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    Das neue Revier


    


    Die Sonne schien von einem wolkenlosem Himmel. Es war ein warmer Sommertag. Perfekte Bedingungen für eine erfolgreiche Jagd.


    Erst vor kurzem hatte der Lindwurm sein neues Jagdrevier bezogen. Er war seine Konkurrenten losgeworden, indem er sie einfach auf Lindwurmweise beseitigt hatte. Das heißt, er hatte sie einfach aufgefressen, wie er es meistens mit allen tat, die er loswerden wollte.


    Der Lindwurm war eine schlangenähnliche Kreatur mit zwei kurzen Vorderbeinen und kleinen Stummelflügeln. Obwohl er der großen Familie der Drachenartigen angehörte, war er einem Drachen nur entfernt ähnlich. Er bewegte sich an Land nur kriechend fort. Mit den zwei kurzen Beinen war er gewiss nicht in der Lage ein Wettrennen zu gewinnen. Doch wozu sollte er auch? Nur Feiglinge und Beute musste sich schnell bewegen. Ein Lindwurm hatte es nie eilig. Zeit war etwas, was keine allzu große Rolle in einem Leben spielt, wenn so ein Leben locker mal über zwei oder sogar drei Jahrtausende andauern konnte.


    Leise schnurrend streckte sich der Lindwurm in der warmen Sommersonne aus. Er befand sich nicht weit von einem See in einem idyllischen Tal in den Bergen. Hier war er ungestört. Und vor allem war er hier noch recht unbekannt. Sein altes Revier hatte er aufgegeben, als sich unter zu vielen Wesen herumgesprochen hatte, dass ein Lindwurm ihnen auflauerte. Es war nicht besonders hilfreich, wenn sich kein Tier mehr in die Nähe wagte. Besonders, wenn man ein Lauerjäger war. Lindwürmer lauerten ihrer Beute meistens gut getarnt auf und schnappten zu, wenn ein Beutetier zufällig in die Nähe kam.


    Hier in diesem neuen Revier war er noch völlig unbekannt. Und das wollte der Lindwurm für sich ausnutzen. Arglose Beute war leichter zu überwältigen und es wurde auch langsam mal wieder Zeit, dass er etwas erwischte. Egal was. Lindwürmer waren nicht wählerisch. Sie konnten alles fressen, wenn es nur klein genug war um am Stück verschlungen zu werden. Das hatten Lindwürmer mit Schlangen gemein. Sie konnten ihre Beute nicht zerteilen oder kauen. Deshalb mussten sie sie immer als Ganzes verschlingen. Wenn doch nur endlich etwas Essbares in Sichtweite käme, dachte er sich. Inzwischen war er ziemlich hungrig. Es war Zeit, sich nach einer neuen Beute umzusehen.


    Noch einmal streckte sich der Lindwurm und erhob sich langsam von seinem Platz. Am liebsten wäre er den ganzen Tag einfach nur hier am Ufer dieses schönen Bergsees in der Sonne liegen geblieben. Doch das konnte er auch noch tun, wenn er etwas gefressen hatte. Dann würde er sich sogar noch weit besser entspannen können, dachte er sich und gähnte. Sein Maul war sehr groß und manchmal wunderte er sich selbst darüber, wie dehnbar es war. Er hatte sogar schon Drachen erbeutet. Doch für gewöhnlich war seine Beute weit kleiner. In der Regel waren es nur Säugetiere. Ziegen, Schafe, Wölfe, Menschen und andere Tiere. Besonders gerne plünderte er jedoch Drachennester. Die waren oft gut bewacht und nicht leicht zu finden. Besonders, wenn man, wie der Lindwurm nicht fliegen konnte. Seine kleinen Stummelflügel waren nicht dazu geeignet, sich in die Luft zu heben. So musste der Lindwurm seine Beute etwas mühsamer auf dem Landweg erreichen. Doch die Mühe lohnte sich, denn nichts ging über den Geschmack von kleinen, saftigen Jungdrachen.


    Jetzt sah er sich um in der Hoffnung, vielleicht die eine oder andere Fährte entdecken zu können. Schon immer war er ein sehr erfolgreicher Jäger gewesen. Und heute würde er gewiss auch wieder Beute machen können.


    In der Mittagssonne schillerten die Lindwurmschuppen in wunderschönen blauen Farben. Der Lindwurm war zum größten Teil blau. Doch besonders stolz war der Lindwurm auf seinen gestreiften Bauch. Dort hatte er eine Reihe von grünen Querstreifen. Nur auf der Vorderseite. Dieses blaugrüne Streifenmuster war inzwischen schon zu einem seiner Markenzeichen geworden. In seinem alten Revier hatte jeder diese Streifen gekannt. Kein Lindwurm außer ihm hatte so schöne Querstreifen am Bauch. Die meisten seiner Art hatten gar keine Streifen.


    Außer dem gestreiften Bauch hatte der Lindwurm auch am Rücken einen langen grünen Streifen, der ihm von der Stirn bis zu seiner Schweifspitze reichte. Auf diesem grünen Streifen saßen eine Reihe von sehr spitzen Stacheln. Diese hatten sich schon oft als sehr nützlich erwiesen. Denn erstens schreckten sie mögliche Angreifer ab und zweitens waren sie auch giftig. Das Gift in den Stacheln war zwar nicht gefährlich. Doch es betäubte jeden Angreifer, der das Pech hatte, von einer dieser Stacheln gestochen zu werden. Und ein betäubter Angreifer wurde in solchen Fällen meist selbst gefressen. Das hatte schon öfters geklappt, dachte der Lindwurm und lächelte. Doch diese Rückenstacheln waren eine reine Defensivwaffe des Lindwurms. Damit eine Beute absichtlich zu stechen, um sie zu erlegen war kaum möglich und auch kaum nötig. Der Lindwurm hatte weit bessere Möglichkeiten eine Beute zu erlegen.


    Zwei lange Giftzähne, dessen Gift im Gegensatz zu dem Gift in seinen Rückenstacheln sehr wohl tödlich war. Doch der Lindwurm setzte sein Gift nur dann ein, wenn er seine Beute anders nicht überwältigen konnte oder die Gefahr bestand, dass der Lindwurm während des Kampfes um seine Beute verletzt werden könnte. Kleinere und wehrlose Beute verschlang der Lindwurm einfach so wie sie war. Er machte sich meist gar nicht erst die Mühe, sie vorher zu töten. Wozu auch? Das wäre eine unnötige Anstrengung und der Lindwurm verabscheute alles, was ihm mehr Kraft kostete, als unbedingt erforderlich.


    Lebende Beute zu verschlingen hatte durchaus seine Vorteile. Es fühlte sich einfach besser an, wenn sich die Beute noch etwas bewegte. Das war besser, als einfach ein totes Stück Fleisch zu verschlingen. Lebende Beute war jedoch meist nur bei ungefährlichen Tieren möglich. Oder bei Menschen. Die waren völlig wehrlos und nicht in der Lage sich zu verteidigen. Doch auch wenn Menschen eine leichte und wehrlose Beute waren, interessierte sich der Lindwurm eigentlich gar nicht für diese haarlosen Affen. Andere Tiere schmeckten da besser. Vor allem diese süßen Jungdrachen. Wenn er doch nur mal wieder ein Drachennest ausplündern könnte, dachte er sich ein wenig melancholisch. Doch so lange er einfach nur hier in der Sonne lag, würde er sicher keine Beute finden. Es wurde Zeit, sich auf den Weg zu machen. Heute werde ich erfolgreich sein, dachte sich der Lindwurm optimistisch.


    


    

  


  


  
    Slykur


    


    Slykur hatte vor ein paar Tagen sein Zuhause verlassen. Er hatte es satt immer die gleichen Visagen zu sehen. Etwas Neues. Ein neuer Ort ein neuer Horizont und vielleicht auch ein paar neue Drachen. Das war es, was er sehen wollte. Zu Hause war er, wegen seiner Arroganz und Selbstgefälligkeit nicht gerade beliebt doch die Meinung anderer hatte ihn nie interessiert. Er war ein Gründrache. Ziemlich groß und ziemlich stark für sein Alter. Aus diesem Grund hielt er sich für etwas Besseres. Und jeder, der ihm in dieser Frage widersprach, dem machte er auch schnell klar, dass es keine gute Idee war, sein Wort in Zweifel zu ziehen. Doch auch Slykur hatte keine Lust, sich ständig mit irgendwelchen aufmüpfigen Drachen herumzuärgern, die nicht wussten, wo ihr Platz war. Er hoffte, in einem neuen Revier ein wenig Ruhe zu finden. Vielleicht gab es hier ja auch irgendwo ein hübsches Drachenweibchen, dachte er sich.


    So war er nun schon seit Tagen unterwegs um die Welt da draußen zu erforschen. Vor einer Stunde betrat er ein ihm noch völlig fremdes Gebiet. Es war ein abgelegenes und ziemlich hoch gelegenes Tal in den Bergen. Genau richtig für einen Drachen, der auf der Suche nach etwas Ruhe war.


    


    

  


  


  
    Eine lange Jagd beginnt


    


    Inzwischen durchstreifte der Lindwurm sein Revier, in der Hoffnung, vielleicht doch den einen oder anderen Leckerbissen zu finden. Zufällig stieß er dabei auf Slykurs Fußabdrücke. Und sie sehen noch ganz frisch aus. Er lächelte und begann den Spuren zu folgen.


    „Hmm... Drachenspuren. Sehr gut. Ich wusste doch gleich, dass es in diesem neuen Revier reichlich Beute gibt“, murmelte der Lindwurm leise vor sich hin. Drachen zu fressen, war natürlich eine Herausforderung. Aber als Lindwurm scheute er solche Herausforderungen nicht. Er hatte schon öfters Drachen bezwungen und sie gefressen. Und im Moment war sein Hunger so groß, dass er sich eine Begegnung mit dem Drachen, dessen Spuren er gerade gefunden hatte, herbeisehnte.


    Slykur ging immer weiter ohne jemals die Richtung zu ändern. Er fand keinerlei Anzeichen von Leben. Nicht mal einen Hasen oder einen Fuchs entdeckte er. „Langsam wird mir dieses Gebiet unheimlich. Ich habe kein gutes Gefühl. Irgendetwas passiert hier. Das fühle ich", begann Slykur zu seufzen..."Seltsam, dass nicht mal ein paar kleine Säugetiere zum fressen da sind. Ich werde wohl besser einen Zahn zulegen bevor ich hier noch verhungere."


    Slykur fühlte sich unwohl. Warum hatte er nur ein ihm fremdes Gebiet betreten? Doch da Slykur nicht unverrichteter Dinge wieder umkehren wollte, ging er einfach weiter. Er hätte als Drache zwar auch fliegen können, doch im Moment wollte er besser seine Kräfte sparen. Und fliegen war ziemlich anstrengend.


    Es dauerte nicht lange, bis der Lindwurm vor sich einen grünen Drachen sehen konnte. Er freute sich darüber. Denn einen Drachen dieser Größe hatte er schon lange nicht mehr erbeutet. Doch es würde sicher nicht leicht werden, den zu überwältigen. Es war kaum möglich, sich unbemerkt nahe genug an den Drachen anzuschleichen, um ihn angreifen zu können. Es blieb dem Lindwurm wohl nichts anderes übrig, als es auf eine andere Art zu versuchen. So schnell er konnte, kroch er auf den Gründrachen zu und versuchte dabei einen möglichst harmlosen Eindruck zu erwecken. Er gab sich gar nicht erst die Mühe, sich zu verstecken. Wenn sein Plan funktionierte, dann durfte der Drache den Lindwurm ruhig sehen.


    Plötzlich konnte Slykur hinter sich ein Geräusch hören. Es klang fast wie Schritte. Als er sich umdrehte stand ein drachenähnliches Wesen hinter ihm. Er fing an zu knurren.


    "Wer bist du? Bist du daran schuld, das diese Gegend hier so leergeräumt ist?“ Mit seinen gelben Augen starrte er den Fremden an und beobachtete sorgsam jede Aktion seines Gegenübers.


    Lächelnd antwortete der Lindwurm: "Hallöchen. Du musst nicht knurren, ich bin ein ganz lieber Lindwurm. Und... äh... ich habe nichts damit zu tun, dass hier keine Tiere mehr sind. Das muss andere Gründe haben.“ Ob Slykur wohl wusste, dass Lindwürmer mit Vorliebe andere Drachen fraßen? Besonders erfahren schien der Gründrache nicht zu sein. Dessen war sich der Lindwurm sicher. Allerdings hatte der Lindwurm hier einen durchaus ernstzunehmenden Gegner vor sich. Er musste vorsichtig sein. Drachen dieser Größe konnten selbst einem Lindwurm gefährlich werden.


    Slykur sah sich den Lindwurm skeptisch an.


    „Ach ja? Ich habe noch nie einen von deiner Rasse getroffen, obwohl ich auch in früheren Jahren viel unterwegs war. Und was ist der Grund deiner Anwesenheit, wenn ich fragen darf?" Slykur fixierte seinen Blick noch fester auf den Lindwurm um jede Aktion und Reaktion wahrzunehmen. Er war nicht dumm. Vielleicht bildete er es sich ja nur ein, doch er glaubte, eine gewisse Gier im Blick dieses schlangenähnlichen Wesens erkennen zu können.


    Der Lindwurm versuchte angestrengt, beim Anblick des leckeren Drachen vor sich, nicht zu sabbern. Er durfte jetzt keinen Fehler machen, denn eine Chance auf so eine Mahlzeit würde er so schnell nicht wieder bekommen.


    „Ja, wir Lindwürmer sind ziemlich selten. Deshalb ist es normal, dass du uns noch nicht gesehen hast. Und der Grund, warum ich hier bin ist ganz einfach. Ich wohne nämlich hier. Also ist meine Anwesenheit hier in dieser Gegend kein ungewöhnliches Ereignis.“


    Slykur lockerte seinen Blick und fing an zu grinsen. „Ich verstehe. Dann sage mir mal: Ist hier immer so wenig los? Ich kann weit und breit keine Tiere entdecken." Slykur ging einen Schritt zurück, da der Lindwurm etwas größer war als er selbst. Und so im Ganzen betrachtet hatte dieses Wesen etwas sehr Bedrohliches an sich. „Ihr Lindwürmer seid echt verdammt groß...", meinte Slykur nicht ohne Bewunderung in der Stimme.


    „Ja ziemlich groß und stark. Und vor allen Dingen ständig hungrig", sagte der Lindwurm und starrte den Drachen mit gierigem Blick an. Er versuchte sich dabei vorzustellen, wie er wohl schmecken würde und schnurrte leise bei der Vorstellung. Dieser gierige Blick war typisch für den Lindwurm. Doch obwohl er wusste, dass es unklug war, den Drachen so gierig anzustarren, war es verdammt schwer, ein neutrales und unauffälliges Gesicht zu machen. Nicht bei einem solchen Leckerbissen vor der Schnauze.


    Slykur wandte seine Blick von dem Lindwurm ab, da er es nicht ertragen konnte, so angestarrt zu werden. „Wahrscheinlich hast du die Gegend hier leer gefressen. Du hättest mir ruhig ein paar Tiere übrig lassen können. Ich bin da nicht wählerisch. Gibt es hier überhaupt noch Beute die zu holen ist?"


    „Oh ja, In meiner Höhle habe ich noch sehr viel davon. Da habe ich mir einen großen Beutevorrat angelegt. Möchtest du nicht mit mir kommen und dir etwas aussuchen?" Noch immer lächelte der Lindwurm. Vielleicht konnte er den Drachen ja in seine Höhle locken. Wenn er erst mal dort war, würde er nicht mehr so leicht entkommen können. Vor allem konnte er in einer Höhle nicht davonfliegen. Denn das war bei Drachen immer zu befürchten. Und da der Lindwurm nicht fliegen konnte, hätte er keine Chance, den Drachen dann noch erbeuten zu können.


    „Hm, ja wieso nicht." Slykur setzte ein breites und gieriges Lächeln auf. Nach diesem verlockenden Angebot konnte er nur mehr ans Fressen denken. „Das erspart mir das weitere Suchen. Wollen wir?"


    „Ja komm mit, es ist hier gleich um die Ecke in der Höhle dort hinten." Das lief ja besser, als der Lindwurm zu hoffen gewagt hatte. Sobald der Drache in seiner Höhle sein würde, könnte er ihn sich endlich schnappen. Er freute sich schon darauf und grinste erwartungsvoll vor sich hin. Dieser Gründrache schien tatsächlich nicht besonders erfahren im Umgang mit Lindwürmern zu sein. Um so besser, dachte sich der Lindwurm.


    Sehnsüchtig auf die leckere Mahlzeit die auf Ihn wartete, ging Slykur dem Lindwurm nach. Als schlangenähnliches Wesen war der Lindwurm nicht besonders schnell und Slykur hatte keinerlei Mühe, ihm zu folgen. „Warum eigentlich diese freundliche Geste? Ich kenne dich kaum und war ehrlich gesagt auch kurz davor dich anzugreifen."


    „Tja, ich habe hier nur selten Besuch. Und so ein hübscher Drache ist mir immer willkommen." Der Lindwurm konnte sich nun kaum noch beherrschen. Am liebsten hätte er den Drachen gleich hier und jetzt angegriffen und verschlungen, doch er musste eine bessere Gelegenheit dazu abwarten. Jetzt nur keinen Fehler machen, dachte er sich. "Sei froh, dass du mich nicht angegriffen hast. Ich kann mich nämlich sehr gut verteidigen. Ein Angriff wäre dir schlecht bekommen. Wir Lindwürmer sind sehr stark. Aber lass uns jetzt nicht streiten."


    Slykur schaute sich diese fremdartige Kreatur an. "Ob er wirklich so stark ist wie er behauptet“, murmelt er leise vor sich hin. "Na ja, ich bin auch nicht gerade schwach, aber gut, dass wir darüber gesprochen haben. Es ist schön, dass wir gut miteinander auskommen. Und wo ist jetzt deine Höhle?"


    „Gleich da drüben. Gehe ruhig schon mal rein." Der Lindwurm ließ Slykur vorausgehen, denn dann würde Slykur in der Falle sitzen, wenn er die Höhle erst mal betreten hatte. Der Lindwurm schleckte sich schon voller Vorfreude über seine beiden langen Fangzähne. Hätte sich Slykur in diesem Moment umgedreht, wäre er mit Sicherheit misstrauisch geworden.


    Neugierig ging Slykur voraus. Vor lauter Hunger lief ihm schon der Sabber aus dem Maul. „Wo ist die Beute? Ich kann keine wittern?", fragte er. Vom Hunger getrieben verschwindet der Drache immer weiter in die Höhle.


    Nun war es mit der Freundlichkeit des Lindwurms vorbei. „Die Beute? Die ist genau da, wo du bist, Kleiner. Du bist die Beute.“ Der Lindwurm schnellte auf Slykur zu und wickelte seinen langen, schlangenähnlichen Körper um den Drachen. Er musste ihn nur festhalten, dann war er auch in der Lage, ihn zu fressen. Triumphierend lachend sagte er: „Weißt du etwa nicht, dass wir Lindwürmer eine Schwäche für leckere Drachen haben?“


    Slykur spannte seine Muskeln an und begann zu fauchen. „Was soll der Mist? Ich bin nicht hier um selbst gefressen zu werden.“ Der Drache schlug mit dem rechten Flügel auf den Kopf des Lindwurms. Es sah so aus als hätte dieser komische Schlangendrache nicht mit Gegenwehr gerechnet, da er den Griff leicht lockerte. Slykur schaffte es fast, sich aus diesem Griff zu befreien. Nur noch ein wenig...


    „Autsch, verflucht noch mal. Halte gefälligst still, Kleiner", fauchte der Lindwurm. Er hatte alle Mühe damit, den Drachen irgendwie unter Kontrolle zu bringen. Doch das war schwieriger, als er angenommen hatte. Dennoch war er zuversichtlich, es schaffen zu können, denn er hatte schon öfters Drachen dieser Größe bezwungen. Leicht war das nie gewesen, doch ein Lindwurm ließ sich nicht so leicht abschrecken.


    „Von wegen, Stillhalten. So dumm bin ich nicht. Erbeutest du deine Opfer immer auf so eine hinterhältige Art?“ Slykur wich ein paar Meter zurück um nicht noch mal so plötzlich von dem Lindwurm erfasst werden zu können. Sein Hungergefühl verschwand auf der Stelle und der Drache widmete dem Lindwurm jetzt seine volle Aufmerksamkeit.


    „Oh ja, zumindest meistens. Wir Lindwürmer sind immer ein wenig hinterhältig. Und da wir sehr oft auch Drachen fressen, müssen wir auch ein wenig hinterhältig sein. Und jetzt komm her und wehre dich nicht. Dann wird es auch nicht weh tun, Kleiner“, erwiderte der Lindwurm. Doch er wusste, dass seine Chancen deutlich gesunken waren. Warum hatte er den Drachen nur nicht ordentlich festhalten können. Er musste wohl etwas außer Übung gewesen sein. Eine häufige Strategie jagender Lindwürmer war es, seine Opfer wie eine Schlange zu umschlingen. Lindwürmer waren sehr stark und waren auf diese Weise durchaus in der Lage, auch große Opfer festzuhalten. Anders als Schlangen erwürgten Lindwürmer ihre Beute allerdings nicht auf diese Art. Dieses Umschlingen diente einzig und allein dem Festhalten einer Beute.


    „Das hättest du wohl gerne." Slykur begann zu grinsen. „Warum gehst du mir nicht einfach aus dem Weg. Ich bin doch viel zu groß für dich, du komische Schlange." Slykur begann einen kleinen Feuerball in seinem geschlossenen Maul zu bilden. Da er diese Fähigkeit fast noch nie verwendet hatte, war es bist jetzt auch noch nicht bekannt, dass er sie überhaupt besaß. Diesem Lindwurm würde er schon zeigen, wer hier der Stärkere war.


    Der Lindwurm ahnte, was der Gründrache vor hatte. Und nun war er es, der sich Sorgen machte, denn er wusste, dass er sich gegen Feuer nicht wirklich verteidigen konnte. Seine Hautschuppen waren zwar nicht wirklich feuerempfindlich, doch allzu lange konnte er sich so einem Drachenfeuer auch nicht aussetzen, ohne sich Verbrennungen zu holen. Er musste also entweder sofort noch einmal angreifen, oder versuchen, aus dem Weg zu gehen. Doch den Drachen entkommen zu lassen, kam für den Lindwurm nicht in Frage.


    Da sich der Lindwurm nicht vom Fleck rührte, musste sich Slykur für eine Alternative entscheiden. Angriff! Er spuckte den Feuerball mit hoher Geschwindigkeit in die Richtung des Lindwurms. Er verfehlte sein Ziel nur knapp aber nicht ganz. Der Feuerball streifte den Lindwurm, richtete aber keinen nennenswerten Schaden an. „Gehst du mir nun endlich aus den Weg oder nicht? Ich will dich nicht unnötig verletzen", knurrte Slykur.


    Der Lindwurm ließ sich nicht wirklich aus der Ruhe bringen und kroch unbeeindruckt auf den Drachen zu. Er hatte keine Wahl. Er musste ihn angreifen. „Lass das, Kleiner. Oder du machst mich richtig böse.“


    Nur noch ein paar Meter, dann konnte der Drache nicht mehr weiter zurückweichen, denn die Höhle war nicht besonders groß. Drohend kam der Lindwurm immer näher und öffnete fauchend sein Maul. „Es hat nicht geklappt, Slykur. Du hast mich nicht getroffen. Meine Hautschuppen sind ziemlich feuerfest. Dir müsste schon ein Volltreffer gelingen, um mich auch nur ein wenig anzukokeln.“


    Slykur bemerkte, dass hinter ihm das Höhlenende nahte. Er hätte gar nicht erst diese Höhle betreten dürfen. Wie hatte er nur so einen dummen Fehler machen können? „Du willst es nicht anders..." Der Drache ließ einen gewaltigen Brüller los und brachte sich in Kampfposition. Konzentriert auf den Lindwurm und seine darauf folgenden Aktionen wartete er ab und produzierte bereits den nächsten Feuerball. Anders als andere Drachen konnte Slykur nur Feuerbälle auf Feinde speien. Diese explodierten, wenn sie auf ihr Ziel trafen. Doch der Gründrache konnte damit nicht einfach wahllos um sich feuern. Es dauerte immer einige Zeit, bis so ein Feuerball abschussbereit war. Und je mehr er innerhalb kürzester Zeit abfeuerte, desto länger dauerte es, bis der nächste bereit war.


    Dem Lindwurm wurde schnell klar, dass der Drache immer eine gewisse Zeit für so einen Feuerball benötigte. Das war natürlich seine Chance. „Mit nur einem Feuerball wirst du mich nicht kampfunfähig machen können. Meine Schuppen halten nämlich einiges aus. Und du willst doch nicht nähere Bekanntschaft mit denen hier machen, oder?“ Der Lindwurm zeigte dem Drachen seine beiden langen Giftzähne. Schon so manchen Drachen hatte er mit denen erlegt. Und nicht nur Drachen...


    Slykur schoss einen zweiten Feuerball in die Richtung des Lindwurms. „Grr, das werde ich auch nicht. Meine Schuppen sind auch nicht aus Butter.“ Obwohl sich Slykur in einer sehr misslichen Lage befand ließen seine Arroganz und sein Stolz kaum nach. Aber seine Konzentration schwächte sich auch nicht ab und da er durch das Austragen von früheren Rivalenkämpfen gut trainiert war, wurde er auch nicht so schnell müde. „Vergiss es ich bin kein Futter!“


    Der Feuerball versengte zwar die Schuppen des Lindwurms ein wenig, aber er richtete keine ernsten Schäden an. „Hm du glaubst also wirklich, dass du im Kampf gegen einen Lindwurm bestehen kannst? Du wärst nicht der Erste, der sich dabei irrt. Ich habe sogar schon größere Drachen als dich gefressen. Für mich bist du Futter, ob du willst oder nicht.“ Gierig starrte der Lindwurm den Drachen an.


    Slykur setzte einen hasserfüllten Blick auf. Er konnte es einfach nicht leiden so angestarrt zu werden. „Du siehst mich an als wäre ich ein Objekt der Begierde. Ob ich gegen dich bestehen kann oder nicht spielt keine Rolle. Es reicht schon, aus der Höhle zu kommen. Mit diesen Flügelchen wirst du kaum fliegen können“, höhnte Slykur und zog dabei ein breites Grinsen auf.


    „Du kommst hier nicht raus und du wirst nirgendwo hin fliegen“ erwiderte der Lindwurm nur und schnellte nach vorne auf den Drachen zu. Er wollte ihn in einen Ringkampf verwickeln, denn darin war der Lindwurm fast unschlagbar. Er versuchte seinen Körper um den Drachen zu schlingen, und ihn irgendwie zu Fall zu bringen. Und diesmal war er entschlossen, Slykur nicht noch einmal aus seiner Umschlingung entkommen zu lassen.


    Slykur erkannte sofort die Art des Angriffs und wich geschickt aus. „Glaubst du das diese Nummer zwei Mal zieht? Du hast einen Drachen vor dir und keinen Säugerling der keine Ahnung vom Kämpfen hat.“ Der Drache schlug mit dem Schweif in die Richtung des Lindwurms um ihn zur Seite zu stoßen. Doch der Schlag traf nicht sein Ziel. Ausweichen konnte dieser Lindwurm gut. Das musste Slykur anerkennen.


    „Ich weiß, dass ich einen Drachen vor mir habe. Und das freut mich auch außerordentlich, denn Drachen schmecken ausgezeichnet.“ Der Lindwurm konnte dem Schweif des Drachen ausweichen. Dabei hatte er jedoch einfach nur Glück gehabt. Besonders schnell war er als Lindwurm nicht, dessen war er sich auch bewusst. Doch er wusste auch, dass er den Drachen irgendwie daran hindern musste, die Höhle zu verlassen. Wenn er ihn am Flügel verletzen würde, dann konnte er vielleicht nicht mehr davonfliegen, dachte sich der Lindwurm. Irgendwie musste er die Flügel des Gründrachen unbrauchbar machen. Wenn der Drache nicht mehr fliegen konnte, dann konnte er auch nicht mehr so leicht entkommen. Der Plan war gut. Aber es war nicht einfach, ihn umzusetzen.


    Slykur war nicht gerade begeistert, als er merkte das sein Angriff das Ziel verfehlte. „Liegt dir wirklich so viel daran mich zu fressen, dass du dafür dein Leben aufs Spiel setzt?" Der Drache erwartete keine ehrliche Antwort sondern hoffte nur auf eine Chance, diese Höhle zu verlassen.


    Der Lindwurm lachte. „Du siehst nicht so aus, wie jemand, der mir gefährlich werden könnte. Also riskiere ich bei dir nicht mein Leben. Es ist ja nichts Persönliches. Ich habe nichts gegen euch Drachen. Euer Problem ist nur, dass ihr so eine leckere und magenfüllende Mahlzeit abgebt.“ Der Lindwurm startete einen weiteren Angriff und versuchte, dem Drachen in einen seiner Flügel zu beißen.


    Slykur konnte nicht mehr rechtzeitig ausweichen und wurde von dem Lindwurm in den linken Flügel gebissen. Der Lindwurm versenkte seine Zähne im Flügel des Gründrachen und schüttelte dabei seinen Kopf, um dem Drachen die Flügelhaut zu zerfetzen. Slykur riss sich sofort los. Doch jetzt war sein linker Flügel auch noch flugunfähig geworden. Ein verletzter Flügel heilte bei einem Drachen zwar meist folgenlos aus, doch im Moment war an Fliegen nicht mehr zu denken. „Rwaaahr, du...“ Er konnte dem Lindwurm noch mit seiner Pranke eine verpassen bevor er wieder den Abstand zu ihm vergrößerte.


    Der Lindwurm lachte triumphierend. „Ha, erwischt. Dieser Biss war nur eine Warnung. Aber wenn du dich weiterhin widersetzt, werde ich auch Gift einsetzen müssen. Wenn du aber aufgibst und dich ruhig verhältst, dann bleibt dir das erspart. Ich würde dich ohnehin lieber lebend verschlingen, Kleiner."


    Slykur streckte seinen verletzten Flügel aus. Es blutete zwar ein wenig an der Stelle, an der der Lindwurm seine Flügelhaut zerfetzt hatte. Doch Slykur hatte auch schon schlimmere Verletzungen überstanden. „Wenn du glaubst, ich würde einfach stillhalten und mich von dir fressen lassen, dann irrst du dich. Ohne mich, sage ich! Und das mit dem Gift wird dir nicht so leicht fallen, mein Körper ist von Kopf bis Schwanz gepanzert und meine Flügel sind kaum durchblutet. Ihr Lindwürmer habt wirklich eine beschämende Art zu kämpfen.“ Slykur fletschte drohend die Zähne.


    „So, glaubst du? Ich habe ja noch nicht mal angefangen, zu kämpfen, Kleiner. Mit dir werde ich schon fertig. Mir ist nämlich noch nie ein Drache entkommen. NOCH NIE! Und du wirst ganz sicher nicht der erste sein. Dafür werde ich schon sorgen", fauchte der Lindwurm.


    „Mit mir wirst du kein so leichtes Spiel haben, wie du dir vielleicht wünscht. Ich bin zwar etwas kleiner als du aber man sollte seinen Gegner nie unterschätzen.“ Mit diesen Worten machte sich Slykur bereit den nächsten Angriff des Lindwurms zu blocken oder wenn möglich zu kontern.


    „Ich werde dich sicher nicht unterschätzen, Kleiner. Das wäre bei Drachen auch keine gute Idee. Aber besiegen werde ich dich trotzdem.“ Der Lindwurm wusste, dass es nicht leicht werden wird, diesen Drachen zu besiegen. Vor allem, da er jetzt nur auf einen Angriff des Lindwurms wartete. Fieberhaft überlegte er, wie er den Drachen überlisten konnte. Die derzeitige Situation war nicht das, was sich der Lindwurm erhofft hatte. Er würde Risiken eingehen müssen, um diesen Gründrachen bezwingen zu können. Doch der Lindwurm hasste es, Risiken eingehen zu müssen.


    Da der nächste Angriff des Lindwurms länger auf sich warten ließ, fing Slykur an zu überlegen, ob er nicht die Initiative zu einem Fluchtversuch ergreifen sollte. Er setzte ein verhöhnendes Grinsen auf und sagte: „Ich glaube du hast Recht. Ich bin dir nicht gewachsen. Ich ergebe mich!“ Innerlich wartete Slykur nur darauf, im richtigen Moment zuschlagen oder noch besser fliehen zu können.


    Im ersten Moment glaubte der Lindwurm den Worten des Drachens. „Du... ergibst dich? Tatsächlich? Das... überrascht mich. Aber das ist eine sehr vernünftige Entscheidung. Ja, sehr vernünftig.“ Doch dann fiel dem Lindwurm das Grinsen des Drachens auf und er wurde wieder misstrauisch. Natürlich waren Drachen oft ziemlich gerissen und der Lindwurm hatte schon öfters erlebt, dass sie alle möglichen Dinge erzählt hatten, um sich selbst zu retten.


    „An deinem Blick merke ich sofort, dass du mir nicht traust. Aber keine Sorge, wir Drachen sind ehrliche Wesen und ich habe schlussendlich erkannt, dass ich nicht einmal den Hauch einer Chance habe. Du bist der Stärkere von uns beiden und ich werde mich dir unterwerfen." Slykur hatte noch nie mit Lindwürmern zu tun gehabt und er wusste nicht, wie weit es mit deren Intelligenz her war. Jedenfalls erhoffte er sich, dass sie nicht besonders gerissen waren und dass er auf diesen Trick hereinfallen würde. Sein Grinsen konnte er dabei jedoch verbergen.


    Der Lindwurm war zwar nicht blöde, aber manchmal etwas leichtgläubig. Und so glaubte er Slykurs Worten. Zumindest vorläufig. Überzeugt war er jedoch noch nicht. Dennoch sagte er: „Gut, dann verhalte dich still damit ich dich verschlingen kann. Ich werde auch vorsichtig sein, damit es dir nicht weh tut.“ Der Lindwurm sabberte etwas. So ein großer Gründrache würde ihm gewiss schmecken. Doch noch war er vorsichtig und rechnete immer noch mit einem plötzlichen Fluchtversuch des Drachens. Denn es war höchst ungewöhnlich, dass ein Drache wie dieser Gründrache einfach so aufgab, ohne dass er ernsthaft verletzt war. Diese Wunde am Flügel konnte einen Drachen normalerweise nicht am Kämpfen hindern.


    Als der Lindwurm schon knapp vor ihm stand, wusste der Drache, was zu tun war. Er schoss einen kleinen Feuerball, den er unbemerkt vorbereitet hatte, in die Richtung des Lindwurms. Er war zwar nicht so groß wie die ersten zwei, wegen der kurzen Aufladedauer, aber er diente auch nur zur Ablenkung. Und nun folgte noch ein Hieb mit dem Schweif. Treffer! Der Abstand der Beiden vergrößert sich wieder. „Hoffentlich war's das“, meinte Slykur zufrieden grinsend.


    Diesmal hatte der Lindwurm alles voll abbekommen, doch Lindwürmer konnten so einiges vertragen. Der Schlag mit dem Schweif war schmerzhaft gewesen. Doch eine nennenswerte Verletzung hatte der Gründrache dem Lindwurm damit nicht zufügen können. Doch jetzt wurde der Lindwurm erst so richtig wütend. „DUUUU! Du wagst es...“ Nun war sich der Lindwurm natürlich sicher, dass er dem Drachen kein Wort glauben durfte und er starrte sein Gegenüber finster an.


    Der Drache lächelte. „Du bist doch verwundbar... ich hatte die Hoffnung ja schon fast aufgegeben. Eigentlich wollte ich dir keine Schmerzen zufügen. Ich will einfach nur raus aus dieser stickigen Höhle." Slykur erwiderte den finsteren Blick des Lindwurms mit einem etwas provozierenden Blick. Einschüchtern würde er sich nicht lassen. Dazu war der Gründrache zu stolz.


    Mit den letzten beiden Worten hatte der Drache den Lindwurm auf eine Idee gebracht. Lindwürmer konnten zwar kein Feuer speien, aber sie konnten ihre Gegner mit Rauch betäuben. Das klappte bei vielen Tieren und vielleicht ja auch bei diesem Drachen. Säugetiere oder Menschen wurden jedenfalls sofort Ohnmächtig, wenn sie Rauch einatmeten, der von einem Lindwurm ausgestoßen wurde. Da dem Lindwurm sein eigener Rauch nichts ausmachte, war es zumindest einen Versuch Wert. Da der Drache gerade in Reichweite war, spie der Lindwurm ihm, ohne noch lange nachzudenken eine Wolke betäubendem Rauch entgegen.


    Slykur fing an zu husten. „W... Was ist jetzt los? Rauch?" Der Drache hielt so gut er konnte die Luft an. Doch in dieser Höhle musste er atmen, wenn er nicht ersticken wollte. Noch einmal hustete er. Doch der Rauch schien keine betäubende Wirkung auf den Drachen zu haben. „Netter Versuch. Aber durch das Spielen mit dem Feuer bin ich resistenter gegen Rauch als manch Anderer. Aber mit dem hätte ich nie gerechnet. Ich hatte keine Ahnung, dass du Rauch speien kannst.“


    „Tja, wir Lindwürmer sind voller Überraschungen“, erwiderte der Lindwurm grinsend. Der Rauch begann sich langsam aufzulösen und verzog sich mehr und mehr. Schon bald standen sich die beiden Kontrahenten wieder genauso gegenüber wie zuvor.


    Der Lindwurm hatte nicht wirklich damit gerechnet, den Drachen mit seinem Rauch wirklich betäuben zu können. Dennoch hatte der Rauch zumindest ein wenig Wirkung gehabt und dieser Gründrache schien tatsächlich überrascht gewesen zu sein. Wenn ihn das schon überrascht, dann sollte er mal meine restlichen Fähigkeiten kennen lernen, dachte sich der Lindwurm. Es war offensichtlich, dass dieser Gründrache noch keinerlei Erfahrungen mit Lindwürmern gemacht hatte.


    „Langsam werde ich müde. Wie lange wollen wir hier noch weiterkämpfen? Ich werde mich nicht freiwillig als dein Futter anbieten. Niemals!“ Der Drache begann zu schnaufen, da der Rauch und der dadurch eingetretene Luftmangel, ihn viel mehr Kraft und Ausdauer gekostet hatte, als Slykur erwartet hatte. Seine Chancen sanken mit jeder weiteren Minute des Kampfes.


    „So so, du wirst müde. Das ist gut zu wissen, Kleiner. Also ich bin noch immer in Topform und könnte das bestimmt noch sehr lange durchhalten. Du könntest dir vieles ersparen, wenn du einfach aufgeben würdest“, entgegnet der Lindwurm und starrte sein Gegenüber dabei an, um möglichen weiteren Feuerbällen rechtzeitig ausweichen zu können.


    Slykur schaute den Lindwurm verbittert an. „Vielleicht wollte ich damit nur sagen, dass ich des Kampfes müde geworden bin. Ich bin nicht müde im Sinne von Müde. Ich bin nur gelangweilt. Ich werde jedenfalls niemals aufgeben. Warum sollte ich auch?" Slykur schien sich langsam zu erholen, obwohl er so gerne ein wenig schlafen würde. Ohne Schlaf und mit leerem Magen würde er nie die ganze Ausdauer zurückbekommen können. Wenn er diesen blöden Lindwurm nur irgendwie loswerden könnte.


    Der Lindwurm überlegte, welche Optionen ihm in dieser Situation noch blieben. Vielleicht war es keine schlechte Idee, den Drachen zu ermüden. Wenn er erst müde war, macht er vielleicht Fehler, die der Lindwurm für sich ausnutzen könnte. Leider hatte er in seiner Höhle nicht wirklich viel mehr Möglichkeiten, als Rauch einzusetzen, oder ihn direkt anzugreifen.


    „Was ist nun?...Warum so still? Ich will einfach nur hier raus... sonst ist mir alles egal. Und das mit dem Aufgeben kannst du gleich vergessen, als ob Drachen jemals aufgeben würden..." Slykur beobachtet den Lindwurm genau und er konnte es kaum glauben, dass er noch immer nicht an dieser Schlangenkreatur vorbeigekommen war.


    „Hm du willst also raus... nun gut, dann geh doch raus“, erwiderte der Lindwurm frech grinsend. Er wusste, dass er den Drachen hier wohl nicht so leicht würde besiegen können, aber vielleicht konnte er ihm ja heimlich folgen. Da er dem Drachen ja einen seiner Flügel verletzt hatte, war es unwahrscheinlich, dass er einfach so davonfliegen konnte. Er musste zu Fuß gehen. Und wer zu Fuß geht, der wird Spuren hinterlassen, denen ein Lindwurm folgen könnte. Und vielleicht legt er sich irgendwo hin um zu schlafen. Dann würde der Lindwurm ihn sicher unvorbereitet erbeuten können.


    „Und woher weiß ich das ich dir trauen kann und ich ungehindert deine Höhle verlassen kann?" Da Slykur selbst ziemlich abgekartete Spielchen trieb, rechnete er sofort mit dem Schlimmsten. „Oder hast du es endlich eingesehen, dass es nichts bringt mich hier festzuhalten?"


    „Ja ich habe eingesehen, dass es ein Fehler war, mich mit dir anzulegen. Du bist wohl einfach zu groß und stark für mich. Einen so großen Drachen würde ich niemals fressen können. Da waren meine Augen wohl größer als mein Magen. Und ein Lindwurm erkennt, wenn ein Kampf zwecklos ist und er keine Chance hat. Du kannst also gehen, wenn du willst. Und sei mir bitte nicht böse wegen deinem Flügel. Den kann man ganz leicht wieder heilen. Möchtest du wissen, wie?“ Der Lindwurm redete dem Gründrachen freundlich zu. Ihm war gerade noch eine Idee gekommen, wie er den Drachen vielleicht doch noch überlisten könnte.


    „Hm, hört sich ja ganz verlockend an. Kommt darauf an, was dafür nötig ist. In diesem Zustand kann ich unmöglich fliegen. Und für weitere Strecken ohne die Flügel fehlt mir einfach die Ausdauer.“ Slykur wusste in diesem Moment , dass es ein Fehler war, das zu erzählen doch durch dieses Angebot geriet er kurz in Verlegenheit.


    „Na gut, ich verrate es dir. Aber erzähle es bloß nicht weiter. Hier in der Nähe gibt es einen See, dessen Wasser alle Wunden heilen kann. Aber nur ganz in der Mitte des Sees funktioniert das. Du musst einfach nur dorthin schwimmen, und dein Flügel ist hinterher wieder wie neu." Das war natürlich eine Lüge, doch der Lindwurm verfolgte eine Absicht mit dieser Lüge. Ob Slykur wohl darauf hereinfiel?


    „Von so was habe ich noch nie gehört“, meinte der Drache. „Das wundert mich nicht. Es ist ja auch geheim. Nur wenige wissen davon.“ „Und wo finde ich diesen See? Ich würde nämlich lieber alleine dort hin gehen. Weil ich mittlerweile gelernt habe, dass man Lindwürmern besser aus dem Weg geht auch wenn es zuerst scheint, dass sie einem freundlich gesinnt sind." Slykur starrte sein Gegenüber an, da er sich noch in der Höhle befand und er damit rechnete, dass das Verlassen der Höhle einen Haken haben könnte.


    „Es ist gar nicht weit von hier. Einfach geradeaus Richtung Süden. Den See kann man gar nicht verfehlen. Es ist der zweite See, auf den du treffen wirst. Nicht dieser kleine direkt vor meiner Höhle. Der würde dir nicht helfen. Aber etwa einen Kilometer weiter gibt es einen viel größeren See. Dort solltest du hingehen. Ich werde dich auch nicht begleiten, wenn du nicht willst. Und denke dran. Das Wasser wirkt nur genau in der Mitte des Sees. Einfach nur am Ufer herum plantschen nützt gar nichts. Du musst also ein Stück schwimmen. Und jetzt raus aus meiner Höhle bevor ich es mir noch anders überlege und dich doch noch fresse.“


    Diese „freundliche“ Geste ließ sich Slykur nicht zweimal sagen und mit einem Satz war er aus der Höhle draußen. „Endlich! Frische Luft... die Sonne!“ Wortlos verließ er den Lindwurm. Er ging immer weiter in Richtung Süden, wie es ihm der Lindwurm geraten hatte. Schließlich verschwand auch die Höhle des Lindwurms aus Slykurs Sichtfeld. „Wurde auch langsam Zeit.“


    „Hehehe. So ein Trottel“ lachte der Lindwurm und machte sich gleich daran, dem Drachen in sicherem Abstand zu folgen. Natürlich gab es diesen See wirklich. Und wenn der Drache wirklich zur Mitte des Sees schwimmen würde, brauchte sich der Lindwurm gar nicht mal besonders zu beeilen. Denn der See war ziemlich groß. Der Drache würde sicher noch etwas erschöpfter sein, wenn er erst dort ankam.


    Nach einigen Minuten legte Slykur eine kleine Pause ein. Der Kampf hat ihn mehr Kraft gekostet als er sich vor dem Lindwurm hat anmerken lassen . Bedrückt schaute er auf seinen verletzten Flügel. „Ich hoffe das der Lindwurm wirklich die Wahrheit gesagt hat. Das schaut nicht gerade erfreulich aus.“ Er konnte der Versuchung zu fliegen nicht widerstehen, doch die Flügelhaut war zerrissen und dadurch unbrauchbar. „Autsch! Na ja... einen Versuch war es Wert. Hoffentlich funktioniert das Wasser. Sonst dauert es sicher Wochen, bis der Flügel wieder verheilt ist“, murmelte der Gründrache vor sich hin.


    Lächelnd beobachtete der Lindwurm den Drachen aus sicherer Entfernung. „Ha, gut, dass er nicht wegfliegen kann. War doch gut, dass ich ihm den Flügel zerfetzt habe. Hehehe." Gespannt beobachtete der Lindwurm, wie sich der Drache dem See näherte. Der Lindwurm versteckte sich hinter einigen Bäumen und spähte zu dem Drachen hinüber. Jetzt musste er nur noch darauf warten, dass der Drache auch wirklich ins Wasser ging.


    Mit Hoffnung auf einen zweiten gesunden Flügel, näherte sich Slykur dem See. Nur noch ein paar Meter, dachte er. „Hm, komplett gleich wie am Anfang meiner Reise in dieses Gebiet. Keine Tiere zu sehen. Aber ein einzelner Lindwurm konnte doch unmöglich alle Tiere gefressen oder vertrieben haben, dachte er. Mich wird er jedenfalls nicht bekommen. Sobald mein Flügel geheilt ist, verschwinde ich von hier Jetzt erst mal so schnell wie möglich diesen See aufsuchen und mich heilen lassen. Und dann werde allen anderen Wesen, die mir begegnen von diesen gefährlichen Lindwürmern erzählen. Da vorne ist der See. Wird auch langsam Zeit.“


    „Du wirst keinem mehr irgendwas erzählen“, murmelte der Lindwurm leise vor sich hin. Ungeduldig wartete er, bis der Drache endlich den See erreichte. Im Wasser rechnete er sich wesentlich bessere Chancen aus, als an Land. Das Wasser hatte vor allem den Vorteil, dass der Lindwurm dort vor diesen Feuerbällen zumindest einigermaßen sicher war.


    Schließlich erreichte Slykur den See. „Hm, den hab ich mir aber anders vorgestellt. Also klein ist er nicht, dass muss ich schon zugeben." Slykur stand am Ufer und überlegte eine Weile. "Ich werde mal außen herum schauen, vielleicht ist die Mitte von anderen Einstiegstellen besser zu erreichen als von hier.“ Der Drache machte sich auf den Weg den See von außen zu umgehen.


    Der Lindwurm schlich noch immer hinter dem Drachen her und beobachtete ihn. Dabei blieb er aber immer hinter Büschen und Bäumen versteckt. Ungeduldig wartete er ab. „Nun geh schon endlich ins Wasser du Idiot. Es ist doch egal, von welcher Seite du reingehst, wenn du einfach nur die Mitte des Sees erreichen willst“ fluchte der Lindwurm leise und unhörbar für den Gründrachen.


    Nach einem längeren Weg kam Slykur an der anderen Uferseite des Sees an. Gegenüber war nun die Seite von der er gekommen war. Dem Lindwurm war bekannt, dass Drachen relativ gute Schwimmer sind, da sie mit ihren Flügeln perfekt durch das Wasser gleiten können und ihre Schuppen waren auch glatt, sodass im Wasser nur wenig Widerstand entstand. Slykur hatte jedoch eine Abneigung gegen Wasser, deshalb hatte er länger gezögert. Aber jetzt sah es so aus als wäre Slykur bereit ins Wasser zu gehen. „Bäh, ich hasse Wasser. Ich bin zwar kein schlechter Schwimmer, aber das Gefühl nass zu sein verkrafte ich nicht", meckerte er vor sich hin.


    Der Lindwurm kicherte leise, als der Drache zögernd am Ufer stand. Es sah so aus, als ob der Drache Wasserscheu sei. Der Lindwurm dagegen hatte mit Wasser überhaupt keine Probleme. Im Gegenteil. Manche Lindwürmer lebten sogar im Wasser. Und auch dieser Lindwurm war zumindest in der Lage auch unter Wasser zu atmen, was für ihn natürlich ein entscheidender Vorteil sein könnte. Seine Art hatte die seltene Fähigkeit, sowohl Luft als auch Wasser atmen zu können. Schon oft hatte sich das als sehr nützlich erwiesen.


    Nach einigen Minuten konnte sich Slykur von seiner Wasserabneigung lösen und er ging immer weiter in den See, bis er schließlich zu schwimmen begann. „So und jetzt ab zur Mitte. Ich bin wieder voll motiviert." Slykur schwamm in die Richtung der Seemitte. Er war eigentlich schon öfters geschwommen und hatte deswegen eine für Drachen hervorragende Kondition. Nur seine Abneigung gegen Wasser musste er jedes Mal aufs neue überwinden.


    Als der Drache im Wasser war, gleitete der Lindwurm schnell auch in den See hinein und tauchte gleich unter. Unter Wasser näherte er sich jetzt langsam dem Drachen. Diesmal wollte er ihn sich schnappen, ohne lange mit ihm kämpfen zu müssen. In freudiger Erwartung näherte er sich dem Drachen. Jetzt muss es doch klappen, dachte er sich.


    Nach längerem Schwimmen hatte Slykur endlich die Mitte des Sees erreicht. Hoffnungsvoll wartete er darauf das sein Flügel wieder gesund wird. „Hm, da hat sich noch nichts geändert.“ In diesem Moment ahnte er nicht dass sich ihm ein dunkler Schatten näherte.


    Inzwischen befand sich der Lindwurm direkt unter dem Drachen. Er schaute nach oben. Jetzt würde er ihn nicht mehr entkommen lassen, nahm er sich fest vor und tauchte ganz langsam auf. Er wollte gleich im ersten Versuch erfolgreich sein, da er nicht schon wieder in einen langen Kampf verwickelt werden wollte. Im Wasser waren alle Vorteile auf seiner Seite und das wollte er natürlich ausnutzen.


    Slykur bemerkte plötzlich schwache Schwingungen im Wasser. Zuerst schaute er um sich. „Hm? Habe ich mir das nur eingebildet?“ Die Schwingungen waren schon wieder zu spüren, aber jetzt wurden sie deutlich stärker. Sein Blick wanderte nach unten wo sich schon ein riesiger Schatten befand. Blitzartig legte er sich auf den Rücken und zog die Beine ein. „Nein, das kann doch nicht...“


    Gierig schwamm der Lindwurm auf den Drachen zu und er bekam seinen Schweif zu fassen. Daran hielt er ihn jetzt fest und murmelte siegessicher: „Hallöchen. Lange nicht gesehen, kleiner Leckerbissen. Diesmal wirst du mir nicht noch mal entkommen.“


    „Du! Wie bist du mir so heimlich gefolgt? Ich hab dich nicht mal gewittert." Slykur stemmte seine Beine gegen den Lindwurm um seinen Schweif zu lösen. "Das, kann doch nicht wahr sein. Du verfluchter Lindwurm. Verpiss dich du Mistvieh", knurrte er wütend.


    „Was ist denn das für ein Ton, Drachilein?“ „Lass mich sofort los!“ „Nein. Aber um deine Frage zu beantworten. Ich kann mich sehr geschickt an meine Beute anschleichen. Das ist jahrelange Erfahrung eines Jägers, Kleiner. Dabei macht mir so leicht niemand etwas vor. Und du bist ja auch nicht der erste Drache, der von mir gefressen wird. Und diesmal werden dir auch deine Feuerbälle nichts nutzen" erwiderte der Lindwurm lachend.


    „Ja, das hab ich auch nicht vor. Noch mehr Feuerbälle und ich verliere das Bewusstsein. Mit denen bin ich leider noch nicht so geübt, aber das wird schon werden!“ Mit einem heftigen Tritt beider Beine in den Brustkorb, konnte Slykur sich befreien. „Wie wäre es mit einem letzten Kampf an Land? Einem ehrlichen letzten Kampf ohne dass einer von uns ein Handicap hat.“ Hier im Wasser habe ich gegen diese Schlange keine Chance, dachte sich Slykur. Ein Kampf an Land ist meine letzte Chance. Innerlich wurde Slykur sehr nervös, doch er bemüht sich, sich äußerlich nichts anmerken zu lassen.


    „Ich soll einfach so auf einen Vorteil für mich verzichten? Ich bin doch nicht bescheuert“, entgegnete der Lindwurm, doch da er sich eigentlich für einen einigermaßen fairen Gegner hielt, dachte er kurz darüber nach und fügte dann noch hinzu: „Hm na gut. Aber glaube bloß nicht, ich würde dich so einfach entkommen lassen.“


    „Wie sollte ich dir entkommen mit nur einem Flügel?“ Slykur setzt einen verbitterten Blick auf und schwamm in Richtung Ufer. „Warum bin ich nur in diesen verdammten See rein? Ich hätte schon längst über alle Berge sein können“, dachte sich der Drache. Dieser Kampf würde wohl sein letzter sein. Dessen war er sich fast sicher. Doch er wollte nicht als Feigling enden. Er nicht! Er war Slykur. Einer der mächtigsten Drachen der Umgebung.


    Der Lindwurm schwamm neben dem Gründrachen her und beobachtete ihn dabei genau, denn er wurde den Verdacht nicht los, dass dieser nur versuchte, ihn reinzulegen. Doch da der Lindwurm ganz gerne vor dem Essen noch etwas mit seiner Beute spielte, machte er dabei mit. Mit diesem Drachen, der ja obendrein auch noch verletzt und sicher mittlerweile auch völlig erschöpft war, würde er schon fertig werden, redete er sich ein.


    Slykur bemerkte diesen misstrauischen Blick und meinte: „Du vertraust mir nicht ganz , oder?" Die Beiden schwammen nebeneinander her. Das Ufer war auch noch ein kleines Stück von ihnen entfernt.


    „Einem Drachen sollte man nicht zu sehr vertrauen. Jedenfalls nicht, wenn man vor hat, ihn zu fressen. Denen fällt nämlich immer wieder eine neue Gemeinheit ein, mit der sie sich einen Vorteil verschaffen wollen. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass auch du irgendwas planst. Aber das wird dir nichts nützen. Noch vor Sonnenuntergang werde ich dich verschlungen haben", erwiderte der Lindwurm mit gierigem Blick.


    „Da könntest du recht haben", antwortete Slykur und setzte ein freches Grinsen auf. Vielleicht könnte ich ja versuchen ihm was einzureden, dachte sich der Drache. „Hey, wieso gehst du nicht in ein Menschendorf und schnappst dir ein paar von Denen? Die sind einfach zu fangen und zu überwältigen und außerdem schmecken sie gar nicht mal so schlecht. Und noch etwas... das mit dem See war echt clever von dir, das merke ich mir für meine nächste Jagd."


    „Pah, Menschen. Die könnte ich mir jederzeit schnappen, wenn ich wollte. Aber so leckere Drachen wie du... also die bekomme ich nicht so häufig. Und Drachen schmecken mir besonders gut. Menschen fresse ich nur, wenn nichts Besseres in Reichweite ist. Aber danke, dass du mich für clever hältst. Nur wird dir das nichts mehr nützen. Für dich wird es wohl keine weitere Jagd mehr geben, Gründrache.“


    Das hat wohl nicht geklappt. Ich sollte es noch mal versuchen, dachte sich Slykur enttäuscht. „Und wie wäre es mit einem Wolfsrudel. Ich habe bei meiner Ankunft ein Rudel gesichtet. Also, es gibt nichts besseres als Wölfe.“ Slykur begann leicht zu schwitzen, da ihm langsam aber sicher die Argumente ausgingen und die Angst in ihm hochsteigt. Das Ufer war nur noch wenige Meter entfernt und sobald er dort ankam, würde sich der Lindwurm gewiss auf ihn stürzen


    „Mmmh Wölfe“, sagte der Lindwurm sabbernd. „Die würden mir bestimmt schmecken. Aber wenn hier ein Wolfsrudel wäre, dann hätte ich es doch eigentlich bemerken müssen. Sonst entgeht mir nämlich kaum ein Tier, das in mein Revier eindringt und ein ganzes Rudel hätte doch Spuren hinterlassen müssen.“ Der Lindwurm schien Wölfe offensichtlich zu mögen. Doch so ganz überzeugt schien er trotzdem noch nicht zu sein.


    „Doch das stimmt. Als ich dein Revier betreten habe, habe ich ganz am Anfang das Rudel gesehen. Sie lungerten bei einer Höhle rum. Ich wollte die Wölfe eigentlich später für mich beanspruchen, weil ich zuerst das Gebiet erkunden wollte. Sie schlichen mir auch eine Zeit lang nach, aber ab einen Punkt liefen sie winselnd zurück." Slykur schaute ziemlich überzeugend drein und redete sich selbst ein: „Jetzt bloß keinen Fehler machen, Slykur.“


    „Dann müsste ich aber ziemlich weit laufen, um dort hin zu kommen. Dazu bin ich zu faul. Vor allem, wenn ja schon ein leckerer Drache direkt vor meiner Nase ist Und vielleicht sind die Wölfe ja auch schon längst wieder verschwunden. Aber okay, ich könnte ja nach den Wölfen suchen, nachdem ich dich gefressen habe“, erwiderte der Lindwurm.


    „Wäre es nicht besser die Wölfe als Vorspeise zu fressen? Ich bin mir sicher, dass die noch dort sind." Slykur fing wieder leicht zu schwitzen an. Er versuchte einen Kampf so lange wie möglich hinauszuzögern oder wenn möglich zu verhindern. Er brauchte noch ein wenig Zeit um sich zu erholen. „Wäre das nicht eine Überlegung wert? Denk mal, ein ganzes Wolfsrudel allein für dich." Slykur versuchte trotz seiner Angst so überzeugend wie möglich zu klingen.


    „Ja, das klingt schon verlockend. Aber du würdest in der Zwischenzeit einfach davonlaufen. Und so leckere Drachen wie dich, kann ich doch nicht einfach so entkommen lassen.“ Der Lindwurm sabberte etwas beim Gedanken an so viele Wölfe. „Ich glaube eher, du versuchst mich reinzulegen und da sind gar keine Wölfe.“


    „Nein, diesmal nicht. Das würde ich niemals wagen Du bist viel zu stark und mächtig und vor allem viel zu intelligent, um dich belügen zu können. Wenn ich lügen würde hättest du es sicher längst bemerkt. Aber die Wölfe willst du ja sicher auch nicht einfach ignorieren, du als erbarmungsloser Jäger.“


    Hehe, mit ein paar Komplimenten und Ausschmückungen komme ich meinem Ziel immer näher, dachte sich der Drache und würde jetzt am liebsten ein breites Grinsen aufsetzen. Vielleicht konnte er diesen Schlangendrachen ja doch noch irgendwie loswerden.


    Der Lindwurm dachte einen Moment nach und erwiderte dann: „Wie wäre es denn, wenn du mich einfach begleitest. Zusammen könnten wir sicher alle Wölfe erwischen. Einem Lindwurm alleine würden sicher einige von ihnen entkommen. Wenn ich genug Wölfe erwische, dann würde ich dich vielleicht auch entkommen lassen. Aber wenn dort gar keine Wölfe sind, dann wirst du eben mein Abendessen sein."


    Slykur lief ein kalter Schauer über den Rücken und ein ungutes Gefühl machte sich in ihm breit. „Ähm... aber... du als starker Lindwurm wirst doch sicher alleine mit den Wölfen fertig." Verdammt, Was nun? dachte sich der Drache und begann zu hoffen, dass der Stolz des Lindwurms über seinem logischen Denken stand.


    „Klar würde ich mit jedem Wolf fertig werden. Wenn denn Wölfe da sind. Aber ich möchte dich trotzdem gerne bei mir haben. Vielleicht sind ja genug Wölfe da, dass es sogar für uns beide reicht. Du gehst voran und zeigst mir den Weg. Aber mach keine Dummheiten. Ich bin genau hinter dir und behalte dich im Auge", sagte der Lindwurm. Er wollte die Wölfe natürlich haben, doch seine Gier war so groß, dass er auch den Drachen keinesfalls entkommen lassen wollte. Und so recht überzeugt, dass der Gründrache auch die Wahrheit sagte, war er noch immer nicht. Drachen erzählten oft haarsträubende Lügengeschichten, wenn sie glaubten, sich damit selbst retten zu können. Das hatte der Lindwurm schon oft erlebt. Deshalb war er immer misstrauisch in solchen Situationen.


    „Ähm... okay, wenn das so ist werde ich mitgehen. Dann immer mir nach." Der Drache schien ziemlich verzweifelt zu sein, da das mit den Wölfen natürlich eine Lüge gewesen war. Und wie es erst war, von einem Lindwurm lebendig verschlungen zu werden, wollte sich Slykur gar nicht mal im Kopf ausmalen. Nur ruhig bleiben, Slykur. Verliere jetzt nicht den Kopf. Du kannst dich sicher auch ohne Flügel schneller fortbewegen als so ein Schlangendrache mit zwei so lächerlich kurzen Beinen und noch völlig ohne Hinterläufen. Er ist doch nur eine Schlange mit zwei Stummelflügeln. Auch wenn er verdammt groß ist, muss man ihm doch entkommen können.


    „Ich hoffe die sind noch alle da, wo ich sie gesehen habe, denn wenn nicht...“, sagte der Drache mit zurückhaltender Stimme.


    „Wenn nicht, wird es mir sicher ein leichtes sein, ihren Spuren zu folgen. Ich bin schließlich kein Anfänger", erwiderte der Lindwurm und folgte dem Drachen auf Schritt und Tritt. Er spürte, dass der Drache ein wenig nervös war. Und er vermutete, dass die Wölfe nie da gewesen waren und er am Ende wohl doch nur einen Drachen zu fressen bekommen würde. Doch er ließ sich nicht anmerken, dass er die Wahrheit ahnte. Und so ein Drache wäre doch eine hervorragende und magenfüllende Mahlzeit für ihn. Auch wenn es immer mit Verletzungsgefahren verbunden war, eine so große Beute anzugreifen. Wölfe waren da natürlich leichter zu erbeuten.


    Während dem Gehen stolperte Slykur manchmal, da er mit dem Gedanken, was er jetzt wohl machen könnte, abgelenkt war. Gelegentlich schaute er auch zum Lindwurm zurück ob er ihm noch folgte und Slykur wollte sicher gehen, dass er inzwischen nicht ungeduldig wurde.


    Wie lange er das wohl mitmacht? Die einzige Chance war wohl, einfach darauf zu hoffen, durch Zufall auf ein paar Wolfsspuren zu stoßen. Doch wenn er daran dachte, wie wenig Tiere er in dieser Gegend bisher gesehen hatte, standen die Chancen wohl nicht besonders gut, dachte sich der Drache und versank wieder in seinen Gedanken. Zumindest konnte er die Zeit nutzen, um sich schon wieder etwas von dem letzten Kampf zu erholen. Schon jetzt fühlte er sich wieder stärker und besser für einen Kampf gegen so einen Lindwurm gewappnet.


    Der Lindwurm hatte es nicht eilig. Im Gegenteil. Er hatte sogar jede Menge Zeit und wartete bewusst noch etwas ab, bevor er den Drachen auf das Nichtvorhandensein der Wölfe ansprechen wollte. Vielleicht konnte der Drache ja tatsächlich irgendein Tier auftreiben, dachte er sich. Das konnte er sich dann schnappen und hinterher war der Drache an der Reihe. Der Lindwurm lächelte schon voller Vorfreude. Zumindest brauchte er sich nicht selbst lange nach irgendwelchen Tierspuren umzusehen. So einen Drachen bei sich zu haben, der ihm beim Jagen half, das war sicher nicht das Schlechteste. Angestrengt versuchte der Lindwurm nicht zu grinsen.


    „Das könnte noch etwas dauern. Ich hoffe du bist nicht zu hungrig für einen weiteren Weg“, sagte Slykur und wandte seinen Blick wieder nach vorne. Er wollte so weit kommen wie möglich, denn der Drache glaubte, dass er es schaffen könnte den Lindwurm in eine dem Drachen bekannte Gegend zu locken und dort hätte Slykur sicher viel bessere Chancen sich zu verstecken und schließlich auch zu entkommen.


    Der Lindwurm war sich zwar sicher, dass der Drache ihm nicht so leicht entkommen würde, doch allzu weit wollte er sich auch nicht von seinem Revier entfernen. „Wo sind denn nun die Wölfe? So weit können die doch nicht weg sein“, fragte der Lindwurm nun doch schon etwas ungeduldig.


    „Äh... na ja...die dürften gleich auftauchen. Mach dir bloß keine Sorgen.“ Slykur wusste, dass er den Lindwurm ein wenig ablenken musste, sonst würde er nicht mehr viel weiter kommen.


    „Hm na hoffentlich. Ich habe nämlich keine Lust, stundenlang hinter dir her zu kriechen“ erwiderte der Lindwurm brummig. „Hier gibt es nirgends Spuren von irgendwelchen Wölfen. Bist du sicher, dass du überhaupt in die richtige Richtung gehst?"


    „Klar, aus dieser Richtung bin ich gekommen.“ Was natürlich auch nicht der Wahrheit entsprach. Dort wo Slykur herkam, war kein einziges Tier und in dieser Richtung könnte ja noch etwas auftauchen. Zumindest hoffte Slykur das. Er hatte zwar vorgehabt, den Lindwurm in sein eigenes Revier zu locken, doch lange würde die Geduld des Lindwurms nicht mehr anhalten. Das spürte Slykur. Seine letzte Chance war wohl, doch noch irgendein paar Tiere zu finden. Vorsichtig fragte er: „U... und du lässt mich dann laufen wenn wir das Rudel gefunden haben.?"


    „Ja, vorausgesetzt es sind genug Wölfe da. Aber meine Geduld ist bald am Ende, Kleiner. Wenn wir nicht bald etwas finden, muss ich mir eben das schnappen, was da ist, und das bist dann eben du.“ Der Lindwurm starrte den Drachen finster an. Mittlerweile war er sich sicher, dass ihn der Drache nur an der Nase herumführen wollte. Na gut. Eine Chance gebe ich ihm noch. Aber wenn er jetzt nicht bald etwas findet, dann werde ich ungemütlich, dachte sich der Lindwurm.


    Ich muss ihn schnell ablenken, sonst verliert er sicher bald die Geduld und fällt über mich her, dachte sich Slykur. „Was ich dich noch fragen wollte, bevor wir uns die leckeren Wölfe schnappen. Wie kann es sein das ich und auch sonst keiner über euch Lindwürmer Bescheid weiß? Ich meine, es muss doch ein paar geben die euch schon mal gesichtet haben.“


    „Tja, sicherlich wurden wir schon gesichtet. Aber wir lassen nur selten jemanden wieder entkommen. Außerdem leben wir meist im Verborgenen und lassen uns nur selten vor anderen Wesen sehen. Und es gibt auch nicht besonders viele von meiner Art.“ Der Lindwurm amüsierte sich insgeheim über den Drachen, denn er glaubte zu wissen, was in ihm vorging. Er musste nur noch auf seine Chance warten. Und eine Chance würde er sicherlich bekommen.


    „Das soll dann anscheinend auch so bleiben, oder? Ich meine... du lässt mich doch entkommen, sobald du deine Wölfe hast?" Slykur schaute den Lindwurm misstrauisch an, da er sich nach dieser Aussage sicher war, dass der Lindwurm ihn niemals entkommen lassen würde. Doch dann wurde Slykur plötzlich von einem leisen Geräusch aufgeschreckt. „Warte, hast du das gehört?" Das zu diesem Zeitpunkt fast Unwahrscheinlichste schien gerade passiert zu sein. Ein einzelner Jungwolf, nur einige Meter von ihnen entfernt. „Ich würde dich niemals anlügen. Und hier siehst du den Beweis. Wie versprochen ein Wolf, schnapp ihn dir." Adrenalin schoss plötzlich in Slykurs Körper. Doch er musste seine nächsten Schritte genau überlegen. Stirnrunzelnd dachte er sich: Das könnte dann wohl meine Chance sein. Jetzt heißt es abwarten und auf eine gute Gelegenheit warten.


    Der Lindwurm war ziemlich überrascht, denn er hätte nicht erwartet, tatsächlich noch einen Wolf zu finden. Dennoch würde er sich mit so einem Jungwolf nicht zufrieden geben. "Hm, ein bisschen mickrig, der Kleine. Der reicht mir doch nie im Leben. Auch wenn er schon ziemlich lecker aussieht. Aber vielleicht sind ja noch mehr da. Rühr dich nicht von der Stelle, während ich mir den schnappe."


    Genau das werde ich bestimmt nicht tun, dachte sich der Gründrache. Slykur sah zu, wie der Lindwurm den Wolf lebendig verschlang. Winselnd und chancenlos war er ihm erlegen. Slykur lief es eiskalt den Rücken hinunter. Der Drache war sich sicher dass das nur ein Einzelgänger war. Vielleicht hatte eines der Welpen den Anschluss an sein Rudel verpasst und fand nun nicht mehr zurück. Doch weit konnten dann andere Wölfe auch nicht sein.


    Der Lindwurm schien es gerade sehr zu genießen, den Wolf verschlungen zu haben. Er achtete in diesem Moment nicht auf den Drachen...und das war Slykurs Chance zu entkommen.


    Slykur hatte zwar Ahnung von Lindwürmern, aber da sie keine Hinterbeine hatten standen seine Chancen relativ gut. Er musste einfach in der Lage sein, sich auch ohne zu Fliegen schneller fortbewegen zu können als ein so schwerfälliges, schlangenähnliches Wesen. Dieser Gedanke lief gerade in Slykurs Kopf ab. Slykurs Ausdauer war inzwischen auch großteils regeneriert und so begann er so schnell wie er nur konnte loszulaufen. Er hatte dabei kein bestimmtes Ziel vor Augen. Hauptsache einen möglichst großen Abstand zwischen sich und diesem Lindwurm bekommen.


    Der Lindwurm blickte zufrieden drein, als er den kleinen Wolf beinahe zärtlich verschlungen hatte. Das hatte seine Laune schon mal erheblich verbessert. Doch seine Freude währte nicht lange, denn der Drache rannte plötzlich auf und davon. „Hey, bleib sofort stehen. Wer hat denn gesagt, dass du schon jetzt gehen darfst?“ Ärgerlich knurrend machte sich der Lindwurm an die Verfolgung des Drachen. Er war zwar nicht der Schnellste, doch selbst wenn er den Drachen aus den Augen verlor, würde er problemlos seiner Spur folgen können, denn darin war der Lindwurm besonders gut. Er konnte Spuren selbst dann noch erkennen, wenn ein Beutetier schon viele Stunden vorher vorbeigekommen war. Und Slykur hatte es so eilig, dass er keinerlei Augenmerk darauf legte, seine Spuren zu verwischen. Und fliegen konnte er noch nicht. „Du entkommst mir nicht“, fauchte der Lindwurm und kroch los.


    Der Lindwurm befand sich noch im Blickfeld des Drachen. „Du hattest deinen Wolf, wie ich es dir versprochen habe und jetzt löse ich dein Wort ein indem ich abhaue“, brüllte er mit tiefer Stimme. Slykur wollte sich keinesfalls aus der Ruhe bringen lassen, da er dann sicher stolpern oder aus lauter Panik gegen einen Baum rennen würde. Besonders wenn er es eilig hatte, war Slykur nämlich manchmal ein wenig tollpatschig und ungeschickt.


    „Du hast mir ein ganzes Rudel versprochen. Und nicht so ein winziges Wölfchen", rief der Lindwurm. „Das ist ja wohl kaum ein ausreichender Ersatz für einen Drachen wie dich." Der Lindwurm beschloss, erst mal ein wenig Abstand zu halten. Sollte der Drache doch ruhig denken, er hätte den Lindwurm abgeschüttelt. So leicht würde er nicht entkommen. Und wenn der Drache sich erst in Sicherheit glaubte, dann konnte der Lindwurm ihn sicher ganz leicht erbeuten. Die Jagd hat eben erst begonnen, dachte sich der Lindwurm. So schnell gebe ich gewiss nicht auf.


    Slykur bemerkte, dass der Lindwurm langsamer wurde. Da der Abstand schon etwas größer war, konnte er sein Tempo auch reduzieren. Die Entfernung reichte gerade noch um mit ihm zu sprechen. „Gib es zu! Du hättest mich niemals laufen lassen, auch wenn da drei Wolfsrudel auf dich gewartet hätten.“ Mittlerweile ahnte Slykur was für Spielchen der Lindwurm trieb. Sobald ich diesem Lindwurm entkommen bin, werde ich alle anderen Drachen vor ihm warnen. Ja. Das werde ich tun. Und dann kann sich diese blaugrün gestreifte Schlange ein anderes Revier suchen oder verhungern. Hauptsache der Lindwurm verschwindet, dachte sich der Gründrache.


    „Du denkst, ich würde mich nicht an meine Worte halten? Das denken leider viele. Aber wir Lindwürmer sind nicht durch und durch böse. Wir halten unser Wort. Doch du hast mich von Anfang an belogen. Aber okay, Ich bin wohl zu langsam für dich. Du hast gewonnen.“ Der Lindwurm tat so, als sei er außer Atem und müde. Doch er wollte sich nur scheinbar zurückziehen um sich dann heimlich an den Drachen anschleichen zu können. Doch dabei hatte er es noch nicht eilig.


    Slykur war selbst ein verlogener Drache, deshalb erwartete er jetzt auch keine Ehrlichkeit vom Lindwurm. „Ha, der sieht mir aber schon ziemlich müde aus", murmelte Slykur grinsend. Doch eigentlich ging es ihm selber auch nicht besser. Die Feuerbälle würde er erst in frühestens acht Stunden wieder benutzen können, sein Flügel schmerzte und er war auch schon fast am Ende seiner Kräfte. Was Slykur jetzt am dringendsten brauchte, war Ruhe und Entspannung. „Puh, dieser Lindwurm hat mich viel Kraft gekostet. Aber ich gehe lieber auf eine Nummer sicher."


    Slykur hatte das ungute Gefühl, dass der Lindwurm versuchen würde ihn aufzuspüren, da dieser Wurm ihn schon einmal nachgeschlichen war, als er ihm in diesen See gefolgt war, hielt er das für ziemlich wahrscheinlich. Deshalb wälzte er sich schnell im Dreckschlamm um seinen Geruch zu überdecken. Schließlich wusste er nicht, wie der Lindwurm seiner Beute folgte. Und es wäre ja bestimmt möglich, dass es der Geruch war, dem der Lindwurm folgen konnte.


    Der Lindwurm konnte das aus einiger Entfernung sehen, als er hinter einem Baum hervor spähte. Er lächelte. Das würde dem Drachen nicht viel helfen. Als Lindwurm war er auf Drachen als Beute spezialisiert. Ihren Geruch würde er selbst unter der dicksten Schlammschicht noch bemerken. Schon viele Drachen waren dem Irrtum erlegen, dass der Lindwurm sie durch Schlamm nicht mehr wittern könnte. Der Lindwurm zögerte absichtlich etwas, damit er dem Drachen nicht zu nahe kam. Er würde ihm auch folgen können, wenn der Gründrache längst aus seinem Sichtfeld verschwunden war.


    Slykur lief immer im selben Tempo weiter. Nun war er schon weiter vom Lindwurm entfernt, sodass der Lindwurm ihn nicht mehr sehen konnte. Aber lange würde der Drache es nicht mehr aushalten können, bald wird auch er seine Grenzen erreicht haben. „Ich habe so ein ungutes Gefühl, dieser Lindwurm... der lässt nicht von mir ab. Verdammt, ich weiß nicht was ich noch machen soll. Er findet mich bestimmt wieder." Slykur zweifelte langsam an seinen Aktionen und mittlerweile sah er den Lindwurm nicht mehr als Konkurrenten an sondern hatte eher schon etwas Angst vor der Anwesenheit einer solchen Kreatur. Als der Drache bei einem weiteren ziemlich großen See vorbeikam, der etwas rechts von seinem Weg aus liegt, fing er an zu grinsen. Der Drache sah sich um, konnte aber noch keine Spur von diesem Lindwurm erkennen. Sicher war der schon ziemlich weit zurück.


    Slykur schmiss sich auf den Boden und wälzte sich darin um möglichst auffällige Spuren zu hinterlassen. Perfekt, jetzt sah es aus wie die Spuren eines Kampfes. Der Drache biss sich in eines seiner Vorderläufe und fing an leicht zu bluten. Diese Verletzung war nicht weiter schlimm, doch Slykur brauchte ein paar Blutspuren, um diese Spuren glaubwürdiger zu machen. „So, und jetzt noch eine kleine Spur in die Richtung des Sees ziehen und schon sieht es so aus als hätte mich eine andere Kreatur geschnappt. Und da ich selbst Jäger bin weiß ich, dass Blut sofort und als erstes wahrgenommen wird. Hehe, soll er doch hier nach der Kreatur suchen, die mich erbeutet hat. Inzwischen kann ich in eine Andere Richtung gehen und mich heimlich davonschleichen. Tja, mein lieber Lindwurm, sieht so aus als müsstest du dich heute als hungriger Lindwurm zur Ruhe legen.“ Slykur sorgte dafür, dass Spuren eines vermeintlichen Kampfes bis in den See hinein führten. Dann schwamm er noch ein Stückchen hinein, und kroch an einer anderen Stelle wieder ans Ufer. Dort achtete er genau darauf, keine Spuren zu hinterlassen und schlich sich in eine andere Richtung davon. Dabei grinste er, weil er sich sicher war, nun endlich seinen ersten Triumph zu haben. „Jetzt wird er denken, ich bin tot und mir nicht mehr folgen.“


    Der Lindwurm war bis jetzt den Spuren des Gründrachens gefolgt. Bald erreichte er die Stelle und bemerkte natürlich sofort das Blut und die deutlich sichtbaren Spuren. „Was? Wer wagt es, mir meinen Drachen zu stehlen? Das war meine Beute“, fauchte er. Es musste schon ein großer Räuber gewesen sein, wenn es einen Drachen wie Slykur einfach so in den See zerren konnte. Unsicher sah er sich um. Es sah eindeutig so aus, als ob der Drache in den See gezerrt worden wäre. Doch wer, außer ihm selbst, sollte einen Drachen dieser Größe fressen können? Er suchte einen Moment am Ufer herum, unsicher, was er nun tun sollte. Es war wohl keine gute Idee, jetzt in den See hineinzugehen. Was auch immer das für ein Wesen gewesen war, es war sicher auch für einen Lindwurm gefährlich.


    Slykur war schon ein paar Kilometer von seinem vorgetäuschten Unfall entfernt. Plötzlich entdeckt er einen großen alten Baum, der unterhalb bei den Wurzeln einen so großen Hohlraum hatte, dass sogar ein Drache darin Platz finden konnte. Zwar nicht sehr komfortabel, aber es würde ausreichen. Zumindest für eine Nacht. „Genau das was ich jetzt brauche. Darin findet mich niemand.“ Slykur grinste und freute sich. Er bedeckte sich sicherheitshalber noch mal mit Dreck und altem Laub und machte es sich dann in seiner neuen Schlafgelegenheit bequem. Allzu bequem war es zwar nicht, doch es erfüllte seinen Zweck. Slykur sah sich kurz um und bedeckte sich noch mehr mit altem Laub bis er kaum noch zu sehen war. Perfekt, dachte er sich. Nicht mal ein Lindwurm würde mich hier finden. Doch der ist sicher noch immer bei diesem See und sucht nach diesem Seemonster, das mich geschnappt hat, dachte sich Slykur grinsend.


    Nach kurzem Suchen kam der Lindwurm zu dem Schluss, dass hier irgendwas nicht stimmte. In dem See konnte einfach kein Tier leben, dass groß genug war, um Slykur zu fressen. Außerdem konnte der Lindwurm keinerlei Spuren eines solchen Wesens entdecken. Nur Slykurs Spuren die in den See hineinführten. Aber wenn er wirklich angegriffen worden wäre, dann hätte doch auch der Angreifer Spuren hinterlassen müssen. Er kontrollierte die Spuren noch einmal sehr genau, doch es gab einfach keine Spuren, die von einem größeren Raubtier hätten stammen können. Das ist ein Trick, dachte sich der Lindwurm und sah sich genauer rund um den See um. Wenn es ein Trick war, dann musste Slykur wieder irgendwo an Land gegangen sein. Und tatsächlich fielen ihm schon bald Spuren auf, die vom See wegführten. Slykur hatte zwar versucht, sie zu verwischen, doch so leicht ließ sich der Lindwurm nicht täuschen. Drachenspuren ließen sich auch nur sehr schwer vollständig entfernen. Dazu waren Drachen einfach zu groß und zu schwer. „Na warte. Dich krieg ich schon“, sagte der Lindwurm und folgte den Spuren.


    Slykur hatte es sich inzwischen bequem gemacht. Wenn man nicht wüsste, dass der Drache dort lag konnte man ihn nicht erkennen. Er hatte sich wirklich sehr gut getarnt. „Nach ein paar Stunden Schlaf geht es mir wieder viel besser und dann bin ich endlich wieder in Topform“, murmelte Slykur. Bevor er schließlich seine Augen schließt legte er noch eine Menge abgefallene Äste und Wurzeln über seinen Körper, um auch noch den letzten Teil von sich zu tarnen. Seit heute war er da um ein großes Stück vorsichtiger geworden.


    Immer darauf achtend, möglichst nicht gesehen zu werden, folgte der Lindwurm den Spuren. Oft waren die zwar nur schwer zu erkennen, doch der Lindwurm war ein erfahrener Spurensucher, der sich nicht so leicht täuschen ließ. „Der kann sich auf was gefasst machen, wenn ich ihn erwische“, grummelte er dabei vor sich hin.


    Slykur war schon längst eingeschlafen. Doch ein wirklich tiefer Schlaf war es nicht. Nach all den Erlebnissen und Schockmomenten, die er heute erlebt hatte, fiel es ihm schwer überhaupt zu schlafen. Gelegentlich wachte er kurz auf um sich umzuschauen , ob auch wirklich noch alles so war wie es sein sollte. Dabei verhielt er sich extrem leise da er nur kurz die Augen geöffnet hatte. Nichts zu sehen. Alles soweit noch in Ordnung“ dachte er sich und schlief wieder ein.


    Der Lindwurm näherte sich langsam Slykurs Unterschlupf. Doch er konnte den Drachen noch immer nicht sehen. Aber sein Gefühl sagte ihm, dass er irgendwo in der Nähe sein musste. Er schnupperte, doch noch konnte er ihn nicht riechen.


    Mit der Zeit ließ das Gefühl der Angst nach und der Schlaf übernahm immer mehr die Oberhand. In einem kurzen, wachem Moment grinste Slykur. „Scheint als sei dieser Lindwurm auf meinen Trick hineingefallen. Haha, da kann man noch so ein erfahrener Jäger sein, mich bekommt man nicht so leicht“, murmelte Slykur stolz. Schlussendlich versank er in einem tieferen Schlaf.


    Der Lindwurm war nun ganz dicht vor Slykurs Versteck und alle seine Instinkte sagten ihm, dass der Drache ganz in der Nähe sein musste. Er wollte diesmal ganz überraschend zuschlagen. Der Drache sollte gar nicht erst dazu kommen, sich zu wehren. Doch wo steckte er nur? Noch immer suchte der Lindwurm ganz in Slykurs Nähe herum, ohne den Drachen zu entdecken.


    Slykur kam langsam zu sich, da er es nicht gewohnt war, von Blättern und Zweigen zugedeckt zu schlafen. Nebenbei waren ihm auch Käfer über die Schnauze gekrochen und das war wohl der Hauptgrund seines Erwachens. „Das kann doch nicht sein, dieses nervige Kleinvieh“, grummelte er leise vor sich hin. Er bleibt jedoch am Boden liegen mit halbgeschlossenen Augen. „Wie gerne wäre ich jetzt wieder meiner Höhle“, dachte er sich.


    Der Lindwurm, der ein sehr feines Gehör hatte, hatte das Grummeln sofort gehört. So so, hier steckst du also, dachte er sich. Dass er den Drachen so schnell finden würde, hätte er nicht gedacht. Um so mehr freute es ihn, dass er ihn nun vor sich sah. Jetzt musste er nur noch eine Möglichkeit finden, den Drachen zu überwältigen. Das konnte doch nicht so schwer sein, dachte er sich.


    Der Drache konnte nicht mehr einschlafen. Es war einfach viel zu unbequem. Er lag einfach nur da um noch ein wenig zu rasten, dann könnte er wieder weiterziehen. Slykur begann leicht zu gähnen und murmelte: „Ob ich noch mal hierher kommen sollte mit ein wenig Verstärkung? Dann könnten wir diesen Lindwurm sicher beseitigen. Immerhin sollen nicht noch mehr Drachen als Beute enden. Ja genau das werde ich machen! Der hatte ja nicht mal gegen mich alleine eine Chance. Zwei oder Drei Drachen könnten ihn locker fertig machen.“ Slykur fing wieder zu Übertreiben an und begann auch zu schmunzeln als sein verloren gegangener Kampfgeist zurückkam. „Wieso hatte ich eigentlich Angst vor ihm? Das ist doch sonst überhaupt nicht meine Art. Jetzt noch ein wenig rasten und dann mache ich mich wieder auf den Weg, Hehe.“


    Zum Glück hatte Slykur laut vor sich hin gemurmelt und damit den Lindwurm auf eine Idee gebracht. Andere Drachen. Der Lindwurm würde Slykur einen anderen Drachen beschaffen. Eine der ungewöhnlichsten Fähigkeiten der Lindwürmer war nämlich, dass sie die Gestalt von all den Tieren annehmen konnten, die sie im Laufe ihres Lebens gefressen hatten. Sie konnten also nicht einfach so die Gestalt jedes beliebigen Wesens annehmen. Aus einem unbekannten Grund konnten Lindwürmer nur die Gestalt ihrer Beute annehmen. Und der Lindwurm hatte bereits einige Drachen erbeutet. Die waren zwar alle kleiner als er selbst gewesen, doch es wäre sicher lustig, Slykur als Drache zu erscheinen. Es erforderte viel Konzentration, doch der Lindwurm beschloss, sich einfach in einen kleinen Drachen zu verwandeln. So würde er den Drachen überlisten und wenn er die Chance bekommen sollte, Slykur zu überwältigen, konnte er innerhalb von Sekunden wieder seine Lindwurmgestalt annehmen. Damit glaubte er, den Drachen so überraschen zu können, dass dieser jeden Widerstand aufgeben würde. Diese Vorgehensweise hatte auch schon bei früheren Opfern funktioniert.


    Slykur blieb nach wie vor liegen und gähnte. „Ein paar Minuten noch, länger halte ich es eh nicht mehr aus.“ Slykur zuckte nervös. Ihm kam es so vor als ob kurzzeitig ein komischer Geruch an ihm vorbeigezogen wäre. Aber so schnell der auch da war, so schnell war er dann auch wieder weg. „Habe ich mir das nur eingebildet? Wahrscheinlich. Hier ist doch niemand.“ Dennoch wird der Drache aufmerksam und achtete auf jede Veränderung in seiner Umgebung.


    Der Lindwurm verwandelte sich schnell in einen Drachen, der etwa Slykurs Größe und Aussehen hatte. Als das geschehen war, brauchte er nicht mehr leise zu sein, denn er wollte ja, dass Slykur ihn bemerkte. Ohne zu zögern ging er nun auf Slykur zu und sprach ihn an: „Oh... was bist du denn für einer? Und was hast du in meinem Versteck zu suchen?“ Der Lindwurm tat einfach mal so, als ob es sein Versteck gewesen wäre, in dem sich Slykur befand. So würde Slykur keinen Verdacht schöpfen, dass der Drache ihn so schnell gefunden hatte.


    „Nanu? Noch ein Drache? Du musst vorsichtig sein. Hier gibt es sehr gefährliche Geschöpfe. Ein Drache sollte hier besser nicht allein herumstreifen. Besonders wegen diesem Lindwurm, falls du schon mal von dem gehört hast."


    „Gefährlich? Lächerlich. Wer könnte schon einem Drachen gefährlich werden?", erwiderte der verwandelte Lindwurm lachend. „Und Lindwürmer sind doch nur Witzfiguren. Völlig ungefährliche Weicheier sind das. Jeder Drache, der Angst vor solchen Würmern hat, ist ein Schwächling."


    „Ach wenn das so ist dann bleib ruhig hier. Ich werde inzwischen weiterziehen.“ Slykur erhob sich aus seinem Versteck und dachte sich dabei grinsend: Da wird sich der Lindwurm aber freuen, wenn er diesen Drachen hier findet. Falls er überhaupt noch bis hierher kommt. Dieser Drache hier schien genauso arrogant zu sein wie Slykur selbst und auch wenn er jeden Drachen vor dem Lindwurm warnen wollte, diesen sicher nicht. Soll der Lindwurm ihn doch erwischen. Dann war der Lindwurm vollgefressen und Slykur würde ungeschoren davonkommen. Bis der Lindwurm dann wieder Hunger bekam, wäre Slykurs Flügel wahrscheinlich schon verheilt. „Na dann wünsche ich dir noch ein schönes Leben, auch wenn es nicht mehr so lange sein wird. Mit so arroganten Drachen wie dir will ich nichts zu tun haben", meinte Slykur.


    „Arrogant? Wieso denn? Man muss nur wissen, wie man Lindwürmer besiegen kann. Und ich weiß, wie man es machen muss. Du könntest das auch lernen. Ich habe schon viele Lindwürmer erlegt. Wenn du also meine Hilfe brauchst, wäre das kein Problem für mich.“


    Slykur überlegte kurz und setzte einen ernsten Blick auf. „Normalerweise würde ich jetzt ja sofort zustimmen, aber in meinem Fall lehn ich dein Angebot ab. Ich habe die Schnauze voll von diesem dämlichen Lindwurm. Aber ich glaube so einen Lindwurm wie diesen hast du auch noch nie erlegt. Der ist ein Monster." Slykur konnte einfach nicht glauben, dass dieser Drache vor ihm einfach so Lindwürmer besiegen konnte.


    „Doch bestimmt. Lindwürmer sind eigentlich gar nicht gefährlich. Die tun doch nur so, als ob. Aber wenn es wirklich zu einem Kampf kommt, dann geben sie meistens schnell auf. Bestimmt hat er dir mit seinen angeblichen Giftzähnen gedroht. Das machen die nämlich immer. Dabei haben Lindwürmer gar keine Giftzähne. Vor diesen zu groß geratenen Regenwürmern muss man keine Angst haben“, sagte der verwandelte Lindwurm grinsend. Er wollte erreichen, dass Slykur Lindwürmer für harmlose und schwache Kreaturen hielt. Denn dann hätte es der Lindwurm bei einem künftigen Kampf gegen den Drachen bestimmt leichter.


    „Hm, das hätte ich jetzt nicht gedacht. Aber das ändert nicht viel an meiner Meinung. Du musst dir vorstellen, dieser eine Lindwurm hat ein paar Mal versucht mich zum Aufgeben zu verleiten um mich dann zu fressen. Und dann auf meiner Flucht ist er mir etliche Kilometer gefolgt, als wäre ich wirklich so ein schmackhafter Leckerbissen. Er hat den halben Tag damit verbracht mich zu jagen.“


    „Er hat nur deshalb versucht dich zum Aufgeben zu verleiten, weil er genau wusste, dass er dich niemals besiegen könnte. Auf diese Weise schaffen es diese Lindwürmer immer wieder, ahnungslose Opfer zu finden. Am besten ignoriert man solche Lindwürmer einfach. Selbst wenn sie behaupten, sie wollten dich verschlingen. Denn soweit ich weiß fressen die nur Fische. Er wollte dich sicher nur ärgern.“


    „Sie fressen aber auch Wölfe. Das habe ich selbst gesehen. Aber wenn du dich so gut mit Lindwürmern auskennst, dann sehe ich keinen Grund, den Lindwurm selbst zu besiegen. Du wirst sicher auch allein mit ihm fertig. Ich habe schon einen extrem weiten Weg hinter mir und da habe ich jetzt wirklich keine Lust wieder umzukehren.“


    „Auf jeden Fall weißt du ja jetzt bescheid, falls du wieder einmal einen Lindwurm treffen solltest. Die sind wirklich nicht gefährlich. Das ist bei denen alles nur Show.“ Inzwischen hatte der Lindwurm sicher genug Lügen erzählt und musste sich jetzt nur noch außer Sichtweite wieder zurückverwandeln. Wenn er dann erneut Slykur traf, würde dieser vielleicht glauben, dass ein Lindwurm keine Gefahr darstellte und das wäre für den Lindwurm eine gute Chance.


    „Warte mal, nicht so schnell! Mir ist da noch etwas eingefallen. Also... wenn Lindwürmer es echt nur auf Fische abgesehen haben, wieso sind hier dann keine Tiere?“ Slykur schaute den anderen Drachen an und schöpfte den Verdacht, dass das Alles hier nicht so ganz zusammenpasste.


    „Keine Ahnung. Aber das liegt sicher nicht am diesem Lindwurm. Selbst zehn Lindwürmer wären nicht in der Lage, alle Tiere zu verscheuchen, oder gar aufzufressen. Das hat bestimmt einen ganz anderen Grund. Lindwürmer fressen höchstens einmal die Woche etwas. Höchstens. Manchmal auch nur alle zwei oder drei Wochen.“


    „Hm, das kann wohl sein. Noch eine letzte Frage bevor ich weiterziehe, du kennst dich anscheinend mit diesen komischen Lindwürmern aus... woher wissen die soviel über uns Drachen?"


    „Eigentlich wissen sie gar nichts. Sie plappern nur das nach, was sie irgendwo mal über uns gehört oder gesehen haben. Weißt du, diese Lindwürmer haben für ihre Größe ein ziemlich kleines Gehirn und sind auch nicht besonders hell in der Birne. Aber sie können ihre Dummheit meistens ziemlich geschickt verstecken.“ Dem Lindwurm machte es Spaß, so über sich selbst zu reden. Was er sagte, war natürlich alles gelogen. Doch Slykur schien es inzwischen schon beinahe zu glauben.


    Der Drache begann nach diesen Worten des Lindwurms frech zu grinsen „Haha, da hast du aber so was von Recht. Aber ich traue diesen Lindwürmern trotzdem nicht über den Weg, nachdem was dieser Eine mit meinen Flügel angestellt hat." Slykur begann ärgerlich zu knurren da der Gedanke an seinen verletzten Flügel ihn wirklich wütend machte.


    „Bestimmt hat er es nicht mit Absicht getan. Aber dein Flügel wird schon wieder werden. Es dauert nur etwas. Aber jetzt muss ich gehen. Gute Besserung deinem Flügel, Slykur.“


    Bevor der Drache ihm noch weitere Fragen stellen konnte, verschwand der Lindwurm schnell außer Sichtweite und nahm dann, versteckt hinter einigen Bäumen und Büschen wieder seine normale Gestalt an. Dann kroch er schnell wieder zurück zu Slykur. Allerdings so, dass er aus einer anderen Richtung erschien, damit Slykur nicht misstrauisch werden konnte. Es war sicher besser, wenn dieser Drache nichts von der Verwandlungsfähigkeit des Lindwurms erfuhr.


    Slykur fing sofort an zu knurren als der Lindwurm erschien. „Na toll, kaum ist er da ist der Drache, der mir helfen wollte, weg“, grummelte Slykur und sagte dann mit bösem Gesicht zu dem Lindwurm. „Wenn man vom Teufel spricht. Was willst du? Verschwinde!" Der Drache bewegte sich langsam rückwärts in die Richtung, in die er weiterziehen wollte. Den Lindwurm ließ er dabei keine Sekunde aus den Augen.


    „Warum so unfreundlich, kleiner Drache? Ich bin doch ein sehr netter Lindwurm. Ist es nicht schön, dass ich dich wiedergefunden habe? Du wolltest doch nicht etwa gehen, ohne dich von mir zu verabschieden? Das wäre sehr unhöflich von dir gewesen.“ Unbeeindruckt von Slykurs knurren näherte sich der Lindwurm dem Drachen.


    „Ich werde dir gegenüber nicht mehr viel höflicher werden. Warum spielst du auf einmal so freundlich? Gerade vorhin stand ich noch auf deiner Speisekarte. Ich habe mich mit einem Knurren von dir verabschiedet, das muss dir reichen.“ Slykur ging ein wenig schneller, er hatte nicht vor den Lindwurm noch einmal zu vertrauen nachdem er ihm schon zweimal aufgelauert hatte.


    „Wie kann man nur so nachtragend sein? Ich habe doch nur ein wenig mit dir gespielt. Ich habe hier nämlich sehr wenig Gesellschaft“, erwiderte der Lindwurm und starrte den Drachen mit einem freundlichen Lächeln an. „Könnten wir nicht einfach nett zueinander sein?" Das war typisches Lindwurmverhalten. Lindwürmer spielten einfach für ihr Leben gern mit ihrer Beute. Besonders wenn es sich um Drachen handelte. Jetzt nur nicht zu sabbern anfangen, dachte sich der Lindwurm.


    „Nein. Das hast du leider verspielt. Zuerst fängst du mich in deiner Höhle, dann überredest du mich in einen See zu gehen, wobei du mich dabei auch wieder belogen hast. Und dann jagst du mir einige Kilometer nach.“ Slykur war gar nicht von den Worten des Lindwurms überzeugt. Was bildete sich diese Schlange eigentlich ein? „Ach ja. Und nicht zu vergessen mein Flügel, alles nur so aus Spaß oder was?!" Slykurs Stimme wurde von Wort zu Wort lauter. Die letzten Worte brüllte er bereits.


    „Ach der Flügel. Ich garantiere dir, dass er in ein paar Tagen schon nicht mehr weh tut. Drachenflügel verheilen sehr schnell. Spätestens in zwei Wochen kannst du auch wieder fliegen. Übrigens siehst du ziemlich müde aus, kleiner Drache. Du solltest dich besser noch einen Moment hinlegen und schlafen, bevor du weiterziehst. Das würde dir bestimmt gut tun.“ Diesmal wird er mir nicht mehr entkommen, dachte sich der Lindwurm.


    Langsam wusste Slykur nicht mehr was er tun sollte, er stand schon kurz vor der Verzweiflung, er wurde den Lindwurm einfach nicht mehr los. „Das werde ich wohl besser wissen wie du...“ Der Drache war inzwischen richtig angefressen. Am liebsten hätte er den Lindwurm in zwei Teile gerissen. „Was willst du eigentlich von mir? Kannst du nicht einfach verschwinden? Du gehst mir auf die Nerven.“


    „Nichts Bestimmtes. Ich bin nur etwas besorgt, weil du so erschöpft aussiehst. Was dir fehlt wäre eine kleine Massage. Wenn du ruhig stehen bleibst und dich entspannst, könnte ich dir dabei möglicherweise helfen. Ich bin sehr gut in so was musst du wissen“, sagte der Lindwurm und er lächelte dabei, als er genau spürte, dass der Drache immer verzweifelter wurde.


    „Nein, von dir brauch ich gar nichts mehr. Ich kann dir einfach nicht trauen, nach all den Nummern die du vorher abgezogen hast. Und ich bin mir fast... nein ich bin mir sicher, dass du der Grund bist, warum alle Tiere hier weg sind und das will schon was heißen. Also bleib bloß weg von mir!“


    „Sei doch nicht albern. Wie sollte ich alleine denn alle Tiere von hier vertreiben? Schau mich doch an. Ich bin nicht besonders schnell und ich kann noch nicht mal fliegen. Also wie sollte ich das denn anstellen? Das hier keine Tiere mehr sind, daran sind doch garantiert nur die Menschen schuld. So ist es doch immer. Du als Drache solltest das eigentlich wissen“, erwiderte der Lindwurm lächelnd.


    „Erwähne in meiner Gegenwart bloß keine Menschen. Ich hasse Menschen. Wenn ich könnte würde ich alle von ihnen auffressen, bevor sie noch mehr Schaden anrichten. Wieso gehst du nicht einfach zurück in deine Höhle?“ Slykur versuchte dem Lindwurm so friedlich wie möglich zuzureden um ihn eventuell auf diese Weise loszuwerden.


    „Na also, da haben wir doch etwas gemeinsam. Ich kann die nämlich auch nicht ausstehen. Vielleicht könnten wir uns ja zusammentun. Gemeinsam gegen diese Menschen kämpfen. Das wäre doch was oder?" Der Lindwurm lächelte noch immer, doch lange würde er dieses Spiel nicht mehr spielen. Sein Hunger war inzwischen so groß, dass er bereit war, fast jedes Risiko einzugehen. Der kleine Wolf den er gehabt hatte, war ja nur Haut und Knochen gewesen und hatte seinen Hunger eher noch verstärkt als ihn zu stillen. Dennoch musste der Lindwurm zugeben, dass er eine gewisse Sympathie für diesen Drachen spürte. Er hatte sicher die Wahrheit gesagt, als er meinte, er würde die Menschen hassen. In dieser Frage waren sich Slykur und der Lindwurm ähnlicher, als in jeder anderen.


    „Hm, sind überhaupt Menschen in der Nähe? Und vor allem woher soll ich wissen ob ich dir noch trauen kann?“, fragte der Drache.


    „Menschen gibt es überall. Sie sind wie Kakerlaken. Irgendwie wird man sie nie mehr los, wenn sie erst mal da sind. Auch hier leben ein paar von denen in der Nähe“, sagte der Lindwurm. Ob er wohl in der Lage war, das Vertrauen des Drachen doch noch zu gewinnen? Es wäre ihm zwar eigentlich egal, doch wenn dieser Gründrache ihm erst vertraute, dann würde er den Lindwurm sicher nicht mehr die ganze Zeit so genau im Auge behalten und der Lindwurm hatte dann sicher eine Chance ihn doch noch zu überwältigen.


    „Hast du übrigens gewusst dass hier noch andere Drachen leben? Die haben mir so einiges über dich erzählt und auch das du nur Fische fressen solltest, wobei ich zugeben muss, dass du mir heute das Gegenteil bewiesen hast.“ Slykur hatte nun komplett den Überblick verloren und wusste nicht mehr was er glauben konnte und was nicht. War das etwa die Absicht dieses Lindwurms? Will er mich verwirren fragte sich Slykur. „Also was frisst du jetzt? Fische, Säugetiere oder sogar Drachen?“


    „Ähm... ich fresse eigentlich nur so ab und zu mal ein kleines Tier und auch Fische gelegentlich mal“, entgegnete der Lindwurm. In Wahrheit stand aber so ziemlich jedes Tier auf Lindwurms Speisekarte, das kleiner war, als er selbst. Der Lindwurm lächelte. Er merkte, dass Slykur ein wenig den Durchblick verloren hatte und das wollte der Lindwurm ausnutzen. Er wird Fehler machen, dachte er sich. Einen vielleicht nur, aber der wird mir genügen.


    „Also willst du jetzt auf Menschenjagd gehen? Dann könnte ich wenigstens die ganze Wut und den Hass den ich gegen dich gehegt habe an denen auslassen.“ Slykur vermutete, dass der Lindwurm ihn noch einmal attackieren würde, da der Lindwurm bis jetzt immer nach dem Schema: gut zureden und heimlich angreifen, gehandelt hatte.


    „Hm. Menschenjagd. Das klingt gut. An denen könnte ich ein wenig üben, wie es ist, größere Opfer zu essen“, sagte der Lindwurm. Dabei wäre so ein Mensch für ihn eigentlich nur ein Happen für Zwischendurch. Doch es war bestimmt keine schlechte Idee, den Drachen mit ein paar Menschen abzulenken. Sollte der Drache sich doch ruhig den Bauch mit Menschen voll schlagen. Vielleicht wurde er danach so träge, dass der Lindwurm ihn problemlos überwältigen konnte. Und ihm als Lindwurm konnte es nur Recht sein, wenn gleichzeitig noch ein paar von diesen lästigen Menschen beseitigt wurden. Nur tote Menschen waren gute Menschen. Das war Lindwurms Meinung schon als er aus seinem Ei geschlüpft war.


    „In Ordnung. Aber wir gehen in die Richtung in die ich weiter gezogen wäre und du gehst vor. Weil eins habe ich heute gelernt. Euch Lindwürmer sollte man immer im Auge haben, speziell dich." Slykur kicherte leise und murmelte: "Hehe, der wird mir eine gute Hilfe sein um ein paar Menschen zu schnappen und danach kann ich diese Gegend für immer verlassen.“


    „Aber... na gut meinetwegen. Dann gehe ich voran. Ich weiß, wo ein kleines Menschendorf ist. Dort kannst du dich austoben", sagte der Lindwurm. Das war sogar mal keine Lüge, denn es gab wirklich ein Dorf in der Nähe. Die Menschen dort waren dem Lindwurm egal. Die konnte sich Slykur ruhig schnappen. Der Lindwurm dachte sich grinsend: Ja, verlassen wirst du die Gegend schon irgendwie. Aber nur dorthin wohin ich dich lasse, Kleiner.


    Slykur folgte dem Lindwurm mit etwas Abstand. Dennoch war der Drache noch immer misstrauisch. „Und du bringst mich wirklich in ein Menschendorf? Oder ist das wieder einer deiner lächerlichen Fallen?“ Slykur war sich seiner Sache nicht sicher, aber er wusste nicht mehr was er glauben sollte und was nicht.


    „Nein, das ist keine Falle. Du kannst mir vertrauen. Ich führe dich wirklich in ein Menschendorf. Dort kannst du dir jeden Menschen schnappen, den du nur möchtest.“ Es dauerte gar nicht lange, bis tatsächlich einige Menschenhäuser in Sicht kamen. „So, wir sind da. Such dir einfach ein paar Menschen aus. Ich fresse dann den Rest, den du übrig lässt", sagte der Lindwurm lächelnd, doch auch jetzt hatte er wieder einen Plan, wie er den Drachen überwältigen konnte. Obwohl der Lindwurm inzwischen schon mit dem Gedanken spielte, den Drachen zu verschonen. Irgendwie mochte er diesen Gründrachen inzwischen immer mehr. Doch im Moment war sein Hunger noch größer als seine Sympathie dem Drachen gegenüber.


    Slykur hatte nicht damit gerechnet wirklich Menschen zu treffen. „Du bist doch nicht so verlogen, wie ich angenommen hatte. Komm doch gleich mit, sonst entwischen uns die meisten davon. Du weißt doch, Menschen sind ziemlich ängstlich gegenüber einem Drachen. Außerdem siehst du auch ziemlich hungrig aus.“ Im Gedanken an Menschen fing der Drache schon zu sabbern an.


    Der Lindwurm begleitete den Drachen ins Dorf, auch wenn er an den Menschen nicht wirklich interessiert war. Zwar fraß er gelegentlich schon mal einen, doch wirklich lecker fand er sie nicht. Drachen schmeckten einfach viel besser, dachte er sich. „Ich glaube, hier leben genug Menschen für uns beide. Selbst wenn ein paar entkommen ist das auch nicht so schlimm.“


    Slykur hatte wirklich Spaß daran die wehrlosen Menschen zu jagen und zu fressen. Es war für Menschen fast unmöglich, dem Drachen zu entkommen. Da Slykur schon seit einigen Tagen nichts mehr gefressen hatte, fiel er gierig über alles her, was sich bewegte. Manche Menschen verschlang er einfach. Andere zerkaute er genüsslich mit seinen Zähnen. Kaum einen ließ er entkommen. „Wurde auch Zeit das ich was zu Fressen bekomme." Als er so ziemlich alle erwischt und den Rest verjagt oder getötet hatte, fing er an befriedigt zu grinsen. „Das hat Spaß gemacht. Aber jetzt habe ich erst mal genug. Aber eine Frage hätte ich noch Lindwurm."


    Der Lindwurm schaute geduldig dabei zu, wie der Drache in dem Menschendorf herumtobte. Es störte ihn gar nicht, dass der Drache kaum einen Menschen für ihn übrig ließ, denn wenn der Lindwurm erst den Drachen verschlungen hatte, würde er, zumindest indirekt gleichzeitig auch die Menschen bekommen. „Was für eine Frage, Kleiner?" Um nicht aufzufallen schnappte sich auch der Lindwurm einen der Menschen, doch er spielte nur ein bisschen mit ihm, ohne ihn zu fressen.


    Wegen dem gefüllten Magen verschwand auch gleich Slykurs schlechte Laune und das Misstrauen gegenüber dem Lindwurm sank auch. „Ha, du spielst auch gerne mit deiner Beute, gleich wie ich. Wir würden ein gutes Team abgeben.“ Slykur begann zu schmunzeln. „Aber was ich dich eigentlich fragen wollte... steht dein Angebot noch... du weißt schon die Massage wegen meinem verletzten Flügel. Das würde mir wahrscheinlich sehr helfen.“


    Der Lindwurm lächelte. „Klar, ich bin gut im Massieren. Das könnte ich gerne tun, wenn du nichts dagegen hast. Aber dazu muss ich mich ein wenig um deinen Körper schlingen. Ich hoffe, das macht dir nichts aus, Kleiner.“


    „Hm, ich weiß ja nicht ob das wirklich so eine gute Idee war, danach zu fragen“, murmelte Slykur leise vor sich hin. „Muss das wirklich sein? Ich mag das nämlich nicht besonders wenn sich etwas um mich schlingt. Du bist fast wie eine Schlange. Vielleicht willst du mich nur umschlingen um mich zu erwürgen. Ich weiß einfach nicht, ob ich dir schon genug vertrauen kann, um mich einfach von dir umschlingen zu lassen."


    „Keine Sorge, Kleiner. Es ist doch nur zum Massieren. Es wird dir gefallen. Außerdem erwürgen Lindwürmer ihre Opfer normalerweise nicht. Obwohl wir durchaus stark genug wären, um es tun zu können", erklärte der Lindwurm lächelnd. Der Drache wusste anscheinend nicht wirklich gut, über Lindwürmer bescheid, denn sonst hätte er sicher nicht nach so etwas gefragt, dachte der Lindwurm. So eine Massage würde dem Lindwurm beste Chancen geben, den Drachen endgültig zu bezwingen. Aber wollte der Lindwurm das überhaupt noch? Er wusste selbst nicht mehr so genau, was er wollte. Den Menschen, den der Lindwurm noch immer festhielt, ließ er jetzt einfach laufen. Obwohl der Lindwurm den Menschen ziemlich fest umschlungen hatte, schien dieser nicht verletzt zu sein und er rannte auch sofort davon, als der Lindwurm ihn losließ.


    Momentan schwirrten einige Fragen in Slykurs Kopf herum. Es fiel ihm richtig schwer, sich zu konzentrieren. Der Drache wurde etwas nervös, da er es sich gerade anders überlegt hatte. Im Gedanken an das erste Treffen mit dem Lindwurm, will er sich nicht wirklich von ihm umschlingen lassen. Wie sage ich ihm das am Besten, ohne dass er ausrastet? dachte sich der Drache.


    „Ähm... also... also, das funktioniert doch auch sicher ohne dass du mich umschlingen musst, oder?" Slykur fing leicht zu schwitzen an, da er sich nun doch ein wenig Sorgen machte.


    „Du wirst doch nicht etwa nervös, kleiner Drache? Du musst dir keine Sorgen machen. Ich kann ganz sanft sein, auch wenn mir das keiner zutraut", erwiderte der Lindwurm und streichelte den Drachen zärtlich über seine Schuppen.


    Slykur wurde noch nervöser und fing schon leicht zu zucken an. „Diese Art von dir kenne ich noch gar nicht. Bisher warst du ziemlich rücksichtslos und hinterhältig.“ Slykur konnte plötzlich nicht mehr einschätzen ob der Lindwurm gut oder böse war. „Lass das bitte, weißt du, ich glaube ich verzichte auf die Massage. Ich will dir nicht unnötige Arbeit machen. Mir geht es auch schon viel besser“, sagte Slykur und wich langsam ein Stück zurück.


    „Aber das ist doch keine Arbeit für mich. Ich mag es, einem Drachen wir dir nahe zu sein. Und du solltest an deinen Flügel denken. Dem wird es hinterher viel besser gehen.“ Der Lindwurm dachte sich: Jetzt muss ich ihn nur noch überzeugen, sich massieren zu lassen, dann wird er eine Überraschung erleben. Hähähä. Angestrengt versuchte der Lindwurm nicht zu grinsen, denn das hätte Slykur sicher sofort misstrauisch gemacht.


    „Hmm, ich weiß nicht.“ Slykur überlegte etwas und schaute hin und wieder den Lindwurm an. „Aber du drückst nicht zu fest zu, okay?“ Der Drache wusste, dass er sich jederzeit aus dem Griff des Lindwurms befreien konnte. So wie er es schon mal gemacht hatte. Doch er konnte nicht genau einschätzen, wie stark so ein Lindwurm sein konnte. Doch Slykur wollte vorsichtig sein. Er wusste, dass Schlangen verdammt stark waren, wenn sie eine Beute in den Würgegriff nahmen. Und der Lindwurm war sicher nicht schwächer als eine Schlange.


    „Nein bestimmt nicht. Das würde ich doch nur tun, wenn ich die Absicht hätte, dich zu fressen. Aber das würde ich wohl kaum schaffen, so vollgefressen, wie du jetzt aussiehst. Nein. Außerdem habe ich schon zu lange gegen dich gekämpft und weiß inzwischen, dass ich dich nie besiegen könnte“, meinte der Lindwurm lächelnd und streichelte dem Drachen über die Seiten.


    Slykur fing an, leicht zu schnurren. Er wartete nun nur noch darauf, massiert zu werden. „Ja, danach wird es mir sicher besser gehen“, sagte er sich und fing an sich zu freuen. Es fühlte sich ja auch sehr angenehm an. Zumindest so lange der Lindwurm keine feindlichen Absichten hatte.


    Auch der Lindwurm begann genießend und voller Vorfreude zu schnurren „Gut so, Kleiner. Und nun entspann dich einfach. Ich erledige den Rest.“ Ganz zärtlich und vorsichtig, begann der Lindwurm, sich um den Drachen zu wickeln. Da sich der Drache diesmal nicht wehrte, war das auch kein Problem für ihn. Jetzt hatte er den Drachen schon mal so weit und gleich würde er dem Drachen zeigen, wie Lindwürmer ihre Opfer auch überwältigen können.


    Slykur streckte seine Beine weit von sich um den Massageeffekt besser zu spüren. Danach fing der Drache an es wirklich zu genießen. Das konnte man vor allem an seinem Gesichtsausdruck bemerken. „Hätte nicht gedacht, dass sich das so gut anfühlen würde“, meinte er und schnurrte dabei genüsslich.


    Diesmal wird er mir nicht mehr entkommen, dachte sich der Lindwurm, als er anfangs den Drachen tatsächlich nur ein wenig massierte. Doch während er das tat, begann er, seinen Körper elektrisch aufzuladen. Denn so wollte er den Drachen kampfunfähig machen. Mit einem Stromschlag. Das war auch eine Möglichkeit, wie Lindwürmer ihre Beute kampfunfähig machen konnten. Kleinere Tiere konnte der Lindwurm damit sogar töten. Doch für einen Drachen wie Slykur würde es wohl bestenfalls für eine kurze Bewusstlosigkeit reichen. Falls überhaupt. Doch ein Stromschlag würde jetzt sicher besonders gut wirken, nun, da sich der Lindwurm so nett um den Drachen gewickelt hatte. Für den Drachen sollte es zumindest für einige Minuten Bewegungsunfähigkeit ausreichen.


    „So ich glaube das reicht. Es fängt schon an so komisch zu kribbeln. Kannst mich wieder loslassen?“ Slykur fühlte sich um einiges besser und auch sein Kopf wurde wieder halbwegs frei von verwirrenden Gedanken.


    „Moment noch. Nicht zu schnell aufhören. Es soll doch auch wirklich gründlich sein. Wir Lindwürmer halten nichts von schlampiger Arbeit. Aber ich bin gleich fertig." Nur einige Sekunden später zuckte der Lindwurm blitzartig mit seinen Muskeln. Es gab einen Blitz und der Drache bekam einen heftigen Stromschlag zu spüren. Das muss selbst für diesen Drachen reichen, dachte sich der Lindwurm.


    Plötzlich wurde aus dem angenehmen Gefühl ein wirklich unangenehmer Schmerz. Slykur wusste nicht was über ihn kam und es wurde kurz weiß vor seinen Augen. Er gab sich wirklich Mühe um bei Bewusstsein zu bleiben. Langsam formte sich aus dem ewigen Weiß wieder die reale Umgebung, obwohl das Bild vor den Augen noch ein wenig verschwommen war. „W... was hast du gemacht? Hast du den Verstand verloren?“


    Als der Lindwurm sah, dass es noch nicht genug war, wiederholte er es gleich noch einmal. Er war fest entschlossen, dem Drachen jetzt keine Chance mehr zu lassen. „Ich unterziehe dich nur einer kleinen... Elektroschocktherapie“, erwiderte der Lindwurm grinsend und zog gleichzeitig seine Umschlingung deutlich enger, damit sich der Drache nicht so leicht befreien konnte.


    Und noch mal der gleiche Schmerz der durch Slykurs Körper zuckte. Der Drache brüllte kurz auf. "H... hör auf... da... damit...“ Slykur biss so fest er konnte in den Lindwurm. „Was tust du da?“, fragte Slykur noch, bevor er verzweifelt zu schnaufen begann.


    Doch der Lindwurm war in einer viel besseren Position und so hatte Slykur kaum eine Chance, sich zu verteidigen. Der Lindwurm begann zu lachen, als er spürte, wie Slykur langsam die Kraft ausging und sein Widerstand immer schwächer wurde. Diesen Kampf würde er gewinnen, da war sich der Lindwurm sicher.


    „Bitte... hör auf. Habe ich das wirklich verdient, dass du mich hier so quälst?“ Slykur biss wieder um sich um Widerstand zu leisten. Der Schmerz ließ zwar nach, aber hinterließ seine Spuren. Mit Mühe versuchte er, sich aus dem Griff des Lindwurms zu befreien.


    Doch der Lindwurm war nicht dumm und er hatte schon einige Erfahrungen im Kampf gegen Drachen gesammelt und er war mittlerweile so geschickt darin, dass Slykur es sehr schwer haben würde, wenn er sich aus eigener Kraft befreien wollte. „Ich will dich gar nicht quälen, mein Lieber. Aber ich muss verhindern, dass du mir entkommst. Und das geht eben nur, indem ich dich kampfunfähig mache.“


    Slykur löste seinen zweiten Biss. Auch wenn die Wunden schmerzhaft aussahen, ließ sich der Lindwurm nichts anmerken. „A... aber, der Drache vorher", stammelte er vor sich hin. Slykur begann nun in seiner Verzweiflung herumzustrampeln. „Das kann doch nicht sein“, stotterte Slykur, da ihm das Sprechen schon relativ schwer fiel. „Komm schon... lass mich frei.“


    „Hahaha. Der Drache vorher war nur eines meiner früheren Opfer. Ich habe nur seine Gestalt angenommen. Und sobald ich dich gefressen habe, werde ich auch deine Gestalt annehmen können, Kleiner. Ich würde dich ja gerne freilassen, aber wenn ich alle Drachen immer freilassen würde, die ich so erbeute, dann wäre ich längst verhungert.“


    Slykur war geschockt. „Der Drache vorher, der fast genauso groß war wie ich... einfach von dir gefressen?" Ihm fehlten die Worte, für ihn fühlte es sich an wie ein Alptraum. „Nein, meine Gestalt wirst du nie annehmen können.“ Verzweifelt kratzte und biss er was seine Krallen und Zähne nur so hergaben. Doch er wurde schwächer und lange würde er sicher keinen Widerstand mehr leisten können.


    „Schluss damit, Kleiner. Hör auf dich zu wehren, sonst wird es nur noch unangenehmer für dich. Hast du schon vergessen, wie sich so ein Stromschlag anfühlt? Das war nur ein Vorgeschmack. Ich könnte es noch weit unangenehmer für dich werden lassen. Du wirst mir nie entkommen können, also gib endlich auf.“


    Slykur dachte sich, dass er lieber vorher schon aufgegeben hätte, bevor er gewusst hatte, dass der Lindwurm seine Gestalt annehmen würde können, wenn er ihn tatsächlich erfolgreich erbeuten würde. Aber er konnte und wollte nicht zulasen das sich irgendwer als sich selbst ausgab und dann vielleicht seine Freunde oder gar seinen Bruder fraß. Slykurs kleiner Bruder war zwar weit weg von hier, doch wer wusste schon, ob er nicht doch vielleicht irgendwann mal hierher kommen könnte. „Niemals, ihr verdammten Lindwürmer. Wir werden euch alle töten." Slykur versuchte erneut sich zu befreien. Er hatte noch immer einen Funken Hoffnung, dass ihm das auch gelingen konnte.


    „Leise fauchend öffnete der Lindwurm sein Maul und drückte seine Zähne in den Nacken des Drachen. Er biss allerdings nicht zu, sondern ritzte nur ganz leicht Slykurs Hautschuppen ein. "Akzeptiere dein Schicksal, Slykur. Du wirst mein Futter sein. Egal, was du tust, du wirst mir niemals entkommen können. Ich werde hinterher auch nicht versuchen, deine Gestalt anzunehmen, Kleiner.“


    Slykur wusste, dass der Lindwurm recht hatte, doch er hatte Angst es selber zuzugeben. Mit diesen Worten des Lindwurms war auch der letzte Funken Hoffnung in Slykur erloschen. Doch wahrscheinlich würde sich Slykur weiterhin lieber etwas vorlügen, als seine Niederlage einzugestehen. „Oh nein... es kann nicht vorbei sein. Nicht für mich.“ Slykur fiel es schwer zu verhindern, dass er in diesem Moment am liebsten in Tränen ausgebrochen wäre. „So darf es eigentlich gar nicht enden.“ Slykur schwieg bevor er erneut anfing zu zappeln. Dies war wohl der Instinkt der Drachen, bis aufs letzte zu kämpfen.


    Der Lindwurm spürte die Verzweiflung des Drachen und egal, was man so über den Lindwurm sagte, er war nicht so böse, wie immer behauptet wurde. Um Slykur ein wenig zu trösten sagte er: „Ich werde versuchen, es völlig schmerzlos für dich zu erledigen. Es ist nicht so schlimm, wie du glaubst. Bisher hat sich noch keiner beschwert.“ Sabbernd öffnete der Lindwurm sein Maul. War dies der Moment, eine wirklich große Beute zu verschlingen?


    Slykur sah nur enttäuscht nach unten. Enttäuscht davon, ausgetrickst und besiegt worden zu sein. „Glaubst du nicht das jeder eine zweite Chance verdient hat? Wie willst du eigentlich Freunde finden, wenn du gleich alle frisst?“ Slykur versuchte ihn mit Worten zu überzeugen, denn körperlich war er dazu nicht mehr in der Lage.


    "Freunde? Wir Lindwürmer haben keine Freunde. Wir sind Einzelgänger. Wir sind unser ganzes Leben lang allein. Und wir brauchen auch gar keine Freunde“, erwiderte der Lindwurm lachend. Doch in Wahrheit hatte Slykur einen wunden Punkt getroffen, denn der Lindwurm fühlte sich bisweilen wirklich ziemlich einsam. Er hätte gerne Freunde gehabt, doch bis zum heutigen Tag hatte er noch nie auch nur einen einzigen Freund gefunden. Er wusste nicht einmal genau, was ein Freund eigentlich war. „Normalerweise würde ich dir bestimmt eine zweite Chance geben, aber ich habe Hunger. Es ist dein Pech, dass du mir begegnet bist und jetzt gefressen wirst."


    „Mein Schicksal kann doch nicht einfach von Pech geleitet werden. Du kannst dir doch alles schnappen was du willst. Dich kann keiner aufhalten... aber warum ausgerechnet ich?“ Der Blick war noch immer nach unten gerichtet. Slykur konnte den Lindwurm einfach nicht in die Augen sehen.


    „Weil du einfach ein hübscher und leckerer Drache bist und die fresse ich nun mal am liebsten. Und ich kann natürlich auch nicht allzu wählerisch sein, weil sich die meisten Tiere von meinem Revier fern halten. Dir ist ja selbst schon aufgefallen, dass es hier kaum Tiere gibt. Manchmal muss man eben nehmen, was man bekommen kann und ich wäre ein schlechter Jäger, wenn ich eine so fette Beute einfach ziehen lassen würde.“ Gierig starrte der Lindwurm den Drachen an. Er war entschlossen, sich nicht mehr erweichen zu lassen. Obwohl er ein Gefühl in sich spürte, dass er bislang noch gar nicht von sich kannte. Mitleid. Er hatte tatsächlich ein wenig Mitleid mit dem Drachen. Unter Lindwürmern war Mitleid eine sehr verachtenswerte Eigenschaft.


    „Aber...“ Slykur begann zu jammern und zu seufzen. „Ich könnte dir ein Gebiet zeigen wo mehrere jüngere Drachen als ich leben.“ Der Drache hätte nie gedacht, dass er sogar seine eigenen Bekannten für sein Leben opfern würde. Aber in solcher Verzweiflung taten Drachen alles um sich selbst zu schützen. Er blickte noch immer zu Boden und versuchte, seinen enttäuschten Gesichtsausdruck zu verbergen.


    „Tatsächlich? Das würdest du wirklich tun? Wenn ich das nur glauben könnte. Wenn du mir wirklich gleich mehrere Drachen zeigen könntest, dann würde ich es mir vielleicht noch mal überlegen, ob ich dich fresse. Also wo sind sie? Sag es mir.“ Der Lindwurm würde schon ganz gerne so ein paar jüngere Drachen fressen. Jungdrachen waren so ziemlich das Leckerste, was er sich vorstellen konnte. Doch er vertraute Slykur nicht, denn schon oft hatten Drachen versucht, ihm irgendwelche Lügengeschichten zu erzählen um sich selbst zu retten.


    Doch diesmal sprach Slykur die Wahrheit. Er hatte nun den Lindwurm schon mehrmals belogen und er wusste, wenn er es noch mal versuchen würde, würde der Lindwurm ihn ohne Gnade sofort fressen. „Ja, das ist diesmal die Wahrheit. Die Drachen sind an einem Ort, an dem ich vor kurzem noch gewohnt habe. Ich war dort nur für etwa zwei Wochen, also sind da auch keine Freunde und Verwandte von mir dabei." Slykur blickte traurig drein. „Es wird mir schwer fallen diese Drachen zu verraten, da sie auch kurzzeitig so was wie Freunde für mich waren. Aber ich will selbst nicht gefressen werden... und das ist meine letzte Chance.“


    „Ist das weit von hier? Ich bin nämlich nicht der schnellste zu Fuß. Und die Drachen sollten zumindest groß genug sein, um dich als Beute ersetzen zu können. Wenn das wieder so was wie dieser halb verhungerte Wolfswelpe ist, dann...“


    „Nein. Die Drachen sind groß genug für dich. Und es sind viele. Sie werden mich auf jeden Fall ersetzen können.“


    Gierig schleckte der Lindwurm über Slykurs Rücken. „Beschreibe mir ganz genau den Weg dorthin, damit ich die Drachen auch finden kann.“


    Slykur lief ein eiskalter Schauer über seinen Rücken, als der Lindwurm drüberschleckte. „Du lässt mich zuerst frei und dann kann ich dich dorthin begleiten, falls du mir nicht traust. Vorher kann ich es dir nicht sagen. Das musst du doch wohl verstehen. Weil wenn ich dir das jetzt erzähle, kann ich mir nicht sicher sein ob du mich dann trotzdem noch frisst oder nicht.“


    Der Lindwurm ärgerte sich ein wenig, weil Slykur genau erraten hatte, was er insgeheim vorgehabt hatte. Doch er ließ sich nichts anmerken und nach einem kurzen Moment lächelte er sogar. „Bist ein kluger Drache. Na gut. Aber du bleibst in meiner Nähe, verstanden? Nur ein Fluchtversuch, und dir wird es noch viel schlechter ergehen, als wenn ich dich hier und jetzt gleich fressen würde.“


    „Ich glaube viel schlechter kann es gar nicht mehr werden.“ Slykur wartete nur noch darauf, dass der Lindwurm seinen Griff lockerte und ihn damit endlich freigab.


    Der Lindwurm ließ Slykur jetzt tatsächlich los, doch er behielt ihn ganz genau im Auge, damit er gar nicht erst auf dumme Gedanken kommen konnte. „So, und jetzt zeige mir den Weg. Ich hoffe für dich, dass es nicht zu weit ist, denn sonst könnte ich die Geduld mit dir verlieren und dich doch noch fressen.“


    „In Ordnung. Folge mir. Aber bitte versprich mir eines. Sie sind nicht besonders stark, also können sie auch nicht so großen Widerstand leisten, wie ich. Mach es kurz und schmerzlos, ich will sie nicht leiden sehen. Das könnte ich nicht ertragen.“ Slykur machte sich nun auf den Weg in das letzte Lager in dem er kurzzeitig gewohnt hatte.


    Der Lindwurm nickte einfach nur, doch er wusste nicht so wirklich, wie er es anstellen sollte, die kleinen Drachen schonender zu fressen, als jede andere Beute. Wenn sie nicht zu groß waren, könnte sie der Lindwurm sicher einfach lebend verschlingen. Das war im ersten Moment zwar nicht schmerzhaft, doch wenn die Jungdrachen erst einmal in seinem Magen angekommen waren, würden sie sicher ziemlich qualvoll ersticken. Das war nicht unbedingt etwas, was der Lindwurm als besonders schonend empfand. Doch Slykur erfuhr wohl besser erst mal nichts davon. Vielleicht konnte der Lindwurm die Jungdrachen ja auch irgendwie betäuben, bevor er sie verschlang. Doch bevor sich der Lindwurm darüber Gedanken machen wollte, musste er erst einmal wissen, wo sich die Drachen befanden.


    Slykur war ziemlich enttäuscht von sich selbst und seiner jetzigen Handlungsweise. „Und wenn wir angekommen sind, werde ich mich vor dem Lager verstecken. Ich will nicht, dass sie wissen das ich Schuld daran habe, dass sie als dein Futter enden. Nur dass du Bescheid weißt.“ Slykur ging immer weiter in die Richtung des Lagers. Das wird mich länger beschäftigen. Mitdrachen zu opfern um selbst zu überleben... grauenhaft, dachte er sich und er fühlte sich ziemlich elend.


    „Kommt nicht in Frage. Du bleibst immer schön in der Nähe. Es braucht dich nicht zu kümmern, dass die kleinen erfahren, dass du sie verraten hast. Sie werden es ja niemanden mehr weitererzählen können", erwiderte der Lindwurm lachend und kroch erwartungsvoll hinter Slykur her.


    „Aber...“ Slykur begann leicht zu stottern. „Das kann ich nicht. Ich kann es nicht ertragen, ihre Angst und Enttäuschung zu sehen. Sobald die Drachen für dich sichtbar sind, kannst du doch alleine weitermachen, oder?“ Nachdenklich starrte der Drache wieder auf den Boden, während er noch immer langsam weiter ging.


    „Na gut. Du kannst meinetwegen in Deckung bleiben, damit sie dich nicht sehen können. Aber ich möchte nicht, dass du davonläufst, bevor ich mit denen fertig bin. Hinterher werde ich dann entscheiden, ob du gehen darfst, oder nicht.“ Noch immer folgte der Lindwurm dem Drachen. Und er hoffte, dass er bald am Ziel sein würde.


    „Du lässt mich gehen! Umsonst opfere ich die Kleinen nicht. Ich mach das obwohl ich mich mit ihnen gut verstehe. Und die Kleinen haben keinem was getan!“ Slykur konnte sein Temperament nicht länger komplett zurückhalten, da der Lindwurm ziemlich kaltherzig agierte. „Wir sind bald da", grummelte der Gründrache.


    „Hm sag mal, wie viele kleine Drachen sind es denn?“, fragte der Lindwurm und freute sich schon auf die leckeren Jungdrachen. „Wenn genug Drachen da sind, dann darfst du natürlich gehen. Dann würde ich dir sogar dankbar sein, weil du mir eine so leckere Beute beschafft hast", sagte der Lindwurm grinsend. Er war sich jedoch ziemlich sicher, dass er den Drachen trotzdem wiederfinden könnte. Er hatte zwar die Absicht, ihn gehen zu lassen, doch vielleicht konnte er ja trotzdem seinen Spuren folgen. Um zumindest in seiner Nähe zu sein, falls er doch wieder Hunger bekommen sollte. Er musste nur aufpassen, dass Slykur ihn dabei nicht erwischte. Doch das sollte möglich sein, dachte sich der Lindwurm.


    „Als ich gegangen bin waren in dem Lager fünf Drachen. Alle so um die zwei Meter groß. Das müsste doch wohl ein ausreichender Ersatz für mich sein“, antwortete Slykur nervös. Eigentlich befanden sich sogar sechs Drachen im Lager, doch Slykur wollte nur opfern was nötig war, deshalb erzählte er dem Lindwurm erst mal nichts davon.


    „Fünf Drachen? Ja das wird auf jeden Fall reichen. Zwei von dieser Größe wären schon genug gewesen. Aber das macht nichts. Die anderen schnappe ich mir einfach später", murmelte der Lindwurm und begann schon jetzt etwas zu sabbern. Doch fünf Drachen bedeuteten auch Gefahr. Denn die meisten Drachennester wurden auch von erwachsenen Drachen bewacht. Der Lindwurm beschloss, vorsichtig zu sein. Vielleicht hatte Slykur auch nur die Absicht, ihn in eine Falle zu locken. Gegen mehrere angreifende Drachen, hatte auch ein Lindwurm keine Chance. Ich muss vorsichtig sein, dachte sich der Lindwurm. Nach ein paar Minuten fragte er ungeduldig: „Sind wir jetzt bald da?“


    „Ein wenig Geduld noch. Du warst doch auch nicht so ungeduldig, als du mir andauernd aufgelauert hast", antwortete der Drache frech. „Die werden dir kaum weglaufen. Und es kann nicht mehr lange dauern bis wir dort sind.“ Slykur konnte den Gedanken, ein elendiger Verräter zu sein, nicht mehr loswerden.


    „Na gut, aber wenn du versuchst, mich an der Nase herumzuführen, dann kannst du dich auf was gefasst machen“ knurrte der Lindwurm. Eine Stunde gebe ich ihm noch. Wenn wir bis dahin nicht dort sind muss ich eben ihn fressen, dachte er sich und schaute sich immer aufmerksam um, ob vielleicht andere Drachen in der Nähe waren.


    Slykur wusste, dass er mit dem Lindwurm keine abgekarteten Spielchen mehr treiben konnte. Er hat sich selbst sogar schon gewundert, dass er überhaupt so weit gekommen war. Aber dieses Mal sprach Slykur wirklich die Wahrheit. „Warum sollte ich versuchen dich hineinzulegen? Hätte das viel Sinn?“, fragte der Drache etwas nervös und starrte dem Lindwurm in die Augen.


    „Ich weiß nicht. Aber du bist durchtriebener, als viele andere Drachen. Dir würde ich alles zutrauen. Ich hoffe sehr, dass du die Wahrheit gesagt hast.“ Der Lindwurm spürte zwar, dass Slykur ziemlich nervös war, doch er hatte trotz allem das Gefühl, dass der Drache ihn diesmal nicht belogen hatte. Und so versuchte er, wenigstens nicht allzu unfreundlich zu ihm zu sein.


    Slykur war sich nun sicher, dass der Lindwurm viel über Drachen wusste. Bald konnte der Drache auch schon den Grenzpunkt des Drachenreviers erkennen. Es war schon ganz in der Nähe. „So, nun sind wir in dem Revier der Drachen, also wenn du dich anschleichen willst gedulde dich weiter hin und ignorier dein Hungergefühl.“ Slykur bestand darauf, dass sie sich heimlich an die Drachen anschlichen. Er wollte um jeden Preis verhindern, erkannt zu werden.


    „Ich sehe noch keine Drachen. Und du bleibst in meiner Nähe, bis ich sie sehen kann. Dann kannst du gehen wohin du willst.“ Der Lindwurm schnupperte in die Luft und tatsächlich glaubte er, den Geruch einiger Drachen wahrnehmen zu können. Sie konnten nicht weit sein, dachte er sich und kroch langsam in die Richtung, in der er die Drachen vermutete.


    Etwas später konnte Slykur die Drachen auch wittern. Er folgte ihrer Fährte, bis er auch schließlich den Ersten von ihnen fand. Er war jedoch nicht in seinem Nest, sondern streifte hier allein herum. Es war ausgerechnet jener Drache, den Slykur unbedingt vor dem gierigen Lindwurm retten wollte. Der sechste der angeblich nur fünf Drachen. „Was machst du nur hier draußen?“ Der Lindwurm starrte den Jungdrachen gierig an, doch Slykur hielt den Lindwurm noch zurück indem er sagte: „Äh... ähm... der gehört nicht dazu. Komm wir gehen weiter. Du wolltest doch die fünf Drachen in dem Nest haben. Und wenn du den einzelnen angreifst, dann könntest du die Anderen vertreiben.“


    „Aber der sieht doch genau richtig aus für mich. Und um so besser, dass er hier alleine ist. Dann merkt der Rest nicht, was ich hier mache und sie können nicht davonlaufen.“ Der Lindwurm kroch näher an den kleinen Drachen heran und sagte dann ganz offen zu ihm: „Hallo Kleiner. Komm doch mal näher zum lieben Onkel Lindwurm.“ Auch wenn es ihm schwer fiel, versuchte der Lindwurm besonders freundlich und nett auszusehen.


    „N... Nein!“ Slykur versuchte den Lindwurm noch mal zurückzuhalten. „Du vertreibst alle anderen.“ Inzwischen konnte der kleine Drache Slykur erkennen und der kleine fragte: „Slykur, wer ist das?“


    „Wie soll ich denn die anderen vertreiben, wenn sie gar nicht mitbekommen, was hier passiert? Ich glaube eher, du willst dich nicht an unsere Abmachung halten. Wage es ja nicht, den Kleinen zu warnen. Sonst bist du tot, Slykur“, knurrte der Lindwurm so leise, dass nur Slykur ihn hören konnte. Dann machte er wieder ein freundliches Gesicht und näherte sich dem kleinen Drachen.


    „Ihr Lindwürmer seid echt widerlich", antwortete Slykur mit zurückhaltender Stimme. Er beobachtete den Lindwurm wie er sich seiner Beute näherte. Währenddessen versuchte Slykur dem Drachen klar zu machen, dass er sofort abhauen soll, indem er ein wenig deutete. Anscheinend wusste der Drache auch auf was Slykur hinaus wollte, denn der Jungdrache begann immer schneller zurückzuweichen. „Lindwurm! Schau noch mehr Drachen!“ Slykur zeigte in die gegenüberliegende Richtung um dem kleinen Drachen die Flucht zu ermöglichen.


    Doch der Lindwurm wollte sich nicht stören lassen und erwiderte nur: „Um die kümmere ich mich später. Immer schön einen nach dem Anderen. Und jetzt störe mich nicht. Ich habe hier noch was zu erledigen.“ Der Lindwurm starrte den kleinen Drachen gierig an und kroch schnell auf ihn zu, fest entschlossen, ihn nicht entkommen zu lassen.


    Slykur war ziemlich verzweifelt. „Ich habe dir Drachen versprochen, aber der gehörte nicht dazu!" Er jagte dem Lindwurm nach und konnte ihn an seinem, Schweif fassen. „Lass ihn! Der ist es nicht wert.“ Slykur hatte ziemliche Schwierigkeiten den Lindwurm zu stoppen und versuchte weiterhin dem kleinen Drachen zum Wegrennen zu bewegen. Anscheinend konnte Slykur es nicht mit seinem Gewissen vereinbaren, dass der Lindwurm genau diesen Drachen hier verschlang. Die anderen waren ihn nicht so wichtig aber der hier lag ihm am Herzen. „Wir schnappen uns die anderen. Lass ab von dem hier.“


    „Ich soll ihn laufen lassen, damit er die Anderen warnen kann? Das wäre ziemlich dumm von mir. Was ist dir an diesen einem nur so wichtig?", fragte der Lindwurm und ließ sich einen Moment ablenken „Ist das einer von deinen Jungen?“


    „Nicht direkt mein Junge, aber dem hier habe ich immer geholfen und ihm teilweise auch schon das Kämpfen beigebracht. Ich kann es nicht zulassen, dass du ihn verschlingst. Also lass den hier bitte gehen, es sind noch genügend andere Drachen im Lager.“ Slykur rechnete wirklich nicht damit, dass der Lindwurm wirklich nachgeben würde.


    „Hm ich könnte ihn natürlich gehen lassen, aber wenn er den anderen erzählt, dass du sie verraten hast? Er hat dich zusammen mit mir gesehen und könnte intelligent genug sein, zu begreifen, was hier los ist. Aber meinetwegen werde ich ihn verschonen. Aber wenn du mich noch einmal am Essen hinderst, dann wirst du der Erste sein, der hier gegessen wird“, flüsterte der Lindwurm leise in Slykurs Ohr und schaute ihn ziemlich finster an.


    „Nein, ich werde dir nicht mehr im Weg stehen.“ Der kleine Drache kam näher auf Slykur und den Lindwurm zu. Slykur ging ihm ein Stück entgegen. „Es tut mir leid...“ Mit einem kräftigen Hieb mit seinem Schweif schlug er den kleinen Drachen bewusstlos. „Komm, das Lager ist nicht mehr weit von hier entfernt...“


    „Warum hast du ihn geschlagen?“, fragte der Lindwurm ein wenig bestürzt.


    „Damit er uns nicht folgt. Er soll nicht mitbekommen, wenn seine Artgenossen gefressen werden“, meinte Slykur.


    „Aber das war nicht nötig. Ich hätte ihn mühelos und viel sanfter betäuben können. Aber egal. Gehen wir besser, bevor er wieder aufwacht.“ Der Lindwurm folgte Slykur, aber er prägte sich genau ein, wo sich dieser eine Drache befand. Vielleicht konnte er ihn sich ja noch auf dem Rückweg schnappen, falls ihm zu viele entkommen sollten. Auf jeden Fall kannte er jetzt den Geruch des Kleinen und er würde ihn ohne Schwierigkeiten wieder finden, selbst wenn er in der Zwischenzeit wieder aufwachen sollte.


    „Wehe dir wenn du meinen kleinen Freund verfolgst“, schnauzte Slykur zum Lindwurm. Er schien die Gedanken des Lindwurms erraten zu haben.


    Bald kamen die Beiden bei dem Lager an. „Hier sind wir, kannst du die Kleinen schon sehen? Sie sind dort vorne. Ab hier trennen sich unsere Wege. Slykur drehte sich um und begann in eine andere Richtung zu marschieren.


    „Ah ja, ich sehe sie. Gut... du darfst gehen, Slykur. Aber störe mich nicht bei diesem Festessen.“ Der Lindwurm konnte fünf Drachen erkennen. Keiner von ihnen war größer als der Kleine von eben. Von erwachsenen Drachen war weit und breit nichts zu sehen. Und Slykur hatte gewiss keine Gelegenheit gehabt, die Erwachsenen Drachen vorzuwarnen. Auch auf dem Boden fand der Lindwurm keine Spuren von erwachsenen Drachen. Um so besser, dachte er sich. Jetzt musste er sich nur noch seine Beute schnappen. Doch alle fünf Jungdrachen würde der Lindwurm niemals an einer Flucht hindern können. Er musste sie vorher voneinander trennen. Dazu kroch der Lindwurm einfach auf die fünf zu, ohne sich groß zu verstecken. Freundlich lächelte er den kleinen zu. „Hallo ihr Kleinen. Ich soll Grüße überbringen. Von Slykur. Er ist mein Freund und er möchte gerne einen von euch treffen. Aber nur einen. Die anderen sollen so lange hier bleiben und warten. Es soll eine Überraschung für jeden von euch sein. Einen von euch kann ich gleich zu ihm bringen. Wer möchte zuerst?“, sagte der Lindwurm freundlich zu den Jungdrachen.


    Slykur konnte mithören, was der Lindwurm gerade gesagt hatte. „Dieser verdammte... aber wenn ich jetzt noch mal dazwischenfunke, wird er mich bestimmt angreifen. Es muss doch einen Weg geben diesen Lindwurm unschädlich zu machen. Wäre ich diesem Scheißkerl doch nie begegnet.“ Slykur stoppte und sah dem Lindwurm zu auch wenn es ihm fast weh tat die kleinen ahnungslosen Drachen dem Lindwurm zu überlassen.


    „Keine Angst, ihr Kleinen. Ich bin Slykurs Freund und soll euch hier abholen und euch zu ihm führen. Ihr könnt mir einzeln folgen. Das ist besser, als wenn ihr alle zusammen mit mir kommt. Du da. Folge mir, Kleiner. Ich bringe dich zu Slykur.“ Der Lindwurm forderte den erstbesten der fünf auf, ihm zu folgen. Allerdings in eine ganz andere Richtung, als in die, in der der Lindwurm Slykur vermutete.


    Doch Slykur beobachtete den Lindwurm stetig. Am liebsten wäre er jetzt abgehauen, da er schon so hart um sein Leben gekämpft hatte und nun endlich frei war. Doch irgendwie konnte er nicht. Er umkreiste das Lager vorsichtig um näher an den Lindwurm heranzukommen. „Wenn er mich nicht bemerkt, kann ich vielleicht noch einiges gutmachen“, dachte sich Slykur. Diesmal handelte er äußerst vorsichtig, da er den Lindwurm mittlerweile schon gut kannte.


    Es gelang dem Lindwurm tatsächlich, einen der fünf kleinen Drachen dazu zu bringen, hinter dem Lindwurm her zu laufen. Er kroch in die entgegengesetzte Richtung, als die aus der er gekommen war. Als der Lindwurm außer Sichtweite der anderen war, stürzte er sich ohne Mühe auf den kleinen Drachen und begann, ihn in sein Maul zu befördern und ihn, ohne dass er noch in der Lage gewesen wäre, Widerstand zu leisten, oder die verbleibenden vier Drachen zu warnen, zu verschlingen. Es war schon nach wenigen Minuten vorbei und der Lindwurm schloss schmatzend sein Maul hinter seinem Opfer. „Willkommen Kleiner. Mach es dir bequem und entspann dich“, verhöhnte der Lindwurm den Jungdrachen noch.


    Slykur sah zu wie der Lindwurm den Ersten von den Kleinen verschlungen hatte. „Oh, nein. Einmal werde ich noch eingreifen müssen. Ich bin es leid, ich ertrag es nicht mehr. Die kleinen können doch nichts für meine Fehler." Slykur näherte sich langsam den anderen vier Drachen. „Dem Ersten kann ich wohl nicht mehr helfen, aber für die Anderen ist es noch nicht zu spät“, murmelte er.


    Der Lindwurm beeilte sich, denn er wollte nicht riskieren, dass Slykur in der Zwischenzeit die anderen Drachen warnen konnte, denn er vermutete, dass Slykur genau das vorhaben könnte. Als er den ersten, kleinen Drachen verschlungen hatte, wurde seine Laune gleich viel besser. So wie es immer war, nachdem er ein Opfer lebend verschluckt hatte. Genießend vor sich hinschnurrend kroch er gleich wieder zurück zu den restlichen vier Drachen. Wie leicht es doch war, so einen noch unerfahrenen Jungdrachen zu verschlingen, dachte er sich. Wenn man bedenkt, wie verbissen sich Slykur gewehrt hatte. Vier waren jetzt noch übrig. Mindestens vier. Alle würde er sicher nicht auf einmal fressen können. Aber wenigstens ein oder zwei müssten noch gehen. Und die wollte er sich natürlich nicht entgehen lassen.


    Slykur bemerkte sofort, dass der Lindwurm wieder in Richtung der kleinen Drachen ging. Aber er versteckte sich so, dass ihn der Lindwurm nicht sehen konnte und die Entfernung war groß genug dass der Lindwurm ihn nicht wittern konnte. „Es tut mir leid, aber einen muss ich wohl noch abwarten", dachte sich Slykur und beobachtete traurig das Geschehen.


    Als der Lindwurm die restlichen vier Drachen erreichte, hoffte er, dass sie nicht bemerkten, dass er ein wenig vollgefressen aussah. Lächelnd sprach er wieder zu den Jungdrachen und versuchte dieses Mal gleich zwei von ihnen vom Nest wegzulocken, was ihm nach einiger Überredungskunst auch gelang. Mehr würde er vermutlich nicht in einer Mahlzeit zu sich nehmen können.


    „Verdammt, was macht er jetzt?“, dachte sich Slykur. Als der Lindwurm wieder außer Sichtweite war stürmte Slykur zu den verbliebenen zwei Jungdrachen. „Schnell, ich bin nicht der Freund von diesem Lindwurm. Er will euch alle fressen, deswegen lockt er euch auch weg.“ Die kleinen Drachen glaubten ihm sofort. Einer von ihnen ergriff sofort die Flucht, wobei der andere überraschenderweise in die Richtung des Lindwurms lief. Man konnte ihn währenddessen schreien hören: „Lauft Brüder, der will euch fressen. Haut ab!“ Slykur dachte sich, dass es zulange dauern würde beide auf einmal zu fressen und dass auch mindestens einer entkommen müsste. Slykur schloss sich dem ersten Jungdrachen an und rannte aus dem Lager in die entgegengesetzte Richtung des Lindwurms. Er fühlte sich entsetzlich und schuldig an allem, was den kleinen Drachen gerade zustieß. Doch er hatte getan, was ihm möglich war. Jetzt galt es nur noch zu entkommen.


    Der Lindwurm machte indessen kurzen Prozess mit den Jungdrachen. Den ersten der zwei hatte er gerade verschlungen und eben war er dabei, auch den zweiten zu fressen, als er plötzlich den anderen Drachen rufen hörte. „Verdammt, sie haben gemerkt, was los ist“, fluchte er. Doch er versuchte, sich nicht stören zu lassen und verschlang schnell auch noch Drache Nummer zwei.


    Der Jungdrache, der seine Brüder vor dem warnen wollte, erkannte, dass er zu spät gekommen war. Er wusste, dass er nichts tun konnte und flüchtete so schnell er konnte. Anscheinend hatte er die Gefahr erkannt, die so ein Lindwurm darstellte. Währenddessen trug Slykur den einen Jungdrachen auf seinen Rücken und lief weiter davon. „Du darfst diesem Lindwurm nichts glauben! Ganz egal was er sagt.“ Zumindest diesen einen Drachen würde Slykur mit seinem Leben beschützen. Er hoffte, dass wenigstens einer oder zwei der restlichen Drachen, dem Lindwurm entkommen konnten. Als Slykur an die Stelle kam, an der er vorhin den ersten Drachen getroffen hatte, war dieser nicht mehr an der Stelle, an der ihn Slykur scheinbar niedergeschlagen hatte. Was der Lindwurm nicht wusste war: Slykur hatte ihm zwar eine verpasst, doch nicht um in bewusstlos zu schlagen, sondern um den Lindwurm zu täuschen. Er hatte den Jungdrachen kaum berührt und bewusstlos war er nicht eine Sekunde lang gewesen. Bevor Slykur ihn verlassen hatte konnte er noch : „Hau ab so schnell du kannst“, zu ihm flüstern. Zufrieden stellte Slykur fest, dass der Drache tatsächlich geflohen war. Dann gibt es mindestens zwei überlebende. Und mit etwas Glück vielleicht noch mehr, dachte sich Slykur.


    Nachdem der Lindwurm nun insgesamt drei Jungdrachen gefressen hatte, war er bester Laune. Es störte ihn nicht weiter, dass die restlichen Drachen bemerkt hatten, was der Lindwurm getan hatte. Er war sich ziemlich sicher, sie nicht mehr in ihrem Nest vorzufinden, als er sich auf den Rückweg machte. Doch ihren Spuren würde er sicher folgen können, glaubte er. Auch wenn er jetzt keinen Hunger mehr hatte, konnte es nicht schaden, zu wissen, wo er vielleicht künftige Beute finden konnte.


    Slykur blieb weiter entfernt stehen und wartete ab. Schließlich kam auch der zweite übrige Jungdrache zu ihm. Es war derjenige, der versucht hatte seine beiden Brüder zu warnen, aber zu spät gekommen war. „Es tut mir wirklich leid um eure drei Freunde, aber es gibt noch einen den er nicht erwischt hat. Ich hab ihm vor dem Lager getroffen und weggeschickt. Ihr zwei lauft jetzt sofort weiter. Ich gehe inzwischen zurück zum Lager, vielleicht hat es ja noch einer von denen geschafft zu Entkommen“, sagte Slykur.


    Inzwischen hatte der Lindwurm das Lager wieder erreicht. Wie er erwartet hatte, war es leer. Doch die Spuren der Drachen waren nicht zu übersehen. Doch der Lindwurm sah auch noch eine andere, größere Spur, die er sofort erkannte.


    „Slykur“, sagte er nur. „Er hat sie also doch gewarnt.“


    Slykur änderte spontan seinen Kurs. „Hm, es ist wohl doch besser nicht den direkten Weg zu nehmen. Die Kleinen sind vorerst sicher, denn sie sind ziemlich flink und kennen sich hier auch perfekt aus.“ Slykur änderte seinen Weg und ging in eine komplett andere Richtung, aber weder in die der Drachen noch in die des Lagers. „Es ist wohl besser, wenn ich nicht zufällig auf den Lindwurm treffe. Sonst habe ich ihn womöglich wieder am Hals. Und das riskiere ich nicht noch einmal“, fauchte Slykur.


    Nachdem sich der Lindwurm eine Weile in dem Nest der Drachen ausgeruht hatte, erhob er sich wieder und folgte eine Weile den Spuren, doch bald schon merkte er, dass Slykur und die Kleinen nicht in die gleiche Richtung gegangen waren und er überlegte, in welche Richtung er zuerst gehen sollte. Schließlich folgte er zuerst der Spur eines der kleinen Drachen. Slykur hinterließ tiefere Spuren, die leichter zu finden waren, auch wenn sie schon älter waren, dachte sich der Lindwurm.


    Slykur ging weiter in die Richtung, die er eingeschlagen hatte. Plötzlich erfasste ihn was von hinten. Er wollte schon mit seinen Klauen zuschlagen, als er merkte, dass es einer der zwei Jungdrachen war, von denen er sich vorhin getrennt hatte. „Nanu? was machst du denn hier?“, fragte Slykur.


    „Ich hatte zu viel Angst und außerdem kann ich noch nicht fliegen. Denn der zweite der mit mir mitgegangen ist, ist in die Luft geflogen. Und ich wollte nicht alleine zurückbleiben. Kann ich nicht eine Weile bei dir bleiben? Mein Bruder hat gesagt ich soll zu dir gehen. Du könntest mich beschützen.“ Slykur willigte ein, dass der Kleine ein Stück mitgehen durfte. Schließlich erreichten sie einen kleinen Fluss. Komm, Kleiner. Wir schwimmen hindurch. Falls uns der Lindwurm folgen sollte, kann er die Spuren nicht mehr lesen und er ist sicher noch zu weit weg um uns hier sehen zu können. Ich kenne ihn, der lässt nicht locker. Wenn wir ein Stück im Fluss marschieren, dann hinterlassen wir keine so offensichtlichen Spuren. Wir müssen nur vorsichtig sein, wenn wir den Fluss wieder verlassen und unsere Spuren dort gut verwischen“, schlug Slykur vor.


    Der Lindwurm kam bald an die Stelle, an der der eine Jungdrache losgeflogen war. Hier hörten die Spuren plötzlich auf und damit war es dem Lindwurm nicht mehr möglich zu erkennen, in welche Richtung der Jungdrache geflohen war. Ärgerlich fluchte er. „Verdammt noch mal. Ich hätte nicht gedacht, dass der schon fliegen kann.“ Dem Lindwurm blieb nichts anderes Übrig als umzukehren und dann der Spur des anderen Drachen zu folgen. Bald schon traf er wieder auf Slykurs Spur. „So so, ihr seid also zusammen“, murmelte der Lindwurm lächelnd vor sich hin und erreichte bald den Fluss. Es war eindeutig zu sehen, dass die Drachen in den Fluss gegangen waren. Schnell kroch auch der Lindwurm ins Wasser. Irgendwo mussten sie wieder an Land gegangen sein, dachte er sich. Wahrscheinlich am gegenüberliegenden Ufer. Dort musste er ihre Spuren nur wiederfinden. Der Fluss war kein kleiner Bach, sondern breit und tief genug, dass auch ein Drache schwimmen musste, um ihn überqueren zu können. Zumindest wenn der Drache nicht fliegen konnte.


    Slykur und der kleine Jungdrache hatten einen deutlichen Vorsprung vor dem Lindwurm und deshalb rechneten sie sich gute Chancen aus, den Lindwurm hier am Fluss endgültig überlisten und abhängen zu können. Sicher wird der Lindwurm sich mächtig ärgern sobald er das Ufer erreichte, glaubte Slykur.


    „Du Slykur wieso sind wir nachdem wir den Fluss überquert haben in verschiedene Richtungen gegangen um dann wieder zurück zum Fluss zu gehen und dann wieder hin und her und warum sind wir schlussendlich ins Wasser um an der gleichen Seite den Fluss wieder zu verlassen an dem wir ihn erst betreten haben? Jetzt haben wir den Fluss doch gar nicht überquert und sind noch immer auf der gleichen Seite vie zuvor." „Um den Lindwurm zu verwirren. Ich kenne diesen Kerl mittlerweile ziemlich gut. Und der folgt sicher unseren Spuren, wie er es bei mir schon des öfteren gemacht hat. Und da wir jetzt unzählige Spuren hinterlassen haben, wünsch ich ihm viel Spaß. Er wird es schwer haben, herauszufinden, welche Spur die neueste ist. Dadurch gewinnen wir Zeit und können unseren Vorsprung vergrößern. Vielleicht können wir ihn auch ganz abhängen. Denn jetzt achten wir sehr gut darauf, dass wir keine Spuren mehr hinterlassen. Aber sicher sind wir trotzdem nicht. Er ist ziemlich geduldig und hartnäckig was die Jagd angeht.“


    Der Boden wurde immer steiniger was Slykur sehr gut fand, denn auf so hartem Boden hinterließen selbst Drachen keine Spuren mehr. Allerdings wurde das Gelände auch immer schwieriger und schließlich kamen die beiden Drachen an eine enge Schlucht. Vor ihnen ging es fast Senkrecht in die Tiefe. Doch diese Schlucht war nur wenige Meter breit und die andere Seite lag ein paar Meter tiefer als diese.


    Grummelnd versuchte der Lindwurm irgendwie den Spuren zu folgen, was gar nicht leicht war. „Dieser verdammte Slykur. Du scheinst cleverer zu sein, als ich dachte“, fluchte er nach einer Weile, als er ziemlich viel Zeit am Flussufer verbracht hatte bis er endlich glaubte, die richtige Spur gefunden zu haben. Nun musste er sich aber ziemlich beeilen, damit die beiden Drachen keinen zu großen Vorsprung bekommen konnten.


    „Hier trennen sich für kurze Zeit unsere Wege, Kleiner. Es wird nun Zeit das auch du das Fliegen lernst. Diese Schlucht ist unsere beste Chance, dem Lindwurm endgültig zu entkommen. „I... ich soll über die Schlucht da fliegen? Bist du verrückt?" antwortete der kleine Drache. „Verrückt nicht. Aber Lindwürmer können nicht fliegen und zum Springen ist es zu weit. Du erinnerst mich sehr an meinen kleinen Bruder... und ich will das du überlebst. Auf keinen Fall kann ich zulassen, dass der Lindwurm dich erwischt. Mit einem Stoß schuppste Slykur den kleinen Drachen über den Abhang. Und siehe da: flügelschlagend konnte der Kleine sich gerade noch an die andere Seite bringen. „So ich laufe noch mal zum Lager und dann komme ich nach. Keine Angst. Auf deiner Seite der Schlucht bist du sicher. Und gehe dort drüben in Deckung, damit dich der Lindwurm von hier aus nicht sehen kann. Dann wird er auch gar nicht erst versuchen, die Schlucht zu überqueren. Ich sehe zwar nirgends eine Möglichkeit dazu, aber man weiß ja nie." Mit diesen Worten verabschiedete sich Slykur von dem Jungdrachen und lief so schnell wie er konnte in eine andere Richtung weiter.


    Als der Lindwurm wenig später die Schlucht erreichte, wusste er, dass er da sicher nicht drüber kommen konnte. Und die Spuren des kleinen Drachen waren verschwunden. Nur Slykurs Spur war noch zu erkennen. Da er nicht wusste, was er sonst machen konnte, folgte der Lindwurm nun eben nur noch Slykurs Spur. Der würde es noch bereuen, dem Lindwurm in die Quere gekommen zu sein. „Niemand nimmt mir ungestraft meine Beute weg“, grummelte er. Zwar war er nicht mehr hungrig, doch er konnte es trotzdem nicht ertragen, sich diese Jungdrachen einfach so von Slykur wegnehmen zu lassen.


    Slykur lief noch immer was seine Lungen so hergaben. Noch nie in seinem Leben war er so lange und so weit gelaufen, doch durch den ständigen Drang verfolgt zu werden, blieb seine Ausdauer konstant hoch. Hin und wieder wechselte er auch spontan die Richtung um den Lindwurm eventuell zu täuschen. „Gerade Wege sind ab jetzt zu gefährlich“, murmelte er. Nach einigem Laufen kam der Drache wieder bei dem Fluss an. Doch hier war er ein ganzes Stück weiter flussaufwärts, und sicher weit genug von der Stelle entfernt, an der er vorhin noch mit dem Jungdrachen absichtlich so viele falsche Spuren hinterlassen hatte. Er stieg ins Wasser und lief ein Stück flussaufwärts. Da der Fluss hier keine nennenswerte Strömung hatte, war es nicht schwer, sich auch Flussaufwärts zu bewegen. Flussabwärts wäre zwar weniger anstrengend gewesen, doch es war ja möglich, dass er dort irgendwo durch Zufall auf den Lindwurm treffen konnte. Vielleicht suchte der ja noch immer nach den richtigen Spuren, dachte sich Slykur. Da war es auf alle Fälle besser, sich möglichst fern zu halten.


    Langsam verlor der Lindwurm die Geduld. Er ärgerte sich, dass er diesen Slykur einfach nicht erwischen konnte. Er fragte sich, ob sich dieser Aufwand überhaupt lohnte, oder ob er sich besser mit den drei Jungdrachen zufrieden geben sollte. Denn diese drei Jungdrachen waren ziemlich schwer und der Lindwurm hätte sich am liebsten einfach irgendwo in die Sonne gelegt, um sie in Ruhe verdauen zu können. Doch seine Gier und seine Rachegelüste waren größer und so blieb er hartnäckig weiter auf Slykurs Spur. „Der muss doch irgendwann mal müde werden“, dachte er sich. Der Lindwurm hatte das Gefühl, dass Slykurs Vorsprung immer größer wurde und er dachte inzwischen schon ernsthaft daran, aufzugeben und sich endlich ein wenig zu entspannen, wie er es am liebsten nach einer Mahlzeit tat.


    Slykur war jedoch noch voller Energie und Kraft. Er hatte zusehen müssen, wie der Lindwurm einen seiner Drachenkameraden lebendig verschluckt hatte. Dieser Schock hatte ihm einen gewaltigen Adrenalinstoß gegeben, der durch Angst und Hoffnung auf weitere Jungdrachen, die entkommen konnten, aufrecht erhalten wurde. Er verließ den Fluss und lief noch weiter. Wenn er in diese Richtung weitermarschierte, würde er wahrscheinlich irgendwann wieder das Lager erreichen. Der Lindwurm rechnete sicher nicht damit, dass Slykur ausgerechnet dorthin gehen würde.


    Der Lindwurm war jedoch nicht dumm. Und schon bald merkte er, dass Slykur keinesfalls geradeaus lief. Wenn er es geschickt anstellte, würde er sicher einiges an Wegstrecke einsparen können. Am Fluss hatte der Lindwurm wieder Zeit verloren, doch es war ihm einigermaßen schnell gelungen, die Stelle zu entdecken, an der Slykur den Fluss verlassen hatte. „Will er etwa zu dem Drachennest zurück?“ fragte er sich, als er die Richtung der Spuren sah. Doch auch hier verliefen die Spuren alles andere, als auf dem kürzesten Weg. Slykur legte einen ziemlichen Zickzackkurs hin. Glaubte er etwa, sich dadurch einen Vorteil verschaffen zu können? Der Lindwurm war sich ziemlich sicher, dass der Gründrache zurück zum Drachennest wollte und er beschloss, das Risiko einzugehen und nicht mehr Slykurs Spur zu folgen, sondern auf direktem Weg dorthin zu kriechen, in der Hoffnung, vielleicht sogar vor Slykur dort einzutreffen.


    Ob einer von den beiden letzten Opfern entkommen konnte? fragte sich Slykur dauernd. Schließlich konnte er das Lager schon erkennen. Slykur ging äußerst vorsichtig vor und kroch langsam in Richtung Drachennest. Außerdem befand er sich in einem dichten Dickicht was seine Tarnung verbesserte. Als grüner Drache war er hier recht gut getarnt. Slykur bewegte sich immer weiter fort ohne Geräusche zu erzeugen oder Äste knicken zu lassen. Doch als er an dem Punkt ankam, wo er das Nest überblicken konnte, traute er seinen Augen kaum. Er sah den Lindwurm, wie er sich gerade in das Nest legte. Er scheint ziemlich verärgert und verschwitzt zu sein, dachte sich Slykur. Er war sich sicher, dass der Lindwurm sie verfolgt hatte, jedoch wie es schien ohne Erfolg. Slykur grinste und beobachtet vorsichtig das Verhalten des Lindwurms.


    Da der Lindwurm bei seinem Eintreffen noch keine Spur von Slykur gefunden hatte, machte er es sich erst mal in dem Drachennest bequem. Er wollte etwas Kraft tanken und in Ruhe seine drei Opfer verdauen, während er auf Slykur wartete. Dabei beobachtete er aufmerksam seine Umgebung, weil er Slykur auch rechtzeitig bemerken wollte. Das Slykur ihn schon gesehen hatte, hatte er noch nicht bemerkt.


    Slykur sah gespannt zu und merkte, dass der Lindwurm sich ausruhte. Er konnte drei Ausbeulungen am Bauch des Lindwurms erkennen. Das hieß dann wohl, dass keiner der beiden letzten Opfer dem gierigen Lindwurm entkommen konnte, dachte er sich traurig. Enttäuscht drehte er sich um und machte sich leise auf den Weg zurück zu der Stelle, an der er sich von dem Kleinen getrennt hatte. „Wie erkläre ich das nur dem Kleinen?", flüsterte er ganz leise während er langsam und traurig weiter ging. Inzwischen hatte ihm sein Gewissen schon so gequält das eine einzelne Träne über sein Gesicht lief. „Es ist alles meine Schuld“, schniefte er.


    langsam wurde der Lindwurm unruhig. Wo blieb der nur so lange? Ob er mich schon bemerkt hat und heimlich abgehauen ist, dachte er sich und verließ das Drachennest. Er kroch auf ein Gebüsch in der Nähe zu. Dort konnte er riechen, dass Slykur ganz in der Nähe sein musste. Doch diesmal hatte er keine Lust noch einmal hinter ihm herzulaufen. Er rief nur laut nach ihm. „Slykur, ich weiß dass du ganz in der Nähe bist. Komm raus, damit ich mit dir reden kann. Ich schlage dir einen Waffenstillstand vor.“


    Slykur wurde in diesem Moment komplett bange. Der Lindwurm wusste, dass er hier war. Auch wenn er ihn anscheinend noch nicht gesehen hatte. Ich werde nicht antworten, dachte er sich. Lindwürmer sind nie ehrlich und nach den Aktionen die ich in letzter Zeit geliefert habe, will er sicher keinen Waffenstillstand, darauf würde ich wetten. Er begann sich immer schneller fortzubewegen aber versuchte dennoch dabei möglichst kein Geräusch zu verursachen.


    „Du kannst ruhig rauskommen. Ich wollte dir nur sagen, dass ich selten einen Gegner hatte, der mich so auf Trab gehalten hat. Du bist wirklich gut. Aber nicht gut genug, um mir entkommen zu können. Aber ich will mal nicht so sein. Mir reichen vorerst diese drei Jungdrachen. Du musst dir also keine Sorgen mehr machen.“ Der Lindwurm war sich sicher, dass Slykur ihn hören konnte, doch er rechnete nicht wirklich damit, dass er ihm auch antwortete.


    Er hat also doch alle Drei erwischt, dachte sich Slykur. Jetzt habe ich wenigstens Gewissheit. Aber er wollte auf keinen Fall antworten. Den Worten eines Lindwurms durfte man keinen Glauben schenken. Er wollte nicht noch einmal den heißen, gierigen Atem des Lindwurms im Nacken spüren. Dieses kaltblütige Monster hätte gewiss auch mich verschlungen, wenn es die Gelegenheit dazu gehabt hätte. „Bevor ich einem Lindwurm noch mal etwas glaube, ernähre ich mich nur noch von Pflanzen", grummelte er leise.


    Der Lindwurm hatte das leise grummeln allerdings gehört und kroch sofort in diese Richtung. „Aha, da bist du also. Ich habe es doch gewusst. Wie kommst du eigentlich dazu, mir meine leckeren Jungdrachen zu stehlen? Du hattest mir fünf versprochen.“


    Slykur war jedoch bereits ein Stück entfernt und somit außerhalb der Reichweite des Lindwurms. Slykur ergriff sofort wieder die Flucht „Ha! Du hast dich nicht an die Abmachung gehalten und ich hab es auch nicht. Wir sind quitt, mein Freund“, schnauzte Slykur während er schnell losrannte.


    Der Lindwurm fluchte laut vor sich hin, denn er hatte nicht die geringste Lust, erneut den Drachen verfolgen zu müssen. Durch die lange Verfolgung von eben, war es nun der Lindwurm, der ziemlich müde war. Zudem bewegte sich der Lindwurm ohnehin nicht so gerne, wenn er vollgefressen war und drei so Jungdrachen hatten schon ein ziemliches Gewicht. „Bleib stehen. Du könntest mir wenigstens sagen wo du die kleinen Drachen hingebracht hast. Dann lasse ich dich auch in Ruhe.“


    Diese Aussage des Lindwurms erweckte den Sarkasmus in Slykur. „Ja klar, sonst noch irgendwelche Extrawünsche? Soll ich mich dann vielleicht auch noch dazulegen oder was?“ „Du hast mich verraten, und du hast drei Jungdrachen... das muss dir reichen!“ Slykur merkte, dass der Lindwurm durch seinen vollen Bauch nicht so schnell laufen konnte. Der wird mich niemals einholen können, dachte er.


    Der Lindwurm wusste, dass er Slykur nicht mehr folgen konnte und er ärgerte sich ungemein darüber, so einen Drachen entkommen lassen zu müssen. „Irgendwann erwisch ich dich schon, und wenn ich dich bis ans Ende der Welt verfolgen müsste“, brüllte er ihm hinterher. Doch es war eine leere Drohung. Diesmal hatte er verloren. Dennoch war er mit den drei Jungdrachen vorerst eigentlich ganz zufrieden.


    Slykur lief immer weiter, er konnte sehen, dass der Lindwurm die Verfolgung abgebrochen hatte. Schlussendlich schien es, als ob er entkommen wäre. Als Slykur bei der Schlucht ankam konnte er die drei glücklichen Gesichter der Jungdrachen erkennen. Sie haben sich anscheinend dort getroffen und treu auf ihn gewartet, obwohl Slykur die Hauptschuld hatte, dass die drei anderen gefressen wurden. „Komm du schaffst es!“, konnte er von der anderen Seite hören. Er machte einen Satz und spannte die Flügeln. Obwohl einer davon derzeit kaum zu gebrauchen war, konnte er gerade noch so hinübergleiten. Die Kleinen sprangen ihn voller Freude an. Die vier machten sich auf den Weg um eine neue Heimat zu finden. Doch Slykur drehte sich noch mal um. „Ich werde meine Freunde rächen, das verspreche ich dir!“, knurrte er entschlossen. Er setzte schließlich seinen Weg fort ohne nochmals zurückzuschauen.


    


    

  


  


  
    Die Wolfsbrüder


    


    Seit dieser Jagd sind inzwischen ein paar Wochen ins Land gezogen. Von den drei Jungdrachen war inzwischen längst nichts mehr übrig. Der Lindwurm war, nachdem er sich ein wenig ausgeruht hatte wieder zurück in sein Revier gekrochen. Hier gefiel es ihm am Besten und entgegen Slykurs Behauptungen, gab es auch keinen Mangel an guter Beute. Vielleicht hatte Slykur das auch nur behauptet, um den Lindwurm dazu zu bringen, sein Revier wieder zu verlassen, dachte er sich.


    Nach einer erholsamen Nacht in seinem weichen und bequem ausgepolsterten Nest erwachte der Lindwurm gähnend. Die Sonne schien und es sah nach einem heißen Tag aus. Schnell kroch der Lindwurm zu einem nahe gelegenen See, um schnell noch ein kurzes Bad zu nehmen. Danach wollte er sich nach einem Frühstück umsehen. Er glaubte, dass hier in der Gegend sicher noch so einige ahnungslose Opfer zu finden sein müssten, die noch nie von einem Lindwurm gehört hatten.


    Von Slykur hatte der Lindwurm in der letzten Zeit nichts mehr gehört. Er schien nicht mehr in diese Gegend zurückgekehrt zu sein und auch die verbliebenen Jungdrachen, hatte der Lindwurm seit seiner letzten Begegnung mit ihnen nie wieder gesehen.


    Die Wolfsbrüder White Fang und Velyne waren schon seit einiger Zeit unterwegs. Erst kürzlich mussten sie vor drei kleinen, in etwa zwei Meter großen Drachen, flüchten. Da die beiden Wölfe etwas größer waren als der typische Standardwolf, hätten sie vielleicht sogar eine Chance gehabt sich zu wehren, aber sie wollten so schnell wie möglich diesen Landstrich durchqueren, denn weiter dahinter sollte sich ein Wolfsareal befinden. Und dorthin wollte White Fang seinen Bruder Velyne bringen. Velyne sollte sich dem Rudel dort anschließen. Dadurch sollte eine friedliche Koexistenz zwischen White Fangs Rudel und dem anderen gewährleistet werden. White Fang war älter und deutlich stärker als sein Bruder. Velyne war im Grunde noch fast ein Welpe und ziemlich unerfahren in so ziemlich allen Dingen. White Fang musste seinen Bruder immer wieder zur Eile drängen, da sich Velyne ansonsten Stunden damit beschäftigen konnte, alle möglichen Dinge zu betrachten. Sei es ein Stein von einer besonders schönen Form oder Farbe, ein Schmetterling auf einer Blumenwiese oder die Wolken am Himmel. Alles war für Velyne höchst interessant und immer einen Blick wert. „Das vorhin... das waren doch Drachen, oder?“, stammelte Velyne und beobachtete dabei seinen großen Bruder.


    Der Lindwurm schwamm schon seit einer guten Stunde im See herum. Er war ein hervorragender Schwimmer und liebte es, sich im Wasser aufzuhalten. Das Wasser war schön kalt, was bei einem so heißen Tag sehr angenehm war. Doch nach einiger Zeit wurde es fast schon zu kalt für den Lindwurm. Deshalb kroch er wenig später wieder an Land um sich in der Sonne aufzuwärmen. Dabei hatte er immer ein Auge auf seine Umgebung um sein mögliches Frühstück auch rechtzeitig zu bemerken. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sich hier irgendein Tier sehen lassen würde. Da war sich der Lindwurm sicher. An so heißen Sommertagen kamen immer wieder Tiere zum Trinken an diesen See.


    „Keine Sorge kleiner Bruder, Das waren nur Jungdrachen. Die werden uns nicht gefährlich. Außerdem sind wir schon viele Stunden Fußmarsch von denen entfernt. Und Jungdrachen verfolgen ihre Beute nicht so weit“, antwortete White Fang. „Okay, wenn du es sagst wird es wohl auch stimmen. Immerhin bist du ja auch mein großer Bruder“, lächelte Velyne. Die beiden Wölfe waren unzertrennbar. Sie hielten schon seit ihrer Kindheit zusammen und waren die besten Freunde.


    Der Lindwurm lag faul in der Sonne und wäre beinahe dabei eingeschlafen. Doch dann weckte ihn ein leises Geräusch. Er hob den Kopf und sah sich um, doch er konnte noch immer kein Tier in seiner Nähe erkennen. Dass er gerade die Wölfe gehört hatte, wusste er noch nicht. Aufmerksam beobachtete er seine Umgebung. „Hm, ich muss mich wohl getäuscht haben. Hier ist ja gar nichts in der Nähe.“


    Die beiden Wölfe gingen nebeneinander her. Die Beiden waren ziemlich verspielt, und stupsten sich andauernd gegenseitig an und hatten Spaß daran. „Was wirst du als erstes machen, wenn wir da sind?“, fragte Velyne neugierig.


    „Anfangs werde ich noch eine Weile bei dir bleiben und mich in das Rudel einordnen. Und dann werde ich nach einigen Tagen in mein eigenes Rudel zurückkehren“, antwortete White Fang


    „Du solltest mit mir trainieren, damit ich auch so stark werde wie du“, sagte Velyne


    „Das mache ich gern“, antwortete White Fang und grinste stolz. Er war ein sehr starker Wolf und genau der Richtige um seinen unerfahrenen, kleinen Bruder ein wenig zu trainieren.


    Jetzt, da der Lindwurm aufmerksam lauschte, konnte er die beiden Wölfe miteinander reden hören. Er lächelte. Die beiden schienen nicht die erfahrendsten Wölfe zu sein und vermutlich hatte keiner von ihnen je einen Lindwurm gesehen. Das könnte leichte Beute für mich bedeuten, dachte er. Jetzt durfte er nur keinen Fehler machen. Vor allem wollte er verhindern, dass er sie gleich so erschreckte, dass sie davonliefen. Denn auf eine längere Verfolgung hatte der Lindwurm bei dieser Hitze keine Lust. Es war heute wohl einer der heißesten Tage des Jahres.


    Die beiden Wölfe waren so miteinander beschäftigt, dass sie kaum auf die Umgebung achteten. Gerade noch soviel, dass sie den richtigen Weg beibehalten konnten.


    „Du wirst sehen, ich bringe dir alles bei, was ich bisher gelernt haben“, sagte White Fang zu Velyne. „Ich bin schon aufgeregt. Aber lass uns immer zusammen jagen, ja? Zumindest so lange du dort noch zusammen mit mir in diesem Rudel bist“, antwortete Velyne


    „Klar doch, uns bringt nichts auseinander.“


    Die Stimmen der Wölfe wurden immer lauter. Sie bewegten sich geradewegs auf den Lindwurm zu. Der Lindwurm überlegte kurz, ob er sich verstecken sollte, um irgendwo den Wölfen aufzulauern. Doch hier konnte er sich nirgends verstecken. Er blieb daher einfach in seinem Nest liegen und wartete, bis die Wölfe näher kamen. Sie schienen kaum darauf zu achten, wo sie hinliefen und schon bald konnte der Lindwurm die beiden näher kommen sehen.


    Velyne sprang begeistert neben seinem Bruder her. „Diese Jungdrachen vorhin waren schon erstaunlich oder? Drachen sieht man selten“, gluckste Velyne fröhlich dahin.


    „Ja, das waren nur junge Drachen, nichts Gefährliches. Aber wenn wir im Rudel sind zeig ich dir einen erwachsenen Drachen, versprochen“, fügte White Fang hinzu.


    „Gibt es dort denn Drachen in der Nähe?“, fragte Velyne überrascht.


    „Keine Ahnung. Aber wir sollten besser hoffen, keinen zu treffen. Besonders keine großen Drachen. Die können auch für ein ganzes Wolfsrudel gefährlich werden“, erklärte White Fang.


    Die beiden Wölfe merkten gar nicht, dass sie plötzlich direkt vor dem Lindwurm standen. Selbst der Lindwurm war ziemlich überrascht dadurch, denn es kam nur selten vor, dass Wölfe so unaufmerksam waren. Doch er wollte sie nicht erschrecken und versuchte erst einen möglichst harmlosen Eindruck zu erwecken. „Hallo. Wer seid ihr denn?“, fragte er mit seiner freundlichsten Stimme.


    


    „Huch! Was? Ein Drache... ich habe es doch gewusst dass hier noch ein Drache ist“, schrie Velyne hysterisch.


    „Der sieht aber etwas komisch aus für einen Drachen“, antwortete White Fang darauf.


    „Tut mir leid wir sind in Eile", sagte der ältere Wolf zu dem Lindwurm.


    „Wohin wollt ihr denn so eilig? An einem so heißen Tag wie heute muss man es ruhig angehen lassen. Das ist wichtig. Besonders, wenn man ein Fell hat. Damit schwitzt man bestimmt noch mehr. Und ganz nebenbei bin ich ein Lindwurm und kein normaler Drache.“ Noch immer blieb der Lindwurm sehr freundlich. Mit diesen unerfahrenen Wölfen könnte er sich bestimmt prächtig amüsieren, dachte er sich.


    „Lindwurm... noch nie gehört. Aber die Hitze macht uns nichts aus und das mit dem Fell ist nur Gewöhnungssache“, erklärte Velyne und stupste noch immer vergnügt seinen Bruder. „Bis dann Lindwurm, wir haben keine Zeit zu vergeuden“, fügte sein großer Bruder noch hinzu.


    „Wenn ihr mir sagt, wo ihr hinwollt, kann ich euch vielleicht den Weg beschreiben. Ich kenne mich hier aus und ich kenne da so einige Abkürzungen. Da könntet ihr viel Zeit sparen“, sagte der Lindwurm lächelnd und überlegte sich, ob es hier in der Nähe vielleicht noch mehr Wölfe gab. Wenn er den Wölfen folgte, könnte er vielleicht ein ganzes Rudel erbeuten. Das wäre mal eine besonders reichliche Mahlzeit für einen Lindwurm. Zwei Wölfe waren zwar gut. Aber ein ganzes Rudel wäre viel besser.


    „Nein danke, wir wissen genau wo wir hin wollen. Es ist zwar noch ein weites Stück, aber unser Instinkt weiß wo wir lang gehen müssen“, sagte Velyne und wandte sich wieder vom Lindwurm ab. „Komm Bruder, lass uns weitergehen, ich will unbedingt hin.“


    Der Lindwurm dachte kurz nach. Die zwei waren mit Sicherheit auf den Weg zu irgendeinem Wolfsrudel. Und sie waren nicht besonders erfahren und würden ihn wahrscheinlich direkt zu noch mehr Wölfen führen. Wenn er sie jetzt gehen ließ, musste er ihnen nur folgen und hatte dann vielleicht noch viel mehr zu essen. Doch den Wölfen einfach hinterher kriechen wollte er nicht, daher fragte er scheinheilig: „Könnte ich euch nicht ein Stück begleiten? Hier leben nämlich viele gefährliche... Tiere. Und in meiner Nähe kommt euch sicher keines davon zu nahe.“


    „Nein wir kommen gut allein zurecht. Sehen wir wirklich so schwach aus, dass du glaubst, uns beschützen zu müssen?", schnauzte White Fang.


    „Komm Bruder, er meint es nicht böse, sei doch nicht so“, fügte Velyne hinzu.


    „Wir sind Wölfe. Wir brauchen keine Begleitung von... Lindwürmern. Was auch immer das für Wesen sein mögen“, sagte White Fang etwas hochnäsig.


    „Also da wo wir hingehen brauchen wir keinen fremden Schutz, aber trotzdem danke“, besserte Velyne seinen Bruder noch mal aus.


    „Nein, für Wölfe seht ihr recht stark aus. Ich dachte nur, ihr könntet vielleicht einen starken Lindwurm in eurer Nähe gebrauchen. Hier leben nämlich Drachen und die könnten euch schon gefährlich werden.“


    „Nicht nötig. Wir können gut auf uns aufpassen“, meinte White Fang.


    Da die Wölfe sich offenbar nicht begleiten lassen wollten, blieb dem Lindwurm wohl nichts anderes übrig, als ihnen heimlich zu folgen.


    „Na ja, ich habe euch jedenfalls gewarnt. Eine gute Reise wünsche ich euch noch“, sagte der Lindwurm so freundlich wie er konnte.


    „Danke“, antworteten beide Wölfe gleichzeitig. Sie machten sich wieder auf den Weg, vorbei am Lindwurm und weiter Richtung Horizont. „White Fang, Wie lange glaubst du, dass wir noch brauchen?“


    „Wahrscheinlich gut drei Tage. Wir haben noch ein ordentliches Stück vor uns.“


    „Hm, na gut Dann gehen wir besser schnell weiter. Und sei nicht so lahm!“, sagte Velyne und stupst seinen Bruder wieder kichernd an.


    „DREI TAGE?“, dachte sich der Lindwurm ärgerlich. Er hatte nicht die geringste Lust, so lange hinter zwei Wölfen her zu schleichen. Vielleicht wäre es ja sogar besser, wenn er sich die beiden gleich schnappen würde und sich danach alleine auf die Suche nach dem Rudel machte. Drei Tage, dachte er. Für einen Lindwurm wäre das eine endlose Strecke. „Wollt ihr nicht vielleicht lieber erst mal eine kurze Pause machen?“, rief der Lindwurm den Wölfen hinterher.


    „Nein, es ist ziemlich wichtig, dass wir so früh wie möglich ankommen. Für Pausen ist es noch zu früh“, antwortete Velyne. White Fang grummelte nur vor sich hin.


    „Velyne, lass ihn und komm endlich.“


    „Aber... na gut, wie ihr wollt“, grummelte der Lindwurm. Es blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als sich etwas auszudenken. Er würde keinesfalls drei Tage lang hinter den Wölfen herschleichen. Doch einen Moment musste er sich noch gedulden. So einfach konnte er nicht zwei Wölfe auf einmal schnappen. Einer wäre ja kein Problem, doch der Zweite würde ihm dann sicher entkommen. Er musste auf eine günstigere Gelegenheit warten.


    „Puh, ganz schön anhänglich, dieser Lindwurm“, meinte White Fang grinsend.


    „Ja, irgendwie ist er schon nervig und neugierig. Hab mich gewundert, dass er uns nicht genauer gefragt hat wohin wir wollen“, sagte Velyne.


    „Das geht ihn auch nichts an.“ Die Beiden setzten nun ihren Weg fort. Es lag noch ein weiter Weg vor ihnen.


    Der Lindwurm schlich den beiden Wölfen hinterher. Dabei brauchte er sich keine Sorgen zu machen, entdeckt zu werden, denn die Wölfe schienen nicht damit zu rechnen, verfolgt zu werden. „Ja, geht nur, ihr kleinen Leckerbissen. Zu schade, dass ihr nie euer Ziel erreichen werdet“, murmelte er leise und grinste fies. Es war ziemlich lange her, seit er zum Letzten Mal einen Wolf gefressen hatte und die beiden würden ihm gewiss nicht entkommen.


    „Es scheint langsam Abend zu werden", jammerte Velyne einige Zeit später.


    „Das macht nichts, wir werden trotzdem weitergehen und außerdem sind wir Wölfe. Wir schlafen nicht, nur weil es dunkel wird“, knurrte White Fang. Velyne kicherte und sprang White Fang wieder an.


    „Komm, Bruder, lass uns ein wenig laufen ich bin gerade etwas hyperaktiv.“


    „Hm... Na gut. Dann kommen wir wenigstens schneller voran“, meinte White Fang.


    Der Lindwurm grummelte ein wenig vor sich hin, als er sah, dass die zwei Wölfe jetzt auch noch so schnell liefen. „Das hat mir grade noch gefehlt. Ich bin doch nicht der Schnellste.“ Doch dann dachte sich der Lindwurm, dass es ihm nur Recht sein konnte, wenn die Wölfe ein wenig rannten. Dann wurden sie vielleicht endlich mal müde und der Lindwurm hatte dann seine Chance. Er durfte jetzt nur nicht zu viel Zeit verlieren und musste versuchen, dran zu bleiben.


    „Ich glaube das reicht, Velyne. Wir haben uns eine kleine Pause verdient.“


    „Ja, finde ich auch. Irgendwie gefällt es mir hier“, antwortete Velyne.


    „Ja, ist nicht übel... Still... hast du das gehört, Velyne?“


    „Ja ein Ästeknacken“, sagte Velyne „Wir sollten wachsam bleiben. Wir wissen nicht, was sich außer uns hier noch rumtreibt.“


    In seiner Eile hatte der Lindwurm dieses Geräusch verursacht. Doch er hoffte, dass die Wölfe nicht gleich bemerkt hatten, was die Ursache war. Jetzt sah es so aus, als ob sie endlich eine Pause machten. Auch der Lindwurm brauchte dringend ein wenig Erholung und musste erst mal wieder zu Atem kommen. Danach schlich er sich ganz leise und vorsichtig näher an die beiden Wölfe heran.


    


    „Jetzt haben wir ein wenig Zeit zum Reden, kleiner Bruder. Was hältst du eigentlich vom Kämpfen und bitte sei ehrlich.“


    „Na ja... um ehrlich zu sein, ich hasse kämpfen, ich würde mich eher ergeben“, antwortete Velyne zurückhaltend.


    „Nachdem ich dich trainiert habe wird sich das ändern, glaub mir. Aber inzwischen passe ich auf dich auf“, sagte White Fang lächelnd.


    Interessant, dachte sich der Lindwurm grinsend. Mit denen würde er sicher leichtes Spiel haben, glaubte er. Doch er wollte nichts überstürzen und belauschte die Wölfe noch etwas weiter. Vielleicht konnte er ja ein paar nützliche Dinge von ihnen erfahren. Zumindest waren die Wölfe dumm genug, laut miteinander zu sprechen, so dass man sie deutlich hören konnte. Dennoch wäre es dem Lindwurm lieber gewesen, wenn sie nicht ständig beieinander wären. Vielleicht konnte er sie ja irgendwie trennen und sich dann jeden einzeln vorknöpfen.


    „Und wie ist es bei dir White? Warum kämpfst du eigentlich?“, fragte Velyne.


    „Man kämpft, um sich einen guten Platz in der Rangordnung des Rudels zu erobern. Je besser man kämpft, desto schneller steigt man in einem Rudel auf. Und ich war schon immer etwas aufsässiger als all die Anderen in meinem Alter. Aber ich glaube kämpfen liegt auch in meiner Natur.“


    „In meiner sicherlich nicht“, antwortet Velyne „Ja, ich weiß. Du bist eher verspielt. Aber du bist auch noch jung. Das wird sich sicher noch ändern“, sagte White Fang, fasste seinem Bruder an den Kopf und lächelte dabei.


    Der Lindwurm glaubte, mit Velyne leichteres Spiel zu haben als mit White Fang. Ihn zuerst, und dann der andere, dachte er sich und leckte sich schon die Lippen. Jetzt musste er sich nur noch überlegen, wie er es am geschicktesten anstellen konnte. Schließlich wollte der Lindwurm keinen der beiden Wölfe entkommen lassen.


    „Bist du wieder fit, Velyne?“


    „Na ja, es geht so“, antwortete der jüngere Wolf.


    „Na komm schon. Wir wollen hier schließlich keine Wurzeln schlagen", sagte White Fang grinsend.


    „Nur die Ruhe. Das Rudel wird uns schon nicht davonlaufen", antwortete Velyne mit einem fröhlichen glucksen.


    „Das vielleicht nicht. Aber wir sollten trotzdem pünktlich sein“, meinte White Fang.


    „Ich bin froh, dass du mich begleitest, White. Es gibt sicher nicht Viele, die so einen netten großen Bruder haben wie ich", meinte Velyne fröhlich lächelnd.


    „Sind die etwa schon wieder fit?“, fragte sich der Lindwurm überrascht, als die beiden Wölfe schon wieder aufstanden. Da er nicht wollte, dass sie schon wieder weiterzogen, versuchte der Lindwurm es jetzt anders. Er amte ziemlich treffend das Heulen eines Wolfes nach und schaute gespannt zu, wie die zwei wohl darauf reagieren würden.


    Die beiden Wolfsbrüder waren jedoch so miteinander beschäftigt, dass sie das Wolfsgeheul völlig überhört hatten. „Velyne bilde ich mir das nur ein oder hast du zugenommen? Wie viel frisst du eigentlich den ganzen Tag?“


    „Auch nicht mehr als du. Wir teilen uns doch alles untereinander“, entgegnete Velyne grinsend.


    „Aber ich bin viel größer als du. Wenn du genauso viel frisst wie ich, dann hast du mehr als du brauchst“, meinte White Fang lachend.


    „Hm, vielleicht sind sie ja taub“, murmelte der Lindwurm und kroch näher an die beiden Wölfe heran. Wenn sie dicht beieinander waren, konnte er sie vielleicht sogar beide auf einmal schnappen. Nur noch ein paar Meter näher, dachte er sich. Dann kann ich sie mit beide schnappen.


    „Hey warte mal kurz White. Ich habe so ein komisches Gefühl.“ Der jüngere der beiden Wölfe sah sich nervös um. „Hm, komisch. Da ist nichts.“


    „Hören wir besser auf zu blödeln und konzentrieren uns jetzt auf die Umgebung. Falls es hier doch Drachen gibt, sollten wir es dann wenigstens rechtzeitig merken“, sagte White Fang. „Hast recht. Ich fühle mich nur so seltsam. Als ob ich ständig angestarrt werden würde“, fügte Velyne hinzu.


    „Hast du etwa immer noch Angst in der Dunkelheit, Velyne? Ich dachte, diese Phase hättest du inzwischen hinter dir gelassen“, erwiderte White Fang etwas spöttisch.


    „Verdammt. Sie scheinen misstrauisch zu werden. Ausgerechnet jetzt“, dachte sich der Lindwurm ärgerlich und nahm sich vor, seine nächste Chance augenblicklich auszunutzen und gar nicht erst zu zögern. Er war noch immer sehr dicht an den Wölfen dran und er hoffte, dass sie ihn nicht wittern konnten. Der Lindwurm konnte die beiden Leckerbissen jedenfalls sehr deutlich riechen.


    „Nein White. Das ist es nicht. Ich habe Angst da ist irgend etwas...“


    „Was ist los? Was hast du?“, fragte White Fang neugierig. „Na ja also vor ein paar Minuten kam es mir so vor als ob ich einen Wolf gehört hätte, aber ich glaube ich habe mir das nur eingebildet. Aber irgendwie scheine ich seitdem Verfolgungswahn zu haben“, erzählte Velyne ängstlich. „Ach komm! Wenn echt andere Wölfe hier in der Nähe wären, dann hätten sie mehrmals geheult um mit uns Kontakt aufzunehmen“, antwortete White mit ruhiger Stimme.


    Der Lindwurm war sich nicht sicher, ob es sinnvoll wäre, noch einmal zu heulen, doch er beschloss, das Risiko einzugehen. Schon immer hatte er Tierstimmen sehr überzeugend nachmachen können. Allerdings vergrößerte er vorher den Abstand zu den beiden Wölfen etwas, damit es sich nicht so nah anhörte. Da es inzwischen Nacht geworden war, würde man ihn sicher nicht so schnell sehen, dachte er sich und begann zu heulen.


    „Da schon wieder. Ich habe es doch gesagt“, rief Velyne hektisch. „Ja diesmal habe ich es auch gehört. Ich werde gleich mal nachsehen.“ Velyne hielt seinen Bruder zurück. „Nein diesmal werde ich gehen. Schließlich will ich mutiger werden und das ist der erste Schritt, den ich machen muss. Immerhin sind es unsere Artgenossen.“


    White Fang grinste. „Ich sehe du lernst bereits.“


    Der Lindwurm lächelte. Das lief ja besser, als er zu hoffen gewagt hatte. Noch einmal heulte er, um den Wolf dadurch genau zu sich zu locken. Dann musste er ihn nur noch möglichst lautlos ausschalten. Doch das würde er schon schaffen, dachte er sich und wartete gespannt auf den Wolf.


    Velyne ging immer weiter in die Richtung des Heulens. Getrieben von Mut und gebremst von Angst. „Keine Angst Velyne, du hast keine Angst", sagte er immer wieder wiederholend zu sich selbst.


    Der Lindwurm konnte den Wolf jetzt bereits sehen und machte sich auf einen Angriff bereit. Nur noch ein paar Meter näher... und dann ... Der Lindwurm verhielt sich jetzt ganz still und wartete, bis der Wolf auch wirklich nahe genug war. Der erste Angriff musste bereits erfolgreich sein und möglichst so, dass der zweite Wolf gar nicht erst mitbekam, was geschah.


    Velyne ging immer weiter und weiter. „H... Hallo? Wo seid ihr? I... Ich bin ein Wolf wie ihr. Ich will euch nichts böses“, sagte Velyne ängstlich und suchte die Gegend ab.


    Der Lindwurm verstellte seine Stimme und antwortete leise: „Hallo... Komm näher, kleiner Wolf.“ Zum Glück war es so dunkel, dass der Wolf den Lindwurm erst im letzten Moment erkennen könnte und da wäre es bereits zu spät für ihn, um noch entkommen zu können. „Du bist aber ein hübscher Wolf, Kleiner“, sagte der Lindwurm und amte dabei die Stimme einer Wölfin ziemlich überzeugend nach. Jetzt war der Wolf in Reichweite. Nun musste er ihn nur noch erwischen.


    „Wo bist du denn? Zeig dich mal.“ Velyne war etwas verlegen aber auch angetan von der liebreizenden Stimme. Neugierig suchte er die Umgebung ab und freute sich schon eine hübsche Wölfin zu treffen.


    „Hier bin ich, Kleiner“, sagte der Lindwurm und schnellte nach vorne und erwischte den Wolf schon im ersten Versuch. Um ihn keine Chance auf eine Flucht zu lassen, wickelte er seinen langen Körper wie eine Schlange um den Wolf. „Überraschung, Kleiner. Tut mir leid, aber ich bin keine Wölfin. Aber keine Sorge. Wir beide werden bestimmt auch eine Menge Spaß miteinander haben“, sagte der Lindwurm leicht sabbernd.


    „Ach du bist es nur“, meinte der Wolf ein wenig enttäuscht. Überraschenderweise hatte Velyne gar keine Angst vor dem Lindwurm, da er auch noch nicht wusste was er von ihm wollte. An eine Gefahr dachte der unerfahrene Wolf jedenfalls nicht. „Spaß haben, und wie?“, fragte der junge Wolf neugierig und schaute dabei den Lindwurm an.


    „Oh das wirst du gleich sehen, Kleiner“, sagte der Lindwurm und schleckte dem Wolf mit seiner Zunge über die Schnauze und schnurrte dabei leise. „Du bist ein sehr hübscher Wolf. Weißt du das? Und wenn du brav bist, dann werde ich ganz sanft mit dir umgehen“, meinte der Lindwurm und noch immer war nicht klar, was er wirklich mit dem Wolf vorhatte.


    Der Wolf hingegen zeigte keinen Ansatz von Widerstand. Ganz im Gegenteil, es schien ihm sogar zu gefallen, als ihm der Lindwurm über die Schnauze schleckte. „Ich weiß nicht wieso, aber irgendwie gefällt mir das“, stammelte der Wolf leise vor sich hin und lächelte. Noch immer war er sich nicht bewusst, was für eine Gefahr ihm drohte.


    „Das ist gut. Sogar sehr gut, Kleiner. Dann hast du doch sicher nichts dagegen, wenn wir ein kleines Spielchen miteinander spielen? Es geht darum, dass du mir beweist, dass du ein mutiger Wolf bist. Du bist doch mutig, oder?“ Der Lindwurm öffnete sein Maul, so dass der Wolf direkt hineinsehen musste. „Gehe mal da hinein und weiter bis ganz nach hinten. Nur die mutigsten Wölfe trauen sich das.“


    „Gut, mach ich gerne“, sagte Velyne ohne eine Spur von Angst. Eigentlich ging es ihm gar nicht darum seinen Mut zu beweisen. Velyne wusste dass er nicht sehr mutig war. Doch irgendwie hatte er Gefallen daran gefunden, als er von diesem Lindwurm abgeschleckt wurde und dieses Lindwurmmaul fand er auch sehr faszinierend. Aus diesem Grund spielte er auch bei diesem Spielchen mit.


    Der Lindwurm lächelte und öffnete dann leise zischelnd sein Maul so weit es ging. „Na dann komm rein, kleiner Wolf. Wenn du dich traust, dann werde ich dich auch noch ein wenig zur Belohnung abschlecken. Das wird dir bestimmt gefallen.“


    Ohne zu zögern machte Velyne alles was der Lindwurm von ihm verlangte. Begleitet von Ungewissheit, weil er einfach nicht verstand, was der Lindwurm von ihm wollte. Aber das war dem jungen Wolf in diesem Moment egal. Willig kroch er in das Maul des Lindwurms hinein. Es störte ihn dabei auch nicht, dass sein Fell schon bald ziemlich mit Sabber bedeckt wurde. Es gefiel ihm einfach, dieses Lindwurmmaul mal ganz aus der Nähe sehen zu können und es bereitete ihm sogar Freude.


    Gierig schleckte der Lindwurm über das Fell des Wolfes. Es schmeckte hervorragend. Wie jeder Wolf, der bisher vom Lindwurm gefressen wurde. Nun, da er ihn schon mal in seinem Maul hatte, würde er ihn ganz sicher nicht mehr gehen lassen. Doch er wollte es so lange wie möglich genießen. Schließlich kam es nur selten vor, dass ein Wolf tatsächlich freiwillig in sein Maul kletterte. Die Wahrheit war, dass so etwas bis zum heutigen Tag noch nie passiert war.


    Genauso wie der Lindwurm genoss es auch der kleine Wolf. Er hätte nie gedacht, dass in einem Maul zu sein und dort abgeleckt zu werden, ihm so eine Freude bereiten könnte. Er wälzte sich hin und her und rief nicht nach seinem Bruder und versuchte auch nicht zu fliehen. „Das Spiel gefällt mir“, sagte Velyne und lächelte.


    Der Lindwurm lächelte auch und dachte sich: Ob es ihm wohl auch noch gefällt, wenn ich ihn verschlinge? Vorsichtig und ganz langsam schloss der Lindwurm sein Maul hinter dem Wolf und schleckte ihn noch einmal gründlich ab, damit es dem Wolf nicht gleich auffiel, dass er langsam immer weiter auf Lindwurms Rachen zurutschte. Ganz langsam beförderte der Lindwurm den Wolf weiter nach hinten.


    Velyne mochte es noch immer und dachte gar nicht an eine Gefahr. Der junge Wolf schloss seine Augen. Er bemerkte was der Lindwurm nun vorhatte. Doch es schien ihm nicht zu stören, denn ansonsten hätte er sich spätestens jetzt zur Wehr gesetzt. Er entspannte sich und genoss weiterhin das ganze Geschehen.


    Der Lindwurm schnurrte jetzt leise und genüsslich, wie immer, wenn er eine Beute verschlang. Und dieser Wolf gefiel ihm. Vorsichtig brachte er den Wolf mit seiner Zunge in eine passende Position, um ihn leichter schlucken zu können. Mit dem Kopf voran, dachte er sich, denn so war es von außen nicht so leicht zu hören, falls der Wolf doch anfing zu schreien. Der Wolf wurde nun langsam von Lindwurms Schlundmuskeln erfasst und glitt Stück für Stück immer tiefer in ihn hinein.


    Velyne wurde nun langsam bewusst, dass er gerade verschlungen wurde und das er wahrscheinlich nicht mehr lebend hinauskommen würde. Aber die Glücksgefühle, die er noch immer empfand, blockierten alle anderen Gefühle und vor allem sein logisches Denken. Es gefiel ihm einfach, als er immer weiter in den Schlund des Lindwurms rutschte. Außerdem merkte Velyne auch, dass der Lindwurm es ebenfalls mochte und daran Freude hatte. Denn sein Schnurren war kaum zu überhören.


    Mittlerweile war auch Velynes ganzes Fell mit Speichel durchnässt, was dem Wolf aber auch nicht störte. Es war wenigstens schön warm. „Ich liebe dein Spiel“ rief er noch zum Lindwurm.


    Der Lindwurm lachte leise. „Das freut mich, Kleiner. Hoffentlich wird es dein Bruder auch mögen. Denn der kommt nach dir dran.“ Gierig schluckte der Lindwurm und der Wolf rutschte nun seine Speiseröhre hinab und beulte dabei Lindwurms Hals deutlich sichtbar aus. Doch sein Hals war sehr dehnbar und eindeutig dafür geeignet auch noch weit größere Beute zu verschlingen. So ein Wolf war keinerlei Problem.


    Der Lindwurm schnurrte nur noch lauter als er spürte, wie der Wolf seinen Hals hinunterrutschte.


    Velyne konnte sich nun kaum noch einkriegen vor lauter Freudengefühl. „Um ehrlich zu sein, ich hätte niemals geglaubt, dass es so ein gutes Gefühl ist, gefressen zu werden.“ Velyne versuchte noch weiter mit dem Lindwurm zu sprechen, während er schon tief in dessen Hals war, vielleicht konnte er ihn ja noch hören.


    Da der Lindwurm ein erstaunlich gutes Gehör hatte, konnte er jedes Wort verstehen. Der Wolf wurde nun in Lindwurms Magen gepresst, in dem glücklicherweise keine Überreste einer früheren Mahlzeit mehr zu finden waren. „Darf ich deinen Bruder auch fressen, Kleiner? Vielleicht gefällt es ihm ja auch“, fragte der Lindwurm, doch er würde es natürlich auf jeden Fall tun, egal was der Wolf antwortete.


    „Ich glaub nicht, dass es ihm so gefällt wie mir“, sagte Velyne glücklich. „Er würde dir mehr Probleme bereiten als sonst irgendwer und bitte sag nicht dass ich mich habe fressen lassen. Er würde es nicht verstehen.“


    „Ehrlich gesagt, verstehe ich das auch nicht. Noch nie hat sich ein Wolf einfach so ohne jeden Widerstand von mir verschlingen lassen. Hast du denn gar keine Angst?“ Dieser Wolf war merkwürdig, dachte sich der Lindwurm. Es war doch nicht normal so zu reagieren, wenn man gerade verschlungen wurde. Fast tat der Wolf dem Lindwurm ein wenig leid. In seinem Magen würde es der Wolf sicher einige Minuten, vielleicht sogar eine halbe Stunde aushalten, bevor ihm die Luft ausgehen und er ersticken würde. Ob der Lindwurm diesem Wolf vielleicht eine Chance geben sollte? Normalerweise hatte er keinerlei Mitleid mit seiner Beute, doch dieser Wolf machte ihn ein wenig nachdenklich.


    Velyne schmiegte sich an die Magenwände und lauschte dem Schnurren des Lindwurms. Währenddessen wurde White Fang langsam skeptisch. „Wo steckt er nur so lange?“


    „Keine Sorge. Ich werde ihm nichts sagen. Aber er wird auf jeden Fall merken, dass ich dich gefressen habe. Spätestens, wenn er bei dir ankommt. Aber verhalte dich bitte still, damit er nicht zu früh Verdacht schöpft. Wenn ich ihn überraschen kann, kann ich ihn leichter überwältigen“, sagte der Lindwurm und schnurrte noch immer genießend. Die Aussicht auf einen zweiten lebenden Wolf im Magen, ließ ihn gleich noch etwas mehr sabbern.


    „Bitte nicht. Ich will nicht, dass er mich so sieht. Er soll nicht wissen, dass ich es mag.“ Velyne fing wieder an, davon zu schwärmen, wie toll es sich doch anfühlte, verschlungen zu werden und er war vor Begeisterung schon fast besessen. „Versprich mir, dass du ihn nicht frisst, du hattest mich und wenn es dir nur darum geht etwas verschlingen zu wollen, kannst du mich jederzeit wieder hoch würgen und nochmals schlucken, ich hätte nichts dagegen“, meinte Velyne.


    „Oh... das mache ich gerne, Kleiner. Wenn du willst, dann werde ich deinen Bruder erst fressen, wenn er dich nicht mehr in mir vorfinden wird. Und bis dahin spiele ich noch ein wenig mit dir, kleiner Wolf. Du bist der erste, dem es gefällt von einem Lindwurm verschluckt worden zu sein. Und du hast dich ganz freiwillig schlucken lassen. Dafür sollte ich dich belohnen und dir mehr als einmal die Gelegenheit geben, verschlungen zu werden.“ Normalerweise würgte der Lindwurm seine Beute zwar nicht wieder hoch, doch in diesem Fall machte er eine Ausnahme, da es dem Wolf wirklich gefallen hatte. Und der Wolf könnte wirklich ein nettes Spielzeug für den Lindwurm sein. Der Lindwurm liebte es, lebende Wölfe oder andere Tiere zu verschlingen. Und hier hatte er zum ersten Mal in seinem langen Leben ein Wesen gefunden, dass sich tatsächlich freiwillig verschlingen lassen wollte und es auch noch genießen konnte. Es dauerte nicht lange, bis sich der Wolf wieder in Lindwurms Maul befand.


    Velyne winselte leise, als ihn der Lindwurm wieder hoch würgte. Er spürte, wie sich der Magen zusammenzog und er wieder nach oben befördert wurde. Langsam aber stetig. Es war fast wo, als würde er den Verschlingvorgang noch einmal rückwärts erleben. „Ich habe mich noch nie so gut gefühlt wie jetzt“, freute sich der kleine Wolf und lächelte. Als er in Lindwurms Maul ankam wartete er gespannt was der Lindwurm nun tun würde.


    „Lust auf einen zweiten Durchgang, Kleiner? Keine Sorge. Ich habe eben beschlossen, dich am Leben zu lassen. Du bist der netteste Wolf, der mir je begegnet ist. Einen Wolf wie dich habe ich noch nie getroffen. Und es wäre eine Schande, wenn du sterben würdest.“


    „Du... du wirst mich leben lassen?“


    „Ja. Ich mag dich nämlich.“


    Der Lindwurm drehte den Wolf um und hatte jetzt vor, ihn diesmal mit den Füßen und nicht mit dem Kopf voran zu verschlingen. Er freute sich, dass er einmal ein Opfer gefunden hatte, mit dem er das machen konnte. Allerdings ließ er sich viel Zeit dabei. Nur ganz langsam, begann er, den Wolf abermals zu verschlingen.


    Velyne spielte natürlich wieder mit. Er genoss jede einzelne Sekunde davon. „Das ist unbeschreiblich, ich bin froh, dass ich nicht weggelaufen bin“, sagte er glücklich und entspannte sich weiter um den Schluckvorgang genießen zu können.


    Der Lindwurm hatte auch diesmal keine Schwierigkeiten damit den Wolf zu verschlingen. Mit den Hintern voran war es zwar etwas schwieriger, doch das Wolfsfell war inzwischen so glitschig und durchnässt, dass der Wolf ohne Probleme den Lindwurmhals hinunterrutschte. Normalerweise verschlangen Lindwürmer ihre Beute meist mit dem Kopf voran. Genauso wie Schlangen. Aber gelegentlich machte es auch Spaß es mal andersherum zu versuchen. Der Lindwurm ließ sich dabei Zeit, um es dem Wolf so angenehm wie möglich zu machen und hoffte nur, dass der andere Wolf nicht zufällig hierher kam, und ihn dabei ertappte, wie er dessen Bruder verschlang.


    Der kleine Wolf genoss es wieder in vollen Zügen. Man konnte es ihm auch anmerken. Er drückte seine Schnauze gegen die muskulösen Speiseröhrenwände des Lindwurms, während er wieder weiter nach unten befördert wurde. Schließlich kam er erneut im Magen des Lindwurms an und lächelte wieder zufrieden. „Wow! Vor ein paar Stunden hätte ich nicht gedacht, dass ich mich freiwillig opfern würde, aber das ist es auf jeden Fall wert“, sagte Velyne glücklich.


    „Du musst dich nicht opfern, Kleiner. Ich habe doch gesagt, dass ich dich verschonen werde. Du bist noch jung und hast sicher noch ein langes und interessantes Wolfsleben vor dir“, erwiderte der Lindwurm lächelnd.


    „Wir Lindwürmer hätten es viel leichter, wenn es mehr Wölfe, wie dich gäbe.“ Natürlich wollte der Lindwurm den Wolf noch ein wenig verwöhnen, doch da er nicht genau wusste, wie lange es der Wolf unbeschadet in im aushalten konnte, würgte er ihn kurz darauf wieder hoch. Er schleckte ihn gründlich mit seiner Zunge ab und ließ dabei keine Stelle aus. Zumindest konnte er so noch etwas von dem appetitanregenden Wolfsgeschmack aufnehmen. Irgendwie hatte es dieser Wolf geschafft, das Herz des Lindwurms zu gewinnen. Und das war eine erstaunliche Leistung, denn der Lindwurm war immer ein kaltblütiger und unbarmherziger Jäger gewesen. Doch plötzlich war das anders. Diesen Wolf konnte der Lindwurm einfach nicht töten. Verschlingen ja, aber nicht verdauen.


    Der Wolf entspannte sich völlig und ließ den Lindwurm machen was er wollte. Er wusste er konnte nicht entkommen und das wollte er auch gar nicht. Als der Lindwurm, Velyne über das Fell am Bauch leckte, gefiel dem Wolf das besonders und er strahlte über das ganze Gesicht.


    Der Lindwurm schnurrte und kraulte Velyne über sein Fell. Doch dann sagte er: „Wenn ich dich doch noch fressen würde, würde dich dein Bruder bestimmt suchen, wenn du einfach so verschwindest. Wäre es nicht besser, wenn er erfahren würde, wohin du verschwindest?“


    „Nein lieber nicht, du kennst ihn nicht so wie ich es tue. Wenn er erfährt das ich mich freiwillig habe fressen lassen, das würde ihm, glaube ich, das Herz brechen. Er wollte mich immer zum Kämpfer machen, da er selbst einer ist... aber na ja... ich hasse kämpfen.“


    „Hm. Weißt du, eigentlich wäre es schade, wenn ich dich fressen würde. Mit dir könnte ich sicher noch viel Spaß haben. Du bist ein sehr netter Wolf und du verdienst eine Chance zu überleben. Vielleicht könnte ich einfach zu deinem Bruder gehen, ihn fressen und dafür dich verschonen. Aber du könntest mich vielleicht zu dem Rudel begleiten, zu dem du wolltest. Dort könnte ich mir dann vielleicht noch ein paar Wölfe mehr schnappen. Und immer wenn du mal Lust dazu hättest, könnte ich dich zwischendurch auch mal zum Spaß verschlingen.“


    „Klingt zwar interessant, aber ich kann doch nicht einfach meinen Bruder verraten. Und das Rudel von dem du da redest, ich glaube nicht, dass du denen gewachsen bist. Es ist kein normales Rudel sondern eher eine Art Zusammenschluss aus besonders starken Wölfen. Darunter sind viele starke Kämpfer die auch schon den einen und anderen Drachen das Handwerk gelegt haben. Mein Bruder wollte mich dorthin bringen, damit ich dort kämpfen lerne und damit sich unser Rudel mit diesem Rudel verbündet und es keine Revierkämpfe zwischen uns gibt. Er meinte, es wäre die beste Lösung, wenn einer von uns sich diesem Rudel einfach anschließt“, erklärte Velyne.


    „Ich habe zwar vor nichts Angst, aber natürlich bin ich nicht so blöde und würde mich mit denen allen auf einmal anlegen. Aber wenn ich nicht dorthin gehe, dann werde ich sicher früher oder später auch deinen Bruder fressen und das sicher, bevor er dort ankommt. Ich glaube nicht, dass ich mir einen einzelnen leckeren Wolf entgehen lasse kann. Dazu schmeckt ihr einfach zu gut“, sagte der Lindwurm und schlabberte den Wolf noch mal ab.


    Der Wolf lächelte. „Und was machst du dann mit mir?“ fragte Velyne neugierig. „Willst du mich dann auch noch fressen, wenn du dort bei den Wölfen bist?“


    „Wollen sicher. Aber wenn genug andere Wölfe da sind hast du eine gute Chance, Kleiner. Aber falls ich dich doch irgendwann fresse, dann erst nach deinem Bruder und auch erst, wenn er nicht mehr mitbekommen kann, dass es dir eigentlich gefällt. Ich glaube, dein Bruder sucht schon nach dir. Zumindest sieht es so aus. Ich könnte mich einfach an ihn anschleichen und ihn überwältigen. Ihn zu fressen wäre dann kein Problem für mich.“


    „Lass ihn doch einfach laufen, du hast ja mich. Er will sicher nicht gefressen werden also nimm einfach die, die es freiwillig wollen.“ Velyne wollte natürlich nicht, dass sein Bruder gefressen wird. Auch wenn er den Lindwurm mochte.


    „Und warum sollte ich mich mit einem Wolf zufrieden geben, wenn ich auch zwei Wölfe haben kann?“, fragte der Lindwurm grinsend. Er wollte nur sehen, wie Velyne auf seine Worte reagierte, denn er hatte längst beschlossen, Velyne nicht zu fressen. „Normalerweise lasse ich niemanden entkommen. Und mir ist erst vor Kurzem ein Drache entkommen. Das war mir schon peinlich genug. Einen Wolf entkommen zu lassen, wäre noch viel peinlicher für mich“, fügte der Lindwurm noch hinzu.


    Velyne schaute etwas skeptisch und glaubte nicht, dass der Lindwurm seinen Bruder überwältigen könnte. „Und was ist mit deinem Angebot mit dem viel Spaß haben und mich verschonen? Das hätte ich lieber als gefressen zu werden, denn da habe ich länger was davon.“ Velyne verstand sich gut mit dem Lindwurm, obwohl ihm bewusst war, dass er jederzeit gefressen und verdaut werden könnte. Doch dieser Lindwurm faszinierte ihn. Er wollte unbedingt in seiner Nähe sein und möglichst alles über ihn wissen. Der Lindwurm interessierte ihn sogar weit mehr, als dieses Rudel Wölfe zu dem er eigentlich hätte gehen sollen.


    „Nun... sobald ich deinen Bruder verschluckt habe, wirst du sicher einige Zeit mit mir verbringen dürfen, bevor auch du vielleicht irgendwann mal an der Reihe bist. Vielleicht könnten wir dann sogar mal zusammen jagen gehen. Ihr Wölfe seid doch sicher gut darin, etwas Essbares aufzuspüren. Du könntest mir sicherlich nützlich sein, Kleiner“ sagte der Lindwurm lächelnd.


    „Ich glaube immer noch nicht dass du es schaffst, meinen Bruder zu erbeuten... ich meine nicht das du zu schwach bist oder so. Er ist einfach ein ziemlich erfahrener Kämpfer. Und wenn du meinen Bruder angreifst, wo soll ich in dieser Zeit hin? Ich will nicht, dass er mich so sieht“ sagte der Wolf und deutete auf sein durchnässtes Fell.


    „Ein einzelner Wolf kann einem Lindwurm nicht gefährlich werden. Ich habe schon ausgewachsene Drachen erbeutet. Egal wie gut er kämpfen kann, ich kann es sicher besser als er. Und du könntest dich ja so lange hier hinter den Bäumen verstecken. Dann kann er dich nicht sehen. Er wird sicherlich gleich andere Probleme haben, als nach dir zu suchen.“


    Velyne liebte zwar seinen Bruder über alles, aber er wollte lieber beim Lindwurm bleiben, da dieser ihn schon ziemlich verwöhnt hat, als dass er sich einen ihm noch fremden Rudel anschloss, das ihn nur zu einem Kämpfer machen wollte. „Mein Bruder wird sich aber sicher nicht freiwillig als Beute ausliefern“ sagte Velyne.


    „Das muss er gar nicht. Mit dem werde ich auch so fertig. Ich bin ein guter Jäger.“ antwortete der Lindwurm und streichelte Velyne noch mal über das ziemlich eingesabberte Fell. „Du wartest doch hier auf mich, oder? Du wirst dich nicht heimlich davonschleichen, während ich mit deinem Bruder beschäftigt bin?“


    „Aber... du wirst mich doch nicht sofort danach fressen wollen oder? Wir hatten bisher so einen Spaß zusammen“, ließ Velyne von sich hören während er den Lindwurm mit treuen Augen aber auch etwas ängstlich ansah.


    „Nein, nein. Mit dir werde ich sicher noch lange Spaß haben, Kleiner. Ich will nur nicht, dass du heimlich verschwindest, denn dann würde ich dir folgen und glaub mir, ich kann jeder Spur folgen. Also sei schön brav und warte hier auf mich. Ich komme gleich zurück.“ sagte der Lindwurm und begann sich vorsichtig an Velynes Bruder anzuschleichen. Er glaubte nicht, dass er Schwierigkeiten mit dem Wolf bekommen könnte.


    Velyne blieb an Ort und Stelle und legte sich für ein Nickerchen nieder. Immerhin war es bereits mitten in der Nacht. Inzwischen wanderte White Fang nervös hin und her aus lauter Sorge. „Fünfzehn Minuten gebe ich ihm noch dann hole ich ihn zurück“, brummte er und ging weiter nervös hin und her, seine Gedanken auf die Umgebung fokussiert, immer in der Hoffnung, vielleicht seinen Bruder wahrnehmen zu können.


    Es gelang dem Lindwurm, sich unbemerkt bis auf ein paar Meter an den Wolf heranzuschleichen. Dann spannte er die Muskeln an und wartete auf eine passende Gelegenheit. Lange musste er auch gar nicht warten, denn der Wolf kam direkt auf den Lindwurm zu. Jetzt, oder nie, dachte sich der Lindwurm.


    Der Wolf hört ein ganz leises rascheln und hob seine Ohren an. „Velyne, bist du es?“


    White Fang blieb sehr wachsam und vorsichtig. Und so würde es auch bleiben, bis er schlussendlich das glückliche Gesicht seines kleinen Bruders erkennen würde. Vorher wartete er ab bis sich etwas tat.


    „Ich bin hier. Komm hierher“, sagte der Lindwurm und amte dabei perfekt Velynes Stimme nach. Sicher würde er White Fang damit überlisten können, glaubte er und blieb hinter einigen Büschen versteckt, damit der Wolf ihn nicht gleich erkennen konnte.


    „Komm raus. Ich warte ja schon eine halbe Ewigkeit auf dich.“ White Fang wurde etwas misstrauisch. Es ist überhaupt nicht Velynes Art sich nicht zu zeigen und nur nach ihm zu rufen. Nein, normalerweise würde Velyne zu ihm springen und seinen großen Bruder sofort anstupsen.


    Er lässt sich nicht anlocken, dachte sich der Lindwurm. Na gut, dann muss ich ihn eben selbst fangen. „Hier bin ich, kleiner Wolf“, sagte der Lindwurm und schnellte nach vorne. Alles was er tun musste war, den Wolf irgendwie festzuhalten. Dann würde er durch seine überlegene Kraft mit Sicherheit der Sieger sein. Und genau das versuchte der Lindwurm. Er war klar im Vorteil, weil der Wolf sicher nicht damit rechnete, so plötzlich angegriffen zu werden.


    White Fang sah etwas Blaues auf ihn zuschnellen und machte hurtig einen Satz nach hinten. Dabei knurrte er böse. „Wo ist mein Bruder, ich habe ihn gerade gehört. Dich kenn ich doch, du bist doch dieser komische Drache von vorhin. Ich habe dir schon von Anfang an nicht getraut. Also sag mir: WO IST MEIN BRUDER?“


    Der Lindwurm ärgerte sich, weil er den Wolf verfehlt hatte. Doch er würde sicher niemals verraten, wo Velyne steckte. „Dein Bruder? Keine Ahnung. Ich weiß nicht, wo er ist. Ich habe ihn nicht gesehen. Aber dafür sehe ich dich um so deutlicher, kleiner Wolf. Bleib doch mal stehen, damit ich... ähm... dich festhalten kann.“


    „Du verrätst mir sofort wo mein kleiner Bruder ist. Ich bin doch nicht bescheuert. Ich habe ihn gerade gehört.“ White Fang fletscht seine Zähne und knurrt äußerst tief. „Du wolltest uns ja vorhin auch schon angreifen. Ich hab es doch gewusst, dass deine Freundlichkeit nur vorgetäuscht ist.“


    „Ich habe deinen Bruder überhaupt nicht angerührt. Hätte ich ihn gefressen, dann würde man mir das ansehen können. Aber bitte überzeug dich selbst. Ich bin schlank und es ist kein Wolf in mir. Zumindest noch nicht. Aber du wirst mir nicht entkommen“, erwiderte der Lindwurm und knurrte dabei leise.


    „Was willst du halbstarke Eidechse denn von mir?“, erwiderte White Fang. „Ich habe einen Bruder auf den ich aufpassen muss und dann kommt mir so was wie du in die Quere. Wieso rede ich überhaupt mir dir? Das ist doch lächerlich. Wölfe geben sich nicht mit Eidechsen ab“, knurrte der Wolf und fletschte die Zähne“.


    „Halbstarke Eidechse? Du wagst es, mich zu beleidigen? Na warte. Dir werde ich zeigen, wozu diese halbstarke Eidechse fähig ist. Du schwächliches Säugetier hast doch keine Chance gegen mich. Warum gibst du nicht gleich auf? Dann würde es zumindest schmerzlos für dich sein.“ Auch der Lindwurm fletschte seine Zähne und starrte den Wolf dabei gierig an, bereit sofort auf ihn loszuspringen.


    „Pah, von wegen schwächliches Säugetier. Du versucht mich ja nur zum Aufgeben zu verleiten. Das nenne ich schwach. Und nur so nebenbei bemerkt, du machst mir keine Angst. Ich hab schon weit bedrohlicheren Drachen gegenüber gestanden. Und du bist noch nicht mal ein Drache du ...Eidechse. Hahaha“, lachte White Fang laut.


    Der Lindwurm knurrte den Wolf wütend an. Er konnte es gar nicht vertragen, wenn man so mit ihm sprach. Schon gar nicht, wenn sein Futter so mit ihm sprach. „Ich weiß zwar nicht, wie du je einen Drachen, oder gar mich besiegen könntest, aber an deiner Stelle würde ich den Mund nicht so voll nehmen“, knurrte der Lindwurm und kroch langsam auf den Wolf zu.


    White Fang konnte sich das Lachen nicht mehr verkneifen. „Hahaha... b...bitte bleib mal stehen. Das sieht so komisch aus... Eidechse passt schon ganz genau zu dir, du bewegst dich ja auch wie eine“, sagte er mit lachender Stimme. Er beobachtete ihn genau und wich auch immer soviel zurück, dass der Abstand gleich blieb. Aber er musste noch immer zwischendurch lachen. „Haha, sieht das bescheuert aus“, murmelte der Wolf leise und lachte einfach weiter.


    „Dir wird das Lachen gleich vergehen. Und nur zu deiner Information. Wir Lindwürmer sind nicht mit Eidechsen verwandt, sondern nur mit Drachen und mit Schlangen. Und Leute wie dich verputzen wir zum Frühstück. Du wirst gleich sehen, wie leicht das geht.“ Um den Wolf zu überraschen spie ihm der Lindwurm eine Rauchwolke direkt ins Gesicht. Damit hatte er schon viele Säugetiere ausschalten können. Säugetiere waren anfälliger gegen diesen betäubenden Rauch als Drachen.


    Damit hatte White Fang nicht gerechnet. Er hielt sofort den Atem an und flüchtete so schnell es ging nach rechts, bis er wieder aus dem Rauch entkommen war. Der Lindwurm stand noch dort, wo er sich vorher befunden hatte. „Puh, da hat jemand Mundgeruch“, erwiderte der Wolf frech. Der Rauch hatte ihm offenbar nichts ausgemacht. “Worauf wartest du, Eidechse?“ Er bemerkte, dass der Lindwurm schon ziemlich sauer war und das freute ihn auch. Um den Lindwurm noch weiter zu ärgern sagte er: „Sei nicht sauer, Eidechse. Immerhin habe ich meinen Spaß mit dir.“


    „Ich glaube, du verwechselst da was. Ich bin es, der eine Menge Spaß mit dir haben wird. Spätestens dann, wenn ich dich verschlinge. Und das wird sicher bald passieren. Jetzt lachst du vielleicht noch über mich, aber bald werde ich es sein, der über dich lacht“, höhnte der Lindwurm und kroch schnell auf den Wolf zu. Er hoffte ihn durch einen schnellen Angriff überwältigen zu können.


    White Fang sah den Lindwurm kommen. Plötzlich lief er ihm entgegen, sprang auf einen geknickten Baum und parierte so den Angriff mit Leichtigkeit und landete hinter dem Lindwurm und grinste. „Sieht aus als hättest du keinerlei Ehrfahrung im Kampf gegen Wölfe, ich glaube eher, dass du immer die bereits gefangene Beute von Anderen stiehlst“, entgegnete White Fang und konzentrierte sich darauf, weiteren Angriffsversuchen auszuweichen.


    „Wenn du wüsstest, wie viele Wölfe ich schon gefressen habe, würdest du vor Angst zittern und um Gnade winseln.“ Auch wenn der Lindwurm vielleicht nicht ganz so schnell war, wie der Wolf, so war er doch immer noch ein ernstzunehmender Gegner. Natürlich hätte er es leichter gehabt, wenn der Wolf nicht mit einem Angriff gerechnet hätte. Er musste sich jetzt etwas ausdenken, um den Wolf zu überlisten.


    „Ha! Vermutlich kann ich die an einer Pfote abzählen. Am besten du verkriechst dich wieder in das Loch, aus dem du gekommen bist.“ White Fang stand etwas unter Stress, da ihm die Abwesenheit seines Bruders Sorgen machte. Und wenn er unter Stress stand, dann wurde er immer schnell unfreundlich und reizbar. Hatte der Lindwurm Velyne etwas angetan? Er war sich sicher, dass der Lindwurm schuld war, dass Velyne so unerwartet lange aus blieb. Doch gefressen konnte er den Wolf nicht haben. Da war sich White Fang sicher. Denn das hätte man gewiss sehen können und der Lindwurm sah nicht aus, als ob er gerade erst einen Wolf verschlungen hätte.


    „Ach ja? Nun... wenn du dich mir weiterhin widersetzt, dann muss ich wohl deinen Bruder fressen. Er befindet sich in meiner Gewalt. Und wenn du nicht sofort aufgibst, wird es ihm sehr schlecht gehen. Wenn du aber vernünftig bist, dann lasse ich ihn am Leben“, drohte der Lindwurm. Doch natürlich hatte er nicht vor, Velyne etwas anzutun. Er wollte nur die Kampfmoral von White Fang etwas verringern.


    „Haha, wie niedlich. Da gibt es zwei Gründe warum ich das nicht machen werde. Erstens glaub ich dir nicht, Eidechse und zweitens ist mir mein kleiner Bruder so was von egal. Der ist mir eigentlich nur ein Klotz am Bein.“ White Fang grinste frech und wartete gespannt ab wie der Lindwurm darauf reagieren würde.


    „Ach ja? Und das soll ich dir glauben? Du legst mich nicht herein, Säugetier. Ich habe euch lange beobachtet. Ihr kommt bestens miteinander aus. Da bin ich mir sicher. Einen erfahrenen Lindwurm wie mich kannst du nicht täuschen. Ich kann deine Angst um deinen Bruder sogar riechen.“


    „Aha Lindwurm nennt ihr Eidechsen euch also. Das hatte ich schon wieder vergessen. Das war alles nur gespielt, ich wollte meinen Bruder nur täuschen um ihn bei den anderen Wölfen abzuladen.“ Das war alles nur gelogen, aber das konnte der Lindwurm ja nicht ahnen, da White Fang ein ausgezeichneter Lügner war. „Friss ihn, mich bekommst du jedenfalls nicht“, knurrte der Wolf laut.


    Der Lindwurm wusste genau, dass der Wolf log. Vielleicht konnte er ihn anlocken, wenn er so tat, als ob er tatsächlich Velyne fressen würde. „Wie du meinst, dann fresse ich eben ihn. Wenn du ihn retten willst, dann solltest du dich selbst opfern.“ entgegnete der Lindwurm gleichgültig. Vielleicht konnte er Velyne ja tatsächlich verschlingen und ihn dann gegen White austauschen, dachte er sich. Velyne würde sicher kein Problem damit haben, wenn er noch mal kurz verschlungen werden würde. Ob er es allerdings auch mögen würde, wenn ich ihn als Köder missbrauche? Das wird ihm sicher nicht gefallen, dachte sich der Lindwurm.


    „Mach was du willst, ich werde jedenfalls nicht hinter dir her laufen. Wie gesagt, es ist mir egal und jetzt zieh Leine“, rief White Fang in lautem und feindseligen Ton.


    Doch der Lindwurm war sich noch immer ziemlich sicher, dass es White Fang keineswegs egal war, was mit seinem Bruder passierte. Doch er gab erst mal zum Schein nach und kroch langsam zu der Stelle zurück, wo er Velyne zurückgelassen hatte. Jetzt musste es nur noch überzeugend aussehen. Bei Velyne angekommen flüsterte der Lindwurm rasch: „Könntest du mal kurz so tun, als ob du schreckliche Angst hättest, wenn ich dich noch mal kurz verschlinge? Ich will nur deinen Bruder überlisten. Keine Sorge, ich lasse dich gleich wieder frei.“


    White Fang aber wartete weiter auf seinen Bruder und war ab jetzt aufmerksamer. Velyne hingegen schaute den Lindwurm überrascht an. „ Aber ich will nicht Schuld daran haben, dass mein Bruder gefressen wird. Wenn du mich verschlingen willst, liebend gerne, aber ich werde meinen Bruder nicht mit Worten in die Falle locken. Immerhin ist er mein Bruder und ich liebe ihn“, erwiderte der Wolf.


    „Hm schade. Na dann muss ich ihn eben anders überwältigen. Aber das wird deinem Bruder sicher noch weniger gefallen.“ Der Lindwurm wollte Velyne nicht zwingen und so gab er den Versuch schnell auf und schlich leise wieder näher an White Fang heran. Doch diesmal setzte er eine Fähigkeit ein, die er nur selten nutzte. Er machte sich unsichtbar. So hoffte er, nahe genug an White Fang herankommen zu können. Dann brauchte er ihn nur noch mit seinem Körper zu umschlingen und schon hatte er ihn. Kaum jemand wusste von der Fähigkeit der Lindwürmer gänzlich unsichtbar werden zu können. Sie taten das auch nur selten und wenn es einmal nötig war, dann gab es kaum Überlebende, die danach noch von dieser Fähigkeit erzählen konnten.


    White Fang lag einfach nur da und wartete auf seinen Bruder, dabei hielt er die Augen geschlossen und schärfte seine anderen Sinne. „Velyne... wo bist du? Komm doch einfach nur zurück. Komm endlich“, murmelte er leise. Er konzentrierte sich voll und ganz auf die Umgebung und konnte die in einiger Entfernung einen Nachtvogel hören. Wahrscheinlich ein Uhu, dachte er. Selbst einzelne Insekten und Nachtfalter konnte er hören. Irgendwo im Gebüsch raschelte eine Maus. Doch die interessierte den Wolf im Moment nicht. Ich bin bereit falls die Eidechse noch mal kommen sollte, dachte er sich.


    Inzwischen war der Lindwurm ganz dicht an dem Wolf dran und er konnte ihn murmeln hören. Velyne war ihm offenbar doch nicht egal, dachte sich der Lindwurm grinsend. Ganz leise kroch er die letzten Meter auf den Wolf zu und versuchte dabei keinerlei Geräusch zu machen. Dann stürzte er sich blitzschnell auf sein Opfer und diesmal konnte er den Wolf auch umschlingen. Lachend machte er sich wieder sichtbar, denn der Wolf sollte wenigstens sehen, wovon er angegriffen wurde.


    „Was? Die Eidechse schon wieder... na warte!“ Der Wolf biss in den Hals des Lindwurms und kratzte ihn auch an einigen Stellen blutig. „Du bekommst mich nicht, das schwöre ich dir du Bastard!“ White Fang wehrte sich und zappelte so gut er konnte. Mit all seiner Kraft wehrte er sich gegen den Lindwurm. „Ich hatte schon immer eine Abneigung gegen Eidechsen“, knurrte er und biss den Lindwurm.


    Doch die Hautschuppen des Lindwurms waren für die Wolfszähne und Krallen kaum zu durchdringen und White Fang konnte ihm nur ein paar harmlose Kratzer zufügen. Der Lindwurm lachte darüber nur. „Hähähä, ist das alles, was du zu bieten hast, kleiner Wolf? An deiner Stelle würde ich aufhören, mich zu beißen, denn ich könnte ja auf die Idee kommen, dich auch zu beißen. Und im Gegensatz zu deinen Zähnchen sind meine richtig gefährlich.“ Der Lindwurm öffnete sein Maul und entblößte seine beiden langen Fangzähne.


    „Wenn es sein muss werde ich mir die Zähne an dir ausbeißen du verdammte Eidechse! Ich schwör es dir, wenn ich mich befreit habe... dann werde ich dich derart zurichten dass du nie mehr einen Wolf angreifen wirst“, knurrte White Fang in vollem Zorn.


    „Dazu wirst du keine Gelegenheit mehr haben, Kleiner Wolf, denn jetzt wirst erst mal du von mir gefressen. Also entspanne dich einfach. Ich erledige den ganzen Rest.“ Gierig öffnete der Lindwurm sein Maul und versuchte, den Wolf Kopf voran darin aufzunehmen.


    Doch als der Wolf schon fast im Maul des Lindwurms war und der Lindwurm glaubte er könne den Wolf los lassen bekam White Fang seinen Körper frei und sprang auf den Lindwurm. Er stemmte sich nochmals gegen den Oberkiefer des Lindwurms. „Niemals werde ich da rein gehen“, knurrte der Wolf und er konnte fühlen wie der Lindwurm ihn ansabberte.


    Doch der Lindwurm war sehr beweglich und konnte verhindern, dass ihm der Wolf entkam. Gierig schnappte der Lindwurm nach dem Wolf. Seine Beute würde er nicht so leicht entkommen lassen. Noch einmal riss der Lindwurm sein Maul auf und versuchte erneut, den Wolf Kopf voran da hinein zu bekommen. Kein Wolf war ihm jemals entkommen, wenn er erst mal von ihm umschlungen worden war. Und so soll es auch bleiben, dachte sich der Lindwurm lächelnd. An Velyne dachte der Lindwurm in diesem Moment nicht.


    White Fang konnte sich einfach nicht befreien. Auch als das Maul des Lindwurms schon direkt vor seiner Schnauze war. Doch so schnell gab der Wolf nicht auf. Er befand sich schon im Maul des Lindwurms, aber er richtete sich hinter den Zähnen wieder auf und stemmte sich mit aller Kraft zwischen Ober- und Unterkiefer. „Du eklige Eidechse... jetzt hab ich deinen Sabber am Fell... Das ist widerlich. Jetzt kann ich danach schon wieder in den See springen. Ich hasse Wasser.“


    „Du wirst nirgends wo mehr hingehen, Kleiner. Außer in meinen Magen“, erwiderte der Lindwurm gierig und schleckte den Wolf extra noch mal ein wenig ab und sabberte ihn dabei ein. „Jetzt ist dir das Lachen schon vergangen, stimmts?“, fragte der Lindwurm fies grinsend.


    „Von wegen!“ schnauzte der Wolf zurück. „Dir wird gleich der Geschmack an mir vergehen, hehe.“ Nach diesen drohenden Worten fuhr der Wolf die Krallen seiner vier Pfoten aus und spickte sie in das Fleisch des Ober - und Unterkiefers. Dabei versuchte er die Kiefer auseinander zu stemmen, so dass der Lindwurm sein Maul nicht schließen konnte.


    „Autsch“, knurrte der Lindwurm. „Du glaubst doch wohl nicht, ich würde mit einem Wolf wie dir nicht fertig werden? Da kann ich ja nur lachen.“ Der Lindwurm versuchte, sein Maul irgendwie zu schließen. Noch wehrte sich der Wolf zwar dagegen, doch der Lindwurm war sich sicher, dass der Wolf das nicht lange durchhalten würde können.


    Der Wolf rammte seine Krallen noch tiefer in den Lindwurm. „Du lässt mich jetzt sofort raus... hörst du? Langsam gehst du mir auf den Geist. Ich bin ein Wolf und kein Eidechsenfutter“, schnauzte White Fang. „Aber nicht schlecht für eine zu groß geratene Eidechse. Es ist ein würdiger Gegner für mich. Aber du solltest aufgeben, bevor ich dich töten muss“, spottete der Wolf noch und hinderte den Lindwurm weiterhin am Schließen seines Maules.


    „Ja spotte nur, Kleiner Wolf. Aber gleich wird dir das vergehen. Ich bin bestimmt stärker als du. Und wenn du glaubst, du könntest mich daran hindern, mein Maul zu schließen, dann irrst du dich.“ Trotz des Widerstandes gelang es dem Lindwurm, sein Maul langsam aber sicher immer ein Stückchen weiter zu schließen. Er nutzte dabei jede noch so kleine Schwäche des Wolfes sofort aus. Natürlich war er körperlich dem Wolf so klar überlegen, dass er den Wolf schon lange und ohne Mühe hätte verschlingen können. Doch insgeheim machte es dem Lindwurm Spaß, etwas mit seiner Beute zu spielen.


    White Fang merkte sofort das der Lindwurm mehr Kraft in den Kiefern hatte als er in den Pfoten. „Du wirst mich nie verschlingen“, trotzte er. Aber dabei dachte er sich: „Verdammt er bekommt sein Maul immer weiter zu. Was mach ich jetzt?“ White Fang wehrte sich mit aller Kraft doch seine Kraft ging ihm langsam aus. Wenn er jetzt so weiter machen würde, wie bisher, würde er verlieren. Er kämpfte sich ganz nach vorne in das Lindwurmmaul und wartete nur auf eine kleine Unachtsamkeit des Lindwurms. Als der Lindwurm sein Maul gerade weit genug öffnete, sprang der Wolf aus dem Maul heraus. Doch er war inzwischen völlig erschöpft und schnaufte mit letzter Kraft tief durch. „Ich kann nicht mehr“, murmelte er leise.


    Doch der Lindwurm war natürlich nicht blöde und er reagierte sehr schnell. Bevor der Wolf auch nur an eine Flucht denken konnte, drehte und wandte sich der Lindwurm und es gelang ihm, seinen Körper um den Wolf zu schlingen. Er umschlang ihn so fest, dass sich der Wolf aus eigener Kraft nicht herauswinden konnte. Lächelnd glaubte er, den Wolf nun ganz sicher zu haben. „Bist du etwa schon müde, kleiner Wolf? Du scheinst etwas außer Atem zu sein. Aber du wirst mir nicht entkommen. Egal was du tust.“


    Der Wolf war nun in der Hand des Lindwurms. Diesmal hatte er ihn etwas fester umschlungen, so dass es White Fang schon bald schwindelig wurde. Er wusste er würde gleich sein Bewusstsein verlieren. Er war dem Lindwurm körperlich komplett unterlegen. „V... Velyne, es tut mir leid... du musst dir wen Anderes suchen der dich beschützt... ich kann es nicht", stammelte er noch mit letzter Kraft. Nun bann schon sein Bild vor den Augen zu verschwimmen und er konnte nur noch das listige Kichern des Lindwurms hören.


    Doch der Lindwurm wollte den Wolf nicht erwürgen und so ließ er ihm immer noch gerade genug Luft zum Atmen. Wieder öffnete der Lindwurm sein Maul und er versuchte, den Wolf diesmal in einer etwas günstigeren Lage da hineinzubekommen. Diesmal wehrte sich der Wolf kaum, was es dem Lindwurm erleichterte „So, Kleiner. Keine Sorge. So schlimm, wie du glaubst, ist das gar nicht. Ich habe sogar schon Wölfe erlebt, denen das gefallen hat. Also bleib ganz ruhig, Kleiner“, sagte der Lindwurm.


    White Fang blieb ruhig. Ihm ging einfach die Kraft aus um sich zu wehren. Es war ihm fast schon egal. „Gefallen? Was könnte mir daran gefallen?“ White Fang stand kurz vor einer Ohnmacht. Dieser Kampf, der Würgegriff und die Angst gefressen zu werden setzte ihn so zu. Er sah nur noch zu, wie er sich langsam dem sabbernden Maul des Lindwurms näherte.


    „Tja, manche mögen das Gefühl, verschlungen zu werden. Erst kürzlich hatte ich mal einen gehabt, der konnte gar nicht genug davon bekommen“, sagte der Lindwurm, ohne Velynes Namen zu nennen. „Und übrigens, du hast gut gekämpft, kleiner Wolf. Selten habe ich so lange gebraucht, um einen Wolf zu besiegen.“ Der Lindwurm zischelte leise, als er den Wolf Kopf voran in sein Maul nahm.


    „Darauf bin ich nicht stolz“, brachte White Fang noch heraus und grinste ein wenig. Er konnte nur noch sehen wie der Lindwurm ihn in sein Maul schob und die neugierige Zunge, die schon längst auf ihn wartete. Dann verschwamm sein Bild komplett und er wurde bewusstlos. Es war einfach zu viel für ihn. Er... White Fang. Der große Kämpfer. Völlig hilflos musste er es hinnehmen.


    „Darauf könntest du aber stolz sein, Kleiner. Du warst wirklich ein großer Kämpfer“, sagte der Lindwurm noch, doch der Wolf schien ihn nicht mehr zu hören. Egal, dachte sich der Lindwurm und begann nun langsam und genüsslich damit, den Wolf zu verschlingen. Er schmeckte fast genauso wie Velyne. Doch im Grunde schmeckten ja alle Wölfe irgendwie ähnlich, dachte sich der Lindwurm dabei.


    White Fang konnte in seinem Unterbewusstsein den ganzen Vorgang fühlen. Doch weder war er fähig zu reden noch sich selbst zu fühlen. Es schien wie ein Traum zu sein. Doch innerlich lächelte er. Er wollte nicht als trauriger und enttäuschter Wolf abtreten. Sein Motto war immer gewesen: Sei stolz bis zum Ende.


    Velyne, der gemütlich zusammengekauert auf dem Boden schlief, hatte von all dem nichts mitbekommen.


    Es dauerte gar nicht lange, bis der Lindwurm den Wolf fast ganz verschlungen hatte. Nur noch seine Hinterläufe ragten dem Lindwurm aus dem Maul, doch auch die waren bald verschwunden. Genießend schnurrend schloss der Lindwurm sein Maul hinter dem Wolf. „So, den hätten wir geschafft. Mach's gut, Kleiner Wolf. Es war mir eine Ehre, dich kennen gelernt zu haben, White Fang“, murmelte der Lindwurm, obwohl er glaubte, dass der Wolf ihn nicht mehr hören konnte.


    Doch der Wolf konnte ihn schon noch wahrnehmen, wenn auch nicht mehr so wirklich bewusst. Er sah nur noch Bilder von Velyne vor sich. „Velyne... es tut mir leid. Ich habe versagt. Ich habe es nicht geschafft, dich zu deinem neuen Rudel zu bringen. Verzeih mir“, murmelte der Wolf mit letzter Kraft.


    Velyne lag dagegen noch immer auf seinem Schlafplatz und schlief. Er war glücklich und strotzte vor Energie und Lebensfreude, was man jetzt von seinem Bruder nicht mehr sagen konnte.


    Der Lindwurm schnurrte leise und spürte, wie White Fang immer tiefer in ihn hineinrutschte. Nun konnte er entspannt zu Velyne zurückkehren, was er auch sogleich tat. Als der Lindwurm dort ankam, merkte er, dass der Wolf tief und fest schlief. Er schien nicht mitbekommen zu haben, was mit White Fang passiert war. Um so besser, dachte sich der Lindwurm und kuschelte sich ein wenig an den Wolf an.


    Velyne konnte spüren dass sich etwas neben ihn gekauert hat. „Bist du es?" fragte er mit leiser und verschlafener Stimme hielt aber die Augen geschlossen.


    Beinahe liebevoll streichelte der Lindwurm über Velynes Fell. „Ganz ruhig, Kleiner“, sagte er ganz leise und schnurrte leise vor sich hin. „Ich bin es. Lass dich nicht stören, kleiner Wolf“, flüsterte der Lindwurm dem Wolf in seine Ohren.


    „Das freut mich, ich habe mich schon gefragt wo du so lange bleibst.“ Der Wolf lächelte freundlich „Und wie ist es gelaufen?“, fragte er dann gleich neugierig.


    Lächelnd deutete der Lindwurm auf die kleine Ausbeulung, die White Fang in ihm verursachte. „Es hätte nicht besser laufen können“, flüsterte er ganz leise und kraulte Velyne über sein Fell und lächelte dabei.


    Velyne war zwar nicht erfreut darüber, hatte sich aber inzwischen damit abgefunden. „Dann ist ja alles in Ordnung“, sagte Velyne und kuschelte sich an den Lindwurm. „Ich hoffe du hast ihn nicht gequält oder?“


    Der Lindwurm schüttelte den Kopf und lächelte. „Nein, Kleiner. Aber sei besser still. Falls er noch lebt, sollte er dich besser nicht hören. Wecke ihn besser nicht auf. So lange er schläft, merkt er nicht, was mit ihm passiert. Dein Bruder hat einen harten Tag gehabt und braucht etwas Ruhe. Aber Ich glaube, er lebt noch“, flüsterte der Lindwurm ganz leise und kraulte Velyne weiter über sein Fell.


    „Ich werde etwas leiser sprechen“, sagte der Wolf und stupste den Lindwurm an, um mit ihm zu spielen, wie er es sonst immer mit seinem Bruder getan hatte. „Hat er auch Spaß daran gehabt?“, fragte Velyne.


    „Ich glaube nicht. Zumindest wollte er nicht zugeben, dass es ihm gefällt. Nicht jeder weiß das Gefühl zu schätzen, wie mir scheint. Aber ich werde ihn, im Gegensatz zu dir, nicht mehr frei lassen. Aber dein Bruder ist ein guter Kämpfer. Hat er dir schon Kämpfen beigebracht? Von ihm hättest du viel lernen können. Aber von mir könntest du das gewiss auch“, sagte der Lindwurm und lächelte Velyne an. Es gefiel ihm, dass der Wolf ihn so verspielt anstupste. Ein Wolf der tatsächlich nett und zärtlich zu ihm war. So etwas kannte der Lindwurm bisher noch gar nicht.


    „Da könntest du eventuell recht haben, sonst würde er ja jetzt nicht in deinem Bauch sein. Außerdem hasse ich kämpfen, ich will lieber spielen und Spaß haben“, kicherte der Wolf und leckte den Lindwurm erfreut ab.


    „Das macht nichts. Nicht jeder mag es zu Kämpfen. Sogar wir Lindwürmer sind nicht immer Kämpfertypen. Ich zum Beispiel bin auch ein sehr verspielter Typ“, erwiderte der Lindwurm und drehte sich auf den Rücken um sich von Velyne ein wenig den Bauch kraulen zu lassen.


    Velyne wusste sofort was der Lindwurm wollte und sprang auf dessen Bauch. Er fing an ihn zu kraulen und kuschelt sich auch dagegen. „Dein Bauch fühlt sich von außen genauso gemütlich an, wie er es von innen tut“ Velyne massierte den Bauch mit seinen Pfoten und lächelte dabei.


    Das fühlt sich schön an, Kleiner. Ich mag es von Wölfen gekrault und massiert zu werden. Noch nie war jemand zärtlich zu mir“, sagte der Lindwurm lächelnd und wälzte sich auf dem Boden herum. Er tollte und spielte mit Velyne herum und dachte gar nicht mehr daran, dass er eben erst einen der beiden Wölfe verschlungen hatte.


    Velyne war überglücklich, dass der Lindwurm ihn nicht gefressen hatte. Anstatt dessen konnte er nun weiterhin mit ihm Spaß haben. „Wie schön es doch gerade ist“, sagte er und rollte sich auf dem Lindwurm hin und her.


    Der Lindwurm schnurrte genießend. Noch nie war ein Wolf freiwillig so nahe an ihn herangekommen. Um so mehr gefiel es dem Lindwurm, sich ein wenig an das weiche Wolfsfell anzukuscheln. Er streckte sich, und gähnte dabei.


    „Siehst du, es sind doch nicht alle Wölfe so, dass du sie bekämpfen müsstest“, sagte er fröhlich. Dann tollte er weiter auf dem Lindwurm herum. Velyne ging langsam auf den Kopf des Lindwurms zu und schleckte ihn einmal über die Schnauze. Dabei kicherte er.


    Lächelnd schaute der Lindwurm dem Wolf ein wenig beim herumtollen zu. Er ließ sich auch gerne von dem Wolf ein wenig abschlecken und genoss das sehr. Dabei kraulte er Velynes Fell ein wenig und erwiderte dann: „Ich bekämpfe euch Wölfe nicht. Ich esse nur ab und zu mal ein paar von euch.“


    Velyne war im Moment überglücklich und genoss die Anwesenheit des Lindwurms sehr. Er massierte den Lindwurm und strich ihm mehrmals über seine Schuppen. Er tat das nicht weil er es müsste oder weil es ihm der Lindwurm befohlen hätte. Es war komplett freiwillig und er hatte Freude daran und Velyne schien es auch sehr zu gefallen. Er kuschelte sich neben die Schnauze des Lindwurms und schnurrte.


    Der Lindwurm schleckte dem Wolf jetzt auch noch mal über sein Fell und drückte sich ein wenig an ihn. Es überraschte ihn ein wenig, dass Velyne so freundlich zu ihm war, denn immerhin hatte er ja erst vorhin seinen Bruder verschlungen. Doch er freute sich, dass der Wolf ihn das nicht übel nahm.


    Zwar liebte Velyne seinen Bruder über alles, doch in der Nähe des Lindwurms fühlte er sich auch wohl. „Er hat getan was auch jeder andere Drache getan hätte“, murmelte der Wolf ganz leise, so dass es der Lindwurm nicht hören konnte. Und außerdem liebte Velyne es, verschlungen zu werden und der Lindwurm konnte ihm das ermöglichen und Velyne vertraute ihm auch soweit, dass ihn der Lindwurm hinterher auch wieder raus ließ. Das war schon Grund genug warum Velyne auch jetzt beim Lindwurm blieb.


    Noch immer schleckte der Lindwurm den Wolf über sein Fell und er konnte nicht anders, als von dem leckeren Geschmack und Geruch, der von dem Wolf ausging ein wenig zu sabbern. Natürlich hatte er jetzt noch keinen Hunger und er fand es auch viel zu gemütlich, hier und jetzt mit dem Wolf zu kuscheln, als dass er jetzt schon an einem Nachtisch interessiert gewesen wäre. Und außerdem wollte er Velyne nicht verschlingen, so lange sich Reste von seinem Bruder in ihm befanden. So gemein war nicht mal der Lindwurm.


    „Sabberst du etwa?“, fragte Velyne neugierig. Er erwartete kein ja, da er die Antwort bereits wusste. Velyne grinste. Sorgen um seine eigene Sicherheit machte er sich nicht. Schade, dass mein Bruder gerade verschlungen wurde, sonst hätte er mich sicher noch mal schlucken können dachte er sich während der Lindwurm ihn abschleckte. Velyne seufzte beim Gedanken an seinen Bruder, lächelte aber kurz darauf schon wieder.


    „Ja aber keine Sorge Kleiner. Das liegt nur an deinem leckeren Geschmack. Aber im Moment habe ich keinen Hunger. Du musst dir also deshalb keine Gedanken machen. Auch wenn du es magst, verschlungen zu werden. Du wirst etwas warten müssen, bis ich das wieder machen kann.“ Inzwischen war es schon mitten in der Nacht und der Lindwurm gähnte noch einmal. „Wenn du willst, kannst du heute Nacht an mich gekuschelt schlafen. Wir könnten uns dann gegenseitig etwas wärmen. Es ist zwar nicht kalt, aber ich mag es, mich nachts an ein lebendes Wesen ankuscheln zu können“, sagte der Lindwurm lächelnd.


    „Gerne“, antwortete Velyne und sprang vom Lindwurm. „Aber wo willst du schlafen?“ fragte er mit neugieriger Stimme.


    „Hm, mein Nest ist ziemlich weit weg von hier, weil ich euch zwei Wölfen fast einen ganzen Tag lang gefolgt bin. Aber dort drüben am Ufer von diesem See sieht es sehr gemütlich aus. Dorthin sollten wir gehen.“ Lächelnd deutete der Lindwurm zu einem See ganz in der Nähe. Das Ufer sah aus wie ein schöner weicher Sandstrand.


    „Ja, das sieht gemütlich aus. Gehst du vor? Dann werde ich dir folgen.“ Velyne stupste den Lindwurm ein wenig. Das hatte er auch mit seinem Bruder immer getan. Dem Lindwurm störte das jedoch nicht und er kicherte nur.


    „Ja ich geh ja schon. Nur Geduld, kleiner Wolf. Wir Lindwürmer sind nicht die schnellsten“, erwiderte der Lindwurm lachend und machte sich gleich auf den Weg. Am Ufer angekommen machte er es sich bequem. Er legte sich sehr nahe ans Ufer. Sein langer Schweif hing dabei sogar ein Stückchen im Wasser. „So, hier ist es gemütlich“, meinte er.


    Velyne gefiel der See sehr. Ein schöner Platz zum Schlafen, so lange es nicht regnete. Doch nach Regen sah es in dieser sternenklaren Sommernacht nicht aus. Der Wolf war inzwischen auch schon sehr müde und konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Zufrieden legte sich neben die Schnauze des Lindwurms und drückte sich an ihn. „Dann wünsch ich dir eine gute Nacht, Lindwurm“, sagte er mit freundlicher Stimme.


    Der Lindwurm gähnte herzhaft und streichelte dem Wolf über sein Fell. „Gute Nacht, Kleiner. Und bleib immer schön in meiner Nähe, auch wenn du nachts mal aufwachen solltest. Ich weiß nämlich nicht, ob hier vielleicht auch Raubtiere unterwegs sind. Aber wenn du bei mir bleibst bist du sicher. An mich wagt sich nämlich kein Räuber heran, weil wir Lindwürmer einen ganz üblen Ruf haben.“


    „Tatsächlich? Das hätte ich nicht gedacht. Aber ich werde nicht von deiner Seite weichen.“


    „Ja, die meisten Tiere halten uns für böse und gefährlich. Dabei können wir auch nett sein“, erklärte der Lindwurm noch und machte es sich nun bequem und schloss die Augen. Er drückte sich vorsichtig ein wenig an den Wolf und spürte seine Wärme. Genießend schnurrend schlief er ein. Auch Velyne schloss seine Augen und schlief sanft ein.


    Der Lindwurm schlief in dieser Nacht sehr gut. Erst als es wieder hell wurde, wachte er auf.


    Velyne hingegen schlief noch. Der kleine Wolf war ein Langschläfer, da er das Jagen immer seinem Bruder überlassen hatte. Er wälzte sich vergnügt hin und her und schien seinen Traum zu genießen.


    


    

  


  


  
    Der Morgen danach


    


    „Gähnend streckte sich der Lindwurm am nächsten Morgen. Er fragte sich, ob der Wolf wohl etwas frühstücken möchte. Er nahm sich vor, ihn das zu fragen, doch als er sah, dass er noch schlief, wartete der Lindwurm noch etwas ab. Es war ja noch früh am Morgen und auch der Lindwurm schlief ganz gerne mal ein wenig länger. So gab er dem Wolf noch etwas Zeit.


    Velyne rollte sich hin und her und quietschte dabei vergnügt. Von außen hin sah das Ganze ziemlich komisch aus, doch der Wolf schien einen sehr schönen Traum zu haben. Genießende, zusammenhanglose Worte konnte man immer wieder von ihm hören.


    Lächelnd sah der Lindwurm dem Wolf zu. Er wollte ihn nicht wecken, so lange er so vergnügt aussah, daher gönnte er dem Wolf noch ein paar Minuten. Doch irgendwann weckte der Lindwurm Velyne dann doch auf. „Hey, Kleiner, wenn du so weitermachst, verschläfst du noch den ganzen Tag. Wach auf. Die Sonne scheint und es ist ein herrlicher Tag.“


    „Hm?“ Velyne öffnete nur schwer seine Augen und gähnte. Doch als er die Sonne sah und die warme Sommerluft um seine Nase wehen spürte, erhob sich der Wolf .


    „Wahrlich ein schöner Tag. Und was steht heute auf dem Plan?“, fragte er und streckte sich gemütlich.


    „Möchtest du etwas essen? Du musst doch Hunger haben. Du hattest noch nichts gehabt, seit du bei mir bist. Ich könnte dir ein paar Fische im See fangen, falls du Fische magst. Ich habe keine Ahnung, ob Wölfe auch Fische mögen. Hier in dem See gibt es sicher viele Fische und ich bin sehr gut darin Fische zu fangen“, bot sich der Lindwurm freundlich an und streichelte dem Wolf gleich noch mal über sein Fell.


    Der Wolf streckte sich aus, während ihn der Lindwurm abschleckte. „Ja gerne, wenn es dir nichts ausmacht. Im Fischen bin ich ganz und gar nicht gut. Die Fische sind mir einfach viel zu schnell und zu glitschig. Aber ich mag sie ganz gern“, sagte der Wolf erfreut.


    „Das macht doch nichts, Kleiner. Ich bin gut im Fische fangen. Ich muss noch nicht mal zum Atmen auftauchen, da ich auch unter Wasser leben und atmen kann. Ich werde nicht lange brauchen, um dir ein paar leckere Fische zu fangen. Warte hier, ich bin gleich wieder da.“ Der Lindwurm kroch schnell ins Wasser und tauchte unter um sich nach essbaren Fischen umzusehen. Bald schon fand er, wonach er suchte.


    Velyne wartete gespannt auf den Lindwurm. Er hatte seinen Bruder inzwischen völlig vergessen. Zumindest musste er jetzt nicht zu einem Kämpfer werden. Das allein war für Velyne schon Grund genug um gut gelaunt zu sein. Der kleine Wolf heulte vergnügt vor sich hin und sprang am Ufer hin und her.


    Es dauerte gar nicht lange, bis der Lindwurm mit einer Ladung Fische im Maul wieder aus dem Wasser kroch. Er ließ sie alle am Ufer fallen. „Hier, such dir einfach aus, was du möchtest. Der Rest ist dann für mich“, sagte der Lindwurm freundlich. Noch nie zuvor hatte er etwas Essbares mit jemanden geteilt. Andererseits hatte er bisher auch noch nie jemanden gehabt, mit dem er hätte teilen können.


    „Den da“, sagte Velyne und er zeigte mit der Pfote auf einen der Fische. „Der sieht ziemlich lebhaft aus. Aber hier an Land kann er wenigstens nicht flüchten.“ Grinsend schnappte sich Velyne den Fisch. Er war wirklich schon sehr hungrig, wie er erst jetzt so richtig merkte.


    Der Lindwurm sah dem Wolf dabei zu. Der Fisch schien ihm zu schmecken. Obwohl der Lindwurm bisher einen Wolf noch nie beim Fische fressen beobachtet hatte. Für den Lindwurm wäre es unvorstellbar gewesen, etwas nicht am Stück hinunterzuschlingen. Doch für den Wolf war das anscheinend normal.


    „Hast du noch ein paar übrig?“, fragte der Wolf und deutete grinsend auf seinen knurrenden Magen.


    „Klar, nimm dir ruhig so viele du willst. Wenn die nicht reichen, dann sind im See noch jede Menge davon“, sagte der Lindwurm lächelnd. Für den Lindwurm waren die Fische alle ziemlich klein und wäre der Wolf nicht bei ihm gewesen, dann hätte er so kleine Fische sicher gar nicht gefangen, sondern sich lieber auf die Suche nach etwas Größerem gemacht. Für einen Wolf waren die Fische allerdings schon ziemlich groß. Sicher würden viele davon übrig bleiben, denn Velyne sah nicht so aus, als ob er auch nur die Hälfte der Fische fressen könnte, die der Lindwurm gefangen hatte.


    Velyne schnappte sich einen Fisch nach dem Anderen und verputzte sie gleich schnell wie den Ersten. Doch nach weiteren vier Fischen war er satt. „Danke, nun bin ich wirklich voll“, hechelte Velyne. Er war dem Lindwurm dankbar, denn er allein hätte niemals auch nur einen Fisch fangen können und jagen war er auch noch nie ohne White Fangs Hilfe.


    Lächelnd schaute der Lindwurm dem Wolf dabei zu und schnappte sich dann die beiden Fische, die noch übrig waren. Für den Lindwurm war das ein lächerlich kleiner Happen, doch er hatte ja auch noch keinen Hunger, da er noch immer mit der Verdauung des Wolfs beschäftigt war, der sich inzwischen in seinem Magen mehr und mehr aufzulösen begann. Doch er wollte Velyne auf keinen Fall daran erinnern. Bisher hatte der Wolf den Verlust seines Bruders sehr locker genommen. Und so soll es auch bleiben, dachte sich der Lindwurm.


    


    

  


  


  
    Ausbildung


    


    „Ich glaube ich brauche mal eine kurze Pause. Ich habe doch etwas zu viel gefressen“, sagte Velyne und stupste die gerade noch zu erkennende Ausbeulung an dem Bauch des Lindwurms an. „Komisch, dass man das bei dir so deutlich fühlen und sehen kann, wenn du etwas gefressen hast“, sagte er aus Langeweile.


    „Ja. Aber da gewöhnt man sich als Lindwurm dran. Es dauert immer ein paar Tage bis ich nach dem Essen wieder meine schlanke Linie wiederhabe. Aber diesmal hält es sich ja in Grenzen. Ein einzelner Wolf ist für mich nicht so viel. Man kann ihn noch fühlen, wenn man drüberstreicht, auch wenn man es kaum noch sehen kann." Der Lindwurm merkte, dass sich der Wolf langweilte und deshalb wollte er ihn ein wenig beschäftigen und sagte: „Was meinst du, wer von uns schneller das andere Ufer des Sees erreichen kann? Du, wenn du außen herum rennst, oder ich, wenn ich mitten durch schwimme?“


    „Das lässt sich schnell herausfinden. Bereit? Los!“ Mit einem Satz sprang der Wolf auf und rannte so schnell er nur konnte.


    Da der Lindwurm natürlich nicht verlieren wollte, kroch er sofort in den See und schwamm so schnell er konnte. Auf halber Strecke merkte er, dass es ziemlich knapp werden würde, doch er wollte nicht gegen einen Wolf verlieren und gab sich besonders viel Mühe. Der kann ganz schön schnell laufen. Wenn er mir davon laufen würde, könnte ich ihn nie wieder einholen, dachte sich der Lindwurm.


    Doch Velyne wollte auch gar nicht davonlaufen, er hatte auch keinen Grund dazu. „Bald bin ich da. Da vorne ist es... mein Ziel“, keuchte er.


    Der Lindwurm kam genau gleichzeitig mit dem Wolf am Ziel an. Doch er behauptete: „Ich war schneller. Ganz klar, ich habe gewonnen“, und grinste dabei frech.


    „Wir waren gleich schnell“, erwiderte der Wolf. Obwohl der Lindwurm ihn jederzeit hätte überrumpeln können hatte er da keine Angst. „Ein Spiel unter Freunden sollte ehrlich sein und ich war gleichzeitig mit dir da“, sagte er lächelnd und ziemlich außer Atem.


    „Na schön, du warst fast so schnell wie ich. Aber wenn du auch geschwommen wärst, dann hättest du keine Chance gehabt Darin bin ich nämlich ganz klar besser als du. Aber ich muss zugeben, laufen kannst du richtig schnell.“ Der Lindwurm tätschelte dem Wolf den Rücken und lächelte.


    Velyne lächelte auch. „Und wenn du gelaufen wärst, hättest du keine Chance gehabt, da bin ich mir sicher.“ Velyne tänzelte um den Lindwurm herum und jaulte dabei verspielt auf.


    Kichernd kuschelte sich der Lindwurm an den Wolf und sagte ihm nach einiger Zeit: „Mich würde interessieren, ob du auch in der Lage bist, Spuren zu verfolgen. Als Wolf müsstest du so was können. Aber ich würde gerne deine Fähigkeiten testen. Du wartest hier genau eine Stunde lang. Ich werde mich verstecken und du versuchst mich dann wieder zu finden. Wenn du das kannst, dann könnte aus dir noch ein richtiger Jäger werden.“


    „Okay ich werde es versuchen.“ Velyne drehte sich um und freute sich innerlich, dass ihn der Lindwurm ausbildete. Er dachte sich, dass der Lindwurm eigentlich gar nicht so böse ist wie sein Ruf ihn beschrieb. Er frisst einfach nur, wie jeder andere auch. Und er schien auch nicht erbarmungslos zu sein. „Ich werde sicher niemanden vom Lindwurm erzählen, er ist irgendwie schon wie ein Freund für mich", murmelte er leise während er wartete und der Lindwurm schon außer Sichtweite war. So ein paar Übungen konnten ihm nützlich sein. Denn der Wolf hatte jetzt niemanden mehr, der ihm helfen konnte, für sich selbst zu sorgen. Hätte der Lindwurm ihn fortgeschickt, dann hätte Velyne sicher kaum eine Überlebenschance gehabt. Zumindest, wenn er nicht durch Zufall ein anderes Rudel Wölfe fand.


    Der Lindwurm war fest entschlossen, es dem Wolf nicht zu leicht zu machen. Er kroch ein Stückchen, bis er außer Sichtweite war und nahm dann die Gestalt eines Drachen an und ging wieder ein Stück und wechselte dann in noch ein paar andere Tiere, um den Wolf zu verwirren. „Ha, das wird es ihm ziemlich schwer machen“, redete er zu sich selbst und wartete kichernd ab. „Er rechnet sicher nicht damit, dass ich auch andere Gestalten annehmen kann."


    Nach der vereinbarten Stunde begann Velyne zu suchen. Die Spuren des Lindwurms waren anfangs noch deutlich zu erkennen. „Bei so tiefen Abdrücken, die der hinterlässt dürft es ein leichtes Spiel werden“, murmelte er lächelnd. Doch dann änderten sich die Spuren plötzlich. „Was zum?“ Die Spuren wurden etwas unförmiger und breiter. „Aber das riecht noch nach ihm, da bin ich mir fast sicher. Der Lindwurm riecht irgendwie nach Fischen. Genauso wie diese Spuren. Das muss seine Spur sein“, sagte der Wolf und schnüffelte mit der Nase am Boden herum.


    Der Lindwurm lächelte. Ob der Wolf wohl in der Lage war, zu erkennen, dass die Spuren, auch wenn sie immer wieder anders aussahen, alle vom Lindwurm stammten? Er wollte es ihm natürlich auch möglichst schwer machen und wechselte ständig die Gestalt und lief kreuz und quer in der Gegend herum.


    Velyne folgte immer weiter den neuen Spuren. „Was? Schon wieder? Was passiert hier nur? Das versteh ich nicht. Das hier sind Wolfsspuren aber ich wittere trotzdem die Fährte des Lindwurms.“ Da der Wolf nicht wusste, was er sonst hätte tun sollen, folgte er weiter den Spuren. Sie wechselten ständig die Richtung und Formen. Velyne war sich seiner Sache schon lang nicht mehr sicher, aber er hatte keine bessere Idee als den vielen verschiedenen Spuren zu folgen.


    Der Lindwurm suchte sich einen guten Platz auf einem Hügel, von dem er die Umgebung gut überblicken konnte. Erst dort nahm er wieder seine normale Gestalt an und wartete auf Velyne. Allerdings machte er sich unsichtbar, denn vielleicht konnte er Velyne dann ein wenig erschrecken. Der Wolf schien die Spur tatsächlich noch immer nicht verloren zu haben und bald schon konnte der Lindwurm ihn näher kommen sehen.


    Velyne war schon etwas verwirrt, was die ganzen verschiedenen Spuren betraf. Dahinter war einfach keine Logik zu erkennen. Aber White Fang hatte seinem Bruder immer gesagt: „Folge deiner Nase und traue nicht immer den Augen.“ Vielleicht hatte er solche Situationen damit gemeint, dachte sich Velyne und schnüffelte an den Spuren, die auch jetzt noch immer wieder ihre Form veränderten. Ich frage mich, wie er seine Spuren so verändern kann, dachte sich der Wolf.


    Da kommt er ja schon, dachte sich der Lindwurm und wartete geduldig ab, bis Velyne in der Nähe war. Dann schlich er sich ganz leise von hinten an den Wolf an und folgte ihm. Er war gespannt, wie lange es wohl dauerte, bis Velyne merkte, dass der Lindwurm direkt hinter ihm war.


    Nun war Velyne an dem Punkt angekommen, wo die Spur endete und sich ein wenig hin und her verteilte. „Sieht aus als wären das hier wieder die Originalspuren, aber die gehen ja nur hin und her und nicht mehr weiter.“ Dann bemerkte Velyne, dass neue Spuren wieder in die Richtung führten, wo er herkam. „Die Spuren... denen bin ich nicht gefolgt. Er ist in meine Richtung gegangen, aber... ich hätte ihn treffen müssen“, sagte der Wolf verblüfft. „Aber ich bin auf dem Richtigen Weg. Ich finde dich schon“, fügte er motiviert hinzu und machte sich vergnügt auf den Weg zurück. Immer den Abdrücken nach, die diesmal auch zum Lindwurm passten.


    Der Lindwurm hatte Mühe, nicht zu kichern und blieb noch eine Weile direkt hinter dem Wolf. Doch nach einiger Zeit konnte er der Versuchung nicht widerstehen, ihm etwas an der Schweifspitze zu zupfen. Da er noch immer unsichtbar war, würde Velyne ihn nicht sehen können.


    Velyne zuckte erschrocken zusammen, als ihn der Lindwurm an seinem Schweif zupfte. Er drehte sich blitzartig um und da war... nichts, nur Luft. „Ich glaube langsam werde ich schon verrückt“, murmelte der Wolf. Er folgte den Spuren weiter bis er an dem Punkt ankam wo der Lindwurm auf Velyne getroffen war und ihn heimlich verfolgt hatte. „Was? Die Spuren ändern wieder die Richtung, und genau wieder in die Gegenüberliegende. Das ist genau die Richtung aus der ich gerade herkomme.“ Da der Lindwurm Velyne entgegenkam und ihn dann auch folgte, sieht es jetzt so aus als würde er hin und her gehen, aber ohne dass Velyne ihn jemals traf. „Huch.“ Velyne hörte ein leises glucksen, sprang in dessen Richtung und prallte an irgendwas ab. „Aua.“ Verwirrt rieb sich Velyne den Kopf.


    Velyne war plötzlich mit dem Lindwurm zusammengestoßen. Es war so schnell gegangen, dass der Lindwurm nicht mehr hatte ausweichen können. Doch nun machte sich der Lindwurm schnell wieder direkt vor Velynes Augen sichtbar. Es sah aus, als ob er aus dem Nichts plötzlich erschienen wäre. „BUUUUUH!“, brüllte er und begann zu lachen. „Hab ich dich erschreckt, Kleiner?“


    So schnell Velyne auch beim Lindwurm war, so schnell war er dann auch wieder weg. Mit einem Satz sprang er zurück und landete auf den Bauch. „Uff... oh... du... du hast mich vielleicht erschreckt. Ich hab es genau gesehen, du bist einfach so aufgetaucht. Ich hatte so ein Gefühl, dass du in meiner Nähe bist... aber ich konnte dich nicht sehen. Du warst wie unsichtbar. Wie hast du das gemacht?“, fragte der Wolf neugierig.


    „Hehehe. Du bist ziemlich gut, Kleiner. Aber die gefährlichsten Dinge sind immer die, die man nicht sehen kann. Merk dir das. Und ja, ich kann mich unsichtbar machen, wenn ich will. Da das aber nur durch ziemlich viel Konzentration möglich ist, kann ich das nicht zu oft machen.“ Der Lindwurm streichelte und tätschelte dem Wolf über den Kopf.


    Der kleine Wolf, lächelte überglücklich. Es schien als hätte er diese Aufgabe in etwa gemeistert. „Ja, das merke ich mir. Ab sofort werde ich genauer auf mein Umfeld achten“, sagte er und fing an zu hecheln. Dann drückte er den Lindwurm leicht, als Geste seiner Dankbarkeit und Freundschaft. Dies war so üblich bei manchen Wölfen und auch bei Velyne.


    Auch der Lindwurm schnurrte, bei dieser Berührung. „Ich hätte nicht gedacht, dass du überhaupt meinen Spuren folgen kannst. Immerhin habe ich mir viel Mühe gegeben, möglichst viel unterschiedliche Spuren zu hinterlassen. Ich habe wohl deinen Geruchssinn unterschätzt, Kleiner. Nächstes Mal werde ich es dir noch schwerer machen müssen“, erklärte der Lindwurm und kuschelte sich ein wenig an den Wolf.


    Ja ich konnte deine Fährte immer riechen. Diese vielen verschieden Spuren haben mich verwirrt, aber ich bin dann sozusagen immer der Nase nach“, erklärte Velyne und grinste frech. „Ach ja, wie hast du das mit den Spuren gemacht? Ich bin mir sicher, dass du die hinterlassen hast, aber da waren Wolfsspuren und ein paar sahen so aus, als wären sie von Drachen oder anderen Tieren.“


    „Hehehe. Ja, wir Lindwürmer haben eben viele Talente. Wie ich das gemacht habe, verrate ich dir jetzt noch nicht Aber vielleicht findest du es ja bald selbst mal heraus, Kleiner.“ Schnurrend schleckte der Lindwurm dem Wolf über sein Fell.


    Auch Velyne schnurrte ein wenig. Zumindest versuchte er es. Er liebte es, wenn der Lindwurm das tat. Insgeheim wartete er manchmal sogar darauf. „Okay, ich bin schon gespannt auf diese Fähigkeit“, sagte er und gluckste vergnügt, als ihm der Lindwurm nochmals über den Rücken schleckte.


    Da der Lindwurm noch nicht wirklich hungrig war, brauchte sich der Wolf auch vorerst noch keine Sorgen zu machen. Auch nicht, wenn der Lindwurm durch das Abschlecken auf den Geschmack kommen sollte. Doch der Lindwurm wusste, dass es ihm, wenn er wieder Hunger bekommen würde, sicher schwer fallen würde, den Wolf nicht als Beute zu betrachten. Vorher wollte er ihn allerdings noch ein wenig weiter auf seine Fähigkeiten testen. „Ihr Wölfe jagt doch normalerweise in Rudeln, oder?“


    „Ja, eigentlich schon. Aber ich war nie wirklich gern in einem Rudel. White Fang und ich... wir waren am liebsten allein unterwegs“, erklärte Velyne und lächelte den Lindwurm dabei an. "Und wie sieht es bei dir aus?"


    „Wir Lindwürmer jagen immer alleine. Wir wollen dabei keine Konkurrenten, die uns die Beute streitig machen könnten. Das liegt wohl auch daran, weil wir unsere Beute nicht, wie andere Raubtiere teilen können. Teilen ist nicht gerade einfach, wenn man seine Beute nur als Ganzes verschlingen kann. Aber vielleicht könntest du ja mal gemeinsam mit mir jagen gehen. Sicher könnte ich dir noch ein paar nützliche Dinge beibringen.“ Der Lindwurm dachte sich: Vielleicht kann ich ja ihn die Arbeit machen lassen und dann doch alles selbst fressen. Doch noch während dieses Gedankens schämte sich der Lindwurm dafür. Das wäre ziemlich gemein einem Freund gegenüber. Und Velyne war inzwischen sein Freund. Auch wenn der Lindwurm noch nie irgendwelche Freunde gehabt hatte, wusste er, dass Velyne ein Freund war.


    „Ja, das würde mich freuen“, sagte der Wolf glücklich. „Und... was ich dich nach all dem noch fragen wollte. Würdest du mich noch immer verschlingen ohne mich wieder rauszulassen? Ich meine... wenn wir bei der Jagd nichts erbeuten... muss ich mir dann Sorgen machen?“ Diese Frage beschäftigte den kleinen Wolf schon seit einiger Zeit. Was wird aus ihm, wenn der Lindwurm wieder Futter brauchte? Da er schon jetzt viel vom Lindwurm gelernt hatte, wollte er natürlich auch nicht, dass am Ende alles umsonst gewesen war.


    Der Lindwurm dachte einen Moment nach. Die Wahrheit war, dass er den Wolf eigentlich mochte und es ihm schwer fallen würde, ihn zu fressen. Er hatte schon lange beschlossen, Velyne nicht zu fressen. Doch Velyne sollte den Lindwurm auch nicht für zu harmlos und ungefährlich halten. Deshalb erwiderte er: „Nun... wenn wir zusammen beim Jagen ein gutes Team sind und reichlich Beute machen, dann könnte ich vielleicht darauf verzichten. Aber ich muss zugeben, dass du für mich eine sehr leckere Beute wärst. Ich habe schon sehr viele Wölfe gefressen. Ganze Rudel von Wölfen. Aber du bist anders. Ich mag dich, Kleiner. Und nicht nur, wegen deinem leckeren Geschmack. Deshalb werde ich natürlich immer versuchen, dich zu verschonen. Aber so ab und zu mal zum Spaß würde ich dich schon mal verschlingen wollen. Aber da du das magst, wird dich das wohl auch nicht stören."


    „Ganz und gar nicht“, sagte der Wolf mit einem Lächeln. „Aber nur zum Spaß bitte. Nach all den Lektionen und dem Spaß den wir bisher hatten, würde ich doch schon gerne weiterleben“, fügte er noch hinzu. Mit einem Hops sprang Velyne auf den Rücken des Lindwurms und schleckte ihn erfreut über die Schuppen. „So, was tun wir als nächstes?“


    


    

  


  


  
    Fuchsjagd


    


    „Du kannst doch ziemlich gut Spuren finden. Dann sieh dich doch mal um, ob du Spuren findest, die nicht von uns beiden stammen. Wenn du eine findest, dann kann ich dir vielleicht zeigen, wie man sich völlig lautlos an sein Opfer anschleichen kann." Der Lindwurm schnurrte und genoss es von dem Wolf abgeschleckt zu werden.


    „Gut. Ich versuche es.“ Velyne sprang sogleich von Lindwurms Rücken herunter und sah sich in der Umgebung um und schnüffelte dabei über den Boden. Und siehe da. Es gab Spuren, die nicht vom Lindwurm oder ihm selbst stammten. „Hm, wenn ich es jetzt nicht besser wüsste, würde ich vermuten, dass das Spuren eines Fuchses sind. Sie riechen zumindest danach“, sagte er etwas stolz und sah zurück zum Lindwurm. „Wollen wir diesen Spuren folgen?“


    Überrascht betrachtete der Lindwurm die Spur. Ihm selbst war die nämlich noch gar nicht aufgefallen „Oh... tatsächlich. Ein Fuchs. Und die Spur ist auch noch ziemlich frisch. Er kann nicht weit weg sein. Gut gemacht, Kleiner. So ein Fuchs wäre jetzt genau das Richtige. Den schnappen wir uns. Folge mir, Kleiner Wolf. Aber mach bloß keinen Lärm. Füchse haben gute Ohren.“


    „Keine Sorge, ich bin ja schließlich ein Wolf und kein Bär“, erwiderte Velyne frech. Neugierig folgte er dem Lindwurm und blieb lautlos beim Gehen. Das hatte er damals als sehr junger Wolf schon gut gekonnt, sogar besser als White Fang. „Du wirst mich kaum wahrnehmen“, flüsterte er dem Lindwurm zu.


    Nach einer Weile sah der Lindwurm als erster den Fuchs. „Da vorne ist er, hinter den Büschen. Es sollte nicht schwer sein, den zu erwischen. Du schleichst dich jetzt an und schnappst ihn dir, oder wenn du das nicht kannst, dann locke ihn wenigstens zu mir. Ich kann dann den Rest erledigen“, wies der Lindwurm den Wolf an.


    „Ich werde mein Bestes geben“, versprach er dem Lindwurm. Leise schlich er an den Fuchs ran. Doch dann erkannte er, dass der Fuchs mit den Ohren zuckte und blitzartig in seine Richtung schaute. Verdammt, dachte er sich. Velyne fing an zu hecheln und tat so als wäre er schwer verletzt. Da er sogar kaum größer war, als der ausgewachsene Fuchs, würde der Fuchs wahrscheinlich keine Gefahr in dem Wolf sehen. „Oho, wen haben wir den da?", fragte der Fuchs und starrte den Wolf neugierig an.


    Gespannt und leicht sabbernd wartete der Lindwurm ab, was geschah. Langsam schlich er sich noch etwas näher an die beiden heran. Er durfte jetzt nur keinen Fehler machen, dann war ihm der Fuchs so gut wie sicher.


    Der Fuchs dachte offenbar wirklich, dass Velyne schwer verletzt war und es schien, als wollte er diese Chance auf eine leichte Beute nutzen, denn er stürzte sich auf den Wolf. Doch was er nicht wusste und dann auch zu seinem Verhängnis wurde war, dass Velyne nur simuliert hatte und den Angriff mit einem heftigen Hieb seiner Krallen konterte. Danach sprang der Wolf auf den Rücken des Fuchses und drückte ihn mit seinem Gewicht zu Boden. Theoretisch hätte er es jetzt schnell machen können. Ihm das Genick zu brechen, wäre sicher nicht schwer gewesen, doch er wollte dem Lindwurm auch noch seinen Spaß gönnen. „Willst du noch ein wenig mit ihm spielen, oder soll ich es beenden?“, fragte Velyne und drehte sich zu dem näher kommenden Lindwurm um.


    „Nein, lass ihn. Ich ziehe ohnehin lebendes Essen vor“, sagte der Lindwurm hoch erfreut, dass der Wolf den Fuchs überwältigt hatte und kroch nun schnell auf ihn zu. „Halte ihn nur so lange fest, bis ich ihn sicher habe und er mir nicht mehr davonlaufen kann.“


    Velyne drückte den Fuchs zu Boden, der als er den Lindwurm auf ihn zukommen sah zu verzweifeln begann. „Bitte, lass mich gehen. Diese Bestie wird mich mit einem Bissen verschlingen. Das kannst du doch nicht zulassen“, flehte der Fuchs und begann leicht zu winseln. Doch Velyne zeigte keinen Funken Mitleid, stattdessen schleckte er ihm über den Kopf. „Mach dir keine Sorgen“, sagte Velyne nur.


    „Ja, mach dir keine Sorgen, kleiner Fuchs. Das fühlt sich viel besser an, als du denkst. Der Wolf kann dir genau erklären, wie es sich anfühlt“, entgegnete der Lindwurm und schnappte sich den Fuchs. Er öffnete sein Maul und freute sich schon auf diese Mahlzeit, die er noch nicht mal selbst hatte fangen müssen.


    „Freu dich lieber, Fuchs. Das ist ein unbeschreibbares Gefühl“, sagte Velyne und sah gespannt zu.


    Der Fuchs schien jedoch nicht besonders begeistert zu sein. Doch das störte den Lindwurm überhaupt nicht, als er ihn langsam Kopf voran in sein Maul nahm. Dabei redete er beruhigend auf den Fuchs ein. „Bleib ruhig, Kleiner. Es wird auch bestimmt nicht weh tun.“ Gierig und genüsslich schnurrte der Lindwurm, als der Fuchs langsam immer tiefer in sein Maul rutschte.


    Velyne sah noch immer gespannt zu und war schon fast ein wenig neidisch auf den Fuchs. Er bemerkte, dass der Fuchs strampelte und versuchte sich gegen den Lindwurm zu wehren. Doch ohne jegliche Aussicht auf Erfolg. „Und wie schmeckt er?“, fragte Velyne neugierig.


    „Also Füchse schmecken mir immer sehr gut“, antwortete der Lindwurm genüsslich, als der Fuchs langsam in seinem Hals verschwand. Ihn zu verschlingen war für den Lindwurm kein Problem. Es störte ihn auch überhaupt nicht, dass Velyne ihm die ganze Zeit beim Essen zusah.


    Velyne sagte erst mal nichts mehr. Er wollte den Lindwurm nicht beim Fressen stören. Er legte sich auf den Boden und sah einfach nur gespannt zu.


    leise zischelnd schloss der Lindwurm sein Maul hinter dem Fuchs und schnurrte danach leise und zufrieden. „So, den hätte ich geschafft. Und was gibt es zum Nachtisch?“, fragte der Lindwurm und schaute dabei den Wolf grinsend an.


    Velyne schaute sich ein wenig um, fand aber auf den ersten Blick kein Tier oder irgendwelche Spuren davon. „Hm, keine Ahnung. Hast du etwas in Aussicht?“, fragte er und drehte sich noch mal vom Lindwurm weg um die Umgebung genauer abzusuchen.


    „Eigentlich habe ich nur einen hübschen Wolf in Aussicht. Und der steht genau vor mir“, sagte der Lindwurm lächelnd. „Dich würde ich auch gerne verschlingen, Kleiner. Dann wäre der Fuchs wenigstens nicht so allein. Du könntest ihn ja kurz trösten und danach lasse ich dich wieder raus. Aber der Fuchs bleibt drinnen.“


    „Klar, umsonst habe ich den Fuchs ja auch nicht überwältigt. Dann kann ich ihn auch noch ein wenig ärgern“, sagte Velyne lächelnd. „Aber du lässt mich raus wie du es gerade gesagt hast... ich bin nämlich gerne mit dir unterwegs, um ehrlich zu sein.“ Velyne sah dem Lindwurm in die Augen. Meistens konnte er daran erkennen ob jemand die Wahrheit sprach oder nicht.


    „Klar, ich lasse dich doch gerne wieder raus. Es wäre ja auch ziemlich undankbar von mir, wenn ich mir zuerst von dir den Fuchs besorgen lasse und dich dann gleich mit fresse. Nein, so gemein bin ich nicht. Du musst dir also keine Sorgen machen“, erwiderte der Lindwurm lächelnd. Und er meinte es wirklich ernst.


    Das erkannte Velyne auch. „Ich vertraue dir so und so, sonst wäre ich ja abgehauen während du meinen Bruder gejagt hast“, erklärte der Wolf noch und machte sich innerlich schon bereit verschlungen zu werden. Dabei grinste er leicht.


    „Gut so, Kleiner. Dann komm her. Ich bin auch ganz vorsichtig“ sagte der Lindwurm und schleckte Velyne einmal kurz über die Schnauze. Dann öffnete er sein Maul weit und einladend für den Wolf.


    Velyne ging in die Richtung des Maules. Dabei schien er etwas nervös zu sein aber zugleich konnte er es auch kaum noch abwarten. Der Wolf blieb vor dem Maul des Lindwurms stehen und sah hinein. Es wäre ein ziemlich beängstigender Anblick gewesen, wenn der Lindwurm nicht sein Freund wäre.


    „Na los, geh rein. Nur Mut, Kleiner. Immer dran denken, dass ich dich gleich wieder rauslasse. Das hilft gegen die Angst.“ Der Lindwurm kroch auf den Wolf zu und befand sich jetzt direkt vor ihm. Aufmunternd streichelte er dem Wolf noch etwas den Rücken.


    Der Wolf hatte eigentlich keine Angst. Er war zwar immer etwas aufgeregt, wenn der Lindwurm vorhatte, ihn zu verschlingen. Doch da er bereits genau wusste, wie es sich anfühlte, blieb er einigermaßen ruhig. „Nein, nein. Ich habe keine Angst. Ich wollte nur wissen was tu tun würdest wenn ich direkt vor deinem offenen Maul stehen bleibe.“ Velyne ging weiter und stand jetzt direkt vor der Zunge des Lindwurms und lächelte ein wenig aus Vorfreude.


    Der Lindwurm lächelte. „Dann würde ich versuchen, dich trotzdem in mein Maul zu bekommen. Das wäre sicher nicht schwer für mich. Vor allem, wenn du so ruhig da stehst. Würdest du versuchen, davonzulaufen, dann müsste ich dich festhalten. Und wir Lindwürmer können dazu eigentlich nur unseren Körper einsetzen, indem wir uns wie Schlangen um unsere Opfer wickeln. Aber bei dir ist das ja zum Glück nicht nötig“, erklärte der Lindwurm und schlabberte den Wolf noch etwas ab. Er mochte einfach diesen Wolfsgeschmack.


    „Ich bin ja auch nicht wirklich dein Opfer, oder?“, fragte der Wolf sicherheitshalber noch mal nach. Da er den Lindwurm als Freund ansah und nicht als sein Jäger, würde er sich auch jederzeit bereitwillig fressen lassen. Währenddessen genoss er es, als der Lindwurm ihn abschlabberte. Denn das fühlte sich erstaunlich angenehm an, auch wenn sein Fell dabei durchnässt wurde. Doch das würde sich ohnehin nicht vermeiden lassen, bei dem, was der Lindwurm mit dem Wolf vorhatte.


    „Natürlich bist du kein Opfer. Wir spielen ja nur etwas miteinander. Das ist ein großer Unterschied.“ Nun wollte der Lindwurm nicht mehr länger warten, da der Wolf nach Möglichkeit den Fuchs ja auch noch lebend antreffen sollte. Er nahm den Wolf langsam und vorsichtig, Schnauze voran in sein Maul.


    Velyne genoss es sehr. Diese wunderbaren Glücksgefühle kamen wieder und er fing auch wieder an, genüsslich zu murren. „Was der Fuchs wohl daran auszusetzen hatte?", fragte er.


    „Tja, die meisten Wesen mögen es nicht sonderlich. Aber vielleicht kannst du ihn ja noch fragen, warum er es nicht mochte. Du wirst ihn ja gleich treffen, Kleiner. Das Problem ist ja meistens auch nicht das Verschlingen, sondern nur die Gewissheit, dass man nicht mehr lebend rauskommen wird. Ich denke, deshalb haben die meisten Tiere Angst davor“, sagte der Lindwurm lächelnd und begann langsam und genüsslich, den Wolf zu verschlingen.


    Velyne wurde wieder ganz warm und bald fing er schon zu kichern an. „Ich werde ihn fragen“, ließ er noch von sich hören, bevor er seine Augen schloss um das Ganze noch besser genießen zu können.


    Genüsslich schluckte der Lindwurm und der Wolf wurde kurz darauf von starken Schlundmuskeln erfasst, die ihn langsam tiefer in Lindwurms Hals hinunterzogen. Der Lindwurm schnurrte dabei laut, wie er auch schon vorhin bei dem Fuchs geschnurrt hatte.


    Velyne machte sich so breit wie möglich um den Vorgang zu verlangsamen und um es noch länger genießen zu können. Dieser Lindwurm hatte einen sehr dehnbaren Hals. Man konnte es sicher auch von außen erkennen, wie der Wolf in den Lindwurm rutschte.


    Doch obwohl sich der Wolf ziemlich breit machte, hatte der Lindwurm keine Mühe damit, ihn zu verschlingen. Sein Hals dehnte sich tatsächlich ziemlich aus und es war auch von außen deutlich erkennbar. „Fast geschafft, Kleiner“, sagte der Lindwurm und schluckte ein letztes Mal. Dann schloss er sein Maul hinter dem Wolf. Nur noch ein kleines Stück, dann würde Velyne auch im Magen des Lindwurms landen.


    Velyne genoss es auch weiter hin bis er im Magen ankam. Dort erkannte er sofort den Fuchs der traurig zusammengekauert auf der Seite lag. „Hallo, Fuchs. Schön dich wieder zu treffen“, sagte Velyne und grinste fies. „Wenigstens hat es dich auch erwischt, jetzt werden wir zusammen sterben. Das geschieht dir schon Recht du elender Wolf“, schimpfte der Fuchs. Velyne kicherte leise da der Fuchs nicht wusste, dass Velyne nicht all zu lange bleiben wird. Zumindest schien der Fuchs nicht mitbekommen zu haben, was der Lindwurm und Velyne miteinander gesprochen hatten. Doch der Fuchs hatte gewiss im Moment auch andere Probleme, als auf gesprochene Worte zu achten.


    Der Lindwurm konnte das Gespräch der beiden leise hören und er kicherte auch die ganze Zeit ein wenig. Er wollte dem Wolf noch ein wenig Zeit lassen. und war gespannt, was weiter passieren würde. Sollte der Fuchs doch ruhig schimpfen so lange er wollte. Das störte den Lindwurm gar nicht. Er machte sich nur ein wenig sorgen, wie lange die beiden wohl genug Luft bekommen konnten. Doch so lange die beiden miteinander reden konnten, schienen sie nicht unter Sauerstoffmangel zu leiden.


    „Was gibt es da zu kichern?“, schrie der Fuchs erzürnt. Es schien als hätte er schon mit seinem Leben abgeschlossen und sah sich selbst schon als Futter an. Da der Fuchs im Verhältnis zum Lindwurm relativ klein war, konnte er sich auch gut bewegen. Er schlug den Wolf mit seiner Pfote. Velyne kicherte nur noch mehr. „Geht es dir jetzt besser?“, fragte der Wolf. Daraufhin erlag der Fuchs wieder der Verzweiflung. Traurig sank er zu Boden und begann leicht zu heulen. „Ich k.. k... komme hier nie w... wieder raus“, wimmerte er und fing an aus lauter Trauer zu stottern. Velyne hingegen ließen die Worte des Fuchses kalt und er begann ihn zu trösten. Velyne merkte, dass die Magenwände sich bewegten und er glaubte den Lindwurm leise lachen zu hören. Es schien, als würde sich auch er gerade darüber amüsieren.


    Der Lindwurm hörte sich das alles lächelnd an. Der Fuchs würde sich bestimmt nicht wenig wundern, wenn er den Wolf nachher wieder freilassen würde. Bestimmt wäre das für den Fuchs sogar noch schlimmer, denn der würde sich dann fragen, warum er nicht auch wieder raus durfte. Doch darauf konnte der Lindwurm keine Rücksicht nehmen. Er hatte es auch nicht eilig damit, den Wolf rauszulassen. Eine Weile würde der es schon noch unbeschadet aushalten, dachte er sich.


    Velyne tröstete auch weiterhin den Fuchs. „Keine Bange. So schlimm ist das nicht. Es tut gar nicht weh.“ Doch der Fuchs reagierte anders als Velyne jemals vermutet hätte. Anstatt dass er sich Velyne anvertraute und mit ihm sprach, fauchte er den Wolf böse an: „Du... DU!“ Ohne Vorwarnung schlug der Fuchs, zu Velynes Überraschung, plötzlich mit vollem Körpereinsatz auf den Wolf ein und versuchte den Wolf zu beißen.


    „Auch wenn er dich auch verschluckt hat, ich werde derjenige sein der dich töten wird“, knurrend fletschte der Fuchs die Zähne und fauchte Velyne drohend an. Der Wolf konnte jedoch ausweichen und knurrte nun ebenfalls den Fuchs an. Er hatte nicht damit gerechnet, dass der Fuchs in dieser Situation so aggressiv werden würde. Doch dem Fuchs war mittlerweile alles egal. Er hatte nichts mehr zu verlieren und so konnte er sich noch am Schuldigen rächen.


    Hey, so war das aber nicht geplant, dachte sich der Lindwurm und fragte sich, was er tun könnte. Er musste sofort etwas unternehmen, denn er wollte nicht, dass der Wolf von dem Fuchs verletzt werden konnte. Es blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als zu versuchen, den Wolf wieder herauszuwürgen. Auch wenn es gar nicht leicht war, dabei den Richtigen zu erwischen. Aber Hauptsache, sie werden erst mal voneinander getrennt, bevor sie sich gegenseitig zerfleischen.


    Velyne merkte sofort, dass der Lindwurm ihn wieder auswürgen wollte. Es war dem Wolf peinlich von dem Fuchs so überrascht worden zu sein. Der Lindwurm würde ihn bestimmt auslachen, glaubte er. Zumindest konnte er dem Fuchs nochmals mit einer Pfote über das Gesicht kratzen und fügte dem Fuchs dabei eine Kratzwunde zu, so dass der Fuchs zurückfiel und sich schmerzhaft das Gesicht hielt. Nun hatte Velyne den Abstand vergrößert. Er wollte nicht, dass der Lindwurm den Fuchs auch mit herauswürgte. Doch im nächsten Moment wurde der Wolf bereits wieder aus dem Magen des Lindwurms herausgedrückt. Es ging wieder nach oben.


    Es gelang dem Lindwurm schließlich einen der beiden hoch zu würgen, doch erst, als der Wolf im Maul des Lindwurms angekommen war, merkte der Lindwurm, dass es auch der Richtige war. „Tut mir leid, Kleiner. Ich habe nicht erwartet, dass er dich angreifen könnte. Hat er dich verletzt?“, fragte der Lindwurm etwas besorgt.


    „Keine Sorge, mir ist nichts passiert. Du kannst ja nichts dafür, ich hätte besser aufpassen müssen. Aber der hat mich ziemlich überrascht, das muss ich schon zugeben. Aus Verzweiflung wurde Hass und dann... na ja ich glaube du hast eh alles mitbekommen“, sagte der Wolf und erholte sich langsam wieder von dem Schrecken.


    „Ja, es war alles deutlich zu hören.“ Beruhigend streichelte der Lindwurm dem Wolf über sein Fell, dass jetzt natürlich ziemlich eingesabbert aussah. „Am besten nimmst du erst mal ein kurzes Bad, damit dein Fell wieder sauber wird. Und danach könntest du ne Runde schlafen, um dich ein wenig zu erholen“, schlug der Lindwurm vor.


    „Weißt du ob hier ein See oder Fluss in der Nähe ist?“, fragte Velyne. „Mein Fell muss ich nämlich dringend säubern“, sagte er und grinste frech. Freundlich hüpft er den Lindwurm an und jaulte etwas verspielt.


    Der Lindwurm sah sich kurz um und sagte dann: „Wir müssen in diese Richtung. Der nächste See ist nicht weit von hier. In zwanzig Minuten könnten wir schon dort sein.“ Der Lindwurm kroch gleich in die angegebene Richtung.


    Der Wolf schlenderte ziemlich erschöpft hinter dem Lindwurm her. Irgendwie schien er auch etwas betrübt zu sein und sprach inzwischen auch kein Wort mehr. Dabei sah er auf den Boden und grübelte.


    Zunächst achtete der Lindwurm nicht auf den Wolf, doch als dieser eine Weile nichts mehr gesagt hatte, drehte er sich um und fragte: „Was hast du, Kleiner? Stimmt was nicht?“


    Velyne sah den Lindwurm an. „Ach... nein passt schon“, sagte er und grinste ein wenig. Dann fing er wieder an zu schweigen, folgte dem Lindwurm aber weiter und versuchte wieder etwas glücklicher zu wirken.


    „Hm... na gut.“ Da inzwischen ein kleiner See in sicht kam, machte sich der Lindwurm keine Gedanken mehr. Da es an diesem Tag auch wieder ziemlich heiß war, freute er sich auf eine kleine Abkühlung und kroch schnell auf das Ufer zu. „Wir sind da. Der See ist zwar nicht groß, aber zum Baden reicht er.“


    Velyne war lange ziemlich in Gedanken versunken gewesen, doch dann waren sie am Ufer des Sees angekommen. „Mich ärgert es nur, dass der Fuchs mich besiegen hätte können. Es ist nur ein Fuchs. Als Wolf hätte ich doch leicht mit ihm fertig werden müssen“, sagte der Wolf enttäuscht. „Das wollte ich nur mal loswerden“, meinte er und grinste wieder fröhlich. „Jetzt geht es mir aber schon wieder besser. Wollen wir ins Wasser?“ Er versuchte den Lindwurm ins Wasser zu schupsen und lächelte dabei.


    „Mach dir deshalb keine Gedanken. Du hast doch sicher nicht mit einem so plötzlichen Angriff gerechnet. Und du hattest ja auch kaum die Möglichkeit, dem Fuchs auszuweichen. Aber wenn du willst, kann ich dir ja gerne noch etwas Kämpfen beibringen. Aber erst gehen wir mal ins Wasser.“ Lächelnd kroch der Lindwurm ins flache Wasser am Ufer. Es war angenehm kühl und der Lindwurm versuchte, den Wolf gleich etwas nass zu spritzen.


    


    

  


  


  
    Wasserspielchen


    


    Velyne lächelte wieder fröhlich und seine schlechte Laune war schon wieder verflogen. Als der Lindwurm den Wolf nass spritzte sprang er ins Wasser und rächte sich mit einer Wasserattacke. Lachend tauchte der Wolf einmal unter.


    Da der Lindwurm eh schon im Wasser war, störte ihn das gar nicht. Trotzdem versuchte er, auszuweichen und tauchte dann unter. Der See war nicht sehr tief, aber man konnte trotzdem ein wenig darin untertauchen. Im Wasser war der Lindwurm, dem Wolf natürlich deutlich überlegen. Er hatte keine Mühe damit, dem Wolf schwimmend zu folgen. An Land war eindeutig der Wolf der schnellere.


    Velyne versuchte zum Spaß dem Lindwurm zu entkommen. Er konnte die Luft ziemlich lange anhalten und tauchte unter Wasser so schnell in eine Richtung wie er nur konnte. Währenddessen kicherte er und hatte Spaß daran, im Wasser immer wieder Luftblasen aufsteigen zu lassen.


    Der Lindwurm lächelte, denn ein Wolf würde ihm im Wasser niemals entkommen können. Doch der Lindwurm ließ sich absichtlich ein wenig zurückfallen, damit der Wolf glaubte, eine Chance zu haben. Doch immer im letzten Moment verringerte der Lindwurm wieder den Abstand und er hatte keinerlei Mühe damit, den Wolf wieder einzuholen.


    Velyne hatte seinen Spaß daran und schwamm dem Lindwurm immer wieder davon. Er war tatsächlich der Meinung, dass er entkommen könnte und der Lindwurm langsam wäre. Er grinste immer wieder nur und versuchte immer wieder zu entkommen. Das machte Spaß und er konnte, während er hier mit dem Lindwurm spielte alle trüben Gedanken loswerden.


    Doch so leicht ließ sich der Lindwurm nicht abschütteln. Grinsend schwamm er etwas schneller und holte den Wolf mühelos wieder ein. „Ha, ich bin schneller als du, Kleiner“, sagte er lachend, tauchte wieder unter und überholte den Wolf unter Wasser und tauchte dann direkt vor ihm wieder auf. „Du hättest keine Chance gegen mich“, sagte er lachend.


    Velyne staunte, dass sich der Lindwurm so schnell unter Wasser fortbewegen konnte. Doch bald wurde dem Wolf schwindelig und er schwamm so schnell er konnte an die Oberfläche. Oben angekommen atmete er tief ein. „Puh ich hatte gar nicht gemerkt, dass die Luft knapp wurde. Hehe. Ja ich hätte keine Chance, das gebe ich zu. Also wirst du deine Opfer auch manchmal ins Wasser treiben oder? Im Wasser bist du viel schneller als an Land.“


    „Ja, wenn ich an Land nicht mit ihnen fertig werde und sie dumm genug sind, ins Wasser zu gehen, dann kann mir das nur Recht sein. Im Wasser kann ich sogar Drachen besiegen“, antwortete der Lindwurm. Als er merkte, dass der Wolf ein wenig außer Atem war, sagte er: „Pass bloß auf, dass du nicht versehentlich ertrinkst, Kleiner.“ Der Lindwurm lächelte und stupste den Wolf immer wieder spielerisch ein wenig an.


    Velyne stupste jedes Mal zurück und lachte dabei fröhlich. „Keine Sorge, wir Wölfe haben jede Menge Ausdauer. Aber wie machst du das dann wenn du Einen im Wasser erwischt? Zerrst du ihn an Land um ihn dort zu fressen?“, fragte Velyne neugierig und schwamm neben dem Lindwurm her.


    „Meistens mache ich das, ja. Dann ist das Essen nicht so wässrig. Aber ich könnte ihn auch im Wasser fressen. Das mache ich aber nur selten. Aber möglich wäre es schon, da ich zum Atmen nicht auftauchen muss. Manche Lindwürmer leben sogar fast ihr ganzes Leben im Wasser.“


    Velyne lächelte und schleckte dem Lindwurm über die Schnauze. „Ihr Lindwürmer seid echt interessant. Gibt es überhaupt etwas, das ihr nicht könnt?“, fragte er. Velyne war zutiefst fasziniert von dem Lindwurm und seinen Fertigkeiten.


    „Oh ja, es gibt vieles, was ich nicht kann. Fliegen zum Beispiel. Keine Ahnung, wozu wir überhaupt diese Stummelflügel haben. Die sind eigentlich zu nichts zu gebrauchen. Außer als Flossen beim Schwimmen. Und Feuer speien können wir auch nicht. Es kommt immer nur Rauch raus. Aber das stört mich nicht wirklich.“ Der Lindwurm freute sich, dass sich der Wolf so für ihn interessierte und er erzählte dem Wolf auch gerne alles was er wissen wollte.


    Der Wolf lächelte den Lindwurm an. „Ich habe mich schon gewundert wieso du nie geflogen bist, jetzt weiß ich es. Was hältst du davon, wenn wir eine Runde im Wasser schwimmen und ich halte mich an deinem Rücken fest.“ Velyne gluckste ein wenig aus lauter Freude.


    Der Lindwurm lächelte. „Du willst dich an meinem Rücken festhalten? Also gut. Ich habe nichts dagegen. Mal gespannt, ob du dich an mir festhalten kannst, wenn ich wirklich schnell schwimme. Das ist nämlich gar nicht so einfach“, sagte der Lindwurm grinsend und ließ den Wolf auf seinen Rücken klettern.


    Velyne kicherte leise und schmunzelte den Lindwurm an. „Ich wette, dass ich mich halten kann, das kann doch wohl nicht so schwer sein.“ Der Wolf strich sich mit einer Pfote über die Schnauze und überlegte, wie er sich am besten festhalten konnte.


    „Also ich glaube, du wirst sehr schnell loslassen“, behauptete der Lindwurm und begann kichernd zu schwimmen. Anfangs noch ziemlich langsam doch bald schon immer schneller. So lange er über Wasser blieb, war es nicht schwer, für den Wolf, sich festzuhalten, doch der Lindwurm tauchte auch immer wieder mal für ein paar Sekunden unter und tauchte eine kurze Strecke.


    Velyne hielt sich noch immer entschlossen fest. Er dachte gar nicht daran loszulassen. „Du wirst mich nicht los“ prahlte er. „Da müsstest du dich schon ein bisschen mehr anstrengen“, sagte er in hohem Ton und grinste.


    „So, glaubst du? Das werden wir ja mal sehen.“ Lachend drehte sich der Lindwurm um und schwamm plötzlich mit dem Bauch nach oben, so dass der Wolf unten an ihm dran hing. Dabei drehte und wendete er sich möglichst schnell hin und her, um es dem Wolf besonders schwer zu machen, sich festzuhalten.


    Velyne war öfters kurz davor abzurutschen. Besonders wenn der Lindwurm mit dem Bauch nach oben schwamm. Aber er klammerte sich noch an seinem Rücken fest und hustete, als sich der Lindwurm wieder umdrehte, damit der Wolf wenigstens Atmen konnte. „Puh. Das war knapp. Ich konnte mich gerade noch halten“, keuchte der Wolf. „Aber von dem Hin- und herdrehen wird mir langsam schwindelig.“ Velyne suchte jetzt neuen Halt um sich besser halten zu können, falls sich der Lindwurm erneut umdrehen sollte.


    Der Lindwurm drehte sich jetzt wieder richtig rum und gönnte dem Wolf eine kurze Pause. Er schwamm dabei langsam genau bis zur Mitte des Sees und sagte dann: „Mal sehen, wie tief es hier ist.“ Dann tauchte er schnell bis auf den Grund.


    Schon in der Mitte des Weges ließ Velyne los. Der Druck wurde ihm zu groß und er tauchte schnell wieder auf. „Puh, so tief kann ich nicht runter“, sagte er etwas enttäuscht und wartete auf den Lindwurm.


    Als der Lindwurm merkt, dass der Wolf losgelassen hat, drehte er um und tauchte sofort wieder auf. „Ha, ich habe doch gewusst, dass du loslässt“, lachte er und schaute den Wolf grinsend an.


    „Ich glaube ich werde mal besser wieder an Land gehen. Das viele Schwimmen macht müde.“ Velyne schwamm in Richtung des nächstgelegensten Ufers.


    


    

  


  


  
    Ausbildung nach Lindwurmart


    


    Der Lindwurm blieb noch etwas länger im Wasser, da es allein jedoch bald langweilig wurde, schwamm auch er ein paar Minuten später wieder zum Ufer.


    Am Ufer angekommen gähnte Velyne laut. „Wie kannst du nur so gut schwimmen und danach kaum erschöpft sein? Ich könnte auf der Stelle umfallen“, fragte Velyne und streckte sich einmal durch und gähnte noch mal.


    „Tja wir Lindwürmer sind eben gute Schwimmer. Und das ist auch kaum mit einer Anstrengung für uns verbunden. Wenn ich mich an Land fortbewegen muss, finde ich das viel schwieriger“, erklärte der Lindwurm und machte es sich neben dem Wolf bequem.


    „An Land könnte ich ein paar Stunden laufen ohne eine Pause zu brauchen“, erwiderte der Wolf stolz und war froh, wenigstens in einer Sache besser zu sein als der Lindwurm. „Weißt du was ich mich schon öfters gefragt habe? Hm... wie drück ich mich da jetzt am besten aus?“


    Der Lindwurm legte sich neben den Wolf und gähnte auch mal. „Also bevor ich stundenlang herumlaufe, bleibe ich lieber einfach liegen. Aber was meintest du, Kleiner? Was hast du dich gefragt? Du kannst mich ruhig alles Fragen.“


    Der kleine Wolf nickte. „Nun... also hattest du überhaupt schon mal einen Begleiter, der dir so lange gefolgt ist wie ich, ohne dabei als dein Mittagessen zu enden?“, fragte er neugierig und senkt seinen Kopf erschöpft zu Boden. Dabei sah er den Lindwurm mit seinen neugierigen blauen Augen an.


    Der Lindwurm dachte lange nach, bevor er antwortete. „Also... zumindest nicht, wenn es ein Wolf war. Die meisten Lindwürmer sind immer allein unterwegs. Überhaupt kein Tier deiner Größe hat es bisher lange überlebt, in meiner Nähe zu sein. Aber du hast gute Chancen sogar noch länger durchzuhalten, Kleiner“, sagte der Lindwurm und streichelte den Wolf zärtlich über das vom Schwimmen noch immer nasse Fell.


    Velyne dachte sich, dass er diese Frage besser für sich behalten hätte. „Chancen?“, fragte er noch bevor er sich auf den Rücken rollte um sein Fell am Bauch von der Sonne trocknen zu lassen.


    „Ähm... ja. Ich glaube, ich würde es gar nicht übers Herz bringen, dich wirklich zu fressen. Da müsste ich schon sehr hungrig sein. Du brauchst dir also gar keine Sorgen zu machen, denn hier gibt es genug andere Tiere, die ich fressen könnte. Außerdem bist du mein Freund. Und Lindwürmer behandeln ihre Freunde immer sehr freundschaftlich.“ Der Lindwurm kraulte dem Wolf über den Bauch und schnurrte dabei leise.


    Der Wolf entgegnete ihm auch mit einem leisen Schnurren: „Könntest du mich noch ein wenig im Kampf ausbilden oder mir was beibringen? Ich halte mich noch immer für einen schwachen Wolf. White Fang meinte immer, ich würde sicher nie ein guter Kämpfer werden. Bisher wollte ich das auch gar nicht. Aber wenn du mir etwas beibringst, dann macht es gleich viel mehr Spaß“, sagte er etwas zurückhaltend. Aber er meinte es ernst. Dabei sah er den Lindwurm an und spitzte seine Ohren.


    „Hm könnte ich machen. Aber ich kann dir höchstens beibringen, wie du dich gegen einen Lindwurm verteidigen kannst. Das könntest du gegen mich üben, wenn du willst. Vielleicht kann dir das ja irgendwann mal nützlich sein, Kleiner. Aber es ist sicher schwierig für mich, dir beizubringen wie ein Wolf zu kämpfen. Dazu wären andere Wölfe sicher besser geeignet. Aber ich bringe dir gerne bei, wie du dich verteidigen kannst.“


    Velyne freute sich als er diese Antwort bekam. „Ja, gerne. Dadurch würde ich mich dann auch gegen viele Andere wehren können“, sagte er und stupste den Lindwurm erfreut an. „Wann wollen wir beginnen?“, fragte er übermütig, legte sich dann aber aus Erschöpfung wieder zu Boden und gähnte. Heute jedenfalls nicht mehr, dachte sich der Wolf.


    „Am besten gleich morgen früh. Jetzt solltest du erst mal schlafen. Wenn man kämpfen lernen will, dann sollte man nicht müde sein“, sagte der Lindwurm und grinste. „Es wird mir bestimmt Spaß machen, dich auszubilden. Noch nie hat ein Wolf von einem Lindwurm Kampfunterricht bekommen. Zumindest kenne ich keinen solchen Fall bisher.“


    Velyne schmunzelte nur mehr zufrieden und legte sich auf den Boden um zu schlafen. Er freute sich schon auf den morgigen Tag und konnte es kaum noch abwarten was er wohl alles lernen würde. Aber wegen seiner Müdigkeit schlief er schon bald ein. Dabei fing er auch an, etwas zu schnarchen.


    Der Lindwurm legte sich auch hin und ließ sich durch das Schnarchen nicht stören. Doch sehr lange ließ er den Wolf nicht schlafen. Es war noch in aller Frühe, als der Lindwurm sich vorsichtig ein wenig um den noch schlafenden Wolf wickelte. Er war dabei so vorsichtig, dass der Wolf noch nicht einmal aufwachte. Als er glaubte, den Wolf recht sicher festhalten zu können, sagte er laut: „Aufwachen, Kleiner. Und jetzt versuche gleich mal dich zu befreien."


    Velyne riss es aus dem Schlaf und er wusste vorerst noch gar nicht was um ihn herum geschah. Doch ziemlich bald erkannte er die Lage und wusste, dass das Training gerade begonnen hatte. Velyne versuchte sich zuerst zu befreien indem er sich mit seinen Pfoten gegen den Lindwurm stemmte um dadurch aus dem Griff zu entkommen. Dabei schnaufte er laut und angestrengt.


    Der Lindwurm wollte es dem Wolf zu Anfang nicht allzu schwer machen, denn immerhin war es ja noch verdammt früh am Morgen und der Wolf war auch noch kein geübter Kämpfer. Velyne reagierte genau so, wie der Lindwurm erwartet hatte. „Mit Kraft wirst du gegen einen Lindwurm garantiert immer verlieren. Wenn du dich befreien willst, kommt es nur auf die richtige Technik an“, behauptete der Lindwurm, obwohl er selbst keine Ahnung von einer solchen Technik hatte. Denn normalerweise konnte sich ein Wolf niemals aus so einem Griff befreien. Jeder Wolf, den der Lindwurm in seinem bisherigen Leben auf diese Weise umwickelt hatte, war kurz darauf im Magen des Lindwurms gelandet. Nicht ein einziger Wolf hatte dem Lindwurm entkommen können.


    „Oh... eine Technik?“, fragte Velyne schon etwas verzweifelt und versuchte es nochmals mit Kraft. Doch wie der Lindwurm bereits erwähnt hatte, konnte sich der Wolf mit Kraft nicht befreien. Egal wie er sich auch anstrengte. Velyne schaute etwas skeptisch drein und zog seinen Körper soweit zusammen, wie es der Griff zuließ. Blitzartig atmete Velyne die ganze Luft in seinen Lungen aus und dadurch nahm das Volumen ab. Da er sich schon darauf vorbereitet hatte, stieß er sich mit seinen Hinterläufen vom Lindwurm ab und konnte dadurch tatsächlich ein Stück aus der Umschlingung entkommen. Sobald er draußen war, stieß er sich mit den Pfoten in eine andere Seite und konnte dadurch möglicherweise einen zweiten Griff verhindern. Schließlich landete er auf seinen vier Pfoten und sah den Lindwurm fragend an.


    „Hm das war gar nicht so schlecht. Für den Anfang. Aber ich habe ja auch gar nicht ernsthaft versucht, dich festzuhalten. Ein anderer Lindwurm hätte dir sicher keine Chance gelassen. Es war ein netter Versuch und könnte bei einem unerfahrenen Lindwurm mit etwas Glück sogar klappen. Aber in der Regel könntest du dich auf diese Weise nicht befreien. Wenn ein Lindwurm wirklich auf Beute aus ist, dann könnte er dich so fest umschlingen, dass du nicht mal mehr atmen kannst. Ein Lindwurm könnte dir, wenn du das Pech hast, von ihm in einen Würgegriff genommen zu werden, so ziemlich jeden Knochen brechen. Er könnte die Umschlingung so eng ziehen, dass all deine Blutgefäße in dir platzen und dein Herzschlag aussetzt. Und er könnte deine Brust so eng umschlingen, dass du nicht mehr atmen könntest. Deshalb ist es für einen Wolf wichtig, gar nicht erst in eine solche Situation zu geraten. In der Regel ist ein Kampf schon entschieden, wenn dich ein Lindwurm schon umschlungen hat. Du musst also immer aufmerksam auf deine Umgebung achten, damit sich ein Lindwurm nicht unbemerkt an dich anschleichen kann.“


    Velyne nickte nur leicht. „Und woran kann ich erkennen, dass sich ein Lindwurm in meiner Nähe befindet? Gibt es da für mich überhaupt Möglichkeiten, das zu erkennen?“, fragte der Wolf neugierig.


    „Du musst vor allen Dingen auf Geräusche achten und auf den Geruch. Aber du darfst dich nicht auf deine Augen verlassen, da wir Lindwürmer uns ja unsichtbar machen können. Aber auch unsichtbar könnten wir Geräusche verursachen. Und natürlich hinterlassen wir auch wenn wir unsichtbar sind Spuren. Wenn du mal glaubst, dass ein feindlicher Lindwurm in der Nähe sein könnte, dann ist es immer das Beste, einfach davonzulaufen. Auch wenn man sich nicht sicher ist. An Land ist ein Wolf schneller als ein Lindwurm. Weglaufen ist also eure beste Chance zu entkommen.“


    „Okay, da muss ich dann wohl viel an mir arbeiten, da ich oft und gern unkonzentriert herumstolpere.“ Velyne stellte sich wieder neben den Lindwurm und sah zu ihm hoch. „So ich bin bereit, falls du mir noch etwas zeigen willst.“


    „Oh es gibt viele Dinge, die du wissen solltest. Wenn dir zum Beispiel mal ein sichtbarer Lindwurm gegenübersteht, dann schau ihm besser nicht in die Augen. Manche Lindwürmer können ihre Opfer dadurch nämlich in Hypnose versetzen. Nicht alle können das, aber du solltest besser kein Risiko eingehen.“


    Velyne grinste frech. „Bei mir funktioniert das bestimmt nicht. Ich habe einen starken Willen der sich unmöglich brechen lässt. Genauso wie mein Bruder. Das liegt wohl in der Familie“, prahlte er. Danach fing er an herumzuspringen und machte sich dadurch fit für den heutigen Tag.


    „Trotzdem solltest du dir nicht zu sicher sein. Überhaupt solltest du einem Lindwurm nie zu sehr vertrauen, auch dann nicht, wenn er freundlich zu dir ist. Denn manchmal kann sich das sehr schnell ändern. Manche Lindwürmer können sich nämlich sehr gut verstellen“, erklärte der Lindwurm und versuchte, den Wolf mit einem schnellen Angriff zu überraschen.


    Velyne war zwar nicht abgelenkt gewesen, konnte dem Lindwurm aber trotzdem nicht rechtzeitig ausweichen „Aua“, sagte er und rieb sich den Kopf. „Du bist extrem schnell. Ich habe zwar mit so was gerechnet, habe aber zu spät reagiert. Wenn du eine Beute angreifst, dann kannst du dich wirklich sehr schnell bewegen. Viel schneller, als man für möglich halten würde, bei einem Wesen, das wie eine große Schlange mit Flügeln aussieht“ sagte er ein wenig enttäuscht, weil er nicht hatte ausweichen können. „Und du sagst wir sollen euch da nie vertrauen, egal wie freundlich ihr seid?“, fragte er noch mal nach, da er den letzten Teil durch den Angriff versäumt hatte.


    „Ja, denn viele Lindwürmer sind sehr gut darin, ihre Opfer zu täuschen. Manche würden sich köstlich über ein naives Opfer amüsieren, dass ihnen fälschlicherweise vertraut. Viele Lindwürmer spielen nämlich gerne ein wenig mit ihren Opfern, bevor sie sie fressen.“


    Velyne blickte etwas erschaudert drein. „Spielen? Und was versteht ein Lindwurm unter spielen?“ fragte er und startete einen Überraschungsangriff auf den Lindwurm um dessen Reaktionen zu testen.


    „Tja, jeder Lindwurm hat da so seine eigenen Vorlieben. Aber glaub mir, es ist nie angenehm für das Opfer. Ich bin ja ein netter Lindwurm und quäle mein Essen nicht, aber manch andere Lindwürmer können richtig fies sein. Hoffe lieber, dass du nie einen von denen begegnest.“


    Der Lindwurm reagierte sehr schnell und konnte diesem Angriff, der von dem Wolf nicht wirklich ernst gemeint war, problemlos ausweichen.


    „Hm, aber genau für einen solchen Fall trainieren wir doch hier“, sagte der Wolf lachend. „Und nun bin ich auch bereit. Vorhin war ich noch etwas abgelenkt.“ Velyne setzte jetzt ein möglichst ernstbedrohliches Gesicht auf um zu zeigen, dass er wirklich bereit war, kämpfen zu lernen.


    Lächelnd schaute der Lindwurm den Wolf an. „Gut, dann können wir ja einen kleinen Zweikampf versuchen. Du versuchst gegen mich zu kämpfen. Und keine Sorge ich werde versuchen, dich dabei nicht zu verletzen. Aber du darfst alles tun, um dich zu verteidigen“, sagte der Lindwurm unbesorgt, denn er war sich sicher, dass der Wolf kein ernstzunehmender Gegner für ihn war.


    Der kleine Wolf wusste nicht was er gegen einen Lindwurm dieser Größe ausrichten sollte und fing daher etwas an zu zweifeln. Es war typisch für Velyne zuerst entschlossen zu sein und dann aber doch zu zweifeln zu beginnen. „Aber... ist das nicht noch ein bisschen zuviel für den Anfang?“, fragte er etwas verunsichert.


    „Du willst doch etwas lernen, oder? Am meisten kannst du in einem Kampf lernen, der so abläuft, als ob er ernst gemeint wäre. Also los, Wolf. Verteidige dich.“ Drohend fauchend richtete sich der Lindwurm auf und kroch langsam, aber mit ziemlich grimmigem Gesichtsausdruck auf Velyne zu.


    Velyne wusste, dass der Lindwurm Recht hatte und lief ihm zähnefletschend entgegen. Er war voll auf den Lindwurm konzentriert und ließ all die anderen Gedanken aus seinem Kopf verschwinden. Bald würden sie aufeinandertreffen, Velyne glaubte bereit zu sein, es mit dem Lindwurm aufnehmen zu können.


    Der Lindwurm fauchte ziemlich überzeugend und riss drohend sein Maul auf, als der Wolf in der Nähe war. Doch bevor es zu einem Kampf kommen konnte, sagte er noch zu dem Wolf: „Greife einen Lindwurm nie von vorne an. Das wäre zu gefährlich. Ein Biss könnte dich schon umbringen. Hinten sind Lindwürmer weit weniger gefährlich. Du solltest mich umkreisen und immer versuchen, mich von hinten anzugreifen. Denke daran, dass du an Land schneller bist, als ein Lindwurm. Das solltest du auch im Kampf ausnutzen.“


    Velyne grinste und merkte sich den Ratschlag. Doch er wollte es auch einmal auf seine Art versuchen und sprang kurz vor Lindwurms weit aufgerissenem Maul in die Höhe. So jetzt nur noch auf seinen Kopf landen und dann hab ich es, dachte sich der Wolf und freute sich schon auf seinen kommenden Triumph.


    Doch so leicht ließ sich der Lindwurm nicht besiegen. Er konnte seinen Kopf schnell genug zurückziehen, so dass Velyne ihn verfehlte. Dann schnellte er nach vorne und presste vorsichtig seine Zähne an den Hals des Wolfes und kicherte. „Netter Versuch, Kleiner. Aber bei einem echten Kampf wärst du jetzt tot. Vergiss nicht, dass Lindwürmer Giftzähne haben.“


    Velyne fand es natürlich nicht gerade aufmunternd, dass er bei einem wirklichen Kampf gerade ins Gras gebissen hätte. „Na gut, ich werde es mit deinen Tipps versuchen. Ich wollte ja nur alles ausprobieren, dann weiß ich was funktionieren könnte oder was nicht. Noch mal?“ Velyne lächelte erleichtert und war froh, dass der Lindwurm nicht wirklich zugebissen hatte.


    „Ja. Je mehr Übung du hast, desto besser für dich.“ Der Lindwurm bereitete sich auf einen zweiten Angriffsversuch des Wolfes vor. Doch er war sich sicher, auch diesen abwehren zu können.


    Diesmal wollte es Velyne natürlich anders versuchen als vorhin. Doch er wollte es auch nicht exakt so machen, wie es ihm der Lindwurm geraten hatte, weil der Lindwurm ja damit rechnen würde. Blitzartig lief Velyne wieder los immer frontal in die Richtung des Lindwurms. Ob dieser ahnte was er nun vorhatte war ihm nicht bewusst.


    Der Lindwurm wusste nicht, was der Wolf vorhatte, doch er war auf alles vorbereitet und erwartete den Wolf schon. Sollte der doch ruhig angreifen, dachte er sich. Mit dem Wolf würde er schon fertig werden. Schließlich war er schon mit unzähligen Wölfen fertig geworden und war bei keinem Kampf auch nur ernsthaft in Gefahr geraten.


    Kurz bevor er dem Lindwurm wieder gegenüberstand, setzte Velyne erneut zum Sprung an. Diesmal sah es wieder danach aus, als würde er den Lindwurm nochmals von vorne angreifen. Doch im letzten Moment stieß sich Velyne auf die linke Seite, lief blitzartig um den Lindwurm herum und sprang auf seinen Rücken. Da der Lindwurm vorher erwähnte, dass er alles tun dürfte krallte sich der Wolf mit seinen Vorderläufen an ihm fest.


    Der Lindwurm hatte nicht damit gerechnet, dass der Wolf auf seinen Rücken springen würde und nun drehte und wandte er sich, um den Wolf wieder abzuschütteln. „Ziemlich mutig von dir, mir auf den Rücken zu springen. Aber du solltest niemals die Beweglichkeit eines Lindwurm unterschätzen. Ich kann dich nämlich auch noch mit meinen Zähnen erreichen, wenn du auf meinem Rücken sitzt.“


    Velyne wusste, dass ihn der Lindwurm mit Leichtigkeit schnappen könnte, wenn er seine Position nicht veränderte. Also stützte er sich mit seinen Hinterläufen ab, ließ seine Vorderläufe locker werden und mit viel Anstrengung konnte er sich immer weiter in die Richtung seines Kopfes vorarbeiten. Bis er schließlich am Hals ankam. „Hehe, jetzt kannst du mich nicht mehr beißen. Auch du kannst deinen Kopf sicher nicht um 180 Grad drehen“, sagte Velyne grinsend.


    „Das vielleicht nicht, aber gewonnen hast du trotzdem noch lange nicht“, erwiderte der Lindwurm und versuchte, den Wolf von seinem Rücken abzustreifen, indem er sich umdrehte und begann, sich auf dem Boden herumzuwälzen.


    Der Wolf passte sich der Situation an und bewegte sich immer so, dass er beim Rollen nicht nach unten gezogen wurde. Dabei achtete er stets auf die zwei Klauen des Lindwurms damit er ihnen gegebenenfalls würde ausweichen können. „Mit meiner Größe könnte ich nie einen Lindwurm besiegen... aber gegen ihn standhalten schon“ sagte Velyne und konzentrierte sich wieder auf seinen Trainingskampf.


    „Du bist ziemlich gut, Velyne. Ich hätte gar nicht gedacht, dass du so geschickt kämpfen kannst. Normalerweise habe ich nämlich keine Mühe, einen Wolf zu überwältigen“, meinte der Lindwurm und geriet schon etwas ins Schwitzen. Doch da er es dem Wolf nicht gerade leicht machte, würde dieser sicher auch bald müde werden. Und dann würde der Lindwurm sicher leichtes Spiel mit dem Wolf haben. Das glaubte der Lindwurm zumindest.


    Velyne machte immer so weiter wie zuvor. An Ausdauer würde es nicht scheitern, doch er dürfte sich jetzt bloß keinen Fehler erlauben. Ihm war zwar bewusst, dass dieser Kampf nur als Training diente, doch er nahm ihn so ernst als würde es dabei um sein Leben gehen. „Danke, von mir aus könnten wir noch länger so weiter machen“ prahlte der Wolf und grinste etwas nach dem Lob des Lindwurms.


    „Ich glaube, du wirst gleich freiwillig von meinem Rücken steigen, Kleiner. Du kannst dich zwar gut festhalten, aber wir Lindwürmer haben da so unsere Tricks, um lästige Personen loszuwerden. Hehehe“, lachte der Lindwurm und bereitete sich während des Kampfes darauf vor, dem Wolf einen Stromschlag zu versetzen. Natürlich keinen allzu starken, aber stark genug, um unangenehm zu sein.


    Velyne grinste und ließ sich nicht von seinen Taten abbringen. „Ja, ja rede du nur, du magst es wohl nicht, dass du einen Wolf mal nicht erwischt“, sagte er und grinste stolz. „Das Training hilft mir extrem viel, dafür bin ich dir dankbar“, fügte er noch hinzu.


    Lachend erwiderte der Lindwurm: „Ich und dich nicht erwischen? Das werden wir ja sehen.“ Plötzlich versetzte der Lindwurm dem Wolf einen ziemlich üblen Stromschlag. Da sich Velyne gerade so fest an ihn geklammert hatte, würde der auch sicher ziemlich gut wirken, glaubte der Lindwurm.


    Velyne wurde schlagartig übel und seine beiden Pfoten schienen wie betäubt zu sein. Dadurch konnte er sich auch nicht mehr länger an dem Lindwurm halten und fiel, mit einem noch etwas verwirrten Gesichtsausdruck, auf den Boden.


    Der Lindwurm reagierte sofort und hatte jetzt keine Mühe damit, den Wolf zu umschlingen. Lachend sagte er: „Siehst du, mein Freund. Es ist eben doch nicht so leicht, gegen einen Lindwurm zu kämpfen. Aber trotzdem warst du nicht schlecht. Wäre das hier ein echter Kampf gewesen, hätte ich dich jetzt verschlungen und du hättest gar nichts dagegen tun können. Aber zumindest weißt du jetzt, dass man auch schnell unangenehme Überraschungen erleben kann, wenn man einem Lindwurm zu nahe kommt.“


    Velyne schaute nur noch verdutzt drein, da das alles so schnell gegangen war. „Und... und wie kann ich einem Lindwurm entkommen wenn ich schon vor ihm stehe? Das sieht mir ja schon fast hoffnungslos aus“, seufzte der Wolf.


    „Wenn du Glück hast, kannst du vielleicht schnell davonlaufen, bevor er dich zu Fassen bekommen kann. Aber wenn dich ein Lindwurm erst mal erwischt, dann hast du kaum noch Chancen. Aber mach dir keine Sorgen. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, dass du jemals noch einem anderen Lindwurm außer mir begegnen wirst. Wir sind nämlich ziemlich selten“, sagte der Lindwurm lächelnd.


    Velyne grinste ein wenig. „Wollen wir noch ein wenig weiter trainieren?“, fragte er begeistert.


    „Gerne, Kleiner.“ Schnurrend streichelte der Lindwurm den Wolf, doch er blieb nur kurze Zeit so zärtlich. Plötzlich versuchte nun der Lindwurm, den Wolf anzugreifen.


    Velyne duckte sich da er damit gerechnet hatte. „Das hast du vorhin schon mal versucht, hehe. Bevor du mich noch mal angreifst, wollte ich dich fragen ob du speziell ein Training gegen Drachen hast. Ich bin zwar nur einmal einen begegnet, doch gegen den hat dann mein Bruder gekämpft und ich musste weiter entfernt warten.“


    „Hm. Ich weiß nicht so recht, wie ich dir den Kampf gegen einen Drachen beibringen könnte. Es sei denn, ich nehme selbst die Gestalt eines Drachen an. Aber es kommen dann nur ziemlich kleine Drachen in Frage. Und kämpfen kann ich in dieser Gestalt auch nicht gut, da ich nur gelegentlich mal die Gestalt wechsle und keine Übung darin habe."


    „Hm, na gut, das überlasse ich dann dir“, meinte Velyne und wartete gespannt ab wie sich der Lindwurm entscheiden würde. Währenddessen leckte er sich über seine Pfoten, doch immer noch bereit, auf einen plötzlichen Angriff des Lindwurms zu reagieren.


    Es dauerte nicht lange, bis der Lindwurm die Gestalt eines grünen Drachen angenommen hatte. Für einen Drachen war er zwar nicht besonders groß, aber gegen einen Wolf glaubte der Lindwurm, auch so einen ernstzunehmenden Gegner darstellen zu können.


    Velyne grinste und war bereit sich diesem Drachen zu stellen. Langsam näherte er sich dem Drachen und würde bei bester Gelegenheit lossprinten. „Ich wusste es. Du kannst dich verwandeln. Das erklärt auch diese völlig veränderten Spuren.“ Der Wolf war begeistert, dass der Lindwurm diese Fähigkeit direkt vor seinen Augen eingesetzt hatte. Doch jetzt war nicht der Zeitpunkt, um in Begeisterungsstürme auszubrechen. Jetzt wollte der Wolf nur trainieren.


    „Wenn du einen Drachen angreifst, dann musst du immer damit rechnen, dass er Feuer einsetzt, um sich zu verteidigen. Du solltest also darauf achten, dass du nach Möglichkeit immer in Deckung bleibst und ihm kein Ziel bietest. Zumindest solltest du immer bereit sein, schnell einem Feuerangriff auszuweichen“, erklärte der Lindwurm noch schnell und bereitete sich auf einen weiteren Übungskampf gegen den Wolf vor.


    „Doch Drachen können doch auch verschieden Elemente beherrschen, oder? Ich glaube ich bin vor langer Zeit einmal einem Eisdrachen begegnet.“ Velyne stürmte los und machte sich bereit auf jegliche Attacken die aus dem Maul des Drachen kommen könnten.


    „Bei Eisdrachen solltest du besonders vorsichtig sein. Es sind zwar nicht alle von ihnen gefährlich, aber ich habe mal einen gesehen, der seine Opfer nur anhauchen musste. Dann erstarrten seine Opfer einfach zu Eis. Nicht mal ich würde einen Kampf gegen so einen Drachen wagen. Also halte dich lieber von Eisdrachen fern. In dieser Gegend hier leben zwar nur wenige Eisdrachen und erst recht keine, die eine so ausgeprägte Eisfähigkeit besitzen, aber man muss bei Eisdrachen immer sehr vorsichtig sein“, erklärte der Lindwurm noch und überlegte sich dabei, wie er den Wolf angreifen könnte.


    „Woran kann ich denn einen Eisdrachen von einem anderen Drachen unterscheiden?“, fragte Velyne.


    „Das ist oft nicht einfach, da es eine Vielzahl von unterschiedlichen Eisdrachenarten gibt. Die meisten Eisdrachen haben hellblaue oder auch weiße Schuppen. Rote oder grüne Eisdrachen habe ich noch nie gesehen. Wie ich schon sagte, haben manche Eisdrachen einen so kalten Atem, dass alles, was sie anhauchen sofort zu Eis erstarrt. Diese Sorte von Eisdrachen ist wohl die gefährlichste. Ich weiß zwar nicht warum, aber sie töten Ihre Beute oft vorsätzlich mit ihrem Eisatem. Danach fressen sie das zu Eis gefrorene Opfer einfach auf. Sie haben sehr scharfe Zähne und können damit sogar zu Eisblöcken gefrorene Tiere mühelos zerkauen. Ich habe vor langer Zeit einmal einen Eisdrachen gesehen, der hatte so kalte Schuppen, dass er sich immer in Höhlen aufhalten musste, wenn es geregnet hat. Weil die Regentropfen sofort zu Eis wurden, als sie auf seine Schuppen trafen. Aber ich glaube nicht, dass hier in dieser Gegend auch solche Drachen leben. Die meisten Eisdrachen leben ganz weit oben im Norden, wo es sehr kalt ist.“


    „Alles klar“ sagte Velyne noch bevor er versuchte den Flügel des Drachen zu verletzen. Seiner Meinung nach wäre dies das Beste für den Anfang, da er dann keine Attacken aus der Luft mehr zu befürchten hatte.


    Da der Lindwurm genau wusste, dass er sich immer ein wenig tollpatschig anstellte, wenn er eine andere Gestalt angenommen hatte, wollte er lieber nicht versuchen, den Wolf aus der Luft anzugreifen. Er blieb lieber auf dem Boden, rechnete dabei aber nicht damit, dass der Wolf ihn verletzen könnte.


    Velyne setzte zu einem direkten Sprung an, genau in die Richtung des Bauches des Drachens. Doch gleich wie vorhin täuschte er den nur vor, stieß sich im letzten Moment nach rechts ab und biss in die Flügelhaut um sie zu zerfetzen.


    Allerdings glückte dieser Versuch nicht wirklich gut. Der Flügel hatte zwar ein paar Schrammen, doch ernsthaft verletzt war er nicht. „Hey, das hat wehgetan“, knurrte der Lindwurm und schubste den Wolf mit seinem Vorderbeinen ein Stück von sich weg.


    „Du sagtest doch ich dürfte alles tun... aber weh tun wollte ich dir nicht“, sagte der Wolf etwas zurückhaltend und vergrößerte den Abstand um in Ruhe die Antwort abwarten zu können.


    „Ja, darfst du auch. Aber wenn ich mich verteidige, könnte ich dich vielleicht verletzen. Und es soll doch nur ein Trainingskampf bleiben. Also übertreib es lieber nicht, Kleiner", meinte der Lindwurm und war nun fest entschlossen, dem Wolf nicht noch einmal an seinen Flügel heranzulassen.


    „Ich habe kein Problem damit, verletzt zu werden. Schließlich würde mich ein echter Drache auch nicht verschonen. Du wirst es schon nicht übertreiben und es sicher merken wenn es genug ist. Ich muss lernen und das ist der beste Weg um zu lernen.“ Velyne fing an zu knurren und lief wieder dem in einen kleinen Gründrachen verwandelten Lindwurm entgegen.


    Doch diesmal wich der Lindwurm im letzten Moment diesem Angriffsversuch aus. „Hehehe, noch einmal lasse ich dich nicht an meine Flügel ran.“ Da der Wolf gerade keine Deckung hatte, versuchte der Lindwurm, ihn mit einem schnellen Feuerstrahl zu erreichen. So lange er in einen Drachen verwandelt war, hatte er auch all die Fähigkeiten, die das Wesen hatte, in das er sich verwandelte. Und bei einem Drachen konnte er unter diesen Umständen auch Feuer einsetzen. Doch da der Lindwurm nicht besonders geschickt bei diesem Versuch war, verfehlte er Velyne deutlich.


    Velyne wurde bewusst das ein echter Drache ihn jetzt getroffen hätte, denn mit so einem Strahl rechnete er nicht. Schnell dachte er nach, was er tun könnte und murmelte dann: „Hm, das könnte klappen“, und lief wieder in die Richtung des Lindwurms. Diesmal lief er geschickt um ihn herum und biss in seinen Schweif ohne ihn dabei aus den Augen zu lassen. Er wollte rechtzeitig entkommen können, falls sich der Lindwurm umdrehen sollte.


    Der Lindwurm knurrte ärgerlich, als Velyne ihm am Schweif erwischt hatte, doch so schnell gab er nicht auf. Er hob den Schweif und versuchte, damit auf den Wolf einzudreschen. Natürlich nicht mit aller Kraft, sondern nur so stark, dass es für den Wolf bei einem Treffer zwar schmerzhaft war, aber nicht zu ernsthaften Verletzungen kommen konnte.


    Velyne lächelte innerlich. Es lief alles wie geplant. Sobald der Lindwurm ihn mit dem Schweif aufhob, löste er seinen Biss und landete auf den Ansätzen der Flügel. Mit einem schnellen Sprung, heftete er sich an den Nacken des Drachens und schien dabei tatsächlich eine Stelle erwischt zu haben, wo die Hautschuppen etwas schwächer ausgebildet waren. Dort versuchte er zuzubeißen.


    Der Lindwurm knurrte wütend auf, denn damit hatte er nicht gerechnet. Verzweifelt versuchte er den Wolf von seinem Nacken herunterzuschütteln, doch es gelang ihm einfach nicht. Der Biss des Wolfes tat ganz schön weh und das machte den Lindwurm nur noch wütender.


    Velyne war fest entschlossen nicht nachzugeben, da es da draußen nur so von Drachen wimmelte. Und falls der Lindwurm das Training unterbrechen wollte, würde er sich schon melden, dachte er sich und biss so fest zu wie er nur konnte.


    Das genügt. Du hast gewonnen, Kleiner. Aber glaube nicht, dass du es mit anderen Drachen auch so leicht haben wirst. Die sind oft noch einiges größer als dieser kleine Drache hier und viele von ihnen können sicher weit besser kämpfen, als ich“, erklärte der Lindwurm.


    Velyne löste seinen Biss und sprang von dem Lindwurm hinunter. Er kam sich weder gut noch als Sieger vor. Er wusste das der Lindwurm Recht hatte. „Ja, du hast völlig Recht, aber jetzt kann ich in etwa einschätzen wie ein Kampf mit Drachen ist. Vorher hatte ich keine Ahnung davon.“


    „Gut so, Kleiner. Es ist immer gut, ein wenig Ahnung zu haben. Es ist zwar nicht sehr wahrscheinlich, dass du vielen Drachen begegnen wirst, aber falls doch, dann weißt du wenigstens, wie du dich verhalten musst. Und je mehr Übung du bekommst, desto besser wirst du.“ Der Lindwurm nahm jetzt wieder seine normale Lindwurmgestalt an. Damit fühlte er sich immer am wohlsten.


    „Hm, aber Drachen gibt es zu Genüge“, sagte der Wolf und schaute den Lindwurm etwas fragend an. Der Lindwurm schien viel mehr Ahnung von Drachen zu haben als Velyne selbst.


    „Ja, aber wenn du immer aufmerksam auf deine Umgebung achtest, dann kannst du sie rechtzeitig bemerken und ihnen aus dem Weg gehen. Zumindest wenn du Glück hast. Auch mir gehen viele Tiere aus dem Weg. Aber ich schaffe es trotzdem, genug zu erbeuten. Ganz sicher wirst du dir also nie sein können. Aber ein aufmerksamer Wolf ist auch für einen Drachen oft nur schwer zu erwischen.“


    „Ich bin nie besonders aufmerksam gewesen. Meistens träume ich den halben Tag lang.“


    „Das ist ein großer Fehler, Velyne. Wenn du ein Rudel Wölfe um dich hast, dann kannst du auch mal etwas träumen. Da gibt es genug Augen um dich herum, die deine Umgebung im Auge behalten. Aber als einzelner Wolf muss man selbst auf sich und seine Umgebung achten“, entgegnete der Lindwurm lächelnd.


    „Also einen richtigen Drachen habe ich erst einmal getroffen, aber schon viele Geschichten über sie gehört von Wölfen die ihnen zum Opfer gefallen sind. Aber von euch Lindwürmern haben sie noch nie erzählt. Ich meine es jetzt ja nicht böse. Aber kein Wolf hat mir je von einem Lindwurm erzählt.“ Velyne wischte sich mit der Pfote über die Schnauze.


    „Das wundert mich nicht. Es gibt nicht besonders viele Lindwürmer. Die meisten Wölfe bekommen niemals einen zu sehen. Und diejenigen, die einen sehen, können es in der Regel nicht mehr weitererzählen.“ Der Lindwurm kicherte und kraulte dem Wolf das Fell.


    Velyne grinste ein wenig, er wusste was der Lindwurm damit meinte. Als der Lindwurm ihm über das Fell kraulte entspannte sich der Wolf . Dieses Kraulen mochte er ganz besonders gern. „Ich werde es bestimmt auch nicht weitererzählen, das geht auch niemanden was an“, verkündete der Wolf, und schnurrte leise.


    „Der Lindwurm schnurrte und kuschelte sich einen Moment etwas an das Wolfsfell an und gähnte. Er war ziemlich müde. Das lange Kämpfen war doch ziemlich anstrengend für ihn gewesen, doch vor dem Wolf wollte er das natürlich nicht zugeben. Er versuchte eher den Eindruck zu erwecken, als sei er noch topfit.“ „Na ja, du könntest ja allen Leuten erzählen was ich für ein großer und guter Kämpfer bin. Und du könntest allen sagen, wie unglaublich beeindruckend du mich findest“, schlug der Lindwurm grinsend vor.


    Velyne dachte kurz nach und verneinte dann. „Dann wäre das Geheimnis der Lindwürmer doch offenbart und dass wäre nicht gerade sinnvoll, oder?“, fragte er und sprang putzmunter auf seinen vier Pfoten herum.


    „Hm stimmt. Dann behalte es wohl doch besser für dich. Je weniger Tiere wissen, dass hier ein Lindwurm herumstreift, desto besser für mich“, meinte der Lindwurm kichernd. „Es ist zwar schade, dass niemand von meinen... äh... großen Heldentaten erfahren wird, aber echte Helden, wie ich, leben eben im Verborgenen.“ Der Lindwurm hatte die größte Mühe, nicht über sich selbst zu lachen.


    Velyne konnte sich das Lachen auch kaum verkneifen. Hin und wieder musste er eine Pfote vor sein Maul drücken um nicht zu lachen. „Na ja, Heldentaten... hehe... das ist dann wohl Ansichtssache. Also deinen Opfern, an denen du deine Heldentaten ausübst... die würden das sicher nicht so bezeichnen“, sagte der Wolf und grinste frech.


    „Die Opfer vielleicht nicht. Aber jeder andere schon. Was glaubst du, wie viele Drachen hier herumlaufen würden, wenn ich nicht ab und zu mal ein paar erbeuten würde? Auch Wölfe wie du, sollten mir dafür dankbar sein. Immerhin gibt es dadurch weniger Kreaturen, die euch gefährlich werden könnten“, erwiderte der Lindwurm und grinste breit.


    „Aus dieser Sicht gesehen hast du Recht.“ Velyne lächelt freundlich und gluckste ein wenig. Dann ging er langsam zum Lindwurm und schleckte ihm über seine Schuppen am Bauch, als Zeichen seiner Dankbarkeit.


    Der Lindwurm drehte sich auf den Rücken und ließ sich den Bauch abschlecken. Dabei begann er genüsslich zu schnurren. Nach einer Weile wurde er nachdenklich und grübelte vor sich hin. „Hm glaubst du, dass hier in der Nähe auch noch Drachen sein könnten?", fragte er.


    „Hm, ich weiß nicht, ich kenne diese Gegend auch gar nicht. Aber so lange du bei mir bist, habe ich auch vor Drachen keine Angst. In deiner Nähe treibt bestimmt kein Drache sein Unwesen“, sagte Velyne und schleckte weiterhin den Lindwurm ab und kicherte dazwischen hin und wieder. „Könnten wir mal eine Pause von dem Training machen? Ich muss mal entspannen.“


    „Eigentlich solltest du auch in der Lage sein, dich zu verteidigen, wenn du müde bist. Ein Drache würde auch nicht mit einem Angriff warten, bis du dich entspannt hast. Aber okay, du darfst mal eine Pause machen.“


    „Gut, danke.“ Der Wolf legte sich auf den Boden und versuchte etwas Ruhe zu finden, doch er stand danach gleich wieder auf. „Ich suche mir einen gemütlicheren Platz zum Erholen. Der Boden ist nicht gerade bequem.“


    „Du könntest dich auf meinen Bauch legen. Da ist es sicher etwas bequemer für dich“, bot der Lindwurm an. So einen schlafenden Wolf auf sich zu haben wäre bestimmt gemütlich, dachte er sich und schnurrte leise.


    „Wenn du nichts dagegen hast, gerne“ Velyne streckte seine Vorderläufe aus und streckte sich einmal richtig durch, bevor er den Lindwurm mit seinen blauen Augen anschaute.


    „Natürlich hab ich nichts dagegen. Ich finde das sehr gemütlich und ich mag dein weiches Fell auf mir“, meinte der Lindwurm, drehte sich auf den Rücken und streckte sich der Länge nach aus. Dann gähnte er noch mal.


    Das ließ sich der kleine Wolf nicht zweimal sagen und sprang sofort auf den blaugrün gestreiften Bauch des Lindwurms. Schnurrend ging er in die Richtung seines Kopfes, legte sich kurz davor nieder und rollte sich zusammen. Es war sehr bequem und lächelnd drückte er seinen Kopf gegen den Körper des Lindwurms und schleckte ein wenig über die warmen Lindwurmschuppen.


    Der Lindwurm streichelte den Wolf über den Rücken und schleckte ihm einmal kurz über die Schnauze. Mit so einem Wolf auf dem Bauch, brauchte er keine warme Decke. Er schnurrte und entspannte sich. Er gähnte noch einmal und schlief kurz darauf ein. Normalerweise duldeten Lindwürmer niemanden in der Nähe, wenn sie sich schlafen legten, doch bei diesem Wolf machte er eine Ausnahme.


    Auch Velyne schlief kurz danach ein und fing schon bald an zu träumen. Doch es war kein angenehmer Traum. Plötzlich tauchte aus dem nichts ein Drache auf und schnappte ihn mit seinen Fängen. Velyne zappelte hin und her um sich daraus zu befreien, wobei er auch in der Wirklichkeit herumzappelte und dabei vom Lindwurm fiel und schmerzhaft am Boden landete. „Aua... war das nur ein Traum?“, murmelte er leise und dachte ein paar Minuten noch mal über das heutige Training nach. Dann versuchte er, am Boden weiter zu schlafen.


    Der Lindwurm wachte auf, als der Wolf herumzappelte. Sicher träumt er nur, dachte er sich und versuchte wieder einzuschlafen. Doch auch der Lindwurm war irgendwie unruhig und schreckte öfters wieder aus dem Schlaf, als ob er damit rechnete, im Schlaf angegriffen zu werden. Er war recht froh, als die Nacht endlich vorbei war.


    


    

  


  


  
    Beunruhigende Spuren


    


    Velyne erwachte, als endlich die Sonne aufging. Diese Nacht hatte er nur wenig Schlaf bekommen und dazu tat ihm von seinem Sturz und dem Training am Vortag noch alles weh. Das Training hatte ihn die halbe Nacht so beschäftigt, dass er nicht mal im Schlaf seine Ruhe gefunden hatte. Müde hielt er noch seine Augen geschlossen.


    Gähnend erwachte der Lindwurm kurz nach Sonnenaufgang. Gerne hätte er noch etwas länger geschlafen, doch er fühlte sich schon seit einer ganzen Weile etwas beobachtet. Und meistens konnte sich der Lindwurm auf seine Instinkte verlassen. „Wach auf, Kleiner. Hier stimmt etwas nicht. Hier muss etwas ziemlich Großes in der Nähe sein.“


    „Hm?“ Velyne richtet sich auf und konnte sich kaum auf den Beinen halten. „Es tut mir leid. Ich habe schlecht geträumt und am Ende hat mich ein Drache erwischt. Von da an konnte ich nicht mehr schlafen. Und jetzt bin ich etwas übermüdet... aber was ist los?“


    „Psst. Nicht so laut. Ein Drache ist los. Hier muss einer ganz in der Nähe sein. Ich spüre das ganz deutlich. Wir sollten besser von hier verschwinden. Wenn du noch müde bist, kannst du später weiter schlafen. Ich glaube zwar nicht, dass ein Drache es wagen würde, mich anzugreifen, aber du musst vorsichtig sein. Viele Drachen würden so einen Wolf wie dich sehr lecker finden. Bleibe also besser in meiner Nähe.“


    „Okay, das werde ich.“ Velyne versuchte immer in der Nähe des Lindwurms zu bleiben. Vielleicht kann ich ihm im Notfall ja auch helfen, dachte er sich. „Und du bist dir da sicher?“, fragte er etwas ängstlich.


    „Oh ja, ich bin mir absolut sicher, Kleiner", sagte der Lindwurm und sah sich misstrauisch um. Sofort fielen ihm die Drachenspuren auf, die sich ganz in der Nähe befanden. „Oha, der war ja schon ganz in der Nähe. Sag mal, bist du dir sicher, dass du von diesem Drachen nur geträumt hast? Vielleicht hast du ihn wirklich gesehen", fragte der Lindwurm. „Es sieht nämlich so aus, als ob wirklich einer hier gewesen ist.“


    „Nein, das kann nur ein Traum gewesen sein. Immerhin hat er mich am Schluss gepackt. Und wie du siehst bin ich noch hier.“


    „Könntest du ihn nicht im Halbschlaf unbewusst gesehen haben? Vielleicht hast du nur deshalb von einem Drachen geträumt, weil du wirklich kurz davor einen gesehen hast?“, fragte der Lindwurm. Velyne sah ein wenig beunruhigt aus.


    „Ich... ich bin mir nicht sicher. Vielleicht habe ich auch nur seine Anwesenheit gefühlt“, sagte der kleine Wolf. „Und was machen wir jetzt?“


    „Du solltest auf jeden Fall vorsichtig sein, wenn hier ein Drache herumschleicht. Sicher hat er dich schon längst entdeckt. Und ich würde darauf wetten, dass er versuchen wird, dir irgendwo aufzulauern. Bleib also besser immer in meiner Nähe. Der Drache wird es nicht wagen, sich mit einem Lindwurm anzulegen“, erwiderte der Lindwurm und betrachtete nachdenklich die Drachenspuren.


    „Okay ich werde vorsichtig sein, jedoch will ich mich nicht wie ein Feigling verhalten oder dir zur Last fallen“, entgegnete er und schien es wirklich ernst zu meinen. „Wie groß glaubst du könnte dieser Drache wohl sein?“


    „Ich halte dich nicht für einen Feigling. Manchmal ist es sogar besser, vor einem aussichtslosen Kampf zu fliehen. Denke immer dran: Wer flüchtet, kann später wieder kämpfen. Der Drache ist für dich bestimmt eine Nummer zu groß. Auch ich würde mich nur ungern auf einen Kampf mit ihm einlassen wollen. Am Besten verschwinden wir einfach von hier. Er wird uns schon nicht verfolgen.“


    „Glaubst du? Was wenn er nicht damit rechnet, dass ich mit dir unterwegs bin und er trotzdem meinen Geruch wittert. Ich glaube ein hungriger Drache würde so einiges riskieren um an sein Futter zu kommen. Wir sollten jedenfalls sehr vorsichtig bleiben.“ Velyne stellte sich neben den Lindwurm und war bereit ihm zu folgen, egal wohin der Lindwurm auch gehen würde.


    „Er wird dich eh schon gesehen haben. Aber vielleicht könnten wir ihm glauben machen, dass ich dich gefressen hätte. Dann wird er uns nicht mehr stören. Er rechnet sicher nicht damit, dass du mein Freund bist. Wir müssen nur dafür sorgen, dass wir hier Spuren hinterlassen, die genau so aussehen, als ob hier ein Kampf Lindwurm gegen Wolf stattgefunden hätte. Eigentlich brauchen wir das gar nicht mehr. Unser Training gestern müsste schon genug solche Spuren hinterlassen haben. Aber um ganz sicher zu gehen, sollten wir den Kampf noch mal wiederholen“, meinte der Lindwurm.


    „Okay. Gute Idee. Aber wie willst du das schön überzeugend hinbekommen? Ich habe da jetzt keine Idee auf Lager“, fragte Velyne und fing an zu grübeln.


    „Wie gesagt, wir müssen einfach noch mal kurz gegeneinander kämpfen und dabei möglichst viel Spuren hinterlassen. Und danach darf natürlich nur einer von uns noch Fußspuren hinterlassen. Du könntest dich einfach auf meinen Rücken setzen, bis wir ein Stückchen von hier entfernt sind. Wenn der Drache keine Wolfsspuren mehr findet, wird er uns auch nicht weiter verfolgen. An mir wird er nicht interessiert sein. Wenn uns der Drache nicht grade jetzt oder dann beim Abmarsch beobachtet, könnte das gut funktionieren.“


    „Okay, das machen wir. Bist du bereit?“ Ohne auf eine Antwort des Lindwurms zu warten stürzte er sich auf ihn und sprang direkt auf ihn zu, damit er ihn auch erwischen konnte. Immerhin sollte das Ganze ja auch ziemlich überzeugend aussehen.


    Der Lindwurm gab sich alle Mühe, einen ziemlich überzeugenden Kampf aufzuführen. Doch noch während er mit dem Wolf beschäftigt war, bemerkte er, dass der Drache ganz in der Nähe sein musste. Sicher beobachtete er alles aus sicherer Entfernung. Damit war es dem Lindwurm nicht möglich, zusammen mit dem Wolf heimlich davonzuschleichen. Er musste sich schnell etwas neues einfallen lassen.


    Velyne gab sich auch alle Mühe. „Ich will ja nicht meckern, aber das wird nicht funktionieren. Ich habe gerade das gleiche Gefühl wie in meinem Traum. Das sind sicher die Instinkte von mir. Also ich denke er wird das nicht schlucken... wenn er uns nicht schon längst beobachtet. Ich fühle mich... unsicher. Er wartet wahrscheinlich bis du weg bist oder auf eine gute Chance mich zu schnappen.“


    „Dann dürfen wir ihm einfach keine Chance dazu geben. Es ist alles kein Problem. Alles was ich tun muss ist, dich wirklich zu verschlingen. Dann glaubt er, es gäbe für ihn nichts mehr zu holen. Ich muss dann einfach nur, mit dir in mir von hier verschwinden und dich wieder rauslassen, sobald wir in Sicherheit sind“, schlug der Lindwurm lächelnd vor. „Er darf aber nicht den Eindruck haben, dass es dir gefällt, verschlungen zu werden. Sonst wird er womöglich noch misstrauisch.“


    „Hm.“ Velyne überlegte ein wenig. „Das wäre bestimmt die beste Lösung, aber andererseits könnte ich dann keinen Kampf gegen einen echten Drachen beobachten oder sogar mitwirken“, sagte der Wolf und wusste nicht was er machen sollte, da die Lage etwas angespannt war.


    „Vielleicht sollten wir uns für so was lieber einen kleineren Drachen aussuchen. Die kleineren sind leichter zu besiegen, nicht so gefährlich und man kann besser mit ihnen üben. Du wirst sicher früher oder später noch Gelegenheit bekommen, gegen einen echten Drachen zu kämpfen. Da wir Lindwürmer uns oft auch von kleinen Drachen ernähren, kannst du sicher auch mal gegen einen kämpfen. Jetzt solltest du aber erst mal ein wenig ängstlicher wirken. Schrei einfach mal laut um Hilfe, damit unser Kampf auch überzeugend wirkt.“


    Velyne nickte und wollte gerade damit anfangen ängstlich zu wirken. Doch dann passierte das mit dem er schon seit einigen Minuten gerechnet hatte. „Ich glaube dafür ist es schon zu spät...“, sagte er und deutete auf das Gebüsch hinter dem Lindwurm. Man konnte einen rötlichen Drachen erkennen der hinter den Bäumen hervorspähte. „Ich hätte nicht zögern dürfen“, warf sich Velyne vor.


    „Macht nichts. Er hat bestimmt nicht gehört, was wir besprochen haben. Wenn ich dich jetzt verschlinge, wird er es für echt halten. Und jetzt lieber nichts mehr reden, sonst merkt er doch noch was.“ Der Lindwurm tat so, als hätte er den Drachen nicht bemerkt. Er drehte sich noch nicht einmal zu dem Gebüsch hinter sich um, sondern täuschte überzeugend vor, nur an dem Wolf interessiert zu sein. Schnell öffnete der Lindwurm sein Maul und begann, den Wolf da hineinzubefördern. Es musste für den Drachen ziemlich echt ausgesehen haben.


    Doch Velyne konnte sich kaum auf seinen Teil konzentrieren und starrte nur den Drachen an. „Er kommt!“, rief er etwas entsetzt. Anscheinend wollte sich der Drache seine Beute nicht stehlen lassen. „Was machen wir jetzt? Wenn du ihn frisst... dann bin ich dran. Spätestens wenn er auch in deinem Magen ankommt.“ Velyne schien etwas unter Stress zu stehen und versuchte aus dem Lindwurmmaul zu springen. „Mir fällt momentan nichts Besseres ein als zu Kämpfen oder seinen Angriffen auszuweichen“, sagte der Wolf hektisch.


    


    

  


  


  
    Der Drache


    


    Der Drache näherte sich tatsächlich einfach so dem Lindwurm. „Mein Maul ist im Moment der sicherste Ort für dich. Also rein mit dir“, flüsterte der Lindwurm noch schnell und stopfte den Wolf in höchster Eile in sein Maul und begann auch gleich, ihn runterzuschlingen. Gerade, als der Lindwurm den Wolf verschlungen hatte, war der Drache auch schon neben ihm. Der Lindwurm fauchte den Drachen drohend an und tat so, als ob er überrascht sei, so plötzlich einem Drachen gegenüberzustehen.


    Velyne bekam von innen fast das ganze Geschehen mit. Er hatte keinen Plan wie sich das der Lindwurm jetzt vorstellte. Doch der Drache schien überhaupt nicht erfreut über den Verlust seines Mittagessens zu sein. „Und jetzt?“, flüsterte Velyne und hoffte das der Lindwurm ihn hören konnte.


    Mit finsterem Blick musterte der Lindwurm den Drachen. Da er sich nicht auf ein langes Gespräch mit ihm einlassen wollte, sagte er nur: „Du bist zu spät dran, kleiner Drache. Den Wolf habe jetzt ich schon verschlungen und den gebe ich auch nicht mehr her. Mach dir also keine falschen Hoffnungen.“


    „Das war mein Wolf“, erwiderte der Drache. „Ich habe beobachtet wie ihr beide geschlafen habt, ich hätte ihn mir dort schnappen sollen. Wenn du wüsstest wie nahe ich euch Beiden schon war, doch mein Magenknurren hätte bestimmt einen von euch geweckt, wenn ich noch näher gekommen wäre.“ Der Drache starrte den Lindwurm finster an. Vor allem die Ausbeulung an seinem Bauch.


    „Dein Wolf? Nein, es ist meiner. Wölfe gehören immer dem, der sie zuerst erbeutet. Und das war ich. Er war genau der richtige Happen für mich. Und du solltest mir besser nicht zu nahe kommen, sonst wird dich das gleiche Schicksal ereilen“, knurrte der Lindwurm und hoffte dabei, dass er sich irgendwie heimlich aus dem Staub machen konnte. Viel Zeit hatte er nicht, denn er wusste nicht genau, wie lange Velyne in seinem Magen unbeschadet überleben konnte.


    „Er gehört mir!“, knurrte der Drache. „Und ich würde nicht Wolf sondern Mittagessen dazu sagen. Und von wegen das gleiche Schicksal erleiden. Da lache ich drüber. Rück einfach den Wolf wieder raus und dann wäre diese ganze Sache problemlos erledigt.“ erwiderte er und schaute hungrig aber auch etwas finster drein. Velyne hingegen bekam so ziemlich das ganze Gespräch mit.


    „Niemals. Was ich einmal gefressen habe, gebe ich nicht mehr her. Such dir doch einen anderen Wolf“, knurrte der Lindwurm und richtete sich drohend ein wenig auf. „Ich bin schon seit Tagen hinter diesem Wolf her und jetzt ist er endlich da, wo ich ihn haben wollte. Und du wirst ihn mir sicher nicht wegnehmen.“


    „Mir ist egal wie lange du hinter diesem Wolf her warst, ich will nur das du ihn wieder rausrückst. Ich jage schon seit Tagen ohne Erfolg und jetzt willst du mir diesen leckeren Wolf vor der Nase wegschnappen? Das lasse ich nicht zu. Gib ihn mir sofort!“ befahl der Drache zornig und schaute dabei ziemlich wütend drein.


    „Zu spät. Du solltest dir etwas Anderes suchen. Hier laufen genug Tiere herum. Du wirst es gar nicht nötig haben, mir mein Essen zu stehlen. Dort hinten zum Beispiel gibt es noch jede Menge Wölfe“ sagte der Lindwurm und deutete in irgendeine Richtung. Natürlich war er sich sicher, dass es dort keine Wölfe gab, doch er wollte den Drachen nur irgendwie loswerden und das so schnell wie möglich.


    „Stehlen? Von wegen. Irgendetwas ist hier so oder so faul. Als ich euch in der Nacht aufgelauert habe, hat der Wolf auf deinem Bauch geschlafen und es hatte keinerlei Anschein, dass er vor dir weglaufen wollte. Ich habe mir diesen Wolf verdient, im Gegensatz zu dir. Rück ihn raus!“, knurrte der rotbraune Drache mit immer zornig werdender Stimme.


    „Na und? Er durfte auf mir schlafen. Das... äh... war sein letzter Wunsch. Wir Lindwürmer erfüllen auch unserer Beute einen letzten Wunsch, wenn sie uns darum bittet. Und jetzt störe mich nicht mehr länger. Sonst fällt der Nachtisch heute größer aus, als geplant“, erwiderte der Lindwurm und starrte den Drachen finster an. Wie werde ich den nur los, fragte er sich.


    Der Drache konnte sich nun kaum noch kontrollieren. Er wollte einfach nur diesen Wolf. „Du bekommst keinen Nachtisch und dein Mittagessen werde ich dir auch wieder weg nehmen. Du hast ja keine Ahnung wie verrückt der Hunger einen machen kann. Ich will nur diesen Wolf, dann lass ich dich in Ruhe.“ Der Drache hätte den Lindwurm am liebsten angegriffen. Doch er zögerte noch immer etwas, da der Lindwurm ziemlich gefährlich aussah. Er blickte den Lindwurm aber weiterhin zornig an und sabberte bei dem Gedanken an den Wolf.


    „Nein, du wirst ihn nicht bekommen“, fauchte der Lindwurm und bereitete sich schon auf einen Kampf vor. Er wusste, dass der Drache nicht so leicht aufgeben würde. Und dem Lindwurm lief auch die Zeit davon. Wie lange konnte es Velyne noch in ihm aushalten? Andere Wölfe, die der Lindwurm früher verschlungen hatte, waren meistens nach spätestens einer Stunde tot gewesen. Dann hätte Velyne noch etwas Zeit, doch trotzdem würde ihn der Lindwurm natürlich gerne sofort wieder rauslassen. Doch das konnte er nicht vor dem Drachen tun.


    „Du willst ihn mir nicht freiwillig aushändigen? Na gut. Dann werde ich eben nachhelfen.“ Bedrohlich ging der Drache auf den Lindwurm zu. Er hatte keine Lust, weiterhin diese Wälder zu durchstreifen... nicht jetzt, wo er einer leckeren Beute so nah gewesen war, dachte er. „Warte leckerer Wolf, du wirst sehr bald deinen Besitzer wechseln“, knurrte der Drache. Velyne konnte dieses Gespräch mithören und machte sich langsam Sorgen.


    „Niemals. Der Wolf gehört mir und so wird es auch bleiben. Und du solltest dich besser nicht mit mir anlegen. Das kann böse enden. Ich habe schon viele Drachen gefressen und würde auch mit dir keine Ausnahme machen. Also lass mich einfach in Ruhe, wenn du weiterleben willst.“ Der Lindwurm fauchte und sah dabei tatsächlich ziemlich gefährlich aus.


    Der Drache schreckte etwas zurück. Immerhin wollte er ja auch nicht sein Leben aufs Spiel setzten wegen eines einzelnen Wolfs. „Gib ihn mir einfach, soviel kann dir an diesem Wolf doch nicht liegen. Der ist doch viel zu klein um dich zu sättigen... also gib ihn schon her.“ Der Drache wollte es besser noch mal auf eine ruhigere Art versuchen.


    „Nein, ich gebe ihn dir nicht.“ Der Lindwurm dachte kurz daran, dem Drachen zu gestehen, dass er mit dem Wolf befreundet war, doch irgendwie war es ihm peinlich, so was einem Drachen zu sagen. Immerhin hatten Lindwürmer den Ruf, dass sie keine Freunde hatten und gnadenlose Jäger waren. Da war es nach Lindwurms Meinung keine gute Idee, dem Drachen zu erzählen, dass er mit einem Beutetier befreundet war. „Lass mich einfach in Ruhe und verschwinde von hier. Hier gibt es ein ganzes Wolfsrudel in der Nähe. Das wäre besser für dich. Dieser Wolf hier schmeckt dir bestimmt nicht mehr. Er ist eh schon teilweise verdaut“, behauptete der Lindwurm und hoffte, das der Drache ihm das glauben würde.


    „In solch kurzer Zeit? Das kaufe ich dir nicht ab. Und hier ist kein Wolfsrudel. Ich habe weder Wolfsspuren, außer die von deinem Wolf gesehen, noch einen oder mehrere Wölfe gehört. Ich glaube du lügst mich andauernd an. Gib mir diesen verdammten Wolf“, knurrte der Drache und seine ruhige Art verschwand wieder.


    „Es wäre wohl ziemlich dumm von mir, ihn einfach herzugeben. Was bekomme denn ich dafür, wenn ich das mache?“, fauchte der Lindwurm. Er dachte allerdings tatsächlich schon daran, den Wolf wieder rauszulassen. Wozu hatte er ihm kämpfen beigebracht? Und vielleicht könnte der Wolf ja davonlaufen, wenn der Lindwurm so lange den Drachen ablenken würde.


    „Um ehrlich zu sein, du würdest dir eine Menge Ärger ersparen.“ Der Drache grinste finster. Währenddessen machte sich Velyne immer mehr Sorgen. „Ist dieser Drache stark? Klopf einfach zweimal auf deinen Bauch für ein Ja und für ein Nein, einmal. Ich will nicht nur warten falls ich doch eine Chance hätte. Denn dieser Drache ist verdammt stur“, flüsterte Velyne so leise, dass ihn nur der Lindwurm hören konnte. „Was ist nun?“, fragte der mittlerweile aus Hunger sabbernde Drache ungeduldig.


    Für den Lindwurm wäre der Drache wohl nicht besonders stark, doch für den Wolf war er sicher eine Nummer zu groß. Daher klopfte sich der Lindwurm unauffällig zweimal auf den Bauch. „Na schön, ich lasse ihn raus. Aber nicht direkt vor deinen Augen. Geh ein Stück zurück, dann kannst du ihn bekommen.“


    Dadurch wollte der Lindwurm dem Wolf eine Chance auf eine Flucht geben.


    „Na gut und was soll das bringen?“ Vorsichtig ging er mal einen Schritt zurück und wartete. Velyne hingegen war sich jetzt sicher, dass er in einem Kampf gegen den Drachen nicht bestehen würde. Er wusste weder was der Lindwurm vorhatte noch was er jetzt tun sollte.


    Dass der Drache ein Stückchen zurückging hatte vor allem auch den Vorteil, dass der Lindwurm jetzt leise zu dem Wolf sprechen konnte. „Sobald du draußen bist, rennst du los so schnell du kannst. Ich werde den Drachen dann angreifen und festhalten. Keine Sorge, ich bin gut im Kampf gegen Drachen. Ich habe schon öfters Drachen dieser Größe bezwungen. Du solltest also genug Zeit haben, dich irgendwo zu verstecken. Sobald ich den Drachen besiegt habe, treffen wir uns am Seeufer."


    „Verstanden“, antwortete der Wolf. Es war ihm zwar peinlich das er dem Lindwurm nicht helfen konnte, aber da er noch unerfahren im Umgang mit Drachen war, schien das zurzeit der beste Weg zu sein. „Es tut mir leid, dass ich dir nicht helfen kann“, fügte er noch hinzu. „Also wo bleibt der Wolf nun?“ fauchte der Drache ungeduldig dazwischen.


    „Nur Geduld, kleiner Drache. Du wirst ihn gleich bekommen. Drängle mich bloß nicht. Wir Lindwürmer sind nämlich nicht die schnellsten.“ Leise flüsterte der Lindwurm dem Wolf noch zu: „Mach dich bereit. Es geht los.“ Jetzt würgte der Lindwurm den Wolf wieder hoch.


    Sabbernd sah der Drache den Lindwurm zu und konnte es nun kaum noch abwarten. „Sobald ich ihn sehe schnappe ich ihn mir“, nahm er sich fest vor. Velyne machte sich auch bereit und vertraute dem Lindwurm voll und ganz. Nun war er im Maul des Lindwurms und bald schon müsste er um sein Leben laufen. „Der Drache erwischt mich nicht“, redete er sich immer wieder ein.


    „Lauf los, Kleiner. Ganz schnell. Ich halte den Drachen auf“, flüsterte der Lindwurm noch mal und öffnete sein Maul um den Wolf rauszulassen. Der Lindwurm war dabei höchst angespannt, denn er wusste, dass ihm ein ziemlich harter Kampf bevorstand.


    Mit einem heftigen Sprung sprang Velyne aus dem Maul und lief so schnell er konnte weg. Sofort nahm der Drache die Verfolgung auf und obwohl der Drache robust gepanzert war konnte er die gleiche Geschwindigkeit wie Velyne erreichen, und es schien, dass er sogar noch etwas schneller sein könnte. „Laufen bringt nichts... ich kriege dich kleiner Wolf“, sagte er schon stark sabbernd und ließ Velyne nicht aus den Augen.


    Doch der Lindwurm stellte dem Drachen ein Bein, so dass dieser hinfiel. Gerade noch rechtzeitig, dachte er sich, denn wenn der Drache erst mal an ihm vorbeigekommen wäre, dann hätte der Lindwurm ihn nie einholen können. Jetzt aber nutzte er seine Chance uns stürzte sich sofort auf den Drachen und versuchte ihn so gut es ging festzuhalten.


    „Verdammt, jetzt entkommt mir dieser Wolf auch noch. Du verdammter Lindwurm. Was soll das? Wieso hilfst du diesem Wolf“ Der Drache trat den Lindwurm mit den Hinterläufen in den Bauch und konnte ihn so von ihm werfen. Der Drache fühlte kochende Wut in sich aufsteigen und war kurz davor auszurasten.


    „Hast du es noch nicht gemerkt? Der Wolf ist mein Freund“, knurrte der Lindwurm. „Du dagegen wirst wohl eher als mein Abendessen enden. Du hast verloren, Drache.“ Zwar gelang es dem Drachen kurzzeitig, den Lindwurm von sich herunterzuwerfen, doch so schnell gab der Lindwurm nicht auf. Sofort griff er den Drachen erneut an.


    Der Drache konnte dem zweiten Angriff gerade um Zentimeter noch ausweichen. Er wich etwas zurück, schaute den Lindwurm an und danach fiel sein Blick auf seinen eigenen Körper. „Mutige Worte für einen, der gerade mal eine halbe Schnauzenlänge größer ist als ich. Du kannst mir nicht viel anhaben“, entgegnete der Drache und zeigte stolz auf seine Schuppen, die Ähnlichkeiten mit Panzerplatten aufwiesen. „Ich kann zwar keine Elementarattacken oder ähnliches benutzen, aber dafür ist unsere Drachenrasse gut gepanzert“, dachte er sich. Doch das wusste dieser Lindwurm ja nicht und so versuchte er, bei dem Lindwurm einen falschen ersten Eindruck zu hinterlassen. „Ich werde dich einfach einfrieren und danach mit Feuer auftauen. Dieser Schockeffekt sollte dich zur Strecke bringen“, heuchelte er.


    „Du... das... das wirst du nicht tun. Ich falle nicht darauf herein. Du kannst niemanden einfrieren“, erwiderte der Lindwurm, doch sicher war er sich dabei nicht. Finster starrte er den Drachen an und suchte dabei nach irgendeiner Schwachstelle. Wenn er doch nur nicht so gut gepanzert wäre... dann hätte der Lindwurm ihn einfach beißen können. Obwohl der Lindwurm jetzt ein wenig Angst vor dem Drachen hatte, ließ er noch nicht von ihm ab. Es musste eine Möglichkeit geben, ihn zu besiegen.


    „Lässt du mich nun vorbei oder nicht? Ich hätte da schon genügend Ideen wie ich dich bezwingen könnte“, knurrte der Drache und blickte den Lindwurm ziemlich hinterhältig an. Doch in Wirklichkeit hatte er noch keine Idee wie er das anstellen sollte, war sich jedoch sicher das er es schaffen könnte.


    „Du wirst meinen Wolf in Ruhe lassen. Er... er ist mein Haustier und nicht als Drachenfutter gedacht. Lass ihn in Ruhe und ich gebe dir gerne etwas Anderes“, erwiderte der Lindwurm um Zeit zu gewinnen. Denn es genügte im Grunde ja schon, wenn der Wolf einen Vorsprung haben würde, der groß genug war, so dass er sich irgendwo verstecken könnte.


    „Und was könnte so einen leckeren Wolf ersetzten? Ich glaube eher du willst mir eine Falle stellen“ erwiderte der Drache misstrauisch, wartete aber trotzdem neugierig auf eine Antwort.


    „Vielleicht zwei leckere andere Wölfe“ fragte der Lindwurm grinsend und überlegte sich, wie er den Drachen unschädlich machen konnte. Das Beste wäre wohl, ihn irgendwo in eine Falle zu locken.


    „Bei deinen Wolf bin ich mir zumindest sicher, dass es ihn gibt. Aber die zwei Wölfe na ja. Die gibt es hier sicher nicht in der Nähe. Also lass mich einfach durch und ich werde deinen Wolf auch nicht quälen, versprochen.“


    „Kommt nicht in Frage. Du bleibst hier. Wenn du meinen Wolf auch nur anfasst, dann wirst du es bereuen. Wenn nötig würde ich so lange gegen dich kämpfen, bis ich dich erlegt habe. Glaub mir, ich habe schon viele Drachen besiegt. Sei vernünftig und lass meinen Wolf in Ruhe. Ich bin auch bereit, dich dafür zu belohnen.“


    „Warum schützt du ihn so sehr? Ihr seid zwar Freunde oder wie ihr das auch immer nennt, aber macht das wirklich Sinn? Was hast du davon? Hast du noch nie daran gedacht, dass er dir vielleicht nur was vorspielt und er dich in Wirklichkeit an andere ausliefern will?“ Der Drache grinste. Er liebte es Unfrieden zu stiften und er wollte einen Keil zwischen die Beiden treiben. Das war nun seine neue Strategie. „Er hätte schon längst unzählige Wölfe beordert haben können, dich im Schlaf anzugreifen und zu töten. Warum sollte er sich auch dir anvertrauen?“ Der Drache grinste noch mehr und hoffte dass sein verhöhnendes Verhalten Wirkung zeigen würde.


    „Nein, so was würde der Wolf nicht tun. Der mag mich nämlich und würde mich nie verraten. Ich kenne ihn schon lange genug um das einschätzen zu können. Außerdem hat er gar keinen Grund, so etwas zu tun. Ich war immer sehr nett zu ihm. Ich hätte ihn schon oft fressen können, aber ich habe ihn immer wieder freigelassen.“ Der Lindwurm wollte sich keine Lügen von dem Drachen einreden lassen. Er vertraute Velyne und war sich sicher, dass der Dache ihn nur verunsichern wollte.


    „Bist du dir sicher? Meistens... wenn Wölfe erkennen, dass sie keine Chance zur Flucht haben, versuchen sie ihre Jäger solange zu täuschen, bis sie eine gute Chance haben ihn irgendwie zu überrumpeln.“ Innerlich ärgerte sich der Drache darüber, dass es nicht geklappt hatte. Dies war nun sein zweiter und letzter Versuch den Lindwurm gegen den Wolf aufzuhetzen.


    „Ein Wolf wäre niemals in der Lage, einen Lindwurm zu besiegen. Dazu sind wir viel zu stark. Und ich glaube nicht, dass er viele Freunde hat, die ihm helfen könnten. So weit ich weiß, bin ich sein einziger Freund. Und ich werde ihm helfen, wann immer das nötig ist. Und seit du hier erschienen bist, ist es nötig“, erwiderte der Lindwurm und fauchte dabei bedrohlich.


    Der Drache änderte sofort seinen falsch-fröhlichen Gesichtsausdruck und schien nun sein wahres Gemüt zu zeigen. „Schade eigentlich... es hat nicht geklappt. Also ich hätte dich für dümmer gehalten, als du bist“, spottete der Drache. „Willst du mir nun auch noch drohen?“


    „Drohen? Nur wenn es sich nicht vermeiden lässt. Wir könnten sicherlich gut miteinander auskommen, wenn du mich und den Wolf in Ruhe lässt. Du könntest dir viele Schmerzen ersparen, wenn du einfach verschwindest.“ Der Lindwurm hatte es nicht eilig. Je länger er mit dem Drachen redete, desto größer wurde der Vorsprung des Wolfes. Schon jetzt war er längst außer Sichtweite.


    „Schmerzen? Ich werde dir gleich zeigen was Schmerzen sind“, drohte der Drache. „Normalerweise bin ich nicht so aufbrausend, aber ich lasse es mir grundsätzlich nicht verbieten meine Opfer zu schnappen. Ich kriege diesen Wolf, ob du willst oder nicht. Du kannst schon mal anfangen dir ein neues Haustier zu suchen“, fauchte er und knurrte laut.


    Doch der Lindwurm war fest entschlossen, den Drachen daran zu hindern. So leicht ließ er sich nicht einschüchtern und stellte sich direkt vor den Drachen und fauchte dabei so bedrohlich er nur konnte. „Du willst also gegen mich kämpfen? Na gut, wenn du es nicht anders willst. Aber es wird dein letzter Kampf sein“, erwiderte der Lindwurm.


    „Das werden wir noch sehen!“ Der Drache wusste nicht wirklich wie er gegen den Lindwurm vorgehen sollte. Er hatte keinerlei elementare Angriffe parat, doch das konnte der Lindwurm ja nicht wissen, dachte er sich. Seine Fähigkeiten waren eher defensiv und deswegen plusterte er sich vor dem Lindwurm auf, bereit auf seinen bevorstehenden Kampf.


    Der Lindwurm begann zu ahnen, dass der Drache keinen wirklich gefährlichen Angriff durchführen konnte, denn dazu hätte er schon genügend Gelegenheiten gehabt. Er schien eher auf einen Angriff des Lindwurms zu warten. Doch der Lindwurm sah keinen Grund, den Drachen anzugreifen. Im Gegenteil. Je länger er ihn aufhalten konnte, desto besser, dachte er sich.


    Verdammt ich muss mich beeilen, dachte sich der Drache. Er wusste, das er nur defensiv kämpfen konnte und das nützte ihm in diesem Fall nur wenig. Er stand nur einige Meter vor dem Lindwurm. Plötzlich schlug er mit seinem Schweif über die sandige Oberfläche und schoss dem Lindwurm Sand ins Gesicht. Blitzartig versuchte er an seinem Gegenüber vorbeizukommen, denn je mehr Zeit er verlor, desto schwieriger würde es werden, den Wolf wiederzufinden. Das muss klappen... es muss, dachte er sich dabei. Velyne war inzwischen schon weiter entfernt und machte sich schon Gedanken wie es dem Lindwurm mit dem Drachen so ging. „Ich hoffe der Drache ist nicht stärker als er scheint“, murmelte der Wolf und schien sich weiterhin zu sorgen. Zumindest hatte er ein einigermaßen sicheres Versteck gefunden.


    Da der Lindwurm mit Angriffen gerechnet hatte, war er vorbereitet und konnte zumindest ein Stückchen ausweichen. Dennoch bekam er eine Ladung Sand direkt in sein Maul und hustete und spuckte. Doch trotz allem behielt er den Drachen im Auge, was es diesem unmöglich machte, einfach so an ihm vorbeizukommen.


    Der Drache stoppte augenblicklich, als er merkte, dass er doch nicht vorbeikommen würde. Er wollte ja auch nicht freiwillig in die Fänge des Lindwurms laufen. „Okay, das hat wohl nicht geklappt. Weißt du, normalerweise mache ich so was nicht. Mich zwischen zwei Freunde drängen... aber Hunger kann einen Wahnsinnig machen.“ Der Drache schien schon wieder etwas die Kontrolle verloren zu haben und knurrte dann noch: „Ich will ihn. Jetzt sofort!“


    „Ich fürchte, das kann ich nicht zulassen. Du kannst alles haben, aber den Wolf nicht. Hier gibt es genug essbare Tiere. Du musst nur die Augen aufmachen und wirst ihre Spuren überall entdecken. Ich kann dir vielleicht sogar dabei helfen, wenn du willst“, schlug der Lindwurm grinsend vor.


    Der Drache konnte sich nicht wirklich entscheiden. Entweder versuchen an dem Lindwurm vorbeizukommen und dann auch noch diesen Wolf wieder ausfindig machen, oder auf sein Angebot eingehen. „Nun gut... ich will mal nicht so stur sein... aber allzu lange will ich nicht suchen, sonst mache ich mich auf die Jagd nach deinem Wolf.“


    Der Wolf sollte inzwischen längst ein sicheres Versteck gefunden haben, glaubte der Lindwurm. Dennoch wollte er den Drachen noch ein wenig ablenken und ihn wenn möglich in die entgegengesetzte Richtung locken. Der Lindwurm wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis er dort tatsächlich auf Spuren irgendwelcher Tiere treffen würde. „Gut, dass du vernünftig wirst. Dort drüben, in diese Richtung musst du gehen. Dort gibt es sehr viele leckere Tiere.“


    „Das will ich auch hoffen, lange halt ich es nicht mehr aus“, meinte der Drache. Er ging langsam in die ihm empfohlene Richtung und behielt den Lindwurm immer im Augenwinkel. Doch der hungrige Drache spielte noch weiterhin mit dem Gedanken, den Wolf zu jagen, anstatt planlos umherzulaufen. Immerhin konnte er auch die Fährte des Wolfs noch wahrnehmen.


    Der Lindwurm lächelte und grinste vor sich hin, denn wenn der Drache nur noch ein paar Meter weiter ging, würde er in einem Sumpf landen. Dort würde der Lindwurm ihn vermutlich leichter überwältigen können, glaubte er. Wenn der Drache erst im Schlamm feststecken würde, konnte der Lindwurm mit ihm machen was er wollte. Das glaubte er zumindest. Mit Velyne hatte der Lindwurm einen Bogen um diesen Sumpf gemacht so dass Velyne den Sumpf noch gar nicht gesehen hatte. Sich in einem Sumpf fortzubewegen, war für ein Wesen wie der Lindwurm eines war, gewiss leichter als für einen Drachen.


    Der Drache blieb kurz stehen. Er hatte gerade eine Idee wie er hundertprozentig an sein Futter kommen würde. „Hey, du! Willst du nicht zu deinem Wolf gehen? Ab hier komme ich schon allein zu recht.“ Der Drache konnte sich das Grinsen gerade noch verkneifen. Er dachte sich, falls er jetzt hier nichts fand, könnte er einen anderen Weg nehmen, den Lindwurm umgehen und sich als Ersatz diesen Wolf schnappen.


    Der Lindwurm dachte kurz nach, doch er wollte den Drachen jetzt besser noch nicht aus den Augen lassen. Daher sagte er: „Später. Vorher muss ich mich davon überzeugen, dass du auch wirklich etwas Essbares findest. Sonst müsste ich damit rechnen, dass du mir heimlich folgst. Du bist eh schon fast am Ziel. Hier endet nämlich mein Jagdrevier. Das heißt, ab hier wirst du sicher gleich fündig werden.“


    „Hm. Von mir aus.“ Er wollte noch ein Stück weitergehen und danach würde er sofort umdrehen falls er nichts finden sollte. Seine Gedanken waren so und so an diesen einen Wolf gebunden, da er die letzte leckere Mahlzeit in seiner Nähe war. Doch weit kam der Drache nicht. Als er merkte dass er langsam etwas im Boden versank schaute er verwirrt um sich. Da er eher in Bergregionen umherstreifte waren ihm Sumpfgebiete gänzlich unbekannt.


    Der Lindwurm lächelte und merkte sofort, dass der Drache mit diesem sumpfigen Boden nicht gut zurecht kam. Er sagte zu ihm: „Hier ist es ziemlich matschig. Aber das wird gleich wieder besser werden. Gehe einfach geradeaus weiter. Dort ist der Boden gleich wieder fester.“ Doch der Lindwurm wollte den Drachen damit nur mitten in den Sumpf locken.


    Der Drache schwieg und drehte sich wieder um. „Ich werde diesen Schlamm einfach umgehen.“ Der rote Drache konnte es nicht wirklich leiden, sich da so dreckig zu machen. Und außerdem war er sich sicher dass hinter ihm wieder fester Boden war, was er in der Richtung, die ihn der Lindwurm geraten hatte, nicht erkennen konnte.


    „Du solltest besser genau auf deine Schritte achten. Sonst steckst du schnell im Schlamm fest. Also halte dich besser genau an die Strecke, die ich dir sage.“ Der Lindwurm ahnte, dass der Drache lieber wieder umdrehen würde, doch das wollte er auf jeden Fall verhindern. „Es ist nicht mehr weit. Glaub mir, es lohnt sich, wenn du hier weitergehst.“


    „Ich könnte den Sumpf einfach umgehen. Auf dem Weg, den ich gekommen bin als ich euch gefolgt bin. Der führt genau um diesen Sumpf herum und dann werden wir sehen ob da wirklich Beute auf mich wartet“, sagte der Drache etwas sabbernd „Ansonsten werde ich von hier verschwinden. Solange du diesen Wolf... diesen Wolf beschützt, krieg ich ihn nicht. Gegen dich komme ich nicht an, deswegen werde ich euch dann auch in Ruhe lassen.“ Der Drache ahnte, dass der Lindwurm damit rechnete, dass er ihn weiterhin verfolgen würde. Er wusste anscheinend, dass Drachen extrem stur und meistens auch hungrig waren. Deswegen log er noch etwas und machte sich auf den Weg zurück zum festen Boden. Zumindest versuchte er das.


    Der Lindwurm hatte keine Wahl, denn er konnte den Drachen schlecht dazu zwingen, den Sumpf zu durchqueren. Und außerhalb des Sumpfes würde der Lindwurm den Drachen sicher nicht bezwingen können. Da war er sich sicher. „Aber wenn du hier durchgehst, wirst du ganz sicher etwas finden. Und zwar nur das Beste vom Besten. Das liegt daran, weil sich sonst niemand durch den Sumpf traut um dort zu jagen.“


    „Und was wenn der Sumpf größer ist als gedacht? Das hat bestimmt Gründe warum sich keiner traut diesen Sumpf zu durchqueren.“ Der Drache hatte auch Angst davor, war aber viel zu stolz um es zuzugeben. „Ich komme sicher auch außen herum, also du kannst dann schon gehen. Ich schaffe das schon“, sagte er leicht grinsend.


    „Aber das ist doch ein riesiger Umweg. Einfach geradeaus durchgehen würde viel schneller gehen. Und es rechnet sicher niemand damit, dass du aus dieser Richtung kommst. Das würde es dir leichter machen, etwas zu erbeuten.“ Der Lindwurm grübelte eine Weile vor sich hin und fragte sich, warum der Drache nicht einfach über den Sumpf drüberflog. Die meisten Drachen wären sicher nicht zu Fuß in diesen Sumpf hineingelaufen. Vielleicht kann er ja gar nicht fliegen, dachte sich der Lindwurm.


    Der Drache blieb stehen und schaute den Lindwurm misstrauisch an. „Wieso bist du noch hier? Ich schaffe das wirklich auch alleine.“ Der Drache konnte zwar fliegen, doch die schweren Panzerplatten machten das Fliegen zu einem anstrengendem Trip. Der Drache flog nur, wenn es unvermeidbar war. Es kostete einfach zu viel Kraft und der Drache war so hungrig, dass er nicht mehr genug Kraftreserven hatte.


    Inzwischen, weiter weg von den Beiden lief Velyne hin und her und wartete schon nervös auf den Lindwurm.


    Der Lindwurm wusste, dass es verdächtig wäre, wenn er jetzt nicht verschwinden würde. „Hm na gut, ich verschwinde ja schon“, sagte er knapp und entfernte sich. Doch er wollte den Drachen noch eine Zeit lang aus sicherer Entfernung beobachten. Vielleicht hatte der Drache den Wolf ja mittlerweile aufgegeben und würde sich etwas Anderes suchen. Zumindest hatte der Lindwurm dem Wolf einen großen Vorsprung verschaffen können.


    Endlich ist er weg, dachte sich der Drache und versuchte jetzt wirklich, diesen Sumpf zu durchqueren. „Aber wenn ich dahinter nichts finde oder gar nicht mal hinkomme ist der Wolf dran“, murmelte er und sabberte im Gedanken an die wartende Beute.


    Der Lindwurm sah, dass der Drache jetzt doch tiefer in den Sumpf hineinging. Er lächelte. Der Drache scheint offenbar nicht der hellste zu sein, dachte er sich und folgte dem Drachen in sicherer Entfernung und achtete immer darauf, nicht von dem Drachen gesehen zu werden. Da Lindwürmer oft in Sümpfen lebten, hatte er mit dem matschigen Boden keine Probleme und kam wesentlich besser damit klar.


    „Verdammt, das stimmt doch alles gar nicht. Hier ist überall Sumpfgebiet... und kein Ende in Sicht. Es gibt gar keine Beute. Hunger macht blind. Na warte...dafür werde ich deinen Wolf bis aufs Letzte quälen“, fluchte er vor sich hin und spannte die Flügel um sich auf einen Flug aus dem matschigen Sumpf vorzubereiten.


    Erschrocken beobachtete der Lindwurm, wie der Drache die Flügel spannte. Anscheinend wollte er jetzt doch fliegen. „Verdammt“, fluchte der Lindwurm, denn er war zu weit entfernt, um den Drachen an einem Start zu hindern. Es blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als zu Velyne zurückzukehren. Dabei konnte er nur hoffen, dass der Drache den Wolf nicht fand, bevor er selbst dort eintraf und dem Wolf helfen konnte.


    Mit einigen heftigen Flügelschlägen, riss sich der Drache aus dem Sumpf. „Dieser verdammte Matsch klebt an meinen Hinterläufen... ich hasse das.“ Nun flog er ein Stück über den Sumpf und die angrenzenden Baumkronen hinaus. „So kleiner Wolf. Du kannst dich bei deinem Freund bedanken, dass du jetzt ein qualvolles Ende finden wirst“, knurrte er und folgte der schwachen Fährte die er noch wittern konnte. „Ich kriege dich.“


    Der Lindwurm kroch so schnell er konnte den ganzen Weg zurück, doch er war zu langsam, um mit dem Drachen mithalten zu können. Hoffentlich hatte sich der Wolf gut versteckt, dachte er sich. Zumindest gut genug, dass er nicht gefunden wird, bis ich dort eintreffe.


    Der Drache flog so schnell er nur konnte. Er wollte seine Wut an dem unschuldigen Wolf auslassen. Er kam immer näher, da war er sich sicher. Da er ziemlich hungrig war, vernahm er den Geruch des Wolfes besonders klar und deutlich.


    Velyne hingegen merkte auch, dass irgendwas nicht stimmte. Spätestens dann, als er die Unruhe im Wald und einen kleinen dunklen Schatten am Himmel bemerkte. „Nein... er kann doch nicht... verloren haben“, murmelte er geschockt und suchte verzweifelt nach einem Versteck.


    Keuchend kroch der Lindwurm den langen Weg zurück. Warum hatte er nur so weit gehen müssen, fragte er sich. Er schwitzte ziemlich, doch trotz aller Eile würde er sicher einige Minuten brauchen, um den Wolf zu erreichen. Velyne wird sicher ziemlich erschrecken, wenn der Drache plötzlich bei ihm auftauchte. Das könnte ziemlich knapp werden, dachte sich der Lindwurm. Der Wolf würde sicher nicht lange gegen diesen Drachen im Kampf bestehen können. Das bisschen Training, das er bisher hatte, würde sicher nicht genügen.


    Velyne hatte sich inzwischen in aller Eile in einem leerstehenden Fuchsbau versteckt. Der Drache war tatsächlich schon über ihn und konnte den Wolf schon fast schmecken. „Da bist du also... ich kann dich zwar nicht sehen doch ich bin mir sicher, dass du da unten bist. Jetzt bist du dran, Wolf“, murmelte der Drache Doch der Drache vergaß aus lauter Wut mit seinen Flügeln zu schlagen und unterschätzte das Gewicht seiner Panzerplatten. Diese Strecke war weit, schon fast zu weit für seine Verhältnisse. Er konnte sich nicht mehr länger in der Luft halten und stürzte aus Mangel an Kraft in Richtung Boden. Da er schon so lange nichts gefressen hatte war er auch zusätzlich noch etwas entkräftet. „Verdammt. Aber... für... einen Wolf... bin ich sicher... noch stark genug“, keuchte der Drache.


    Nicht mehr weit, dachte sich der Lindwurm. In einiger Entfernung glaubte er, den Drachen landen zu sehen. Zumindest hatte es so ausgesehen, als ob er landete. Wenn er sich beeilte, konnte der Lindwurm vielleicht in fünf Minuten dort eintreffen. Falls der Drache Velyne aber schon entdeckt haben sollte, waren fünf Minuten eine ziemlich lange Zeit. Der Wolf würde dann wohl zeigen müssen, was er alles gelernt hatte. Fünf Minuten! Das war viel zu lange. So lang überlebt er nicht, dachte sich der Lindwurm und murmelte während er sich so schnell er konnte vorwärts bewegte: „Ich hätte ihm vielleicht noch etwas mehr über Selbstverteidigung beibringen sollen", murmelte er. Doch jetzt war es dafür zu spät.


    „Autsch! Die Landung war nicht gerade bequem.“ Blitzartig richtete sich der Drache auf. Diese unsanfte Landung war schmerzhaft gewesen, doch das kümmerte ihn jetzt nicht. Als er sich nach dem Wolf umsah, konnte er aus weiterer Entfernung etwas erkennen, das auf ihn zukroch.“ Das kann doch wohl nicht...“ Plötzlich fiel ihm ein merkwürdiges Loch im Boden auf aus dem es komischerweise nach dem Wolf roch. „Hab ich dich.“ Gierig fasste er mit seiner Klaue hinein und zerrte tatsächlich Velyne aus dem Loch heraus. „Lange habe ich warten müssen... Endlich!“ Doch Velyne hatte damit gerechnet, dass ihn der Drache finden würde. Er glaubte auch, dass er den Lindwurm besiegt hätte. Mit Hass erfüllt biss er in die Klaue und konnte sich befreien. „Ich bin zwar nur ein Wolf... aber ich werde mich nicht kampflos ergeben du verdammter Drache... ich werde mich rächen.“ Der Drache lachte jedoch nur über Velynes Worte.


    Der Lindwurm sah was passierte. Er musste jetzt nur noch rechtzeitig dort eintreffen. Wenn er doch nur etwas schneller laufen könnte, dachte er sich. Lange würde Velyne sicher nicht gegen den Drachen bestehen können. Aber wenn Velyne verlieren würde, dann würde sich der Lindwurm grausam an dem Drachen rächen. Finster entschlossen näherte er sich so schnell er konnte. Noch hatte Velyne eine Chance.


    „So du leckerer Wolf... mach dich bereit gefressen zu werden.“ Sabbernd griff der Drache nach dem Wolf. Velyne konnte den Lindwurm erkennen und freute sich innerlich, dass es ihm gut ging. Doch er war entschlossen nicht wegzulaufen. Als der Drache ihn schnappen wollte, sprang er auf die Pfote und lief sie entlang. „Diesen Panzer kann ich nicht verletzen...aber was ist das?... Eine Narbe?“ Velyne konnte eine alte Wunde ausfindig machen, die nur aus nächster Nähe zu erkennen war. Doch er lief weiter und sprang auf den Kopf des Drachen.


    Das macht er richtig gut, dachte sich der Lindwurm und bekam wieder etwas Hoffnung. Nur noch hundert Meter... er würde rechtzeitig ankommen, um dem Wolf helfen zu können. Und danach würde der Drache derjenige sein, der gefressen wird. Diesmal würde der Lindwurm ihn nicht entkommen lassen.


    Velyne krallte sich an dem Drachen so gut er konnte fest. „Du kleiner elender Wolf. Wenn ich dich zu fassen bekomme werde ich dich in Stücke reißen!“ Etwas tollpatschig fummelte der Drache mit seinen zwei Klauen herum, doch Velyne konnte ihnen mit Leichtigkeit ausweichen. „Ich habe die Schnauze voll von euch Drachen!“, schrie Velyne und biss so fest zu wie er nur konnte.


    „Sehr gut, Kleiner. Lass dir von dem Drachen bloß nichts gefallen. Den werden wir jetzt gemeinsam fertig machen. Ich helfe dir dabei, Kleiner“, rief der Lindwurm dem Wolf zu und legte die letzten Meter erstaunlich schnell zurück. Bald schon hatte er den Drachen erreicht.


    Velyne hielt seine Position auch weiterhin. „Jetzt kommt der auch noch! Ich werde jetzt deinen Wolf fressen... aber vorher werde ich ihn quälen bis er mich darum bittet ihn endlich zu töten." Der Drache lachte finster und schüttelte den Kopf um Velyne abzuwerfen. Doch dies hatte der Wolf ja auch schon trainiert und wusste wie er sich am besten festhalten musste. Der Drache hingegen wurde noch wütender. „Du kleines Säugetier... du kannst es eh nicht verhindern. Warum willst du es hinauszögern?“, fauchte der Drache.


    „Weil er einen starken Lindwurm hat, der ihm hilft, sich zu verteidigen“, entgegnete der Lindwurm in dem Moment, in dem er sich in den Kampf einmischte. „Und ich werde nicht zulassen, dass du meinen Freund etwas antun wirst. Du wirst jetzt gleich selbst merken, wie es ist, wenn man gefressen wird. Dann wird dir das Lachen schon vergehen.“


    „Haha, du kannst mir nichts anhaben das habe ich dir schon mal gesagt. Außerdem bin ich nur ein wenig kleiner wie du und das ist kein Grund so große Töne zu spucken“, knurrte der Drache. Er schlug sich selbst noch mehrmals auf seinen Kopf und mit dem letzten Schlag erwischte er Velyne und schleuderte ihn zu Boden. „Ich will den Wolf nicht mehr einfach nur fressen. Ich will euch Beiden ein Ende bereiten.“ Der Drache war nun komplett in Rage und konnte sich nicht mehr beherrschen.


    „Ich und dir nichts anhaben können? Wer hat dir denn das erzählt? Deine Großmutter? Du bist auch nicht größer, als andere Drachen, die ich auch schon erbeutet habe“, erwiderte der Lindwurm und versuchte den Drachen an genau der gleichen Stelle zu beißen, an der es der Wolf schon versucht hatte. Wenn er den Drachen mit seinen Giftzähnen erwischte, wäre der Kampf schon entschieden, bevor er richtig angefangen hatte.


    Der Drache erfasste den Lindwurm mit seiner Klaue und hielt ihn fest. „Das glaube ich nicht. Du lügst. Du hast sicher noch keinen wie mich erbeutet. Wahrscheinlich hast du die Kleinen erwischt aber sicherlich keine die fast gleich groß wie du selbst sind.“ Der Drache stieß den Lindwurm zurück. Als erstes den Wolf und dann den Lindwurm, dachte er sich dabei. Velyne war inzwischen wieder auf den Beinen, knurrend und bereit im Kampf alles zu geben.


    Um den Drachen ein wenig abzulenken sagte der Lindwurm: „Du siehst müde aus, kleiner Drache. Dein Spaziergang durch den Sumpf war wohl etwas zu viel für dich. Du hast keine Chance gegen uns zwei. Wir sind beide sehr gute Kämpfer. Gib auf, und ich werde darauf verzichten, dir mehr Schmerz als unbedingt nötig zu bereiten.“


    Der Drache schnaufte vor lauter Wut. „DUUU! Du wagst es? Ich bin ein Drache, ein stolzer Kämpfer. Unserer Rasse kann keiner Einhalt gebieten, wir können tun und lassen was wir wollen. Wir können uns diejenigen aussuchen, die die Ehre haben von uns gefressen zu werden. Und du? Du solltest den Mund nicht zu voll nehmen. Nichts und niemand wäre imstande, einen Drachen wie mich zu fressen. Und so ein komischer Wurm wie du schon gar nicht“, fauchte der Drache und rammte den Lindwurm mit vollem Körpereinsatz. „Du wirst den morgigen Tag nicht erleben. Und dein Wolf auch nicht.“


    Doch der Lindwurm lachte den Drachen nur aus. Lange würde der Drache einen Kampf gegen zwei Gegner nicht durchhalten können. Denn es entsprach durchaus der Wahrheit, dass er müde aussah. „Ich glaube, heute wird zumindest einem Drachen Einhalt geboten. Und der hat es auch nicht anders verdient.“ Der Lindwurm hatte keinerlei Angst vor dem Drachen, denn er war sich sicher, dass er den Kampf gewinnen konnte. Er wäre nicht der erste Drache dieser Größe, der dem Lindwurm zum Opfer fiel.


    „Du träumst wohl. Keiner bietet mir Einhalt! Schon gar nicht du und dein Schoßhündchen. Aber ich werde von euch erzählen, wenn ihr dann Geschichte seid. Fangt schon mal an zu beten“, schrie der Drache erzürnt und starrte Velyne an. „Mit dir fange ich an...“, murmelte er. Velyne stand inzwischen an der Seite des Lindwurms und zeigte keinerlei Angst.


    „Mach dich nicht lächerlich, Drache. Du hast keine Chance“, erwiderte der Lindwurm und flüsterte dann dem Wolf zu: „Du solltest besser hinter ihn gehen. Wenn wir ihn von zwei verschiedenen Seiten angreifen, weiß er nicht, gegen wen er sich als erstes verteidigen soll und wir werden es dann viel leichter haben. Aber pass auf, dass er dich nicht erwischt.“


    Velyne machte sich bereit um den Drachen herumzulaufen. „Gute Idee. Das mache ich“, flüsterte er dem Lindwurm zu. Velyne lief los mit dem Ziel, dass sie den Drachen einkreisen konnten. Doch der Drache hielt dem Wolf seine Krallen geschärft entgegen. „Wo willst du hin, mein Kleiner?“ Der Drache hatte den Wolf nur im Augenwinkel und widmete dem Lindwurm seine volle Aufmerksamkeit, denn er war ein weitaus gefährlicherer Gegner als der Wolf.


    Der Lindwurm versuchte den Drachen ein wenig abzulenken, damit der Wolf sein Ziel erreichen konnte. Das war wohl am leichtesten möglich, indem er einen Angriff vortäuschte. Den Drachen würde der Lindwurm sicher nicht so leicht besiegen können, doch wenn der Wolf ihm half, sollte es möglich sein, glaubte er. Und ein Lindwurm geht auch einem schwierigen Kampf nicht aus dem Weg. Jedenfalls nicht, wenn die Chance bestand, den Kampf zu gewinnen.


    Der Drache konnte den Lindwurm mit seinen Klauen zurückhalten. Doch dann fing der Wolf wieder an zu laufen. „Ihr wollt mich wohl umzingeln. Aber nicht mit mir“, knurrte er und schlug mit seinem Schweif zweimal nach dem Wolf. Dem ersten Schlag konnte Velyne mit Leichtigkeit ausweichen, doch der zweite traf genau und Velyne wurde einige Meter weggeschleudert. „Haha, ich hab mir gedacht was ihr vorhabt, das war ein Fehler“, prahlte der Drache.


    „Ach wirklich?" sagte der Lindwurm, der sofort erkannt hatte, dass der Drache nicht so leicht zu übertölpeln war. Doch in nur dieser einen Sekunde, in der der Drache auf den Wolf geschaut hatte, machte sich der Lindwurm unsichtbar. Er glaubte, wenn der Drache seinen Gegner nicht mehr sehen konnte, würde er leichtes Spiel mit ihm haben.


    Der Drache merkte sofort dass der Lindwurm verschwunden war. Der Wolf dürfte keine Gefahr mehr darstellen, dachte er sich und schlug mit geballter Kraft um sich, speziell dorthin wo sich der Lindwurm eben noch befunden hatte. Er konnte ihn zwar nicht sehen, war sich aber dennoch sicher, dass er seine Anwesenheit spüren konnte. Seine Dracheninstinkte waren da sehr zuverlässig. Besonders, bei gefährlichen Gegnern, wie der Lindwurm zweifellos einer war.


    Doch der Lindwurm war nicht so blöde, genau an dieser Stelle stehen zu bleiben. Er sprang schnell ein Stück zur Seite und der Drache schlug vorbei. Dabei schaute sich der Lindwurm den Drachen genau an. Er schien schon ziemlich erschöpft zu sein. Lange würde der Drache sicher nicht mehr durchhalten. Da war sich der Lindwurm sicher.


    Der Drache schlug mit seinem Schweif kreisförmig um sich und konzentrierte sich auf Geräusche. Besonders auf das Atmen des Lindwurms. „Du solltest nicht so laut schnaufen. Das Rennen vorhin hat dich gerade verraten“, sagte er und zeigte mit einem Flügel in eine Richtung, genau in die, in der sich der Lindwurm befand. „Zeig dich du Feigling!“


    Schnell wich der Lindwurm wieder aus. Er musste weniger Geräusche machen. Leiser Atmen, nahm er sich vor. Doch das war gar nicht so einfach, wenn man so außer Atem war. Der Sprint von dem Sumpf bis hierher war ziemlich anstrengend gewesen. „Warum sollte ich auf meine Tarnung verzichten? Da wäre ich ja ziemlich dämlich. Gib lieber gleich auf, denn gegen uns beide hast du keine Chance“, rief der Lindwurm und versuchte dabei den Eindruck zu erwecken, dass seine Stimme aus einer anderen Richtung kam. Velyne hatte sich ein wenig außer Reichweite des Drachen zurückgezogen. Er war nicht verletzt, aber es taten ihm alle Knochen weh. Von dem Schlag, den ihm der Drache mit seinen Schweif versetzt hatte, musste er sich einen Moment erholen.


    Doch der Drache ließ sich nicht verwirren. Er beobachtete alles ganz genau, er wusste, dass der Lindwurm gefährlich war und aus diesem Grund war er so konzentriert auf ihn, wie er es vorher noch nie gewesen war. „Ich weiß zurzeit nur von einem Gegner und der traut sich nicht seine Gestalt zu zeigen. Wie lange kannst du diesen Zustand anhalten? Ich weiß trotzdem wo du gerade bist, Hehe“, sagte der Drache und lauschte vorsichtig.


    „Ich kann so lange unsichtbar bleiben wie ich möchte. Aber du kannst sicher nicht mehr lange kämpfen. Du siehst ziemlich erschöpft aus. Glaubst du, du könntest durchhalten, wenn es erst tiefste Nacht wird? Bald wirst du einen Fehler machen und dann wird es mir ein leichtes sein, dich zu besiegen“, höhnte der Lindwurm.


    „Ich mag zwar müde aussehen, doch ich strotze noch voller Energie“, erwiderte der Drache und log dabei etwas. In Wahrheit war er schon ziemlich am Ende seiner Kräfte. „Du wirst mich nicht besiegen und dein Wolf ist auch für nichts zu gebrauchen.“ Velyne hingegen richtete sich wieder auf und grinste. „Nun weiß ich wie er angreift“, murmelte der Wolf leise und sah auf seinen Körper der schon ein paar Schrammen hatte. Doch es war keine ernste Verletzung darunter, auch wenn es ein wenig schmerzhaft war. Ein Wolf kann so ein paar Schrammen schon aushalten, dachte sich Velyne. Immerhin sind wir Wölfe auch Raubtiere und häufig in Kämpfe verwickelt.


    „Du kannst mir nichts vormachen, Drache. Ich habe etliche Drachen gesehen, die schon entkräftet aufgeben mussten. Und die sahen alle nicht schlechter aus, als du. Du zögerst das Unvermeidliche nur hinaus. Früher oder später wird dir die Kraft ausgehen. Du bist längst nicht so schwer zu besiegen, wie du selbst glaubst. Und wie ich sehe, bist du auch nicht überall durch deinen harten Schuppenpanzer geschützt. Man sieht ja sogar die Kratzer, die dir der Wolf zugefügt hat.“


    „Ach ja?“ Der Drache starrte kurz auf seinen eigenen Körper. „Meine Schuppen sind von dem Kampf zerkratzt und verstaubt. Aber ich blute nicht. Hahaha, was man von deinem kleinen Wolf nicht gerade sagen kann. Dem könnte ich mit einem einzigen Hieb meiner Klauen aufschlitzen. Schon jetzt sieht dein Wölfchen nicht mehr so gesund aus.“ Der Drache zeigte stolz auf den Wolf, dem er gerade ziemlich zugesetzt hatte. Doch Velyne ging es schon wieder ganz gut. Auch wenn er vielleicht im ersten Moment den Eindruck erweckt hatte, verletzt zu sein. „Meine Schuppen sind rot, wie deine blau sind. Und jetzt zeig dich!“


    „Dem Wolf geht es immer noch besser als dir. Und du bist nicht mal in der Lage, den kleinen Wolf zu besiegen. Für mich bist du dann ja überhaupt kein Gegner", höhnte der Lindwurm. „Gib lieber gleich auf, dann werde ich es kurz und schmerzlos machen. Du weißt doch ganz genau, dass du diesen Kampf verlieren wirst. Komisch, dass ihr rotbraunen Drachen auch nie wisst, wann ihr verloren habt.“


    Der Drache dachte gar nicht daran aufzugeben. „Wenn du dir wirklich so sicher bist, dann zeig dich endlich“ Der Drache war tatsächlich schon erschöpft und es tat ihm alles weh, nicht wegen dem Kampf sondern hauptsächlich wegen seiner Bruchlandung. Doch er dachte sich wenn er verlieren würde, wollte er vorher den Wolf töten wollen, damit er so dem Lindwurm zumindest mentalen Schmerz zufügen könnte.


    „Damit du es leichter hast? Nein. Aber wenn du aufgibst, werde ich mich wieder sichtbar machen. Und glaube bloß nicht, du könntest deine Wut an dem Wolf auslassen. Den würdest du nie treffen. Ich habe mit ihm nämlich lange kämpfen geübt. Er weiß ganz genau, wie er einem Drachenangriff ausweichen kann.“


    Velyne nickte leicht. Der rotbraune Drache lächelte nur ein wenig. Doch als er sich bewegen wollte, bemerkte er dass der Lindwurm vorhin Recht gehabt hatte. Ihm ging wirklich die Kraft aus und er würde nicht mehr lange durchhalten. Velyne hatte ihn tatsächlich eine Bisswunde und einige Kratzer zugefügt, die leicht bluteten. Das Blut konnte er wegen seiner rötlichen Schuppen kaum erkennen. Er war es auch nicht gewohnt verletzt zu sein. „Verdammt“ fluchte er leise. „Warte, bevor du mich angreifst will ich noch vorher mit dem Wolf reden. Danach bin ich bereit aufzugeben", sagte er in einem etwas seltsamen Ton.


    „Und das soll ich dir glauben? Nein, so dumm bin ich nicht. Ich weiß zwar nicht, was du mit dem Wolf vorhast, aber reden willst du ganz sicher nicht mit ihm. Aber okay, du kannst ja alles, was du ihm sagen willst auch einfach von einer sicheren Entfernung aus sagen. Der Wolf hat gute Ohren und kann dich bestimmt hören“, erwiderte der Lindwurm.


    Gut, dachte sich der Drache, denn mehr wollte er auch nicht. „Du kleiner Wolf, hör mir gut zu... und zwar geht es um deinem unsichtbaren Freund... diesem Lindwurm.“ Der Drache versuchte dasselbe was er vorher auch schon beim Lindwurm versucht hatte. Er hoffte, dass der Wolf ihn nicht durchschauen würde. „Damals als du weggelaufen bist, hat er mir die wahren Hintergründe erzählt... warum du noch lebst und er hat auch erwähnt, dass er dich gefressen und wieder rausgelassen hat. Aber eigentlich will er nur dir die ganze Arbeit mit dem Aufspüren der Beute überlassen und er hofft, dass du ihn bald zu einem Rudel führst... Dann würde er alle fressen, dich inklusive... und dann würde er dich nicht mehr rauslassen. Ich hingegen habe meine Meinung geändert, ich mag rebellische Wölfe, daher will ich dich verschonen“, sagte der Drache und versuchte dabei möglichst freundlich auszusehen.


    „Das ist doch Unsinn. Niemals würde ich so was tun. Glaube dem Drachen kein Wort, Velyne. Er würde dir alles erzählen, um dich reinzulegen. Nichts von dem was er sagt ist wahr. Du darfst ihm das nicht glauben. Er versucht nur, dich mit Lügengeschichten zu verwirren“, sprach der Lindwurm zu dem Wolf und blickte dann den Drachen böse an.


    Der Drache grinste, als er den bösen Blick des Lindwurms erkannte. Velyne wollte gerade etwas dazu sagen, doch da unterbrach ihn der Drache auch schon wieder. „Komm wechsle auf meine Seite, zusammen können wir ihn schlagen. Das er dich solange unbemerkt hintergangen hat... dafür muss er bestraft werden. Komm kleiner Wolf, komm zu mir. Ich werde dir helfen und ich will dich nicht mehr fressen, versprochen.“ Der Drache ließ Velyne gar nicht zu Wort kommen, er wollte ihn einfach nur gegen den Lindwurm aufhetzen.


    „Lass dich nicht irre machen. Er lügt. Er hat festgestellt, dass er uns im Kampf nicht besiegen kann und jetzt versucht er, uns durch Worte zu verletzen. Fall nicht darauf herein. Er will bloß, dass du einen Fehler machst. Und es wäre ein großer Fehler diesem Drachen zu glauben. Ich würde dich niemals hintergehen, Velyne. Du weißt doch, ich habe versucht, dich vor dem Drachen zu retten.“


    Als der Drache weiterhin versuchen wollte, Velyne zu verwirren, grinste der Wolf ein wenig. „Keine Sorge, ich weiß wem ich trauen kann“, sagte er und schaute den Drachen an. „Und du... ich hätte nie gedacht, dass Drachen so erbärmlich sind. Musst du deine Beute schon mit Worten anlocken? Du bist derjenige der bestraft werden sollte!“ Man konnte deutlich erkennen wie der freundliche Gesichtsausdruck des Drachen allmählich verschwand.


    Der Lindwurm begann zu grinsen. „Gut so, Kleiner Wolf. Und jetzt werden wir den Drachen gemeinsam bezwingen. Er ist doch schon jetzt am Ende. Fünf Minuten. Länger brauchen wir nicht, um ihn fertig zu machen. Aber sei vorsichtig, nicht dass er dich am Ende doch noch erwischt“, sagte der Lindwurm und bereitete sich auf einen weiteren Angriff vor. Diesmal wollte er dem Drachen keine Chance mehr lassen.


    Der Drache wusste, dass es nicht geklappt hatte. „Warte! Warte! Keine Angriffe mehr. Ich ergebe mich. Ich kann eure Freundschaft zwar nicht verstehen, aber ich habe ja auch keine Wölfe als Freunde. Jedenfalls werde ich euch in Ruhe lassen. Ich hätte das Anfangs schon machen sollen, als du es mir geraten hattest. Dieser Leckerbissen ist nicht für mich bestimmt“, sagte der rotbraune Drache etwas keuchend und blickte ernst drein.


    „Wenn wir dich gehen lassen, dann würdest du uns heimlich hinterher schleichen und wir könnten uns nie wieder sicher fühlen. Es ist wohl besser, wenn wir dich beseitigen“, erwiderte der Lindwurm und starrte den Drachen sabbernd an.


    „Nein, warte und hör mir zu. Ich würde euch sicher nicht mehr hinterher schleichen. Ich verbrachte schon einige Stunden damit diesen Wolf zu verfolgen. Und ich komme nicht mal annähernd an ihn ran. Außerdem sieh mich an... all dies wegen eines einzelnen Wolfes, das ist es mir nicht wert. Ich werde gehen und euch in Ruhe lassen, versprochen.“


    „Du wirst nirgends wo hin gehen. Ich hätte nicht gedacht, dass du so feige bist. Jetzt, wo du genau weißt, dass du nicht mehr gewinnen kannst, willst du einfach abhauen. Das würde ich niemals zulassen. Außerdem will ich mir so einen leckeren Drachen nicht entgehen lassen“, erwiderte der Lindwurm und kroch langsam auf den Drachen zu.


    Der Drache konnte den Lindwurm immer noch nicht sehen, konnte es aber deutlich wahrnehmen, dass er sich ihm näherte. „Du hast vorhin zu mir gesagt, wenn ich euch in Ruhe lasse passiert mir nichts. Also steh zu deinem Wort.“ Der Drache machte ein paar Schritte rückwärts und schwitzte ein wenig. „Ihr werdet mich nie wieder sehen und ich schaue dass ich so schnell wie möglich aus eurem Revier raus bin.“


    Der Lindwurm machte sich jetzt direkt vor dem Drachen wieder sichtbar „Das habe ich gesagt, aber da hattest du auch noch nicht versucht, meinen Freund den Wolf gegen mich aufzubringen. Schon dafür verdienst du, was du jetzt bekommst. Aber keine Sorge. Der Wolf kann dir sicher bestätigen, dass es längst nicht so schlimm ist, gefressen zu werden, wie du denkst. Es fühlt sich sogar sehr angenehm an. Velyne ist jedenfalls der Meinung.“


    Der Drache sprang ruckartig ein Stück zurück und schien dabei an Schmerzen zu leiden. Seine Bruchlandung und der harte Aufprall hatten ihn ziemlich zugesetzt. „Warte! Nicht so voreilig. Das war doch nur auf eine friedliche Art. Ohne jegliche Gewalt. Ich will mich auch dafür entschuldigen. Fragen wir den Wolf was er davon hält... ich will gehen... ich lasse euch in Ruhe... ehrlich.“ Der Drache schaute etwas nervös drein und überlegte, was er im Notfall noch machen könnte.


    „Wie du willst. Meinetwegen soll Velyne entscheiden, was mit dir passieren soll. Immerhin wolltest du ihn ja auch fressen. Ich habe nichts dagegen, wenn er entscheidet, was ich mit dir mache“, gab der Lindwurm nach.


    Velyne sah den Lindwurm an. „Na ja, eigentlich will ich nicht über sein Schicksal entscheiden... ich weiß nicht“, murmelte er. Velyne war sich nicht sicher und schaute den Lindwurm fragend an, immerhin war der Wolf ja auch nicht herzlos, aber wenn er seinen blutbeschmiertes Fell ansah, wurde ihm wieder ganz anders.


    „Bitte, Wolf. Ich werde euch in Frieden lassen. Es tut mir leid was ich euch Beiden angetan habe“, sagte der Drache mit nun schon fast flehender Stimme.


    „Ich traue ihm nicht. Und er wäre nicht der erste Drache, der nur irgendwelche Lügen erzählt, weil er sich selbst retten will“, flüsterte der Lindwurm dem Wolf zu.


    „Ich traue ihm auch nicht. Aber in diesem Fall... er kann sich ja kaum noch bewegen. Um uns zu verfolgen wäre er zu geschwächt. Aber entscheide du“, sagte Velyne und starrte dabei nur sein Fell und seine Schrammen an, die der Drache ihm zugefügt hatte.


    Der Drache jammerte und schwor dem Lindwurm: „Ich bin in einer Minute weg... ich will nur noch weg von hier... ich werde euch nicht verfolgen... Lasst mich gehen. Ich verschwinde dann sofort von hier.“ Der Drache war jetzt sehr zurückhaltend und ängstlich und der Lindwurm sah ihn eingehend an. Er hatte nicht den Eindruck, dass der Drache ihm etwas vorlog.


    „Hm. Er sieht tatsächlich nicht so aus, als ob er uns noch verfolgen könnte. Und ich glaube nicht, dass er uns was vormacht. Na gut, wenn du willst, dann lasse ich ihn leben. Aber wir sollten dann besser möglichst schnell von hier verschwinden, damit er gar nicht erst auf die Idee kommen kann, uns zu verfolgen.“


    „Du kannst frei entscheiden, immerhin hat er dich ja auch angegriffen“, meinte Velyne. Der Drache wusste noch nicht was mit ihm geschehen würde. Anfangs wollte er Velyne fressen und danach hatte er ihn nur noch quälen wollen. Und wenn er den Wolf jetzt so ansah, wie er sich mit Schmerz auf allen Vieren hielt, war er eigentlich recht zufrieden. „Dann werde ich jetzt gehen.“ sagte er um die Spannung zu lockern. Er war schon froh, diese Begegnung zu überleben, denn auch der Drache konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Er brauchte Ruhe. Und zwar ganz dringend.


    „Nicht so schnell. Ich habe mich noch nicht entschieden... hm... hm...“


    Der Lindwurm dachte lange nach, fasste einen Entschluss und sagte dann: „Also gut. Ich werde dich verschonen. Aber nur, weil ich es hasse, so große Beute zu fressen. Danach kann ich mich meistens tagelang kaum noch rühren. Und du bist sehr hart gepanzert. Das liegt mir dann eine Woche lang schwer im Magen. Aber bevor ich dich gehen lasse, muss ich sicher sein, dass du einige Zeit schläfst. Dann kann ich mit dem Wolf in aller Ruhe von hier verschwinden und einen großen Vorsprung bekommen. Und du wirst uns dann nicht mehr folgen können. Schau mich an, damit ich dich in Trance versetzen kann. Du wirst dann einen ganzen Tag lang schlafen. Bis dahin sind wir weit genug weg, dass du uns nicht mehr finden kannst.“ Die Fähigkeit, andere Tiere in Trance zu versetzen hatte der Lindwurm schon vor vielen Jahren an sich entdeckt. Das ging jedoch nur, wenn seine Opfer ihm direkt in die Augen starrten. Fast bei allen Wesen funktionierte das und es wäre eine gute Möglichkeit, den Drachen für eine Weile außer Gefecht zu setzen, ohne ihn töten zu müssen.


    „Du spinnst wohl, das kannst du gleich wieder vergessen“, knurrte der Drache. Er dachte gar nicht daran so eine Dummheit zu begehen. „Ich werde jetzt gehen ob du willst oder nicht. Ich habe versprochen, dass ich euch in Ruhe lasse und das muss reichen! Kümmere dich lieber um deinen kleinen Freund bevor er noch verblutet, sonst hättest du ihn ja umsonst verteidigt.“ Der Drache vermied den Augenkontakt und machte es dem Lindwurm so unmöglich, ihn in Trance zu versetzen.


    „Wenn du nicht tust, was ich dir sage, dann werde ich dich doch fressen müssen. Das ist bestimmt schlimmer für dich, als wenn du nur einen Tag lang schläfst. Mehr ist es nicht. Du würdest wirklich nur einen Tag lang schlafen und in dieser Zeit wird dir nichts passieren. Wenn du aber einfach verschwindest, muss ich davon ausgehen, dass du dich nicht an das halten wirst, was du gesagt hast. Also sei vernünftig. Oder du wirst es bereuen.“


    „Vergiss es. Wenn ich schlafe könnten du und der Wolf alles mit mir anstellen. Ich bin doch nicht bescheuert. Außerdem... wie stellst du dir das eigentlich vor... also mich zu fressen. Ich bin nur etwas kleiner, als du... und da kannst du mich nicht als Beute ansehen. Niemand kann eine Beute verschlingen, die mehr als halb so groß ist wie er selbst“, entgegnete der Drache.


    „An deiner Stelle wäre ich besser ruhig.“ fügte Velyne noch hinzu.


    „Ich habe nicht vor, dich zu fressen, wenn du schläfst. Das wäre ja langweilig und würde nicht halb so viel Spaß machen, als dich bei vollem Bewusstsein zu verschlingen. Du wärst überrascht, was so alles in einen Lindwurm rein passt. Auch wenn es nicht leicht wäre, bin ich durchaus in der Lage etwas zu fressen, das halb so groß ist, wie ich selbst. Aber du könntest dir das ersparen, wenn du vernünftig bist“, entgegnete der Lindwurm lächelnd.


    „Ich bin vernünftig, weil ich dir nicht vertraue. Sieh dir bloß deinen Wolf an wie ich den zugerichtet habe. Haha... das ganze Blut auf seinem Fell ist sein eigenes... und da willst du mich verschonen wenn ich schlafe. Das glaubst du doch selber nicht. Du sprichst schon so als wärst du stärker als jeglicher Drache, zeig wenigstens etwas Respekt.“


    „Der Wolf wird das schon überstehen. So schlimm sieht er gar nicht aus. Aber du bist es, der ein wenig mehr Respekt haben sollte. Und du hast wesentlich mehr Wunden als der Wolf. Und außerdem habe ich grundsätzlich keinen Respekt vor Lügnern wie dir. Eigentlich müsstest du ohne Ende glücklich sein, dass ich dir überhaupt eine Chance geben wollte. Aber wenn du noch ein Wort sagst, überlege ich es mir vielleicht doch noch mal anders“, erwiderte der Lindwurm.


    „Dann lass mich einfach so gehen und wir sind beide zufrieden! Mich in Trance zu versetzten... Hmpf. An das brauchst du gar nicht zu denken“, knurrte der Drache etwas gereizt. Er war schon ziemlich angefressen, dass das Ganze schon so lange dauerte. „Sag du doch auch mal endlich was dazu du dämlicher Wolf, oder willst du meine Visage noch länger sehen?“


    „Beleidige meinen Freund nicht“, fauchte der Lindwurm. „So dämlich wie du, ist er nämlich noch lange nicht. Und du solltest besser ein wenig höflicher zu ihm sein. Denn ich werde bestimmt nicht noch mehr Frechheiten von dir durchgehen lassen.“


    „Ich beleidige ihn doch nicht. Aber um auf den Punkt zu kommen, er kann froh sein, dass er noch das Sonnenlicht sieht. Außerdem spreche ich normalerweise auch nicht mit Wölfen. Wölfe sind Futter. Mehr nicht. Außerdem ist er Schuld an all dem. Lässt du mich nun gehen oder nicht? Ich werde euch auch nicht folgen. Ich kann froh sein, wenn ich mich in einer Woche wieder einigermaßen bewegen kann“, meinte der Drache.


    „Hm... ich weiß nicht... ich habe ein ungutes Gefühl dabei, den gehen zu lassen“, flüsterte der Lindwurm zu dem Wolf. „Aber ich habe auch keine Lust, einen so großen Drachen fressen zu müssen. Danach hätte ich sicher wieder tagelang Bauchschmerzen. Komm mit, Velyne. Wir verschwinden einfach von hier.“ Der Lindwurm gab erst einmal nach. Vielleicht war der Drache ja klug genug, ihn nicht zu verfolgen.


    


    

  


  


  
    Überlebenskampf


    


    Der Drache grinste, anfangs wollte er doch abhauen, doch von Zeit zur Zeit hatte er seine Meinung geändert. Er hatte vor, so lange zu warten, bis diese beiden Idioten außer Reichweite waren und wollte ihnen dann heimlich folgen. Vielleicht könnte er ihnen dann mal ihre Beute stehlen. So würde er die Spürnase des Wolfes insgeheim ausnutzen, dachte er sich dabei. „Okay... aber der Drache scheint sich von deinen Worten nicht abschrecken zu lassen. Vielleicht macht er uns nur was vor... Ich weiß es einfach nicht. Könnte ja auch sein dass er uns in Frieden lässt“, sagte Velyne und ging neben dem Lindwurm her. Er hatte noch schmerzen und seine Wunden brannten etwas. Doch es hätte schlimmer kommen können und zumindest konnte er auch aus eigener Kraft neben dem Lindwurm herlaufen.


    „Wir müssen einfach aufmerksam sein. Wenn er uns doch folgen sollte, dann werde ich ihn wohl endgültig beseitigen müssen“, meinte der Lindwurm und entfernte sich zusammen mit dem Wolf von dem Drachen. Der Lindwurm achtete dabei darauf, möglichst keine Spuren zu hinterlassen, um es dem Drachen so schwer wie möglich zu machen, falls dieser ihnen doch hinterher schleichen würde.


    Velyne ging neben dem Lindwurm her. Zum Glück war der Lindwurm nicht besonders schnell und so konnte der Wolf recht gut seine Schmerzen verbergen. Langsam neben dem Lindwurm hergehen war jedenfalls kein Problem, dachte sich der Wolf. „Jetzt weiß ich warum du diese Drachen so verabscheust. Wenn ich doch nur etwas stärker wäre, würde es mir jetzt bestimmt etwas besser gehen“, sagte Velyne und lächelte etwas. Der Drache hingegen befand sich hinter ihnen, in sicherer Entfernung aber konnte die Beiden immer noch wahrnehmen. Er schien die Warnung des Lindwurms zu ignorieren. Drachen waren meistens ziemlich stursinnig.


    Nach einiger Zeit machte der Lindwurm eine Pause, damit sich der Wolf etwas von seinen Verletzungen erholen konnte. Dafür wählte der Lindwurm extra eine Stelle mit sehr gutem Ausblick. Hier konnte sich der Drache niemals unbemerkt anschleichen. „Entspann dich erst mal ein bisschen, Kleiner. Das wird dir gut tun. Ich bin mir zwar sicher, dass uns der Drache heimlich folgt, aber hier kann er sich nicht anschleichen. Und nachher können wir ihm sicher entkommen. Wir kommen nämlich gleich zu einem großen See. Da müssen wir wohl durchschwimmen. Aber der Drache wird uns danach kaum noch finden können." Der Lindwurm war extra in diese Richtung gegangen. Es gab viele Seen in seinem Revier, doch dieser war sehr groß. „Dem Drachen wird es sicher schwer fallen, uns quer durch den See zu verfolgen“, murmelte der Lindwurm.


    Velyne nickte nur. „Gut, ich habe keine Lust den noch mal zu treffen.“


    „Verdammt, wieso halten die denn hier. Hier kann ich mich doch nie anschleichen ohne gesehen zu werden. Und wenn ich so einen großen Abstand einhalte, verlier ich sie noch aus den Augen“, grummelte der Drache und versuchte sich etwas mehr auf der rechten Seite anzupirschen. Er hoffte, dass der Lindwurm vielleicht irgendwann mal schlafen musste. Dann könnte er sich als Trost den Wolf schnappen, falls er keine andere Beute aufspüren sollte. Er wollte sich allerdings auf keinen weiteren Kampf einlassen. Dazu war er in seinem Zustand noch nicht in der Lage. Den Wolf würde er sich nur dann schnappen können, wenn die beiden tief und fest schliefen und er sich unbemerkt nähern konnte. Doch genau das war in der derzeitigen Situation unmöglich.


    „Hier ist es günstig. Leg dich hin und schlafe eine Runde, kleiner Wolf. Ich halte so lange Wache, damit uns der Drache nicht überraschen kann. So klug wie der sind wir schon lange“, sagte der Lindwurm lächelnd. Da er selbst noch überhaupt nicht müde war, konnte er problemlos die Augen offen halten.


    Der Drache kam immer näher an die Beiden ran und versuchte möglichst unentdeckt zu bleiben. Inzwischen konnte er sie schon deutlich sehen. „Hehe, sie scheinen mich nicht zu bemerken. Mir ist es egal was dieser Lindwurm zu mir gesagt hat... ich bin ein Drache... und keine Memme“, dachte er sich und pirschte sich weiter voran. Velyne hatte es sich gemütlich gemacht und ruhte sich ein wenig aus. „Wenn du weiterziehen willst, sag mir einfach Bescheid“, sagte der Wolf gähnend.


    Doch der Lindwurm war ein erfahrener Jäger. Es war schwer, sich unbemerkt an ihn anzuschleichen. Und fast unmöglich wurde es, wenn er auch noch damit rechnete, verfolgt zu werden. „Hm. lange wirst du wohl nicht zum schlafen kommen, Kleiner. Wir werden nämlich schon beobachtet“, flüsterte der Lindwurm. Er hatte den Drachen bereits bemerkt, ließ sich aber nichts anmerken. „Dreh dich nicht um, Kleiner. Sonst merkt er noch was. Wir sollten die paar Meter bis zum See besser gleich zurücklegen. Vielleicht ist der Drache ja dumm genug, ins Wasser zu gehen.“


    Velyne stand auf, drehte sich aber nicht um. „Okay... ich glaube dieser Drache hat etwas Hass gegen mich gerichtet. So kam es mir jedenfalls vor. Aber ich habe ihm doch gar nichts getan“, sagte der Wolf. Der Drache hingegen wurde schneller, als er bemerkte, dass die Zwei wieder weiter wollten. „Hoffentlich hast du Beute gewittert, Wolf“, grummelte er leise.


    Kurz darauf hatte der Lindwurm das Ufer eines großen Sees erreicht. Er wusste, dass der Drache dicht hinter ihm war, doch das war ihm nur recht. Leise flüsterte er dem Wolf zu. „Hier müssen wir durchschwimmen. Es ist ziemlich weit. Aber du könntest ja auf mir reiten. Dann brauchst du nicht selbst zu schwimmen und kannst dich gleich noch ein wenig entspannen. Mitten im See werden wir dann abwarten was der Drache unternimmt.“


    Velyne nickte leicht und folgte dem Lindwurm. „Muss jetzt unbedingt ein See auftauchen... ich muss sie unbedingt vorher erwischen“, knurrte der Drache. Er wollte die Beiden auf keinen Fall verlieren, es hatte seinen Stolz etwas angekratzt, dass es dem Wolf noch so gut ging. Der Drache fing an zu laufen, er wollte sie vor dem See erwischen, ansonsten müsste er schwimmen. Und das Schwimmen war gar nicht so einfach, wenn man so hart gepanzert war. So vorteilhaft solche gepanzerten Schuppen auch waren. Sie waren nicht sehr hilfreich, wenn man schwimmen musste.


    „Schnell, Kleiner. Ins Wasser. Da hinten kommt er schon angerannt.“ Schnell legte der Lindwurm die letzten Meter zurück und glitt schnell ins Wasser. Der Wolf hielt sich an seinem Rücken fest. So, und du solltest jetzt unbedingt in meiner Nähe bleiben. Hier in diesem See leben nämlich ein paar Seeschlangen. Aber keine Sorge. Mit denen bin ich befreundet. Uns werden sie in Ruhe lassen. Aber wenn der Drache uns folgt, dann sind wir ihn los, ohne uns anstrengen zu müssen“, erklärte der Lindwurm.


    „Na warte ich krieg euch!“, rief der Drache den beiden nach als er merkte, dass die Beiden ins Wasser flohen. „Wer ist hier nun feige?“, brüllte er und sprang ins Wasser fest entschlossen die Beiden einzuholen. „Wolf, du kommst mir nicht davon... und du... du Lindwurm, mit dir habe ich noch eine Rechnung offen. Wir Drachen lassen uns nicht von Drohungen abschrecken.“


    Der Lindwurm lächelte nur, ohne etwas zu erwidern. Da er ein guter Schwimmer war, würde der Drache ihn sicher nicht einholen können. „Halt dich jetzt gut an mir fest, Velyne, damit du nicht runter fällst.“ So schnell er konnte, schwamm der Lindwurm auf die Mitte des Sees zu. Hier war das Wasser ziemlich tief. Der Lindwurm war schwimmend schneller als der Drache und so war es für den Drachen nicht möglich, den Lindwurm einzuholen.


    Doch der Drache konnte sich recht gut halten, obwohl ihm der Lindwurm davonschwamm, konnte er ihm folgen, auch wenn dabei die Distanz stetig größer wurde. „Ich kriege euch... den Wolf werde ich fressen und dich werde ich dann beseitigen, Lindwurm“, fauchte er und schwamm so schnell er konnte hinterher.


    „Schau er ist noch immer hinter uns her“, sagte Velyne etwas ängstlich.


    „Das macht nichts. Das wird nicht mehr lange so bleiben. Er ist ziemlich unvorsichtig, so einfach in einen See dieser Größe zu schwimmen. Selbst Drachen können sich nicht immer sicher sein. Und wenn er weiter so viel Krach macht, wird so ziemlich alles, was in diesem See lebt auf ihn aufmerksam werden. Ich glaube nicht, dass er auch nur das andere Ufer lebend erreichen kann. Du wirst sehen. Hier sind schon viele Drachen spurlos verschwunden. Vielleicht gibt es hier sogar drachenfressende Seeungeheuer“, erklärte der Lindwurm zufrieden lächelnd.


    „Und falls nicht und der Drache uns weiter verfolgt? Also ich werde dir zur Seite stehen“, sagte der Wolf fest entschlossen. Der Drache hingegen hörte auf zu rufen und zu fauchen, der Lindwurm wollte ihn nicht hören, also schwamm er einfach so schnell er nur konnte in die Richtung des nächsten Ufers. „Im Schwimmen hole ich dich niemals ein... das bringt nichts... aber sobald ich ein Ufer erreicht habe, fange ich euch zu Fuß“, dachte er sich.


    „Ich glaube er wird langsam müde“, sagte der Lindwurm und drehte sich zu dem Drachen um. „Gut so. Am Besten schwimmen wir jetzt noch nicht zum anderen Ufer. Wir bleiben erst mal im Wasser, während ich mir überlege, wie wir ihn am Besten loswerden können.“


    Der Drache näherte sich langsam dem von ihm gewählten Ufer. Das Schwimmen hatte ihn ziemlich angestrengt. Das Problem waren seine harten und schweren Panzerplatten. An Land störten sie ihn nicht, da er sie gewohnt war. Als er am Ufer ankam , blickte er zum Lindwurm zurück. Sobald er sich irgendeinem Ufer nähern sollte, würde er ihn dort erwarten. „Komm da raus! Ich fordere dich zu einem Zweikampf... du hast mich lange genug gedemütigt und der Gewinner entscheidet über das Schicksal des Wolfs", rief der Drache dem Lindwurm zu.


    Lachend erwiderte der Lindwurm: „Du hast überhaupt keine Forderungen zu stellen. Du hast versprochen uns nicht zu folgen und dennoch tust du es. Warum sollte ich dir auch nur noch ein einziges Wort glauben? Komm doch wieder ins Wasser und hol mich, wenn du kannst. Ich komme jedenfalls nicht raus und über das Schicksal des Wolfes habe ich schon lange selbst entschieden. Dazu brauche ich keinen Zweikampf mit dir.“


    „Hast du etwa Angst? Wie könnte ich mein Wort brechen, wenn ich dir im Kampf gegenüberstehe? Vorhin hast du mich noch etwas abgeschreckt, doch darüber bin ich schon längst hinweg. Der Wolf soll in sicherer Entfernung warten, während ich mit dir abrechne“, fauchte er. In das Wasser wollte der Drache nicht mehr, denn dort konnte er die Beiden nicht fangen.


    „Du kannst sagen was du willst. Das ist mir egal. Ich komme jedenfalls nicht zu dir. Du wartest ja nur darauf, dass ich den Wolf irgendwo zurücklasse. Dann würdest du losfliegen und ihn dir schnappen und ich könnte das dann nicht mal verhindern. So blöd bin ich nicht. Ich kenne alle Tricks von euch Drachen.“


    „Dann lass doch diesen bescheuerten Wolf im Wasser. Gegen ihn habe ich nichts Persönliches. Ich wollte ihn nur aus Hunger fressen...aber dich...dich kann ich überhaupt nicht leiden und ich werde nicht ruhen bevor ich dich besiegt habe. Du sprichst immer von uns Drachen als wären wir erbärmlich und schwach... und diese Respektlosigkeit... ich werde dir Manieren beibringen!“, fauchte der Drache äußerst zornig. „Wovon redet er da Lindwurm?“, fragte Velyne und schaute zu dem Drachen.


    „Ach der ist nur sauer, weil ich ein paar böse Dinge über Drachen zu ihm gesagt habe. Vielleicht sollte ich doch zu ihm gehen und das ganze beenden. Aber ich möchte dich nicht alleine hier im Wasser zurücklassen. So ein Zweikampf kann nämlich eine ganze Weile dauern. Außerdem würde ich mit einem Kampf besser noch warten, bis es Nacht wird. Er sieht zwar jetzt schon ziemlich müde aus, aber heute Nacht wird er sich sicher kaum noch auf den Beinen halten können. Dann wäre es kein Problem für mich, ihn endgültig zu besiegen.“


    Der Lindwurm reagierte nicht auf den Drachen und das machte den Drachen nur noch wütender. „Na gut, aber lass dir gesagt sein. Ihr werdet nie wieder ruhig schlafen können. Ich verfolge euch, so lange bis ich zuschnappen kann! Ihr werdet gar nicht mal mitbekommen wie euch geschieht.“ Der Drache war sich sicher, dass er den Lindwurm besiegen konnte. Im Gegensatz zu vorhin war er nun von Wut und Hass auf den Lindwurm zerfressen.


    Der Drache schien sich seiner Sache zwar sicher zu sein, doch er wäre nicht der erste, der dann doch scheitern und dem Lindwurm erliegen würde. „Lass dir keine Angst machen. Der Drache redet nur dummes Zeug, weil er so richtig wütend auf uns ist. Aber heute Nacht, wenn er sich schlafen legt, werde ich mich an ihn anschleichen und dann werde ich unser Drachenproblem ein für alle mal lösen“, redete der Lindwurm beruhigend auf den Wolf ein.


    Der Drache legte sich zu Boden und sah die Beiden an. Das könnte wohl noch länger dauern, dachte er sich. „Doch irgendwann müssen auch sie aus dem See kommen und dann habe ich sie in der Klaue", murmelte er leise. „Komm raus. Ich lass nicht mehr von euch ab... niemals! Und wenn ich dich erst mal erlegt habe muss der Wolf dran glauben“, knurrte der Drache laut.


    „Du wirst mich nie bezwingen“, rief der Lindwurm dem Drachen zu. Inzwischen wurde es schon dunkel, doch der Lindwurm ließ absichtlich noch einige Zeit vergehen. Mitten in der Nacht näherte er sich dann langsam dem Ufer. Vorher flüsterte er dem Wolf aber noch zu: „Jetzt schläft er. Man kann ihn bis hierher schnarchen hören. Die Gelegenheit ist günstig. Jetzt könnte ich es wagen, mich an ihn anzuschleichen. Du solltest aber besser außer Reichweite bleiben, falls er aufwacht. Diesmal werde ich dem Drachen keine Chance mehr lassen. Er hat ja schon einige Wunden von unserem letzten Kampf. Das macht ihn verwundbar. An so einer Stelle könnte ich ihn beißen und damit den Kampf sehr schnell beenden. Wozu habe ich denn diese Giftzähne?", sagte der Lindwurm lächelnd.


    Velyne schaute nur etwas unwissend drein. Er hatte den Lindwurm ja auch noch nie gesehen, wie er seine Giftzähne benutzt hatte. „Hm, du hast ja mal deine Giftzähne erwähnt. Wie stark ist das Gift denn konzentriert?“, fragte der Wolf neugierig. „Und noch etwas, ich glaube nicht dass der Drache tief und fest schläft. Ich meine... hm... wenn ich in seiner Haut stecken würde, und ich Jagd auf uns machen würde, würde ich es nicht wagen einzuschlafen.. oder zumindest nicht so, dass ich mit den Gedanken komplett weg wäre. Das wäre doch leichtsinnig, oder?“, fragte der Wolf. „Der Drache hat uns ja schon öfters getäuscht und belogen.“


    „Also mein Gift sollte stark genug für jeden Drachen sein. Ich benutze es zwar nur selten, aber dieser Drache hat nichts Besseres verdient. Und ich glaube nicht, dass er sich nur schlafend stellt. Er hatte einen harten Tag gehabt. Außerdem ist er verletzt. Er wird so müde sein, dass er wirklich tief und fest schläft. Ich muss das Risiko wohl eingehen. Sonst haben wir nie Ruhe vor ihm.“


    „Ich hoffe du hast Recht, aber ich vermute, dass er sich nur entspannt ohne dabei fest zu schlafen. Aber na ja was ich dich noch fragen wollte... soll ich mitkommen oder wird das ein Eins gegen Eins Kampf?“


    Der Drache schien noch immer friedlich zu schlafen, er konnte gelegentlich ein schmerzendes Pochen an seinen Wunden dabei zu spüren. Im Gedanken ging er nochmals den vorigen Tag durch und malte sich dann auch aus wie es aussehen würde, wenn er den Lindwurm besiegt hätte. Dabei konnte er sich gut entspannen, ohne wirklich zu schlafen.


    „Hm, ich möchte eigentlich nicht, dass dir was passiert. Und der Drache hat es ja gerade auf dich abgesehen. Vielleicht bleibst du einfach erst mal in der Nähe versteckt, aber du kommst nur dazu, wenn ich Hilfe brauche. Wahrscheinlich wird das gar nicht nötig sein. Der Drache ist sicher nicht mehr im Vollbesitz seiner Kräfte. Den müsste ich auch alleine schaffen“, sagte der Lindwurm und kroch langsam und so leise wie möglich auf den Drachen zu. Er lächelte, als er sich ausmalte, wie er den Drachen gleich besiegen würde...


    Velyne hoffte nur, dass er selbst unrecht hatte und der Drache tatsächlich schlief. Doch diese Hoffnungen verschwanden genauso schnell, wie er sie auch aufgebaut hatte. Spätestens als der Drache sich umdrehte und ein Auge öffnete. Der Drache sah zuerst nur verschwommen, doch er konnte die Gefahr fühlen die auf ihn zukam. „Endlich bist du aus dem Wasser gekommen.“ Die Sicht wurde etwas klarer und er konnte langsam den Lindwurm erkennen, der gerade auf ihn zukroch. „Du hattest sicher gehofft, dass du mich im Schlaf überwältigen könntest. An deiner Stelle hätte ich das auch versucht. Und ich glaube, du hast sogar gute Chancen einen Kampf gegen mich zu gewinnen“, sagte der Drache. Er wusste, dass seine Chancen, einen direkten Kampf gegen den Lindwurm zu gewinnen, gering waren. Auch wenn er es niemals zugeben würde, er hatte noch immer starke Schmerzen.


    Der Lindwurm zuckte kurz zusammen, als er plötzlich angesprochen wurde. Doch Angst hatte er nicht vor dem Drachen. „Ich... ich hatte gehofft, du würdest wirklich schlafen. Dann hätte ich dir viel Schmerz ersparen können. Aber vielleicht bist du vernünftig und gibst trotzdem endlich auf. Das würde ich dir empfehlen, denn sonst müsste ich gegen dich kämpfen. Und du siehst nicht aus, als könntest du noch einen Kampf gegen mich durchhalten. Gib auf. Das ist deine letzte Chance. Wenn du kämpfst, wird es sehr unangenehm für dich werden.“


    „Haha, glaubst du tatsächlich, dass ich euch den ganzen Weg gefolgt bin und hier geduldig gewartet habe, nur um dann einfach aufzugeben? Nein! Ganz im Gegenteil... schon allein wie respektlos du über uns Drachen sprichst oder wie stolz du behauptest, dass unsere Rasse schwach ist... Allein dafür wäre ich euch nachgelaufen. Anfangs wollte ich euch auch, wie versprochen, in Ruhe lassen, doch mein Stolz kann so eine Demütigung nicht einfach ignorieren. Es ist gefährlich sich mit Drachen anzulegen“, erwiderte der Drache.


    „Es mag gefährlich sein. Aber wir Lindwürmer sind mindestens genauso gefährlich. Drachen sind sicher nicht schwach, aber du schon. Versuche nicht, mich zu täuschen. Ich sehe dir an, dass du Schmerzen hast. Aber ich wollte gar nicht respektlos zu dir sein. Da musst du mich falsch verstanden haben. Ich respektiere euch Drachen wirklich sehr. Es ist immer wieder... köstlich euch zu treffen.“


    Der Drache knurrte böse. „Spar dir deine zweideutigen Witze. Du weißt doch gar nicht welche Elemente ich alles beherrsche und was ich dir alles antun könnte.“ Doch die Wahrheit war, dass dieser Drache hier kein einziges Element beherrschen konnte. Sein Stammbaum hatte es schon schwer gehabt, sich durchzukämpfen. Er hatte sich immer schon auf seine harte Schuppenpanzerung verlassen müssen. „Und du weißt, dass diese Platten alles aushalten können“, fügte er noch hinzu und klopfte stolz auf seine gepanzerte Brust.


    Der Lindwurm lachte nur verächtlich. „Du beherrscht keine Elemente. Wenn es so wäre, dann hättest du diese Fähigkeiten doch schon längst eingesetzt. Und dein Panzer wird dir nicht helfen. Viele Drachen haben Panzer. Davon bekomme ich noch nicht mal Bauchschmerzen. Hehehe.“ Leise vor sich hin kichernd kroch der Lindwurm immer wieder um den Drachen herum, als ob er ihn dabei auch Schwachstellen untersuchen wollte.


    „Haha, so habe ich das auch nicht gemeint. Du kannst mich kaum verletzen. Und diese Verletzungen die du da siehst, habe ich von meiner Bruchlandung abbekommen. Ich hab es nicht so mit dem Fliegen... und das brauche ich auch nicht.“ Der Drache drehte sich immer mit dem Lindwurm mit, um ihm keine Chance zu lassen. „Wo ist eigentlich dein niedliches Wölfchen?“


    „Es ist mir egal, woher du die Verletzung hast Aber ich werde deine Verletzung ausnutzen, um mir einen Vorteil zu verschaffen. Und lass meinen Wolf aus dem Spiel. Dies hier ist eine Sache zwischen dir und mir. Der Wolf schaut nur aus sicherer Entfernung zu, wie ich dich besiegen werde. Da kann er gleich noch etwas lernen.“ Noch immer umkreiste der Lindwurm den Drachen. Er leckte sich schon jetzt voller Vorfreude über die Lefzen.


    „Oh ja, das ist es. Eine Sache zwischen dir und mir. Ich habe mich nur gewundert, weil du sonst ja immer auf seine Hilfe angewiesen warst, Hehe. Heute werde ich abrechnen, da kannst du dir sicher sein.“ Der Drache starrte den Lindwurm finster an, fest entschlossen ihm heute ein Ende zu setzen.


    „Ich und auf die Hilfe eines Wolfes angewiesen? Ich war noch nie auf die Hilfe von irgendjemanden angewiesen. Schon gar nicht auf die Hilfe eines Säugetiers.“ Der Lindwurm lachte laut. „So, Kleiner. Du hattest lange genug Zeit, dich zu ergeben. Aber offensichtlich ziehst du es vor, im Kampf besiegt zu werden. Ganz wie du willst. Länger als fünf Minuten brauche ich nicht, um dich zu besiegen“, sagte der Lindwurm und nahm eine unmissverständliche Angriffshaltung ein.


    Der Drache machte sich auch bereit. „Du hast nur eine große Schnauze, sonst nichts. Heute wirst du dein Ende finden, durch meine Krallen.“ Der Drache fing an, äußerst böse zu knurren und fletschte die Zähne. Das war diesmal nicht alles nur Show. Er meinte es todernst, das konnte man in seinen Augen erkennen. Langsam und zähnefletschend näherte er sich dem Lindwurm.


    „Ich habe vor deinen Krallen keine Angst. Damit kannst du mir höchstens ein paar Kratzer zufügen. Und die machen mir gar nichts aus“, entgegnete der Lindwurm. „Du bist nicht anders, als alle anderen Drachen auch. Ihr glaubt, euch könnte nie etwas passieren. Ihr bildet euch ein, dass ihr an der Spitze der Nahrungskette steht. Aber das ist ein Irrtum.“ Durch sein Reden gelang es dem Lindwurm sehr gut, den Drachen ein wenig abzulenken. Jetzt musste er nur noch eine günstige Gelegenheit ausnutzen.


    „Spar dir deine sinnlosen Worte. Die Meisten, die sich mit Drachen anlegen, können diesen Fehler nur einmal machen. Wir sind viel zu mächtig... weder Säugetiere noch Menschen und nicht mal du... keiner kann uns aufhalten.“ Der Drache beobachtete den Lindwurm genau und grinste. Er wusste welche Stelle er angreifen würde. „Ich gebe dir auch eine Chance dich zu ergeben. Denn du scheinst keine Schwachstelle an mir zu finden, da es gar keine gibt. Haha", brüllte der Drache übermütig und drohte seinem Gegner mit seinen Krallen.


    „Niemand kann euch aufhalten? Von wegen. Ich habe schon so viele Drachen aufgehalten. Hahaha. Du wirst gleich sehen, wie leicht so was geht. Und ergeben würde ich mich vielleicht vor einem Gegner, der mir überlegen ist. Aber vor dir bestimmt nicht“, fauchte der Lindwurm und überlegte sich, dass wohl ein schneller Angriff die beste Lösung wäre, denn sonst würde das hier noch die ganze Nacht so weiter gehen.


    „Starr mich gefälligst nicht so gierig an!“ Der rotbraune Drache konnte diesen gierigen Blick des Lindwurms überhaupt nicht leiden. Es machte ihn regelrecht zornig. „Für dich gibt es hier nichts zu holen... und außerdem solltest du mich als deinen Gegner ansehen und nicht als jemanden den du anspringen und fressen kannst. Wenn du das geglaubt hast, bist du auf dem Holzweg, mein Freund“, fauchte der Drache böse. Der Lindwurm schien nur mit ihm zu spielen und ihn kaum ernst zu nehmen und das machte den Drachen nur noch wütender.


    „Hm, wie viele Drachen, scheinst auch du dich ein kleines bisschen zu überschätzen. Ich bin sehr wohl in der Lage, dich zu fressen. Und das werde ich auch tun. Denn mir fällt keine andere Lösung ein, wie ich dich loswerden könnte. Und ich muss dich loswerden, denn du würdest immer hinter dem Wolf und mir her schleichen. Das kann ich nicht zulassen. Schließlich legen wir Lindwürmer viel Wert auf unsere Ruhe.“


    „Und diese Ruhe wirst du gleich finden“ brüllte der Drache und umkreiste den Lindwurm und versuchte dabei, auch etwas bedrohlich zu wirken. „Ich überschätze mich kein bisschen, im Gegenteil. Du bist der, der so große Töne spuckt. Respektiere mich als Gegner. Denn ich kann es an deinem Blick erkennen, dass du das nicht tust.“ Langsam nähert er sich dem Lindwurm, diesmal wollte er es beenden.


    „Du Schwächling kannst dich doch kaum auf den Beinen halten. Wie könnte ich dich da noch als Gegner ernst nehmen? Außerdem hast du mich bereits mehrfach belogen und ich respektiere niemanden, der mich belügt. Komm doch her, wenn du dich traust. Ich brauche einen solchen Kampf jedenfalls nicht zu fürchten“, erwiderte der Lindwurm herausfordernd. Dieser Drache war, wie die meisten seiner Artgenossen sehr von sich überzeugt, doch davon ließ sich der Lindwurm nicht beeindrucken.


    „Ja und? Hast du etwa ein Problem damit? Drachen lügen eben manchmal, genauso wie du selbst auch. Du musst das eigentlich am Besten wissen. Aber ihr Lindwürmer scheint ja auch nicht die Hellsten zu sein“, sagte der Drache grinsend. Er wollte noch etwas warten, bevor er auf den Lindwurm losstürmte. Je länger er den Lindwurm hinhalten konnte, desto größere Chancen würde er in einem Kampf haben. Zumindest konnte sich der Drachen während dieser sinnlosen Diskussionen ein wenig erholen und sich auf den Kampf vorbereiten.


    „Wir sind immer noch intelligent genug, um es mit Drachen aufnehmen zu können. Und vor allen Dingen sind wir nicht so dumm, uns provozieren zu lassen. Du könntest sagen was du wolltest. Das kümmert mich alles gar nicht. Mit mehr, als nur durch Worte kannst du ja offensichtlich nicht kämpfen. Ich aber schon. Und ich habe fast endlos Zeit.“


    „Ich kann durchaus auch ohne Worte kämpfen, doch ich musste dir vorher die Wahrheit über dein jämmerliches Dasein erzählen“, sagte der Drache grinsend und überlegte sich wie er jetzt am geschicktesten angreifen könnte. So ein Lindwurm war sicher kein leichter Gegner.


    „Ich brauche keinen größenwahnsinnigen Drachen wie dich, der mir die Wahrheit über mich selbst erzählt. Du weißt doch gar nichts über mich. Und schon gar nicht die Wahrheit.“ Der Lindwurm kroch nun sehr dicht an den Drachen heran und er rechnete jeden Moment damit, angegriffen zu werden. Doch er war auf alles vorbereitet und er würde auf jeden nur möglichen Angriff sofort reagieren können. Denn Lindwürmer hatten sehr gute Reaktionen und Reflexe, auch wenn sie sonst nicht so gut zu Fuß waren.


    Als der Lindwurm so dicht an den Drachen rankam, versuchte dieser sofort ihm mit seinem Schweif eine reinzuhauen. Er rechnete nicht damit, dass er damit durchkommen würde, aber besser als nur reden, dachte er sich. Und vielleicht konnte ihm ja ein Glückstreffer gelingen.


    Doch der Lindwurm hatte mit so etwas gerechnet. Genaugenommen war er auch nur deshalb so nahe an den Drachen herangekrochen, um diesen dazu zu bringen, genau das zu tun. Der Lindwurm reagierte sehr schnell, konnte dem Schlag ausweichen und wickelte sich um den Schweif des Drachen. Auf diese Weise war er vor weiteren Schlägen zumindest einigermaßen sicher. Dann versuchte er einen der Hinterläufe des Drachen mit seinen Zähnen zu erreichen. Das war gar nicht schwer. Und da der Drache dort schon einige Schrammen hatte, war er auch durchaus verletzbar.


    Der rotbraune Drache sah was passierte. Er wusste nicht was der Lindwurm so alles drauf hatte, aber diese gewaltigen Zähne waren ihm nicht geheuer. Er konnte den Kopf des Lindwurms gerade noch rechtzeitig zurückhalten. Mit aller Kraft, riss er seinen Schweif aus der Umklammerung, begab sich schnell auf die Rückseite des Lindwurms und biss so fest er konnte in einen seiner zwei Stummelflügeln. Der darf mich nicht in meine Wunden beißen, die sind ungeschützt, dachte er sich.


    Doch so leicht ließ sich der Lindwurm nicht von seinem Vorhaben abbringen. Er fauchte laut, als der Drache seinen Stummelflügel erwischte. Doch dadurch wurde er nur noch wütender. Und Lindwürmer waren verdammt beweglich und schneller, als der Drache reagieren konnte, drehte er sich um, und es gelang ihm, seine langen Zähne in den Hals des Drachen zu versenken. Triumphierend brüllte er dabei auf, denn er wusste, dass er den Kampf damit für sich entschieden hatte.


    Der Drache wich zurück und griff auf seinen Hals. Diese Stelle war eine seiner Schwachstellen, doch das konnte der Lindwurm doch nicht gewusst haben. Er machte ein paar Schritte rückwärts „D... d... du... das... w... war nur Glück“, stammelte er und das Sprechen fiel ihm plötzlich sehr schwer.


    „Hähähä. Ich wusste doch, dass ich dich besiegen kann“, lachte der Lindwurm. Einer seiner Stummelflügel war zwar durch den Kampf und durch den Biss des Drachens auch ziemlich verletzt worden, doch derlei Verletzungen waren für jagende Lindwürmer nichts Ungewöhnliches und er hatte sich auch schon vor schwereren Verletzungen vollständig erholt, so dass er sich deshalb keine Gedanken machte. Lächelnd schaute er den Drachen an. Dieser würde durch das Gift aus den Lindwurmzähnen sicher bald so müde werden, dass er sich nicht mehr bewegen könnte. Vermutlich würde ein Drache dieser Größe zwar nicht daran sterben, doch kampfunfähig war er auf jeden Fall. Und das sollte genügen.


    „W... Was grinst du so dämlich? A... Als nächstes...“ Der Drache wurde unterbrochen, da ihm gerade kurzzeitig schwindelig wurde. „...als nächstes... mein nächster Angriff wird tödlich sein...“


    „Du wirst keinen weiteren Angriff mehr ausführen können. Spürst du nicht, wie sich mein Gift in deinem Körper verteilt? Merkst du nicht, wie dir schwindelig wird, oder dass du kaum noch stehen kannst? Entspanne dich einfach, Kleiner. Du hast es bald hinter dir. Ich bleibe einfach hier und schaue dir zu, wie du immer schwächer wirst. Und sobald du dich nicht mehr wehren kannst, wirst du gefressen“, entgegnete der Lindwurm fies grinsend.


    „G...Gift?“ Der Drache ahnte, dass das durchaus der Wahrheit entsprechen könnte. Mit seiner letzten Kraft lief er noch mal auf den Lindwurm zu, streckte die Krallen seiner zwei Klauen und versuchte den Lindwurm am Hals aufzuschlitzen. Etwas anderes fiel ihm zurzeit nicht mehr ein. Er konnte kaum noch klar denken und zwischenzeitlich wurde ihm schwarz vor Augen.


    Doch der Lindwurm konnte rechtzeitig zurückweichen. Von diesem Drachen würde er sich bestimmt nicht mehr verletzen lassen. Es war für den Lindwurm auch gar nicht schwer, diesem Angriff des Drachen auszuweichen, da der Drache offenbar kaum noch in der Lage war, sich auf den Lindwurm zu konzentrieren. Es sah fast aus, als sei der Drache betrunken. Jedenfalls torkelte er eher, als dass er in der Lage gewesen wäre, normal zu laufen.


    Der Drache knurrte etwas als der Lindwurm auswich. Er konnte sich kaum auf den Beinen halten... seine Gedanken und sein Bewusstsein waren voll da, doch der Körper spielte nicht mit. „Das findest du lustig ...was?“, fauchte er und fing an zu keuchen.


    „Lustig? Nein, lustig ist das nicht. Aber ein wenig amüsant schon. Und du hast es ja nicht anders gewollt. Ich habe dich mehrmals gewarnt, doch du wolltest nicht auf mich hören. Du hättest dir das alles ersparen können, wenn du auf mich gehört hättest und einfach abgehauen wärst. Dein Pech, dass du es nicht getan hast. Nun wirst du eben als Lindwurmfutter enden.“


    „Oh nein... n... niemals... ich konnte nicht wissen, dass du Gift verwendest...“ Der Drache ging weiter und weiter zurück. Er sah ein, dass er keine Chance hatte. Er war verletzt und vergiftet obendrein. Sein vergifteter Körper würde kaum einen Kampf standhalten, so wich er immer weiter zurück, auch wenn es ihm nicht leicht fiel.


    „Du kannst natürlich versuchen, davonzulaufen. Aber du wirst nicht weit kommen. Du hast vielleicht noch ein paar Minuten. Dann wirst du nicht mehr in der Lage sein, dich zu bewegen. Und nichts, was du jetzt tust, könnte dich noch retten“, sagte der Lindwurm und folgte dem Drachen langsam. Er hatte es jetzt nicht mehr eilig und sah sich nach dem Wolf um, der in der Nähe hinter einem Baum versteckt alles beobachtet hatte. „Du kannst jetzt aus deinem Versteck rauskommen. Aber gehe nicht zu nah an den Drachen heran. Er könnte noch immer gefährlich für dich sein.“


    Velyne kam hinter dem Baum hervor und sah den Drachen an. Er sah schon ziemlich fertig aus. „J... Jetzt traut sich der Wolf raus...“ Der Drache wusste, dass das Gift seinen Körper immer mehr lähmte. Velyne näherte sich langsam dem Ort des Kampfes. Plötzlich stürmte der Drache mit letzter Kraft auf den Wolf zu und stürzte sich auf ihn. Velyne hatte nicht damit gerechnet, dass er noch so schnell laufen konnte. Das waren wohl seine letzten Kraftreserven... und Velyne sprang um ein Stück zu kurz und konnte so nicht rechtzeitig ausweichen.


    „VELYNE, VORSICHT!“, brüllte der Lindwurm erschrocken, doch er war zu weit weg, um dem Wolf jetzt helfen zu können. Der Lindwurm hatte nicht damit gerechnet, dass der Drache noch so schnell laufen konnte. Verdammt, dachte er sich. Das sah ziemlich übel aus.


    Für dem Drachen war die umliegende Umgebung schon verschwommen. Er konnte sich nur auf das naheliegende Gebiet konzentrieren. „So nun zu dir. Nachdem ich gebissen wurde, habe ich gemerkt, je mehr ich mich bewege, desto schwächer werde ich. Und ich habe vermutet, dass er dich dann zu ihm rufen wird, damit ihr Beide seinen Triumph über mich genießen könnt. Deswegen habe ich mir den verbliebenen Rest gespart um wenigstens dich mitzunehmen“, sagte er schon geschwächt und biss in den Wolf. Velyne jaulte schmerzhaft auf, man konnte es wahrscheinlich aus ein paar Kilometer Entfernung noch hören.


    


    

  


  


  
    Eine große Mahlzeit


    


    Der Lindwurm wusste, dass er den Wolf nicht mehr retten konnte und er ärgerte sich richtig darüber. Dafür würde er den Drachen bis zum Wahnsinn foltern und quälen, wie er es noch nie mit einem anderen Drachen getan hatte. „Du hast gerade einen riesengroßen Fehler gemacht, Drache“, fauchte der Lindwurm.


    Doch plötzlich jaulte der Drache auf, erhob sich vom Boden und fiel zurück auf seinen Rücken. Er hielt sich sein linkes Auge und blutete. Velyne stand auch auf, so unwahrscheinlich es schien, er hatte den Angriff überlebt, aber blutete ziemlich stark. „Du... du... Wolf. Du hast meine Sehkraft geschädigt... wenn ich dich erwische." Der Drache keuchte nur mehr, während Velyne auf den Lindwurm zuhinkte. Er behielt den Drachen immer in seinem Augenwinkel.


    „Der Lindwurm freute sich, Velyne noch lebend zu sehen. Doch seine Verletzung war durchaus ernst zu nehmen und der Lindwurm versuchte sich erst mal um Velyne zu kümmern. Der Drache würde in seinem Zustand nicht mehr flüchten können. „Gut gemacht, Velyne. Aber jetzt leg dich hin, ich schaue mir deine Wunden erst mal an.“ Der Lindwurm begann, den Wolf zu untersuchen. Um ihm die Schmerzen zu nehmen sagte er: „Schau mich an, Velyne. Ich muss dich in Trance versetzen, dann spürst du keine Schmerzen mehr.“


    „Kümmere dich um den Drachen... bitte... ich schaff das schon. Er darf nicht entkommen“, sagte Velyne mit einer etwas leisen Stimme. Der Drache hielt sich noch am Auge und richtet sich langsam auf. Er konnte seinen Körper kaum noch bewegen.


    „Keine Sorge. Der kann nicht mehr entkommen. Die Giftdosis hätte für eine halbe Elefantenherde gereicht“, sagte der Lindwurm und kroch nun wutschnaubend auf den Drachen zu. „Es hat nicht geklappt. Der Wolf wird überleben. Für dich dagegen sieht es jetzt noch deutlich schlechter aus, als noch vorhin. Jetzt werde ich dafür sorgen, dass du auch wirklich Schmerzen haben wirst", fauchte der Lindwurm den Drachen an.


    „Ich werde so und so sterben.“ Der Drache war auch schon etwas benommen, ansonsten hätte er sicher etwas Anderes erwidert. „Aber der Wolf wird mir folgen, er wird bestimmt verbluten. Und es freut mich, dass ich nicht der Einzige bin, der heute gehen muss.“ Der Drache keuchte und brachte sogar noch ein Lachen hervor. Velyne schnaufte und hielt sich erschrocken seine Wunden um die Blutung zu stoppen. „Am besten du erlöst ihm von seinem Leid“, schlug der Drache vor und schwankte etwas.


    „Er wird nicht verbluten. Ich habe Wölfe schon schlimmere Verletzungen überleben sehen“, behauptete der Lindwurm, doch wirklich überzeugend klang er nicht. Er versuchte, Velyne noch ein paar Ratschläge zu geben, wie er sich zu verhalten hatte und half ihm sogar dabei, einen notdürftigen Verband anzulegen. Dieser Verband bestand natürlich nur aus den Dingen, die der Lindwurm auf die Schnelle in der Umgebung finden konnte. Doch es würde helfen, die Blutung zumindest etwas zu stoppen. Dann ging er zu dem Drachen und sagte: „Du solltest besser hoffen, dass er durchkommt, denn wenn nicht, werde ich Dinge mit dir anstellen, die ich noch keinem anderen Wesen jemals angetan habe.“


    „D... Das wird er nicht, sieh in dir Mal an“, sagte der Drache und ging wieder etwas weiter weg, fiel jedoch schon nach ein paar Schritten zu Boden. „Mach dir um mich keine Sorgen, der will dich verunsichern. Auch wenn es extrem schmerzhaft ist und vielleicht auch schlimm aussieht, ich werde nicht sterben... es gibt noch so viel zu lernen... und wenn das hier vorbei ist... will ich wieder mal etwas spaßiges unternehmen", sagte Velyne und grinste etwas.


    „Ich habe ihn mir schon angesehen. Und ich glaube schon, dass er es schaffen wird. Er ist noch jung und kräftig. Solche Wölfe können schon was aushalten. Aber jetzt zu dir, Drache“, sagte der Lindwurm und kroch bedrohlich auf den Drachen zu. „Wie ich sehe, kannst du nicht mehr laufen. Das ist gut, denn dann kann ich jetzt beginnen, dich zu verschlingen. Und ich werde es bei dir ganz besonders genießen. Selbst wenn ich hinterher eine Woche lang Bauchschmerzen haben sollte.“


    Der Drache sah nur hilflos zu, wie der Lindwurm näher kam. Er war ziemlich nervös, weil er sich diesmal nicht wehren konnte. „Ich hätte den Wolf öfters beißen sollen... jetzt habe ich keine Chance mehr dazu. Aber Wölfe überleben keinen Biss von mir.“ Er hoffte, dass wenigstens der Wolf sterben würde, ansonsten wäre alles vergebens gewesen.


    So aus der Nähe betrachtet war der Drache ganz schön groß. Der Lindwurm würde es sicher nicht leicht haben, den zu verschlingen, doch da es im Bereich des Möglichen lag, würde er es versuchen. Damit der Drache noch möglichst lange überlebte, begann der Lindwurm an seinem Schweif. Das war noch der einfachste Teil gewesen. Der Drache zuckte zwar noch, doch er konnte nicht mehr aufstehen, oder sich nennenswert verteidigen, was es dem Lindwurm ziemlich leicht machte.


    Der Drache konnte sich kaum bewegen, höchstens ein bisschen zappeln. Doch er konnte alles fühlen. Es war nicht so, dass sein Gefühl taub war, er konnte einfach seine Muskeln nicht bewegen. Der Drache fiepte ein wenig als er merkt wie der Lindwurm seinen Schweif in sein Maul nahm.


    Der Lindwurm lächelte und sagte: „So, jetzt wirst du sehen, dass auch Drachen deiner Größe durchaus gefressen werden können.“ Er musste seine Kiefer aushängen, um auch die Hinterläufe des Drachen in sein Maul zu bekommen. Da Lindwürmer entfernt mit Schlangen verwandt waren, konnte er das ohne Probleme. Der Drache musste hilflos mit ansehen, wie er Zentimeter für Zentimeter immer tiefer in dem Lindwurmmaul verschwand. Jetzt kam der schwierigste Teil. Die Flügel. Dabei musste sich der Lindwurm besonders anstrengen.


    Der Drache schwitzte vor lauter Panik. Er hätte nie geglaubt, dass das möglich wäre. Er konnte fühlen wie seine Hinterläufe von den Schlundmuskeln erfasst wurden. Er konnte alles genau beobachten, konnte sich aber nicht wehren. „Hör auf. damit. Ich will nicht gefressen werden.“


    „Ach du willst nicht? Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du dich mit mir angelegt hast. Jetzt werde ich bestimmt nicht damit aufhören“, nuschelte der Lindwurm, denn mit so vollem Maul konnte er nur sehr undeutlich sprechen. Er schluckte gierig, woraufhin der Drache gleich noch ein Stückchen tiefer rutschte. Die Hälfte hatte er bereits geschafft und er war optimistisch auch den Rest noch zu schaffen.


    Am liebsten hätte der Drache um sich geschlagen. Doch er konnte gerade noch so seinen Arm anheben. Das einzige was er in dieser Lage noch tun konnte war zuzusehen wie das Schicksal seinen Lauf nahm. Auch wenn er kurz zum Wolf blickte, konnte er erkennen, dass er durchkommen würde. „Es war alles umsonst“, murmelte er.


    Der Lindwurm begann leise und genießend zu schnurren, während der Drache Stück für Stück verschlungen wurde. Es ging allerdings nur sehr langsam voran und je weiter sich der Lindwurm vorarbeitete, desto schwieriger schien es zu werden. Zwei Drittel, dachte er sich. Doch schon jetzt kam er sich schon sehr voll vor. Er hob den Kopf, um die Schwerkraft ein wenig besser ausnutzen zu können.


    Der Drache konnte sich überhaupt nicht wehren. Er schien schon etwas verzweifelt zu sein, da er nichts mehr machen konnte. Er fing auch schon heftig zu schnaufen an und versuchte sich zu bewegen, aber es klappte einfach nicht. Aber es war auch nicht so schrecklich wie der Drache anfangs angenommen hatte. Im Gegenteil, es war so wie der Lindwurm es damals gesagt hatte: angenehm. Doch der Drache wollte trotzdem nicht gefressen werden und versuchte weiterhin sich zu bewegen und schnaufte nur noch mehr. Er wusste, dass er sterben würde, wenn der Lindwurm ihn tatsächlich verschluckte. Doch das wollte er nicht. Auf keinen Fall würde er das einfach so zulassen. Doch das Lindwurmgift, dass sich noch immer in seinem Körper befand, hinderte ihn daran, klar zu denken, oder sich zu wehren. Der Drache wusste zwar nicht, wie das Lindwurmgift genau wirkte, doch irgendetwas passierte mit ihm. Das Gift schien etwas in seinem Kopf zu verändert zu haben. Mit einem Mal war es dem Drachen beinahe egal, dass er grade gefressen wurde.


    Der Lindwurm lächelte nur. Er mochte es, wenn sich sein Essen noch etwas bewegte. Das war auch kein Problem, so lange sich der Drache nicht allzu verbissen wehrte. Doch danach sah es im Moment nicht aus. Das Gift wirkte genau wie es sollte. Es machte ihn willenlos. „Du wirst nicht mehr rauskommen. Egal was du tust“, nuschelte der Lindwurm. Nur sehr langsam gelang es ihm, diesen doch ziemlich großen Brocken in sich hineinzubekommen. Nach einiger Zeit war kaum noch mehr als der Kopf des Drachen zu sehen.


    Der Drache erschauderte etwas. Bis vorhin war er noch fest in dem Glauben gewesen, dass er stärker als der Lindwurm sei. Körperlich konnte er sich nicht mehr wehren. „Du hattest damals Recht... oder besser gesagt dein Wolf. Es ist recht angenehm, aber ich kann einfach nicht glauben, dass mir das passiert“, sagte er. Er wollte nicht mehr so arrogant sein, denn er sah ein, dass er verloren hatte.


    „Ja viele sagen hinterher, dass es ja gar nicht so schlimm war, wie sie dachten. Und es tut mir eigentlich leid um dich, aber ich sehe keine andere Möglichkeit, dich wirklich loszuwerden. Aber du wirst keine größeren Schmerzen haben, auch wenn du es verdient hättest, für das, was du meinem Wolf antun wolltest. Das Gift wird dich weitgehend betäuben. Du wirst nicht viel von dem mitbekommen, was mit dir passiert. Du warst übrigens ein ganz schön harter Gegner für mich. Nur wenige Drachen können mich so lange auf Trab halten.“


    Der Drache schaute etwas verdutzt drein. Er wusste nicht wirklich, ob er das als Kompliment oder als Mittel zur Beruhigung auffassen sollte. Jedenfalls, würde er, wenn er könnte, versuchen sich zu befreien. Doch so sehr er es auch versuchte, er konnte sich kaum noch bewegen. Das Gift war schon zu weit verbreitet. Noch einmal schaute er auf die Umgebung und konnte auch den Wolf noch sehen. Auch wenn alles ziemlich verschwommen war.


    Der Lindwurm hatte jetzt allerdings erhebliche Schwierigkeiten, den letzten Rest von dem Drachen auch noch hinunter zu bekommen. Er hatte das Gefühl, dass nichts mehr in ihn rein passte. Das wäre allerdings sowohl für den Lindwurm als auch für den Drachen ziemlich unangenehm. Der Lindwurm wandte sich hin und her und versuchte auch noch den Kopf des Drachen irgendwie runter zu schlingen. „Das muss doch möglich sein“, grummelte er dabei.


    Der Drache lächelte etwas, auch wenn es ihm schon schwer fiel. Er lächelte nicht aus Schadenfreude oder Ähnlichem. Er war voller Hoffnung, dass das zutreffen könnte, dass er sich schon mal kurz gedacht hatte. Vielleicht war er ja wirklich ein wenig zu groß für den Lindwurm. Mittlerweile bereute er seine Taten auch etwas, er merkte erst jetzt, als der Lindwurm ihn runterzwängen wollte, dass dieser einfache Wolf diesem Lindwurm schon sehr wichtig war.


    Doch der Lindwurm würde so schnell nicht aufgeben. Und den Drachen nur deshalb wieder rauszulassen, weil er nicht ganz reinpasste, kam für den Lindwurm nicht in Frage. Eher würde er den Drachen einfach so stecken lassen, bis er irgendwann schon von allein weiterrutschen würde. Doch er hoffte noch immer, dass das nicht nötig war. Schließlich hatte er ja schon öfters auch andere ziemlich große Drachen geschafft. Dennoch begann der Lindwurm zu schwitzen.


    Der Drache hoffte weiterhin, dass es nicht klappen würde. Mittlerweile konnte er zwar seinen Körper nicht mehr nennenswert bewegen, doch alles fühlen. Es fühlte sich ziemlich warm und auch etwas schleimig und rutschig an, auch wenn er sich schon damit angefreundet hatte, genießen konnte er es nicht wirklich, da er wusste, dass es danach aus mit ihm wäre. Er ließ seine Hoffnungen weiterhin in seinem Kopf schwelgen. Doch es fiel ihm immer schwerer, sich auf irgendetwas zu konzentrieren. Immer wieder verschwamm alles vor seinen Augen.


    Es dauerte nun ziemlich lange und ging nur Zentimeterweise vorwärts, doch irgendwie gelang es dem Lindwurm nach zahlreichen versuchen, den Drachen zumindest so weit in sich hinein zu bekommen, dass er sein Maul hinter ihm schließen konnte. Er wusste, selbst wenn es ihm gelingen sollte, den Drachen tatsächlich ganz hinunter zu schlingen, würde er sich danach wahrscheinlich tagelang kaum von der Stelle bewegen können, so vollgefressen wie er dann war. Und Bauchschmerzen würde er sicher auch bekommen. Doch es war die Sache wert, dachte er sich entschlossen.


    Der Drache erschauderte noch mehr. Das schöne Tageslicht verschwand. Er konnte nur mehr die Schluckgeräusche hören. Nebenbei war auch schon sein Kopf eingesabbert. Seine Hoffnungen schienen langsam zu verschwinden. Er legte seinen Kopf zurück auf die Zunge und jammerte vor sich hin. „Ich will noch nicht sterben“, wiederholte er immer wieder. Seine Hoffnung war inzwischen immer mehr der Verzweiflung gewichen.


    Inzwischen glaubte der Lindwurm, dass er es vielleicht doch schaffen könnte. Auch wenn er das Gefühl hatte, dass es nicht mehr weiterging. Doch obwohl es schwer war, ging es dann doch immer noch ein kleines Stückchen weiter „Keiner will das, Kleiner. Aber hör auf zu jammern. Das wird nämlich auch nicht helfen. Versuch dich zu entspannen. Bevor du stirbst wirst du bewusstlos. Du wirst es also gar nicht merken.“


    „Ich bin aber noch nicht so weit", antwortete er enttäuscht. Doch er tat auch was ihm der Lindwurm gesagt hatte, denn er war sich nun sicher, dass er nicht mehr frei kommen würde. Als er merkte, dass er noch ein Stück weiter hinunter gewürgt wurde, gefiel ihm das ein wenig. Doch er konnte den Gedanken zu sterben einfach nicht ignorieren.


    „Es ist normal, dass du Angst hast. Aber so schlimm wird es gar nicht werden. Und du bist ja nicht der erste Drache, der auf diese Weise endet. Und keiner von den Drachen vor dir hatte schmerzen gehabt“, sagte der Lindwurm um den Drachen etwas zu beruhigen. Noch ein kleines Stückchen rutschte der Drache tiefer. Fast geschafft, dachte sich der Lindwurm und schleppte sich unter großer Anstrengung zu dem Wolf zurück.


    Der Drache spürte, dass der Lindwurm sich bewegte und das Gefühl gefiel ihm sehr. Doch er war noch nicht bereit sein Leben hinzugeben. „Schmerzen sind mir egal... ich will... ich will eigentlich nur weiterleben“, jammerte er und fühlte die Schlundmuskeln die eng an seinem Körper rieben. Um ihn herum war es jetzt völlig dunkel geworden. Und die Luft wurde auch immer stickiger.


    „Vielleicht wirst du ja wiedergeboren. Drachen, die gefressen werden, bekommen manchmal eine zweite Chance.“ Noch einmal schluckte der Lindwurm und dann hatte er es tatsächlich geschafft. Er hatte den Drachen verschlungen. Er hatte selbst schon fast nicht daran geglaubt, dass ihm das gelingen könnte.


    Der Drache konnte den Worten des Lindwurms nicht glauben. „Wiedergeboren... so was gibt es nicht... leben und sterben und das war’s dann auch schon“, knurrte der Drache zurückhaltend und etwas ängstlich, da er sich schon vor dem Bevorstehenden fürchtete. Aber es fühlte sich gemütlich an und ein wenig eingesabbert zu sein gefiel ihm auch. Trotzdem zitterte er ein wenig. Seine Muskeln gehorchten ihm nicht mehr. Vielleicht lag das auch nur an dem Lindwurmgift in ihm, dachte er.


    


    

  


  


  
    Gewissensbisse


    


    Endlich hatte der Lindwurm den Wolf erreicht. „So, dieser Drache wird uns keinen Ärger mehr machen. Ich habe es tatsächlich geschafft, ihn zu verschlingen. Aber jetzt kann ich mich kaum noch bewegen. Wie geht es dir denn, Kleiner? Tut es sehr weh?“


    Der Wolf sah den Lindwurm an und reagierte zuerst gar nicht. Doch dann sagte er: „Es tut mehr weh als ich mir anmerken lasse“, und deutete dabei auf die Bisswunde. „Der konnte richtig kräftig zubeißen". Der kleine Wolf senkte seinen Kopf zu Boden und versucht den Schmerz zu ignorieren. Währenddessen bewegte sich der Drache ein wenig im Lindwurm, was man von außen auch deutlich sehen konnte.


    Der Lindwurm schaute sich die Wunden des Wolfs noch mal an und meinte dann: „Das wird schon wieder werden. Und jetzt, wo uns der Drache nicht mehr stören kann, kannst du dich ja auch in aller Ruhe erholen. Ich bleibe so lange hier bei dir. Kann mich eh kaum bewegen, mit dem großen Drachen in mir.“


    Velyne lächelte etwas. „Du siehst irgendwie komisch aus, Hehe. Lebt der Drache eigentlich noch?“, fragte er.


    „Ich glaube schon. Aber das wird sich bald von selbst erledigen. Du kannst ihm ja so lange noch erzählen, was du von ihm hältst. Sicher wird ihn das noch zusätzlich ärgern“, erwiderte der Lindwurm grinsend. Und es stimmte wirklich. Er sah tatsächlich ein wenig komisch aus. Schon lange war er nicht mehr so vollgefressen gewesen.


    „Hm ja das könnte ich machen, falls es dich nicht stört wenn er sich aus lauter Wut noch etwas in dir bewegt. Ach ja du hast vorhin erwähnt, dass Drachen manchmal wiedergeboren werden. War das die Wahrheit oder wolltest du den Drachen damit nur falsche Hoffnungen machen? Ich bin nur ein Wolf und verstehe nichts von solchen Dingen.“


    „Das stört mich gar nicht. Der kann sich bewegen so lange er will. Das macht mir nichts aus. Er dürfte inzwischen ohnehin so schwach sein, dass er keinen Schaden mehr anrichten kann. Und natürlich weiß niemand genau, ob das mit dem wiedergeboren werden stimmt, aber manchmal hatte ich schon den Eindruck, dass ich den einen oder anderen Drachen nicht zum ersten Mal getroffen habe. Vielleicht ist ja was dran. Aber das braucht ja im Moment nicht dein Problem zu sein. Du wirst noch nicht sterben. Auch wenn die Wunde schmerzhaft ist. Du wirst bald wieder in Form sein.“


    „Ja da hast du Recht, ich war nur etwas neugierig.“ Velyne hinkte etwas näher an den Lindwurm ran um mit dem Drachen sprechen zu können. „Siehst du Drache, jetzt hast du verloren. Anscheinend warst du der Schwächere... Hahaha“, trotzte der Wolf, obwohl ihm der Drache sogar ein wenig Leid tat. Nach den Wunden, die er ihm zugefügt hatte, würde das keiner verstehen. Doch Velyne fühlte trotzdem ein wenig Mitleid. Der Drache bewegte sich nur hin und her, was Velyne deutlich sehen konnte.


    Der Lindwurm lächelte, hielt sich aber zurück, weil er den Drachen nicht noch mehr provozieren wollte. Er konnte deutlich spüren, wie sich der Drache etwas bewegte und schnurrte nur leise, da sich das eigentlich sogar recht angenehm anfühlte. „Er muss dir nicht leid tun. Er hat nichts Besseres verdient. Immerhin hat er uns eine Menge Ärger gemacht. Und jetzt ist er eben mein Futter. Aber es war gar nicht leicht, den zu fressen. Das kannst du mir glauben, Velyne.“


    Velyne grinste nur etwas frech und stieß leicht gegen den Lindwurm. „Der ist nicht so leicht zu fressen gewesen wie ein Wolf, hehe. Ich habe gesehen wie schwer du dir getan hast. Stört es dich, wenn ich ihn noch ein wenig ärgere?“ Der Drache hingegen versuchte immer wieder sich zu wehren, doch das Gift ließ nicht nach und er war völlig hilflos in seiner Situation.


    „Ja es war ganz schön anstrengend. Aber jetzt brauche ich sicher eine ganze Weile nichts mehr essen. Hihi. Du kannst ihn ruhig ärgern so lange du willst. Das stört mich gar nicht“, sagte der Lindwurm lachend und legte sich auf den Rücken und streckte sich aus. Velyne konnte jetzt sehr deutlich den ausgebeulten Bauch des Lindwurms sehen.


    „Man kann sogar sehen, dass der Drache mit dem Schweif voran verschlungen wurde. Aber vielleicht sehe ich das auch nur, weil ich dabei zugesehen habe“, meinte der Wolf und sprach dann wieder den Drachen an: „Was ist nun, Drache? Warum so still? Ich stehe direkt neben dir. Dein Biss hat mich nicht getötet.“ Velyne grinste. Der Drache wurde wieder ein wenig wütend. Auch wenn er im Inneren des Lindwurms eng eingeklemmt war, konnte er sich hin und her drehen. Dieser Drache ließ sich anscheinend leicht provozieren. Doch er war schwach. Sehr schwach und er bekam kaum noch Luft. Er wusste, dass er absolut nichts mehr tun konnte, um sich selbst zu retten.


    „Hehe, ich glaube, jetzt ist er ziemlich wütend. Aber das macht nichts. Wenigstens kann er in mir keinen Schaden mehr anrichten. Und du bist sicher vor ihm.“ Der Drache versuchte zwar, sich zu bewegen, aber viel mehr als einige Zuckungen brachte er nicht zustande. Doch selbst von außen war zu hören, dass er ärgerlich knurrte.


    Velyne lachte nur und um ihn noch mehr zu provozieren sagte er: „Es scheint als würde dir das gefallen.“ Der Drache hörte schließlich auf sich zu bewegen. Es hatte ja doch keinen Sinn und er konnte sein Schicksal jetzt nicht mehr ändern. Anderseits gefiel ihm das Gefühl sogar etwas, besonders dann wenn der Lindwurm sich bewegte und er ein wenig gedrückt wurde. Die Wirkung des Lindwurmgiftes hatte den Willen des Drachen gebrochen. Ihm war egal, was mit ihm passierte.


    „Ja ich glaube es gefällt ihm wirklich. Vielen gefällt es, wenn sie erst mal so weit sind.“ Der Lindwurm bewegte sich immer wieder leicht hin und her. Er wollte es dem Drachen nicht unangenehmer, als unbedingt nötig machen. Genüsslich schnurrte der Lindwurm dabei vor sich hin.


    Auch der Drache schnurrte etwas. Velyne schaute nur etwas verwirrt drein. Er wusste dass dieser Drache ziemlich aggressiv war, aber jetzt hörte er ihn schnurren „Also diesen Drachen verstehe ich überhaupt nicht. Jetzt schnurrt er auf einmal. Was meinst du?“, fragte er und schaute noch etwas ungläubig aus der Wäsche.


    „Na ja, er hat wohl einfach akzeptiert was mit ihm passiert ist. Er kann ohnehin nichts mehr tun, um sich zu befreien. Also macht es für ihn auch keinen Sinn mehr, noch aggressiv zu sein. Ist mir auch ganz recht so. So bekomme ich wenigstens nicht mehr Bauchschmerzen als nötig“, sagte der Lindwurm leise kichernd


    Der Drache bewegte sich noch etwas und schnurrte etwas lauter. Doch je lauter der Drache wurde, desto seltsamer wurde es für den Wolf. „Komischer Drache... zuerst so große Worte spucken und dann das, Haha. Stört es dich wenn ich dich ein wenig anstupse? Nicht das dir dann davon schlecht wird, Lindwurm.“


    „Nein nein. So schnell wird einem Lindwurm nicht schlecht. Mir ist noch nie von einem Drachen schlecht geworden. Du kannst mich also gerne anstupsen. Und komisch finde ich den Drachen eigentlich gar nicht. Er reagiert genauso, wie auch schon andere Drachen vor ihm, nachdem ich sie verschlungen hatte. Es ist nicht ungewöhnlich, dass sie schnurren“, meinte der Lindwurm lächelnd, während der Drache immer schwächer wurde.


    „Hm wieso sollte man schnurren, wenn man weiß, dass man verdaut wird und gerade vorher noch um sein Leben gekämpft hat?“ Velyne stupste den Bauch des Lindwurms und konnte den Drachen genau fühlen.


    „Vielleicht weil es sich einfach angenehm anfühlt. Dir hat es ja auch gefallen, als ich dich verschluckt hatte. Und er mag es eben auch. So lange er noch nicht verdaut wird fühlt es sich ja auch gut an. Ich habe schon öfter erlebt, dass Drachen, wenn sie eingesehen haben, dass es zu Ende ist, einfach versucht haben, das Beste aus der Situation zu machen. Manche Drachen schnurren auch nur, um sich selbst zu beruhigen. Das wäre auch eine Möglichkeit.“ Man konnte den Drachen wirklich sehr deutlich fühlen. Dem Lindwurm gefiel es auch, sich von dem Wolf den Bauch abtasten zu lassen.


    „Hm, ja einerseits kann ich ihn da gut verstehen, aber wieso hat er sich solange gewehrt? Ich habe kaum Erfahrung mit Drachen, nimm mir meine etwas sinnlosen Fragen nicht übel“, sagte der Wolf lachend und tastete weiter am Bauch des Lindwurms herum. Nun konnte er einen der Flügel des Drachen fühlen.


    „Hm na ja er ist eben ein Drache. Und denen fällt es oft schwer, zu akzeptieren, dass sie verloren haben. Anfangs wehren sie sich meistens ziemlich verbissen. Aber irgendwann merken sie dann, dass es ihnen doch gefällt. Er ist da wohl keine Ausnahme.“


    „Ja, er hat gemerkt wie angenehm es sein kann, nur dass er dieses Gefühl nur einmal haben kann“, meinte der Wolf grinsend. Er tastet den Bauch weiter ab und konnte jetzt den Kopf des Drachen fühlen. Der Drache schnurrte nochmals und streckte sich, soweit das Gift es zuließ.


    Auch der Lindwurm streckte sich lang aus und schnurrte dabei leise. Er wusste nicht genau, wie lange der Drache in ihm noch genug Luft bekommen würde, doch die meisten Drachen waren schon tot gewesen, bevor die Verdauung anlief. Aber vielleicht bekam dieser Drache ja genug Luft, da sein Kopf ja noch immer gar nicht so wirklich im Magen des Lindwurms angekommen war.


    Der Wolf sprang auf den Lindwurm und sackte auf ihm zusammen, da er seine Wunden schon fast vergessen hatte. Als der Lindwurm den Wolf besorgt ansah, sagte Velyne: „Alles in Ordnung.“ Nun konnte der Wolf den Drachen auch fühlen wenn er sich bewegte und das tat er öfters. „Es scheint ihm wirklich sehr zu gefallen, um ehrlich zu sein nach seinem Auftreten hätte ich nicht gedacht, dass es ihm so sehr gefällt, aber ich kann ihn nur zu gut verstehen.“


    „Überanstreng dich nicht. Du musst dich noch schonen, kleiner Wolf.“ Der Lindwurm streichelte den Wolf vorsichtig über sein Fell. „Ich hätte auch nicht erwartet, dass es ihm wirklich gefallen würde. Aber besser so als anders. Dann habe ich es leichter und er macht wenigstens keinen Ärger.“


    „Hm, da hast du wohl Recht.“ Der Wolf sah vom Lindwurm hinunter und der Abstand zum Boden hatte sich mindestens verdoppelt. „Hm wie lange überlebt man in deinem Bauch? Ich war ja auch etwas dort drin, als uns dieser Drache das erste Mal angegriffen hatte.“


    „Hm... es gab schon Drachen, die es ziemlich lange ausgehalten haben. Aber manche waren auch sehr schnell tot. Es kommt wohl meistens darauf an, wie lange die Luft reicht. Unsere Verdauung ist nämlich ziemlich langsam. Langsam aber trotzdem sehr gründlich. Oft bleibt von so einem Drachen am Ende nur sehr wenig übrig, was man noch identifizieren könnte.“


    Der Wolf nickte nur, so genau hatte er es gar nicht wissen wollen. „Glaubst du, dass dieser Drache noch mal rauswill, also wenn er könnte. Wenn es ihm doch gefällt, könnte er ja seine Meinung geändert haben. Ich weiß, dass das dir egal ist aber neugierig wäre ich schon.“


    „Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Drache noch mal raus will. Aber da hat er Pech gehabt. Ich bin froh, dass ich es geschafft habe, ihn überhaupt zu verschlingen. War ganz schön anstrengend. Und jetzt bleibt er erst mal wo er ist. Egal, was er sagt oder ob er seine Meinung ändert oder nicht", sagte der Lindwurm und streichelte sich über den prall gefüllten Bauch.


    Man konnte von dem Drachen etwas schnurren, doch dann auch ein etwas lauteres Grummeln hören. Anscheinend hatte der Drache alles mitangehört. „Hm, davon scheint er nicht gerade begeistert zu sein“, sagte Velyne und legte sich auf dem Lindwurm nieder.


    Der Lindwurm begann jetzt auch zu schnurren. „Das macht nichts. Soll er doch ruhig hören, was wir über ihn reden. Das stört mich nicht. Außerdem kann er es ja niemanden mehr weitererzählen“, erwiderte der Lindwurm grinsend und kraulte dem Wolf etwas über sein Fell.


    Der Wolf hob seinen Kopf und entspannte sich völlig. Anfangs hatte er ein wenig Mitleid mit dem Drachen gehabt, doch als er daran dachte, was der Drache ihm hatte antun wollen, war das hier wohl eine angemessene Strafe für ihn. Der Drache drehte sich etwas im Lindwurm, auch wenn er fast keinen Freiraum hatte. Hilflos lag er dort, die Magenwände lagen komplett an seinem Körper an. Er konnte sogar jeden Atemzug des Lindwurms wahrnehmen. Es war eigentlich ein angenehmer Aufenthalt, und er bekam immer noch genug Luft. Doch wie lange würde es noch so sein? Er wollte natürlich nicht ersticken, doch was, wenn er auch weiter ausreichend Luft bekam? Die Vorstellung hier lebendig, und unter vollem Bewusstsein verdaut zu werden, war so unerträglich, dass der Drache lieber sofort gestorben wäre, als so etwas ertragen zu müssen. Er wollte aus dem Lindwurm raus. Doch da bestand keine Chance. Es war einfach unmöglich. Seine Muskeln gehorchten ihm nicht mehr und er fühlte sich auch zu schwach, um noch irgendetwas tun zu können.


    Der Lindwurm gähnte, denn er war jetzt, mit so vollem Magen doch ziemlich müde. Deutlich konnte er jede Bewegung des Drachen in sich spüren, doch er mochte das Gefühl und schnurrte nur noch lauter. Die Verdauung würde sicher bald einsetzen, glaubte der Lindwurm. Und dann würde der Drache bestimmt noch verzweifelter versuchen, irgendwie wieder raus zu kommen. Schon jetzt wunderte sich der Lindwurm, dass der Drache überhaupt noch lebte. Andere seiner früheren Opfer waren nach so langer Zeit längst erstickt. „Mitleid brauchst du mit ihm nicht zu haben. Das hätte er mit dir sicher auch nicht gehabt“, meinte der Lindwurm zu Velyne.


    Velyne war sich dessen auch bewusst. Doch er war auch noch nicht so richtig abgehärtet, was das richtige, gefährliche Leben außerhalb eines Rudels betraf. „Ob er mich auch leiden hätte lassen, auch wenn ich gefleht hätte?“, fragte er etwas zurückhaltend und dachte nochmals über Lindwurms Worte nach. Der Drache wurde währenddessen immer verzweifelter. Da er selbst viele seiner kleineren Opfer lebendig verschlungen hatte, konnte er sich denken, was ihm bevorstand.


    „Bestimmt hätte er das. ich glaube, er war böse genug, um dich richtig zu quälen. Sei besser froh, dass er dir keinen Ärger mehr machen kann.“ Der Lindwurm spürte, dass der Drache langsam mehr und mehr in Panik geriet, doch daran störte er sich im Moment nicht.


    „Immerhin weiß er jetzt wie ich mich gefühlt hätte, wenn er es geschafft hätte mich zu fressen... aber na ja... wird er viel leiden?“, fragte der kleine Wolf. Er hatte kaum je ein Lebewesen lange leiden sehen. In seiner Vergangenheit wurde die Beute meistens sofort getötet. Velyne konnte deutlich sehen wie sich der Drache erfolglos abmühte.


    „So schlimm wird es schon nicht werden. Vielleicht wird er aus lauter Verzweiflung zu jammern anfangen, aber auf so was höre ich schon gar nicht mehr. Ich glaube nicht, dass er wirklich schmerzen haben wird. Es wundert mich, dass er überhaupt noch lebt. Eigentlich hätte ihm schon die Luft ausgehen müssen.“


    „Der Drache scheint es jetzt nicht mehr zu genießen, also so wie der in deinem Bauch rumzappelt. Könnte es sein, dass dein Gift etwas an Wirkung verloren hat? Oder geht er gerade über seine Grenzen hinaus?“ Mittlerweile konnte der Drache es wirklich nicht mehr genießen. Die Panik nahm inzwischen Überhand. Er wollte nicht sterben und schon gar nicht auf solche Weise, als Futter. Nun versuchte er sich zu wehren, obwohl ihn der Lindwurm bereits verschlungen hatte und er in seinem Magen schon eine Weile gefangen war.


    Der Lindwurm schnurrte jetzt lauter. Er empfand die Bewegungen des Drachen als sehr angenehm „Es kann durchaus sein, dass das Gift nicht ewig wirkt. Kleinere Tiere sterben meistens dran, aber so ein großer Drache... na ja der könnte sich schon nach einiger Zeit wieder davon erholen. Aber auch das wird ihm nichts nützen. Je mehr er sich bewegt, desto mehr regt er meine Verdauung an und umso schneller wird es mit ihm vorbei sein. Außerdem verbraucht er so mehr Luft, was auch sein Ende beschleunigen wird.“


    Velyne schaute den Lindwurm etwas neugierig an. Bei dem Fuchs hatte er nicht merken können, ob er sich gewehrt hatte oder nicht, aber bei so einem großen Drachen, konnte man es deutlich sehen. „Sieht aus als würde es dir Gefallen, wenn er sich so verbissen wehrt, dieser, wie er immer sagte, stolze Drache.“ Hin und wieder konnte man die verzweifelten Stöße des Drachen sehen, er wollte nicht als Futter enden.


    Schnurrend antwortete der Lindwurm. „Oh ja. es fühlt sich wirklich sehr angenehm an. Aber der Drache kann machen was er möchte. Er wird sich nicht mehr retten können. Es sieht tatsächlich so aus, als hätte mein Gift seine Wirkung verloren. Hoffentlich zappelt der Drache nicht zu lange, sonst hält er mich womöglich die halbe Nacht wach. Aber ich denke, er hat nicht mehr viel Zeit. Höchstens fünf Minuten. Ihm scheint der Luftmangel erstaunlich wenig auszumachen. Aber auch ein Drache braucht Sauerstoff um zu überleben. Und der sollte inzwischen aufgebraucht sein.“


    Mittlerweile konnte man den Drachen schon brüllen hören. Er bettelte immer wieder darum, herausgelassen zu werden. Man konnte ihn dauernd flehen und wimmern hören. Hin und wieder wurde ein Stoß sichtbar. „Ja ich glaube dein Gift, hat sich verabschiedet... er scheint schon komplett der Verzweiflung verfallen zu sein.“


    „Ich wollte ihn eigentlich nicht so lange leiden lassen. Aber jetzt kann ich es auch nicht mehr ändern. Der Drache wird bald einsehen, dass all seine Versuche sinnlos sind und dann wird er aufgeben. So war es bisher bei fast allen Drachen, die ich je gefressen habe. Ihr Wölfe seid da ganz anders. Wölfe sind meistens viel stiller, wenn sie verschlungen wurden. Sie akzeptieren ihr Schicksal wohl schneller als so ein Drache.“


    „Das liegt sicher daran, dass wir deutlich kleiner sind als Drachen und sich so große Drachen besser wehren können, als wir Wölfe. Vielleicht können es Wölfe auch nur besser genießen, als Drachen, da wir keinen so ausgeprägten Sinn für Stolz haben“, meinte Velyne und grinste frech. Der rotbraune Drache schien immer verzweifelter zu werden und drückte mit letzter Kraft von innen gegen den Lindwurm.


    „Vielleicht seid ihr Wölfe einfach nur intelligenter, als so ein Drache“, erwiderte der Lindwurm so laut, dass auch der Drache es hören musste „Sieh ihn dir an, wie er sich abmüht. Ziemlich hartnäckig dieser Drache. Aber es ist alles vergebens. Er sollte lieber aufgeben und es genießen so lange er noch kann. Das wäre besser für ihn.“


    Selbstverständlich konnte es der Drache mithören und wehrte sich weiterhin. Er wollte nicht sterben und auch wenn jetzt der Wolf und der Lindwurm über sein verzweifeltes Verhalten lachten, war ihm das egal. Er wollte nur weiterleben und wehrte sich deswegen so verbissen. „Hm. Man kann ihn noch immer betteln hören, also ich habe es immer genossen... es war einfach nur angenehm“, sagte der Wolf lächelnd.


    „Ja, aber du warst auch nicht so lange in meinem Magen, wie der Drache. Wenn die Verdauung erst einsetzt, ist es sicher nicht mehr so angenehm. Aber macht nichts. Er verdient, was er bekommt“, erwiderte der Lindwurm, ohne auch nur eine Spur von Mitgefühl.


    Der Wolf nickte ein wenig und schaute den Lindwurm dabei etwas ängstlich an. Er schien schon etwas kaltherzig zu sein, doch der Wolf hätte vermutlich das gleiche getan wenn er dazu in der Lage gewesen wäre. „Na gut, da hast du Recht. Ich bin ja mal gespannt, wie lange er es noch aushält.“


    Man konnte noch immer sehr deutlich den verzweifelten Kampf des Drachen sehen. Der Lindwurm kraulte währenddessen den Wolf ein wenig und kümmerte sich nicht um das, was der Drache tat. „Eigentlich bin ich nicht kaltherzig, weißt du. Aber für einen Lindwurm ist es einfach völlig normal, einen Drachen zu fressen. Wir kümmern uns da gar nicht groß drum, dass er vielleicht leiden könnte.“


    „Woher weißt du, dass ich das grade gedacht habe? Ich meine, dass du kaltherzig bist?“, fragte der Wolf überrascht.


    „Ich kann dir genau ansehen, was du gerade denkst, Wölfchen“, meinte der Lindwurm grinsend.


    Velyne schaute etwas mit leerem Blick in die nahe liegende Umgebung. Auch wenn er überglücklich war, dass der Lindwurm ihm so geholfen hatte, musste Velyne erst einmal all das verarbeiten was passiert war. Velyne war dem Lindwurm für die Hilfe sehr dankbar. Vor allem, weil der Lindwurm dem Wolf gar nicht hätte helfen müssen.


    Der Drache flehte des öfteren den Lindwurm an, was der Lindwurm wahrscheinlich schon häufiger hatte anhören müssen. Doch es hörte sich an, als stünde das Ende des Drachen unmittelbar bevor.


    Der Lindwurm würde natürlich niemals auf die Idee kommen, auf das Flehen des Drachen zu hören. Er hatte schon oft genug in solchen Fällen schlechte Erfahrungen gemacht und dieser Drache hatte schon mehrfach bewiesen, dass man ihm nicht glauben, geschweige denn, vertrauen durfte. Deshalb ignorierte der Lindwurm alles, was der Drache noch sagte und kuschelte sich lieber ein wenig an den Wolf an.


    Der Wolf mochte das Gefühl wenn sich der Lindwurm an ihn kuschelte. Der Drache wütete weiter in Lindwurms Magen. Da er in mit dem Schweif voraus verschlungen hatte, bekam er noch immer Luft um zu überleben. „Hm... du... Drachen sind hinterhältig oder?... Also ähm... ich weiß nicht was ich allgemein von Drachen halten soll“, sagte Velyne.


    „Viele Drachen sind hinterhältig. Aber ich habe auch schon sehr nette und gutmütige Drachen gesehen. Nicht alle sind sie so, wie der, den ich gefressen habe. Aber wir Lindwürmer sind ja eigentlich auch ziemlich hinterhältig. Nur zu unseren Freunden sind wir sehr nett. Aber das weißt du ja schon.“


    Velyne nickte deutlich. „Also sind doch nicht alle Drachen böse. Mein Bruder hatte immer gesagt, man müsse alle Drachen und auch all das restliche schuppenartige Zeugs ausrotten. Alles was kein Fell hat ist schlecht für alle restlichen Lebewesen. Dieser Drache hier scheint einer von der skrupellosen Art zu sein... du gehst doch nicht auf sein Flehen ein, oder?“ Velyne erschaudert etwas bei dem Gedanken an den Drachen und an das offene Maul mit diesen messerscharfen Reißzähnen, dass er ihm kurzzeitig entgegengestreckt hatte. Ich hätte tot sein können, dachte sich der Wolf.


    „Nein, keine Sorge. Den lasse ich bestimmt nicht mehr frei. Aber du wirst sicher bald lernen, die Drachen, denen man vertrauen kann von den anderen Drachen zu unterscheiden. Es gibt sehr viele verschiedene Drachenarten. Ich habe sogar mal einen erwachsenen Drachen gesehen, der kleiner war, als ein Wolf“, sagte der Lindwurm lächelnd.


    „So was gibt es? Und wie bald soll ich das lernen? Ich weiß nichts über Drachen. In meinen Augen sind Drachen brutale, schuppige und vor allem hungrige Wesen. Und wenn es verschiedene Arten gibt, müssen die ja auch verschieden Fähigkeiten haben, oder?" Inzwischen ließ der Kampf des Drachen in Lindwurms Magen nach. Er hatte keine Kraft mehr. Es war vorbei. Er konnte nicht mehr. Der Lindwurm achtete jedoch gar nicht auf das, was in ihm vorging.


    „Oh ja, sie haben alle verschiedene Fähigkeiten. Es gibt Hunderte verschiedener Drachenarten. Aber du wirst vermutlich die meisten von ihnen niemals zu sehen bekommen. Manche Leben auch gar nicht in dieser Gegend, sondern zum Beispiel nur in tropischen Gegenden, oder auch in der Arktis. Überall kann man Drachen finden, wenn man nur gut genug nach ihnen sucht. Es ist normal, dass du Drachen für brutal hältst, denn Wölfe werden eben oft von ihnen gefressen. Aber ich habe sogar schon mal Vegetarierdrachen gesehen.“


    „Ehrlich? Das glaub ich dir nicht. Das ist nicht böse gemeint, aber nach dem heutigen Tag kann ich das nicht glauben. Das Gefressenwerden an sich ist ja nicht so übel. Ich wurde ja auch schon ein paar mal gefressen. Hihi. Nur andere Drachen würden mich nie wieder rauslassen und dieser hier wollte mich sogar zerfleischen. Also ich bin skeptisch, was Drachen betrifft.“


    „Das kann ich gut verstehen, Kleiner. Aber vielleicht triffst du ja mal einen von den netten und ungefährlichen Drachen. Du hast eben einen ziemlich üblen Drachen kennen gelernt und hast deshalb ein wenig Angst vor ihnen. Aber wenn deine Verletzung erst mal verheilt ist, dann wirst du auch bald vergessen, was er dir antun wollte. Es gibt eben leider auch Drachen, die ihre Beute zerfleischen. Auch wenn das nicht viele sind.“


    „Hm, den nächsten Drachen, den ich sehe, werde ich versuchen am Hals aufzuschlitzen um ihn verbluten zu lassen. Ich kann mich mit denen nicht anfreunden“, erwiderte Velyne und schaute dabei auf seine Wunde „Ja, da bin ich mir sicher, dass werde ich machen.“


    „Lieber nicht, Kleiner. Du könntest einen Unschuldigen verletzen. Und du willst dir doch nicht noch mehr Drachen zum Feind machen, oder? Außerdem sind wir Lindwürmer ja auch entfernt mit Drachen verwandt. Aber mich würdest du trotzdem nicht aufschlitzen, oder? Es ist besser, einen Drachen nicht einfach so aus Rachegelüsten heraus anzugreifen. Nicht immer haben sie feindliche Absichten.


    „Nein dich würde ich niemals verletzen, selbst wenn ich eine Chance dazu hätte. Du hast Recht. Ich hätte wohl aus dem falschen Gefühl heraus gehandelt. Vielleicht war ich nur etwas geschockt, vor diesem Drachenangriff, da es auch mein erster war.“ sagte Velyne, als er zurück auf den Boden der Tatsachen geholt wurde. Der Drache strampelte noch etwas, hatte aber kaum noch Hoffnungen. „Lass mich raus. Hier drinnen ist es viel zu warm und zu glitschig... ich will auch ein artiger Drache sein“, konnte man von innen hören. Ob er die Wahrheit sagte oder log konnte man nicht wirklich erkennen, doch da dieser Drache meistens nur gelogen hatte, hörte der Lindwurm natürlich nicht mehr auf ihn. Der Drache wurde immer schwächer und schon bald hatte er kaum noch die Kraft, sich bemerkbar zu machen.


    Der Lindwurm versuchte nicht auf die Worte des Drachen zu hören, da er sich sicher war, dass das ein Fehler sein würde. „Du kannst sagen, was du willst, Drache. Nach allem, was du schon versucht hast, könnte ich dir doch nie wieder vertrauen. Und deshalb bleibst du wo du bist“, knurrte der Lindwurm.


    Der Drache strampelte weiter und weiter. Er wusste dass er nicht mehr lange hatte. „Ich will doch auch nicht, dass du mir vertraust, ich will nur dass du mich rauslässt“, sagte er schon ziemlich verzweifelt. Velyne lag zusammengekauert auf dem Bauch des Lindwurms .Er schlief inzwischen ein und versuchte sich von seinen Wunden ein wenig zu erholen.


    „Und dann habe ich dich wieder am Hals und du schleichst uns heimlich nach? Vergiss es Und jetzt jammere mir nicht die Ohren voll.“ Als der Lindwurm sah, dass der Wolf eingeschlafen war, redete er etwas leiser, damit er ihn nicht gleich wieder aufweckte.


    Velyne schien entspannt zu schlafen, er hatte auch einen anstrengenden Tag hinter sich. Der Drache wurde nur noch verzweifelter und stieß einmal heftig gegen den Lindwurm. Das konnte man von außen deutlich merken, da es Velyne beinahe vom Lindwurm beförderte. „Lass mich raus“, keuchte er verzweifelt. Der Drache war schon völlig am Ende mit seinen Nerven. Obwohl er anfangs ein sehr stolzer Drache gewesen war, schien er jetzt nur noch Todesangst zu haben, da es jederzeit mit ihm vorbei sein könnte. Dem Wolf hingegen riss es aus dem Schlaf, da er ungewollt geschubst wurde.


    „Hör auf zu schreien, Drache. Das wird dir ja doch nicht helfen“, knurrte der Lindwurm und fing den Wolf auf, da dieser gerade fast von ihm heruntergepurzelt wäre. Lächelnd sagte der Lindwurm zu Velyne: „Ziemlich lästig dieser Drache. Sogar jetzt noch. Aber das wird wohl bald vorbei sein, dann stört nichts mehr deine Nachtruhe, Kleiner.“


    Velyne schaute nur etwas verwirrt um sich. „Hm. Ja.“ Der Wolf gähnte. „Der ist schon etwas lästig.“ Man konnte den Drachen immer wieder um Gnade betteln hören, wobei er wahrscheinlich nicht der Erste war. Der rotbraune Drache wehrte sich aus Leibeskräften und wimmerte verzweifelt. Doch je mehr er sich wehrte, desto schwächer wurde er. „Ich habe den gar nicht Feuerspucken sehen.. Ich dachte das Machen alle Drachen“, sagte der Wolf.


    „Feuerspucken... hm... ich glaube das kann der gar nicht. Sonst hätte er es doch bestimmt versucht. Gelegenheiten hätte er genug dazu gehabt. Aber das kann uns nur recht sein.“ Der Lindwurm streckte sich noch mal und ließ den Wolf sich wieder auf seinen Bauch legen. „Du solltest jetzt besser nicht zu genau auf den Drachen achten, denn der wird jetzt sicher ziemlich zu jammern anfangen. In dieser Beziehung sind Drachen fast wie Menschen. Menschen jammern auch immer bei jeder Kleinigkeit.“


    „Hm ja Menschen kenne ich gut. War öfters in ihren Dörfern und hab mir manchmal Essen geklaut“, sagte Velyne und machte es sich wieder gemütlich. Der Drache wimmerte weiter und es schien, als würde er schon ein wenig heulen. Velyne legte seinen Kopf auf den Lindwurm nieder und spitzte seine Ohren. Obwohl es ihm nicht gefiel, wollte er alles mithören. Der Drache streckte sich, das konnte Velyne fühlen, doch der Lindwurm war erstaunlich elastisch.


    Velyne konnte deutlich jede Bewegung spüren, die der Drache im Lindwurm verursachte. Trotzdem war es für den Wolf ein sehr bequemer Liegeplatz. Der Lindwurm streichelte dem Wolf noch etwas über den Rücken und schnurrte leise. Auch er war inzwischen ziemlich müde und hätte gerne etwas geschlafen. Daher hoffte er, dass der Drache endlich mit dem Wimmern aufhörte.


    Der Drache wollte sein Schicksal nicht akzeptieren und drückte von Innen gegen den Lindwurm. Doch anstatt Widerstand zu spüren dehnte es sich nur. „Waren alle vorherigen Drachen so... so widerspenstig oder nur der hier?“ Der Drache drehte sich ein wenig hin und her, er wollte es einfach nicht wahr haben.


    „Viele Drachen sind widerspenstig. Manche mehr manche weniger. Er gehört wohl zu der Sorte, die nicht wahr haben wollen, was mit ihnen passiert ist. Aber auch er wird es bald hinter sich haben und je mehr er sich bewegt, desto schneller wird sein Ende kommen. Mit jeder Bewegung regt er nämlich nur meine Verdauung noch zusätzlich an“, erklärte der Lindwurm.


    Velyne nickte und kuschelte sich an den Lindwurm. Der Drache zappelte weiter und versuchte nun Velyne ins Gewissen zu reden. Immerhin war er auch der mental Schwächere von den Beiden. „Ich bitte dich Wolf, du kannst mich doch nicht so sterben lassen. Hilf mir“, wimmerte der Drache. Er schien sich jetzt auch nicht mehr zu schämen Schwächere um Hilfe zu bitten.


    „Wie kannst du es wagen, den Wolf anzusprechen? Erst willst du ihn quälen und sogar töten und jetzt soll ausgerechnet er dir helfen? Hast du denn gar keinen Stolz in dir, Drache?“, knurrte der Lindwurm. „Du solltest dein Schicksal endlich akzeptieren, Drache. Dann wird dein Tod leichter sein. Und ganz nebenbei glaube ich nicht, dass dir der Wolf überhaupt helfen könnte, selbst wenn er das wollte.“


    Velyne sagte gar nichts dazu. Er wartete einfach nur weiter ab und schien dabei etwas betrübt zu sein. Dem Drachen war es mittlerweile schon egal was das Ganze mit dem Stolz betraf. Stolz würde ihm auch bei seinem Tod nicht helfen. „Wolf, kannst du mich verstehen? Sag doch bitte etwas, hast du etwa kein Mitleid?“ jammerte der Drache und ignorierte den Lindwurm einfach.


    Der Lindwurm sagte leise zu Velyne: „Lass dich nicht irre machen. Der Drache hatte auch keinerlei Mitleid mit dir. Also lass dir besser auch gar nichts einreden. Er will doch bloß, dass du ein schlechtes Gewissen bekommst. Also hör am besten gar nicht hin.“


    Velyne schwieg. Er wollte sich das weiterhin anhören und nebenbei auch prüfen wie gut er sein Gewissen kontrollieren konnte. „Ich bitte dich Wolf, ich werde gleich lebendig verdaut. Das kannst du doch nicht zulassen... kein Lebewesen hat das verdient“, flehte der Drache. Am liebsten hätte sich Velyne die Ohren zugehalten, doch er wollte nicht weghören, da er sein Mitleid unter Kontrolle bringen wollte.


    „Lass ihn jammern. Das wird eh bald ein Ende finden. Denke immer daran, dass er es ja nicht anders verdient hat. Ja, ich bin sehr wohl der Meinung, dass er es verdient hat. Und so schlimm wird es schon nicht werden. Andere Drachen waren auch keine solchen Jammerlappen“, sagte der Lindwurm und gähnte noch mal. Gerne hätte er jetzt auch ein wenig geschlafen.


    Doch das würde der Lindwurm wahrscheinlich nicht können, so laut wie der Drache jammerte. „Kleiner Wolf... es tut mir Leid, sag deinem Freund, dass er mich rauslassen soll... ich will nicht... ich will einfach nicht“, wimmerte der rotbraune Drache. „I... Ich... Ich...“ Dem Wolf fehlten die Worte. Er wusste nicht was er machen sollte.


    Noch einmal sagte der Lindwurm zu dem Wolf, dass er bloß nicht hinhören sollte. Der Lindwurm spürte, dass der Wolf langsam weich wurde und er hoffte, dass der Drache jetzt endlich mal still wäre. „Er ist nur Futter, Velyne. Einfach nur Futter. Wenn du es nicht anhören kannst, dann solltest du vielleicht besser die nächsten Minuten ein Stückchen fort gehen, damit du nicht alles so genau mitbekommst.“


    „Ach nein, es ist schon okay. Ich will es so. Ich kann nicht immer ein freundlicher Wolf sein. Deshalb möchte ich auch dabei sein, wenn der Drache seine Strafe erhält.“ Velyne fiel es nicht leicht dabei ruhig zuzuhören. Der Drache flehte den Wolf weiterhin an, da er merkte, dass der Wolf ihm weiter zuhörte. Hätte der Wolf nicht zugehört, dann hätte er sicher auch nicht zu Stottern begonnen. Für Velyne war es jedoch nicht einfach, genau jetzt in der Nähe des Lindwurms zu bleiben. Es war ja auch das erste Mal, dass er einen Drachen sterben sehen würde. Oder sterben hören. Zu sehen war ja nichts, so lange sich der Drache im Lindwurm befand.


    „Na dann okay.“ Dem Drachen schien es nun von Minute zu Minute schlechter zu gehen. Er wimmerte zwar noch immer, doch sein Widerstand und seine Bewegungen wurden immer schwächer. Der Lindwurm schnurrte nun völlig entspannt und er wusste, dass es mit dem Drachen wohl bald zu ende gehen würde. Der Lindwurm kraulte dabei den Wolf beruhigend ein wenig das Fell.


    Velyne fragte des öfteren ob der Drache schon tot sei. Es fiel ihm wirklich schwer hart zu bleiben. Der Drache zappelte etwas schwächer. ersticken würde er wahrscheinlich nicht, doch er war ziemlich ausgepowert. „Bitte kleiner Wolf“, konnte man immer nur hören. Diese Worte schienen sich langsam in das Wohlbefinden des Wolfes zu fressen, da sie mit Trauer und Angst gesprochen wurden und der Wolf war ein wenig zu gutherzig um das verkraften zu können.


    „Nein, noch ist er nicht tot. Aber ich hoffe bald, denn ich finde, er hat inzwischen schon lange genug leiden müssen. Eine Strafe hat er zwar verdient, aber jetzt ist es auch mal genug. Ich würde es ja gerne ein wenig beschleunigen, aber ich habe keine Kontrolle über meine Verdauung. Und aus irgendeinem Grund scheint er immer noch genug Luft zu bekommen. Noch nie hat ein Drache so lange in mir überlebt. Aber daran kann ich leider nichts ändern. Versuche nur, hart zu bleiben, Velyne, denn selbst wenn ich ihn jetzt noch rauslassen würde, hätte der Drache wohl keine Überlebenschance mehr. Denn ich befürchte, dass er wohl tatsächlich lebend verdaut wird und dieser Prozess hat sicher schon begonnen.“


    „Nein der Drache hat das bekommen was er verdient hat. Er ist wirklich sehr zäh und scheint mehr auszuhalten, als ich für möglich gehalten habe. Aber ich will nicht, dass du ihn raus lässt. Es wäre besser so. Aber nur so aus Neugier, warum sollte er keinen Überlebenschance haben, wenn du ihn jetzt rauslassen würdest?“ Der Drache zuckte mit seinen Beinen und zitterte ein wenig.


    „Also sicher bin ich mir dabei natürlich nicht, aber ich denke, dass sich seine Schuppen schon langsam zu zersetzen beginnen und mit teilweise zersetzten Hautschuppen, würde er es schwer haben. Falls er sich überhaupt noch davon erholen könnte. Wenn ich ihn in einem solchen Zustand freilasse, würde er sicher schreckliche Schmerzen an seinen teilweise zerstörten Schuppen bekommen. Außerdem wäre es möglich, dass sich die verletzten Schuppen entzünden. Und in seinem Zustand könnte das sehr gefährlich für ihn sein. Vergiss nicht, dass er schon ziemlich lange in mir ist. es wundert mich schon, dass er überhaupt noch lebt“, erklärte der Lindwurm.


    Velyne wusste, dass der Lindwurm ihn zu beruhigen versuchte. Er hatte auch in allen Punkten Recht, doch fiel es dem Wolf noch nicht leicht, jemanden leiden zu sehen. „Also hat deine Verdauung bereits begonnen?“, fragte er etwas zurückhaltend. Der Drache drehte sich im Lindwurm so weit hin und her wie es der Magen zuließ. Er bettelte immer wieder um Gnade, was man mittlerweile schon schlecht überhören konnte.


    „Ich denke nach so langer Zeit müssen wir wohl davon ausgehen. Und deshalb bettelt der Drache ja auch so. Aber das wird ihm auch nichts nützen. Es ist bedauerlich, dass der Drache so lange überlebt. Hätte ich ihn mit dem Kopf voran verschlungen, dann wäre er sicher schon lange erstickt. Nächstes Mal muss ich daran denken. Es lag nämlich nie in meiner Absicht, den Drachen so lange und langsam zu Tode zu quälen. Ich kann ja verstehen, dass du es nicht so gerne mit anhörst. Mir macht so was inzwischen nicht mehr viel aus. Daran gewöhnt man sich irgendwann“, sagte der Lindwurm. Er konnte dem Wolf ansehen, dass es ihm schwer fiel das alles mit anzuhören.


    Velyne schaute nur etwas schüchtern drein. Am liebsten hätte er sich die Ohren zugehalten, doch er wollte ja auch stärker und erfahrener werden. Das war der erste Schritt, den er machen könnte. Der Drache brüllte immer lauter. Er konnte schon ein kribbeln spüren und wusste was gerade mit ihm passierte. Er rief immer wieder um Gnade... immer wieder. „Ist es dir schon öfters passiert, dass dein Futter beim Verdauen noch lebt?“, fragte der Wolf etwas zurückhaltend.


    „Sehr selten. Es ist bei Lindwürmern zwar normal, nur lebende Beute zu fressen. Aber fast immer ist ihnen vorher schon die Luft ausgegangen, bevor die Verdauung überhaupt erste Wirkungen hätte haben können. Der Drache hat einfach Pech gehabt, dass er noch genug Luft bekommt. Ich kann leider nichts tun, außer darauf zu warten, dass er stirbt. Ich könnte ja mal ein bisschen außer Hörweite gehen, bis es vorbei ist. Ich kann gut verstehen, wenn du das nicht ertragen kannst.“


    „Nein, wenn ich es so gewollt hätte, hätte ich ja auch schon gehen können, so lange bis es vorbei ist. Ich will auch solche Dinge ertragen können. Du hast mir schon viel über die körperliche Verteidigung gegen Drachen gezeigt und jetzt bin ich dran den mentalen Teil zu bewältigen.“ Der Drache wälzte sich weiter hin und her und brüllte schmerzhaft auf. Er bettelte den Lindwurm weiterhin an und fragte auch warum er ihn nicht vorher schon getötet hatte.


    Der Lindwurm antwortete dem Drachen: „Tja, mein Gift hat dich leider nicht umgebracht, wie es normalerweise der Fall gewesen wäre. Ich habe nicht vorausgesehen, dass du so lange überleben würdest. Tut mir Leid. Aber ich kann jetzt auch nichts mehr für dich tun.“ Dann sagte der Lindwurm zu Velyne: „Ich weiß zwar nicht, ob du dadurch wirklich stärker wirst, aber schaden kann es dir eigentlich nicht, wenn du es mal mit anhören musst. Dann weißt du wenigstens, wie schrecklich es ist, wenn man nicht rechtzeitig wieder rauskommt. Hehe.“


    Nun war sich der Drache sicher, dass er nicht mehr raus kommen würde und wälzte sich wild hin und her. Von außen war nicht zu erkennen was er vorhatte. „Nein ich bleib hier, hundertprozentig. Wenn man etwas schaffen will, geht das auch vom Kopf aus“, sagte der Wolf und hörte das Geschehen weiter mit an.


    „Es wird bestimmt nicht mehr lange dauern, bis der Drache es hinter sich hat“, sagte der Lindwurm und schnurrte leise. Die Bewegungen in ihm fühlten sich sehr angenehm an. Für den Drachen wurde es aber von Minute zu Minute immer unangenehmer.


    Der Drache konnte nur einen brennenden Schmerz spüren, der immer stärker wurde. Ihm war bewusst, dass er gerade lebendig verdaut wurde. Er wälzte sich stark hin und her und versuchte seine rechte Klaue anzuziehen, was ihm auch gelang. Von außen sah es wie ein schmerzvoller Überlebenskampf aus. Velyne hingegen legte sich ängstlich auf den Bauch des Lindwurms und schauderte bei dem Gedanken, was mit dem Drachen gerade passierte.


    Der Lindwurm kraulte in der Zwischenzeit Velynes Fell. Inzwischen tat ihm der Drache fast schon leid und er wünschte sich, dass es nun endlich vorbei wäre. Doch Der Drache schien zäher zu sein, als der Lindwurm für möglich gehalten hatte. Sogar von außen waren die Bewegungen des Drachen noch zu erkennen.


    Der Drache versuchte verzweifelt, sich durch den engen Mageneingang zu zwängen, doch als er versuchte, seine Klaue da durchzustecken, fuhr ein starker Schmerz durch seinen Körper. Er konnte deutlich spüren wie die Magensäure an ihm arbeitete, auch wenn er gar nichts sehen konnte. Er konnte vor Schmerz sein Brüllen nicht mehr unterdrücken, doch selbst jetzt wollte er noch nicht aufgeben. Es musste doch möglich sein, aus dem Lindwurmmagen herauszukommen, dachte er. Doch schnell merkte er, dass er keine Chance hatte. Nun blieb ihm keine andere Wahl mehr, als es zu beenden. Er konnte diese Schmerzen einfach nicht mehr länger ertragen. Das muss aufhören, dachte er sich. „Der schreit schon ziemlich schmerzhaft“, stammelte der Wolf und zitterte etwas.


    „Das überrascht mich nicht. Immerhin zersetzt sich gerade seine Haut. Das tut ziemlich weh. Es ist schrecklich, dass er so lange überlebt. Tja, leider kann ich nichts tun, um es ihm angenehmer zu machen. Er wird es eben bis zum Ende ertragen müssen.“


    Velyne duckte sich. Noch nie hatte er ein so schlechtes Gefühl gehabt. Der Drache hingegen schien nun seinen Plan in die Tat umzusetzen. Begleitet von Schmerzen setzte er seine Klaue an seinem Hals an, schloss seine Augen und stach sich in den Hals mit dem Sinn sein Leben selbst zu beenden, ohne weiter leiden zu müssen.


    Der Lindwurm ahnte nichts von diesem Versuch, doch im Grunde konnte es ihm auch egal sein. Er versuchte sich einfach so gut es unter diesen Umständen möglich war zu entspannen und gleichzeitig den Wolf ein wenig moralisch zu unterstützen. „Es ist gleich vorbei“, flüsterte er dem Wolf zu.


    Velyne wusste es zu schätzen was der Lindwurm für ihn tat. Obwohl er ihn da gar nicht unterstützen müsste, half er ihm und dafür war der Wolf auch sehr dankbar und kuschelte sich an den Lindwurm. Der Drache grinste, er konnte kaum noch sagen ob es weh tat oder nicht. Sein Nervensystem war eindeutig überreizt. Lächelnd schlitzte er sich am Hals auf und konnte merken wie er langsam zu verbluten begann.


    Der Lindwurm spürte, wie die Bewegungen in ihm nachließen, doch er nahm an, dass das nur die Folge der einsetzenden Verdauung war. Auch das Betteln des Drachen hatte plötzlich aufgehört. Nur noch leichte, immer schwächer werdende Bewegungen konnte der Lindwurm fühlen. „Ich denke, das Schlimmste hat er hinter sich."


    Der Drache wurde immer schwächer. Er wusste das er gleich sterben würde, an zu hohem Blutverlust. Doch sterben würde er so und so. „H.. Hörst du? Du hast gewonnen. I... Ich werde sterben, aber nicht lebendig verdaut“, keuchte der Drache und hielt seine Wunde zu da er noch gerne die Antwort hören wollte.


    „Das macht für mich keinen Unterschied mehr, Drache. Aber du warst ein harter Gegner für mich. Es war mir eine Ehre, gegen dich gekämpft zu haben. Du wirst mich für Tage, wenn ich sogar für Wochen ernähren. Und das ist gut so. Dafür danke ich dir, Drache“, erwiderte der Lindwurm, der jetzt ahnte, was der Drache getan hatte. Doch das kümmerte ihn nicht weiter. Hauptsache, der Drache musste nicht mehr länger leiden.


    Der Drache grinste. Vor langer Zeit schon hatte er sich einmal vorgenommen, falls er einmal sterben müsste, würde er das mit einem Grinsen im Gesicht tun. „Ich habe über meinen Zeitpunkt entschieden... wann ich sterben werde... nicht du“, sagte er noch bevor er seine Klaue von der Wunde entfernte und er langsam das Bewusstsein verlor.


    Der Lindwurm spürte, dass sich wenig später nichts mehr in ihm bewegte und er war sich ziemlich sicher, dass es nun vorbei war. Du kannst dich jetzt entspannen, Velyne. Ich glaube es ist vorbei. Er war ein harter Brocken, aber ich bin noch härter als er. Hihihi“, kicherte der Lindwurm und streckte sich. Nun konnte er endlich eine Runde schlafen.


    Der Wolf erhob seinen Kopf. „Jetzt ging es aber plötzlich doch erstaunlich schnell“, wunderte er sich und vergewisserte sich selber, doch kein Brüllen, keine Bewegungen, nichts war mehr zu spüren oder zu hören.


    „Na ja, er hat lange genug leiden müssen, findest du nicht? Jetzt sind wir ihn los. Und er wird uns nie wieder stören.“ Genüsslich streichelte sich der Lindwurm über den Bauch und schnurrte leise. Dann legte er sich erst mal hin, um sich von all den Anstrengungen der letzten Stunden zu erholen.


    „Ja lange genug, das hat er nicht verdient, dieses lange Leiden. Ich hoffe der nächste Drache ist nicht so aggressiv, du hattest ja auch gemeint, das der einer von der üblen Sorte war.“ Velyne sprang von dem Bauch des Lindwurms und kuschelte sich an ihn.


    „Ja das stimmt. Es gibt auch viele friedliche Drachen. So aggressive Typen wie den, trifft man gar nicht so oft. Und jetzt ist es einer weniger, der Jagd auf dich machen könnte, Kleiner. Vielleicht treffen wir ja bald mal einen, der freundlicher ist. Dieser war jedenfalls auch für mich ganz schön anstrengend“, erwiderte der Lindwurm und gähnte.


    „Ja ich weiß das sehr zu schätzen“, sagte Velyne lächelnd und drückte sich an den Lindwurm, der gerade ziemlich voll aber auch erschöpft aussah. „Ja, bisher habe ich keinen allzu guten Eindruck von Drachen.“


    „Das wird schon noch werden, Kleiner. Vielleicht schon früher als du denkst. Drachen sind hier nicht selten. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir wieder einmal einem begegnen. Und bis dahin solltest du dich erst mal von deiner Verletzung erholen. Sobald du wieder in Form bist, kann ich dir vielleicht noch etwas besser Kämpfen beibringen“, sagte der Lindwurm und streichelte Velyne dabei.


    Velyne grinste glücklich. „Das freut mich, ich bin gerne mit dir unterwegs, auch wenn ich dir zur Last fallen sollte, ich werde immer mein Bestes geben“, sagte der Wolf und drückte den Lindwurm etwas. „Aber jetzt werde ich einen ganzen Tag lang durchschlafen, dieser Drache hat mich ziemlich gescheucht.“


    „Wie du willst, Kleiner. Dann schlaf dich erst mal aus. Ich bin auch ziemlich müde. Der Drache war doch ziemlich anstrengend. Es wird Zeit, dass wir uns beide ein wenig erholen“, antwortete der Lindwurm und gähnte. Dann machte er es sich bequem und kuschelte sich ein wenig an Velyne an.


    Langsam aber sicher fing der kleine Wolf an einzuschlafen. Man konnte es ihm nach diesem anstrengenden Tag auch nicht übel nehmen, immerhin war er ja ganz oben auf dem Speiseplan des Drachen gestanden. Er lag zusammengekauert da und schlief gemütlich und genießend, froh das er noch immer unter freiem Himmel sein durfte.


    Der Lindwurm kraulte dem Wolf ein bisschen über sein Fell und schnurrte leise. Endlich konnte er sich mal etwas entspannen. Das wurde auch höchste Zeit, dachte er sich. Es dauerte nicht lange, bis auch der Lindwurm eingeschlafen war.


    


    

  


  


  
    Endlich Frieden


    


    Für den Wolf vergingen die Stunden wie nur kurze Augenblicke. Er konnte sich, während er schlief, von seinen Wunden erholen und schien auch besonders gut zu schlafen. Dennoch würde es sicher einige Tage dauern, bis er wieder in Form sein würde. Seine Wunden taten noch immer weh, doch so lange er nur so dalag, war es auszuhalten. Er hatte auch keine Angst, dass ihm währenddessen was passieren könne, da ja auch der Lindwurm da war und er sich deswegen sicher und geborgen fühlte.


    Damit hatte der Wolf natürlich Recht. Es war sehr unwahrscheinlich, dass sich irgendetwas an den Lindwurm herantraute. Auch nicht, wenn dieser tief und fest schlief, denn die meisten Tiere machten einen Bogen um ihn und waren froh, wenn sie ihm nicht näher als unbedingt nötig kommen mussten. Der Drache war eine seltene Ausnahme gewesen, doch der war ja eigentlich auch nur an dem Wolf interessiert und nicht an dem Lindwurm.


    Man konnte dem Wolf richtig ansehen, dass er gerade froh war und richtig entspannte. Er schien sich langsam vor dem vorherigen, anstrengenden Tag zu erholen. Hin und wieder drehte er sich ein wenig und streckte sich auch ein paar Mal. Der Lindwurm wusste, dass der Wolf diesen Schlaf dringend nötig gehabt hatte.


    Deshalb ließ er dem Wolf erst mal so viel Zeit zum Ausschlafen, wie er nur brauchte. Da er noch immer sehr vollgefressen war, hatte er natürlich alle Zeit der Welt und selbst, als er schon lange ausgeschlafen war, störte er den Wolf nicht. Es war bereits heller Tag, als der Wolf endlich wach wurde.


    Etwas verdutzt schaute der Wolf um sich. Schon lange nicht mehr hatte er so lange geschlafen. Es kam ihm vor wie eine halbe Ewigkeit, da er inzwischen unzählige verschiede Träume gehabt hatte. Langsam hob er sich vom Boden und streckte sich. Er gab ein lautes Gähnen von sich und lächelte den Lindwurm an und es schien ihm schon deutlich besser zu gehen.


    „Guten Morgen, Kleiner. Es scheint dir ja schon deutlich besser zu gehen. Aber du solltest dich trotzdem noch ein bisschen schonen. Dir tut bestimmt noch alles weh. Würde mich jedenfalls nicht wundern“, sagte der Lindwurm lächelnd und erhob sich langsam. Er musste sich dringend ein wenig Bewegung verschaffen. Der Drache lag ihm ein wenig schwer im Magen. Doch etwas Bewegung half da in der Regel ganz gut, dachte er sich.


    Der Wolf grinste und nickte, noch nicht fähig all zu viel zu sprechen. „Dir auch guten Morgen... ja es geht mir deutlich besser. Ich habe zwar noch überall Schmerzen, aber es ist auszuhalten. Wenigstens erinnert mich das daran, dass ich noch viel besser aufpassen muss. Wie lange hab ich denn geschlafen? Ich habe das Gefühl hier eine Woche gelegen zu haben. Irgendwie konnte ich einfach nicht aufwachen. Ich fühlte mich bei dir so sicher und es war angenehm da neben dir zu liegen“, erklärte Velyne, glücklich darüber dass wieder Frieden herrschte und dass es den Beiden in gewisser Weise recht gut ging.


    Der Lindwurm lächelte. „Eine Woche war es nicht. Dein Kampf mit dem Drachen war erst gestern. Aber es ist schon fast Mittag. Aber das ist kein Problem. Wir haben ja Zeit. Deine Schmerzen werden schon bald nachlassen. Am Besten bleibst du einfach hier. Soll ich dir ein Frühstück besorgen? Aber viel mehr, als ein paar Fische werde ich dir nicht fangen können. Ich bin noch etwas zu schwerfällig, um etwas anderes jagen zu können“, meinte der Lindwurm und blickte zu dem See. Dort eine Runde zu schwimmen, würde ihm gut tun und bei der Gelegenheit wäre es sicher auch kein Problem, ein oder zwei Fische für Velyne zu fangen. Viel würde so ein Wolf ja vermutlich auch nicht brauchen, dachte sich der Lindwurm.


    Eigentlich hatte Velyne gerade selbst dem Lindwurm mitteilen wollen, dass er großen Hunger hatte. Es war dem Wolf ein wenig peinlich, dass er wegen seiner Verletzung im Moment außerstande war, sich selbst zu versorgen. Deshalb war er dankbar, dass der Lindwurm selbst dieses Thema angesprochen hatte. Da er schon lange nichts mehr gefuttert hatte und lange Zeit selber als Futter betrachtet worden war, war er mittlerweile ziemlich ausgehungert. Als der Drache sie verfolgt hatte, hatte er sich ja schlecht was zum Futtern schnappen können. „Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich mich freuen. Ich kann mich noch nicht allzu schnell bewegen, ohne das ich dabei Schmerzen habe“, sagte der kleine Wolf glücklich und quietschte etwas vergnügt aus lauter Freude. Fische waren zwar nicht unbedingt das, was er sich als reichliches Futter vorstellte, doch sie würden helfen, seinen Hunger zumindest bis zu seiner Genesung zu stillen.


    „Kein Problem. Ich dachte mir schon, dass du Hunger hast. Schließlich hattest du, im Gegensatz zu mir ja nichts gehabt Und ich konnte dir auch schlecht was von dem Drachen übriglassen. Aber es dauert nicht lange, bis ich was für dich finde. Warte hier. Ich bin gleich zurück“, sagte der Lindwurm und kroch schnell in den See, der ganz in der Nähe lag.


    Velyne sah dem Lindwurm etwas zu und freute sich. Er schleckte sich über das Fell um es sauber zu machen. Sein typischer Grauton war mit eingetrocknetem Blut bedeckt. Und das wollte er natürlich möglichst schnell aus seinem Fell entfernen. „Es wird sicher einige Zeit dauern, bis es wieder so aussieht wie früher“, grummelte er und schleckte immer mehr seines Fells sauber. Er war dabei besonders an den Stellen, an denen es noch wehtat sehr vorsichtig.


    Während Velyne sich der Fellpflege widmete, schwamm der Lindwurm im See herum, auf der Suche nach ein paar leckeren Fischen. Es war gut, dass der Wolf auch Fische mochte, denn im Wasser konnte sich der Lindwurm auch in seinem etwas fülligeren Zustand relativ leicht fortbewegen und so dauerte es gar nicht lange, bis er ein paar kleinere Fische erwischt hatte, die er in seinem Maul zwischenlagerte. Insgesamt waren es immerhin vier Fische, die er wenig später zu Velyne brachte.


    Velyne wartete und putzte sich weiterhin das Fell, bis der Lindwurm dann wieder zurückkam. Er hatte sein Fell beinahe sauber bekommen, doch ein wenig Arbeit würde er wohl trotzdem noch damit haben. Zumindest hatte er die auffälligsten Blutspuren aus seinem Fell entfernen können. „Hehe, ich hätte nicht gedacht, dass du mit diesem Drachen in dir, dich überhaupt noch bewegen kannst.“


    „Im Wasser macht das keinen großen Unterschied. Nur an Land fällt es mir zur Zeit etwas schwer“, antwortete der Lindwurm und reichte Velyne die noch immer zappelnden Fische. „Hoffentlich sind dir die Fische nicht zu groß. Es sind nämlich ziemliche Brocken. Irgendwie scheint es in dem See keine kleineren Fische zu geben“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    Velyne strahlte über das ganze Gesicht, als er die vier leckeren Fische sah. Lange hatte er nichts mehr gefressen und diese waren so richtig groß im Vergleich zu anderen Fischen. Dankend nahm er den ersten und begann zu fressen. Auch von dem zweiten Fisch ließ er nichts übrig. Doch von den verbliebenen zweien musste er ein wenig übrig lassen, ansonsten wäre ihm schlecht geworden. „Puh, die waren wirklich lecker, ich danke dir. Ich kann leider nicht so einfach mein Futter verschlingen wie du, hehe“, sagt er und grinste etwas frech und zufrieden.


    „Aber es überrascht mich, dass du trotzdem fast alle vier Fische geschafft hast. Hätte ich einem Wolf gar nicht zugetraut. Aber du musst es natürlich auch nicht am Stück tun. Ich habe keine andere Wahl. Ich könnte sie gar nicht zerkleinern, selbst wenn ich wollte. Meine Zähne sind wohl nicht zum zerkleinern geeignet“, sagte der Lindwurm lächelnd.


    Der Wolf grinste, da hatte der Lindwurm eindeutig Recht. „Ich war schon ziemlich hungrig und dieser Drache war uns auch ziemlich lange auf den Fersen. Aber jetzt haben wir endlich Ruhe, da bin ich froh. Lange hätte ich nicht mehr durchgehalten, aber jetzt ist alles wieder gut“, sagte er erleichtert und schleckte sich über die Schnauze um den Fischgeschmack von ihr zu entfernen.


    Der Lindwurm legte sich jetzt ein wenig in die Sonne. Er drehte sich auf den Rücken, um sich den Bauch bescheinen zu lassen. Dabei schnurrte er leise und genießend. Er mochte es, einfach nur in der Sonne zu liegen und nichts zu tun. So lange er noch so ausgebeult aussah, konnte er natürlich auch nicht viel anderes machen.


    Velyne lächelte ein wenig. „Du siehst noch ziemlich rund aus. Das wird sicher noch etwas dauern oder? Also bis du wieder einigermaßen deine alte Form hast“, fragte der graue Wolf und legte sich ebenfalls in die Sonne und begann weiterhin sein Fell zu putzen.


    „Das dauert meistens gar nicht so lang wie du denkst. Nach ein paar Tagen sieht man mir das meistens schon nicht mehr so deutlich an. Spätestens nach einer Woche ist kaum noch was von dem Drachen übrig. War ja nicht der erste Drache, den ich verschluckt habe. Wird bei dem auch nicht länger dauern“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    Velyne nickte und schaute sich ein wenig um. „Der See ist dort drüben, oder?“, fragte er und deutete auf die Richtung, aus der der Lindwurm gerade vorhin gekommen war.


    „Ja dort drüben ganz in der Nähe. Willst du schwimmen gehen?“, fragte der Lindwurm. „Oder willst du noch mehr Fische haben?“ Der Lindwurm kicherte.


    „Nein. Ich werde niemals so viel fressen können wie du.“ sagte Velyne grinsend. „Eigentlich will ich nur ein wenig schwimmen, da hast du schon Recht gehabt. Das würde mir, glaube ich, sehr gut tun und das Wasser könnte mein Fell sicher besser reinigen als ich.“


    „Na gut, dann komm mit. Ich schwimme gerne noch ein bisschen mit dir mit“, sagte der Lindwurm und kroch zusammen mit dem Wolf in Richtung See.


    Velyne folgte dem Lindwurm auf Schritt und Tritt. Er freute sich schon auf das kühle Nass und grinste aus lauter Vorfreude.


    Der See war gar nicht weit entfernt und Velyne erreichte das Ufer schon nach ein paar Minuten. Der Lindwurm befand sich knapp hinter dem Wolf. „Aber bleibe besser in meiner Nähe. Ich weiß nämlich nicht, was in dem See so alles leben könnte.“


    „Ach da sind bestimmt nur Fische drin“ sagte der Wolf etwas übermütig und sprang mit dem kopf voran ins Wasser. Er quietschte vergnügt und tauchte kurz ab. Er schien kaum noch Schmerzen zu haben.


    Der Lindwurm glitt schnell auch ins Wasser und folgte dem Wolf. Im Wasser hatte er natürlich keine Schwierigkeiten, mit dem Wolf mitzuhalten. „Nur Fische? Na hoffentlich.“


    Der Wolf tauchte wieder auf und grinste. „Ich glaube schon das solche Seen sicher sind... ganz bestimmt.“ Velyne schlug mit seiner Pfote auf die Oberfläche des Wassers und spritzte den Lindwurm Wasser ins Gesicht. Dabei grinste er und schwamm verspielt davon.


    „Hm. Ja, ich denke, du hast wohl Recht. Ich glaube auch nicht, dass hier etwas lebt, was dir gefährlich werden könnte. Aber ich bleibe doch lieber in deiner Nähe. Nur um ganz sicher zu gehen. Schließlich will ich nicht, dass wieder irgendwas hinter dir her ist und versucht dich zu fressen.“


    Der Wolf lächelte etwas verlegen. Irgendwie war ihm das etwas peinlich gewesen. „Ja das wäre blöd, ich komme mir schon vor wie ein Spielzeug für größere Raubtiere.“


    „Hihi. Ja das könnte schon sein. Aber so lange du in der Nähe bleibst, kommt keines dieser Raubtiere an dich ran. Niemand wird es wagen, einen Lindwurm im Wasser anzugreifen. Normalerweise nicht mal an Land, aber im Wasser auf keinen Fall. So blöd ist keiner. Und da das so ist, kann auch dir in meiner Nähe nichts passieren“, meinte der Lindwurm lächelnd und tauchte ein wenig unter dem Wolf herum.


    Der Wolf grinste nur, er fühlte sich tatsächlich ziemlich sicher in der Nähe des Lindwurms. Auch er tauchte ein wenig ab und versuchte den Lindwurm unter Wasser ausfindig zu machen.


    Der Lindwurm befand sich jetzt direkt unter dem Wolf und schaute grinsend nach oben. „Ich bin genau unter dir, Kleiner“, wollte er sagen, doch unter Wasser konnte er nicht reden.


    Der Wolf suchte und suchte. Doch unter Wasser war es ziemlich dunkel. Er konnte nichts erkennen und schon gar nichts hören. Neugierig tauchte er etwas tiefer.


    Der Lindwurm merkte nicht, dass er von der Wasseroberfläche aus kaum zu sehen war. Er konnte den Wolf natürlich von seiner Position aus leicht erkennen. Er wollte gerade auftauchen, als er fast mit dem Wolf zusammenstieß, der eben untergetaucht war.


    Doch Velyne merkte nichts. Für den Wolf war unter Wasser einfach nichts zu erkennen. Als er einsah, dass er nur blind herumtauchen würde, machte er sich wieder auf den Weg zurück an die Oberfläche. Im Wasser zu sein war ja auch doch nicht einer seiner Stärken.


    Als Velyne wieder auftauchte, entschloss sich der Lindwurm, auch wieder aufzutauchen. Direkt vor Velyne steckte er den Kopf aus dem Wasser. „BUUUUUUH!“, brüllte er lachend und grinste.


    Der kleine Wolf schreckte etwas zurück und grinste. Irgendwie hatte er schon so was geahnt, doch er konnte nicht wissen wo der Lindwurm auftauchen würde und erschrak trotzdem ziemlich. „Puh... du hast es leicht, ich sehe unter Wasser fast gar nichts, als wäre ich blind.“


    „Also ich war immer ganz in der Nähe. Nur ein paar Meter unter dir. Aber macht ja nichts, wenn du unter Wasser nichts sehen kannst. Wölfe tauchen ja auch nicht so oft. Ich kann unter Wasser genauso gut sehen, wie über Wasser. Das ist bei uns Lindwürmern normal. Wir sind sehr gerne im Wasser.“


    "Das ist schon praktisch...wirklich. Hm. Willst du noch länger im Wasser bleiben?“


    „Da richte ich mich nach dir. Wenn du noch schwimmen willst, bleibe ich auch im Wasser. Mir ist es egal“, antwortete der Lindwurm lächelnd.


    „Okay, ich werde dann mal zum Ufer schwimmen. Ich bin es nicht gewohnt solange im Wasser zu sein. Ich bin ja auch nur ein Landtier, Hihi“, sagte Velyne lachend.


    „Das kann ich gut verstehen, Kleiner. Na gut, dann krieche ich auch mal wieder an Land“ sagte der Lindwurm und folgte dem Wolf zurück zum Seeufer. Etwas schwerfällig kroch der Lindwurm dort aus dem Wasser.


    Am Ufer tat sich der Wolf wieder etwas leichter. Erleichtert schüttelt er seinen Körper und schüttelte das Wasser aus seinem Fell. „Ach, was war das herrlich. Das hat dir sicher auch gut getan oder? Vielleicht hilft das ja um dich wieder in die alte Form zurückzubringen“, sagte er etwas frech und grinste den Lindwurm an.


    Lächelnd sagte der Lindwurm: „Da hast du wohl Recht. Bewegung hilft da immer ganz gut. Ich werde ja jetzt schon langsam wieder etwas schlanker. Zumindest hab ich den Eindruck, dass es so ist“, behauptete der Lindwurm, obwohl man noch nicht wirklich sehen konnte, dass er schon wieder schlanker geworden wäre.


    „Ja, hoffen ist immer der erste Schritt“ erwähnte Velyne etwas frech und stieß den Lindwurm grinsend an. „Hm. Hast du was dagegen wenn ich mich ein wenig umsehe?“


    „Nein hab ich nicht. Du kannst gehen, wohin du willst. Ich bleibe so lange hier und lege mich in die Sonne. Aber wenn irgendwas ist, dann schrei einfach laut. Dann komme ich sofort und helfe dir.“


    „Ach was. Ich will dich mal rasten lassen. immerhin hast einen sehr großen Drachen in dir. ich werde auch nicht zu weit weggehen, nur ein kleines Stück.“


    „Na gut okay. Aber gehe nicht zu weit. Du solltest dich auch noch ein wenig schonen, Kleiner“, erwiderte der Lindwurm gähnend.


    „Nein keine Sorge“, sagte er noch und entfernte sich langsam vom Lindwurm. Er wollte auch nicht zu lange wegbleiben, nur einmal ein wenig die Umgebung auskundschaften.


    


    

  


  


  
    Ein anderer Wolf


    


    „Gut okay, Ich warte so lange hier auf dich“, sagte der Lindwurm gähnend und achtete nicht mehr weiter auf den Wolf. Er fand es viel gemütlicher, einfach in der Sonne zu liegen und zu dösen.


    Velyne war schon aus der Sichtweite des Lindwurms und schaute sich um. Da er früher kaum Gelegenheit dazu hatte, war er schon neugierig. Man erzählte sich auch, dass Wölfe ziemlich neugierige Wesen waren. Und bei Velyne stimmten diese Erzählungen auch.


    Der Lindwurm schnurrte indessen leise vor sich hin und genoss die warme Sonne, die er sich genüsslich auf den gestreiften Bauch scheinen ließ.


    Der kleine Wolf schritt immer weiter in das dichte Dickicht vor. Von Neugier getrieben ging er immer weiter, blieb aber immer in der Nähe des Lindwurms. Inzwischen war er schon so vorsichtig geworden, dass ihm wahrscheinlich nichts mehr überraschen konnte.


    Der Lindwurm schlief inzwischen tief und fest und achtete nicht mehr auf den Wolf. Das war typisch für den Lindwurm, denn er bewegte sich meistens nur dann, wenn es unbedingt nötig war. Genaugenommen war er oft ziemlich faul, besonders, so lange er vollgefressen war.


    Velyne suchte das ganze Gebiet ab. Eigentlich suchte er gar nichts Bestimmtes. Doch dann fielen ihm Abdrücke auf dem Boden auf, die ihm ziemlich vertraut vorkamen. Neugierig folgte er den Spuren die denen eines Wolfes sehr ähnelten.


    Nach einiger Zeit wachte der Lindwurm wieder auf und sah sich um. Von Velyne war nichts zu sehen. Doch weit ist er bestimmt nicht gegangen, dachte er sich und blieb erst mal wo er war. Velyne würde schon kommen, sobald er die Gegend genug erkundet hatte.


    Velyne folgte den Spuren bis er endlich das fand das er dachte zu finden. Einen anderen Wolf. Neugierig, aber auch vorsichtig näherte er sich ihm. Mann konnte ja nie wissen wie der Wolf reagieren würde. Und vielleicht konnte man es auch riechen, dass Velyne mit einem Lindwurm umherstreifte und mit anderen Wölfen nichts mehr zu tun hatte.


    Da Velyne jedoch eben erst im See geschwommen war, konnte man wohl nicht allzu viel von dem Lindwurm riechen. Der Lindwurm lag noch immer am Seeufer und wunderte sich inzwischen schon, wo Velyne nur so lange blieb.


    Der andere Wolf konnte Velyne sofort wahrnehmen. Er starrte Velyne nur an ohne was zu sagen. „Ein Wolf... was machst du den hier... so ganz alleine?“, fragte Velyne. „Hast du kein Rudel?“, fügte Velyne noch hinzu. „Doch, habe ich. Ich bin nur mal kurz auf einen Alleingang unterwegs... und was ist mit dir?“ Velyne dachte scharf nach. „Ach, ich streife alleine durch die Gegend, ich will zu keinem Rudel gehören.“ Velyne dachte nicht mal daran, den Lindwurm zu erwähnen. Er wollte ihn ja nicht verraten, je unbekannter desto besser, dachte er sich dabei. Als der fremde Wolf ihm um den Beitritt in seinem Rudel fragte, verneinte Velyne nur. „Pass einfach gut auf dich und dein Rudel auf“, erwähnte Velyne und ging weiter in eine Richtung, war aber vorsichtig, da er nicht wollte dass ihm der Wolf zum Lindwurm folgte.


    Der andere Wolf wunderte sich über Velyne. Es war ziemlich ungewöhnlich einen einzelnen Wolf anzutreffen und noch ungewöhnlicher war es, einen Wolf zu treffen, der gar kein Interesse an einem Rudel hatte. Das weckte natürlich seine Neugier. „Aber in einem Rudel hättest du es viel leichter. Wie willst du denn ganz alleine zurecht kommen?“, fragte der andere Wolf neugierig.


    „Nein... ich wurde vorher nie von einem Rudel akzeptiert und auch wenn ich jetzt einen der stärksten beitreten könnte, würde ich ohne zu zögern ablehnen. Es ist nicht schwer alleine zurecht zu kommen", sagte Velyne und schämte sich auch ein wenig dafür, da ihm der Lindwurm kurz davor das Leben gerettet hatte. Doch er konnte ihn ja schlecht erwähnen. Wer wusste schon, wie der Wolf oder dessen Rudel auf die Anwesenheit eines Lindwurms reagieren könnte.


    „Hm... du siehst aber ein wenig mitgenommen aus. Hast du mit jemanden gekämpft? Diese Verletzung, die du da hast, sieht sehr nach einem Kampf aus. Wie ist das denn passiert?“, fragte der Wolf und schaute sich nachdenklich Velynes Verletzung an.


    Velyne überlegte kurz was er jetzt wohl am Besten sagen könnte. „Nun also... ich bin nur gestürzt, ich war nur ungeschickt. Ich hatte keinen Kampf“, log Velyne dem Wolf vor, obwohl er ihm das sicher kaum glauben würde. Doch einen Versuch war es immerhin wert.


    „Nur gestürzt? So sieht es aber nicht aus. Sieht eher wie eine Bisswunde aus. Du kannst mir ruhig die Wahrheit sagen. Dann könnte ich mein Rudel warnen, falls hier eine Gefahr drohen sollte. Dann machen wir einen Bogen um dieses Gebiet.“ Der andere Wolf war noch immer sehr misstrauisch. Er schien nicht wirklich zu glauben, was Velyne erzählte.


    „Ja macht besser einen Bogen um dieses Gebiet. Das wäre besser, glaub mir“, sagte Velyne nur. Er wollte die Identität des Lindwurms geheim halten, immerhin wollte er ihn ja nicht verraten. Nebenbei wollte er diesen Wolf auch nicht zum Lindwurm führen, da Velyne in gewisser Hinsicht auch ein Wolf war und er nicht einfach so andere Wölfe in Gefahr bringen wollte. Irgendwie schien Velyne in eine Zwickmühle geraten zu sein und überlegte sich gut, was er nun sagen könnte. „Du hast Recht, das ist eine Bisswunde, aber die ist schon zwei Wochen alt“, log er nochmals und versuchte dabei ehrlich drein zu schauen.


    „Mein Rudel könnte dir vielleicht helfen, wenn du Hilfe brauchst. Wir Wölfe sollten doch zusammenhalten und wenn es eine Bisswunde ist, dann könnte mein Rudel vielleicht denjenigen zur Strecke bringen, der dir das angetan hat“, sagte der Wolf. Währenddessen fragte sich der Lindwurm schon, wo Velyne nur so lange blieb. „Ob er sich verlaufen hat? Wäre typisch für Säugetiere. Die haben null Orientierungssinn“, murmelte der Lindwurm vor sich hin.


    „Ach ich glaube das hat sich schon erledigt“, erwähnte Velyne grinsend und dachte daran, dass er eigentlich schon längst wieder beim Lindwurm sein sollte. „War schön dich kennen gelernt zu haben, aber hier würde ich mich nicht all zu lange aufhalten, denn es könnte vorkommen das du einen Drachen triffst“, erklärte Velyne und ging langsam in die Richtung zurück von der er kam, hoffte das er den Wolf nun los wäre.


    „Willst du damit sagen, dass dich ein Drache gebissen hat? Du willst mir doch wohl nicht erzählen, dass du als einzelner Wolf einen Drachen besiegt hast?“ Der Wolf fing laut an zu lachen. „Selbst ein ganzes Wolfsrudel würde es nicht einfach so mit einem Drachen aufnehmen.“ Der Wolf schaute Velyne neugierig an. Der verheimlicht mir doch was, dachte er sich.


    „Ach, hau einfach ab. Ich habe keine Lust mich da jetzt zu rechtfertigen“, schnauzte Velyne den Wolf etwas verärgert an. „Eigentlich geht es dich auch gar nichts an.“


    „Na gut. Es geht mich nichts an. Dann behalte eben dein Geheimnis für dich“, sagte der Wolf und ging davon. Doch nun war er erst recht neugierig geworden. Er wollte Velyne heimlich folgen um herauszufinden, was dieser nur verheimlichte. Doch für Velyne tat er zunächst so, als ob er wirklich verschwinden würde.


    Velyne ging ein Stück weiter und wechselte schlagartig die Richtungen. Er wusste genau wie neugierig Wölfe waren. Egal wo man sie auch antraf, sie waren meistens neugierig. Er hatte den Verdacht, dass er ihn noch nicht losgeworden war, so ging er weiter und achtete stets auf die Umgebung hinter ihm.


    Der Lindwurm überlegte sich inzwischen, ob er Velyne suchen gehen sollte, doch eigentlich war er dazu zu faul. „Ach der wird schon kommen“, murmelte er vor sich hin. Der andere Wolf folgte Velyne in größerem Abstand, so dass Velyne ihn nicht bemerken konnte. Er tat das nicht aus feindlichen Absichten heraus, sondern nur aus Neugier. Velyne hatte ihn neugierig gemacht.


    Velyne ging immer weiter ohne irgendetwas zu bemerken. Dann sah er eine kleine Anhöhe und ihm kam eine Idee. Da er sichergehen wollte, dass ihm der Wolf nicht folgte, immerhin war es zu seiner eigenen Sicherheit, ging Velyne über die Anhöhe und duckte sich dahinter, wenn der Wolf ihm folgen würde, würde er ihn von dort aus sehen können, ohne selbst bemerkt zu werden.


    Der andere Wolf war zwar kein Anfänger mehr, doch er rechnete nicht damit, dass Velyne ihn auf diese Weise reinlegen könnte. Und so trat er nichtsahnend auf die Anhöhe. Velyne bemerkte er dabei erst, als er selbst auch schon längst bemerkt worden war. Schnell tat er so, als sei er nur rein zufällig hinter Velyne her gelaufen.


    „Wieso folgst du mir? Ich habe gesagt, dass es hier gefährlich ist und ein einzelner Wolf würde hier nicht lange überleben“, sagte Velyne und wusste für sich, dass er diesen Wolf nur helfen wollte.


    „Ein einzelner Wolf wie du? Es ist schon komisch, dass ausgerechnet du das sagst. Mein Rudel ist nicht weit entfernt und könnte mir im Notfall helfen. Ich habe mir nur sorgen um dich gemacht. Ein verletzter Wolf wäre sicher ein leichtes Opfer für einen Drachen“, erwiderte der Wolf. Der Lindwurm verlor inzwischen die Geduld und begann Velynes Spuren zu folgen. Er war nicht mehr weit von Velyne entfernt.


    „Hau ab, es ist zu deiner eigenen Sicherheit. Glaub mir ich will nicht dass du stirbst und wenn du mir weiter folgst, kann ich dir das fast garantieren. Ich sag es dir. Ich bin mit einem Drachen befreundet und der half mir, hat aber keine Skrupel dich zu fressen. Also hau ab“, brüllte Velyne. Er hatte den Lindwurm nicht erwähnt, so könnte er dieses Problem lösen ohne einer der beiden Seiten zu schaden.


    „Du... du bist mit einem Drachen befreundet? Aber hat dich der Drache denn nicht verletzt? Ich verstehe nicht, wie du dann noch mit ihm befreundet sein kannst. Wie hast du es überhaupt geschafft, nicht selbst gefressen zu werden? Wölfe und Drachen sind normalerweise nicht die besten Freunde“, sagte der Wolf, wurde nun aber doch etwas unsicher.


    „Das ist eine sehr lange Geschichte und du hättest kaum genügend Zeit mir zuzuhören, denn wie ich meinen Freund kenne sucht er mich bereits, da ich länger unterwegs war als gedacht. Dieser Drache hat mich gerettet als mich ein anderer fressen wollte. Aber dich würde keiner retten, also schau dass du wegkommst“, sagte Velyne und hoffte, dass der Wolf jetzt endlich verschwinden würde.


    „Na gut, dann gehe ich wohl besser mein Rudel warnen. Sonst laufen die dem Drachen ahnungslos direkt über den Weg.“ Der Wolf drehte um und rannte schnell davon. Velyne schien ihn tatsächlich überzeugt zu haben. Der Wolf war natürlich nicht dumm und würde niemals allein einen Kampf gegen einen Drachen riskieren. „Lieber erst mal zum Rudel zurück. Sollen die das doch besser entscheiden, ob wir hier bleiben, oder lieber weiterziehen.“


    Erleichtert ging Velyne in die Richtung des Lindwurms. „Ich hoffe er ist mir nicht böse“ murmelte er leise vor sich hin und beeilte sich ein wenig.


    Der Lindwurm kam Velyne bereits entgegen. Wäre der andere Wolf auch nur eine Minute länger geblieben, dann hätte der Lindwurm ihn bemerkt. „Da bist du ja. Wo warst du denn so lange? Ich dachte schon, du hättest dich verlaufen“, sagte der Lindwurm lächelnd, als er Velyne erblickte.


    „Ach nein, alles soweit in Ordnung. Ich habe nur die Zeit übersehen“, sagte Velyne ohne dabei den Wolf zu erwähnen und fügte dann noch lächelnd hinzu. „Dir scheint es ja auch schon viel besser zu gehen.“


    „Ja, so ein bisschen faulenzen in der Sonne ist immer das Beste, was man machen kann, wenn man vollgefressen ist. Danach geht es mir immer gleich viel besser“, erwiderte der Lindwurm lächelnd und ahnte nicht, dass Velyne einen anderen Wolf getroffen hatte.


    „Okay gut, lass uns ein Stück in diese Richtung gehen“, sagte Velyne etwas nervös und deutete in eine andere Richtung, weder in die von der der Lindwurm kam noch in die, in der der Wolf verschwand. „Ich brauch auch noch ein wenig Bewegung, hehe.“


    „Na gut, Aber lauf nicht so schnell. Ich bin noch immer etwas langsam. Es ist ziemlich anstrengend, wenn man sich mit so einem Drachen in sich fortbewegen muss. Aber ich schaff das schon“, sagte der Lindwurm und folgte dem Wolf in die von ihm angegebene Richtung.


    


    

  


  


  
    Spuren eines Rudels


    


    Der Wolf spazierte gemütlich dahin. Er war sich nun sicher, dass er jetzt einen schönen Tag vor sich hätte, doch nach einiger Zeit schien es ihm, dass das Gegenteil passieren würde. Ich kann diesen Wolf wieder riechen und da sind noch weitaus mehrere dabei, dachte er sich. Er konnte den Geruch von Wölfen schon äußerst früh wahrnehmen, da er selber einer war. Vielleicht konnte er den Lindwurm dazu bringen, eine andere Richtung einzuschlagen, bevor er die Gerüche des Wolfsrudels riechen oder sehen konnte. Der Lindwurm schien noch nichts bemerkt zu haben. „Lass uns die Richtung wechseln...okay?“


    Der Lindwurm hatte noch nichts bemerkt, doch er hatte nichts dagegen, die Richtung zu wechseln. „Na gut, wie du willst. Gefällt es dir denn in dieser Richtung nicht?“ fragte der Lindwurm und lächelte dabei. Doch er kroch weiter hinter Velyne her. Doch es dauerte nicht lange, bis er auf dem Boden einige Spuren bemerkte. „Oh sieh mal. Wolfsspuren... eine ganze Menge davon. Muss ein Rudel gewesen sein... und die Spuren sind sogar noch frisch.“


    Da waren Velyne und der Lindwurm, obwohl Velyne extra die Richtung gewechselt hatte, zufällig auf die Spuren eines ganzen Wolfsrudels gestoßen. Unsicher, was er tun sollte, erwiderte Velyne: „Ach Wölfe können dir doch nicht gefährlich werden. Lassen wir die doch in Ruhe, du bist doch noch voll von diesem Drachen.“ Velyne lächelte und streichelte einmal über den runden Bauch des Lindwurms.


    „Ja sicher. Wollte es dir ja nur sagen, damit du auch weißt, dass hier andere Wölfe durchgekommen sind. Im Moment bin ich tatsächlich nicht an ihnen interessiert. Aber ich könnte mir zumindest die Richtung einprägen, in die die Wölfe gelaufen sind. Wenn ich in ein paar Tagen wieder Hunger bekomme, könnten wir ja vielleicht in diese Richtung gehen“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    „Lieber nicht“, erwähnte Velyne nun etwas zurückhaltend. „Wir sollten die Wölfe einfach ignorieren und in eine andere Richtung weitergehen.“ Velyne sah gerade etwas traurig drein, denn er mochte es nicht seine Freunde belügen zu müssen.


    „Aber es ist lange her, dass ich zum letzten Mal ein ganzes Wolfsrudel hatte. Die würden mir bestimmt schmecken. Wir müssen ja nicht sofort hinter ihnen herlaufen, aber so grob in die Richtung könnten wir ja gehen. Dann sind wir zumindest schon mal in der Nähe. Und vielleicht findest du bei den Wölfen ja auch eine hübsche Wölfin für dich“, erwiderte der Lindwurm lächelnd.


    „Die würdest du mir bestimmt wegfressen“, meinte Velyne etwas sarkastisch und stupste den Lindwurm an um zu zeigen, dass er gerade nur scherzte. „Das sind zwar meine Artgenossen... aber irgendwie bin ich kein Wolf mehr... ich fühle mich auch nicht wie einer.“


    „Hehehe, also wenn genug Wölfe da sind, bleibt sicher auch eine Wölfin für dich übrig. So gierig bin ich auch wieder nicht Und dass du dich nicht mehr als Wolf fühlst, macht auch nichts. Wenn du noch länger bei mir bleibst, wirst du dich vielleicht bald wie ein Lindwurm fühlen. Hihihi“, antwortete der Lindwurm gut gelaunt.


    „Aber ich kann bestimmt nicht zuschauen wie du meinesgleichen frisst... obwohl du mich ja auch schon gefressen hast. Na ja wir werden sehen“, sagte Velyne und hüpfte quicklebendig um den Lindwurm herum. „Gut, dann geh du vor, ich folge.“


    „Das musst du ja auch nicht. Ich würde dich nie dazu zwingen, dabei zuschauen zu müssen. So fies bin ich nicht. Und überhaupt wird es eh noch eine ganze Weile dauern, bis ich wieder etwas essen muss“, sagte der Lindwurm lächelnd und kroch langsam den Wolfsspuren nach. Natürlich würde es ihm schon genügen, wenn er herausfand, wo sich das Wolfsrudel aufhielt, dann konnte er sich immer, wenn er Hunger bekam, so einen oder zwei Wölfe schnappen.


    Velyne schlenderte dem Lindwurm hinterher. Ihm war es eigentlich egal ob die Wölfe ihn zu sehen bekamen oder nicht, immerhin hatte er einen von ihnen bereits gewarnt. „Ja... ich werde da wahrscheinlich auch nicht zuschauen wollen, ehrlich.“


    „Eigentlich wäre es gar nicht schlecht, wenn du zuschaust. Da kannst du sicher noch etwas lernen und du kannst sehen, was mit Wölfen passiert, die sich nicht verteidigen können. Aber keine Sorge. Ich brauche noch etwas, bis ich den Drachen verdaut habe und bis dahin sind die Wölfe sicher und dann... tja... dann werde ich vielleicht ein paar von ihnen jagen müssen.“


    „Dann sind sie bestimmt nicht mehr hier. Wir Wölfe sind nicht wirklich sesshaft“, erklärte Velyne und ging weiter hinter dem Lindwurm her. Irgendwie hoffte er, dass sie entkommen könnten, doch anderseits würde er auch gern einen jagenden Lindwurm beobachten. Das würde nur eine zusätzliche Motivation für ihn sein. „Hm... weißt du... vielleicht... vielleicht werde... ich werde dann doch zusehen“, meinte Velyne schließlich nach kurzem Nachdenken.


    „Die werden mir schon nicht entkommen. Da bin ich mir sicher. Hier haben sie nämlich alles was sie brauchen. Für ein Rudel Wölfe ist das hier sicher ein gutes Revier. Und von mir wissen sie ja noch nichts. Wenn sie hier bleiben, und davon gehe ich aus, kann ich mir einen nach dem anderen schnappen. Bei Wölfen kann ich nicht widerstehen. Die sind einfach zu lecker.“


    Velyne nickte etwas unverschämt, die Wölfe wussten nichts von dem Lindwurm doch er hatte sie davor gewarnt, dass ein Drache hier sein Unwissen trieb. Immer wieder überlegte Velyne, ob er es ihm nicht gleich sagen sollte, immerhin wollte er dem Lindwurm in keiner Weise schaden. „Was hast du jetzt eigentlich vor?“, fragte er um auf andere Gedanken zu kommen.


    „Erst mal sehen, wo genau die Wölfe hingegangen sind. Wenn wir sie gefunden haben, dann sehen wir weiter. Vielleicht könntest du mir dann sogar noch nützlich sein, Kleiner“, sagte der Lindwurm, ohne es näher zu erklären. Eine Zeit lang folgte er nur den Spuren und sagte dann: „Sie müssen ganz in der Nähe sein. Die Spuren sind noch ganz frisch. Ich kann sie fast schon riechen.“


    Nun war sich Velyne sicher, was zu tun war. „Nun... also... ähm... ich habe schon einen von ihnen getroffen“, erwähnte Velyne etwas zurückhaltend ohne näher darauf einzugehen. Er wollte niemanden schaden und deswegen würde immer er derjenige sein, der den kürzeren ziehen würde. Selbst unter Wölfen war das immer so gewesen. Velyne gab im Zweifel einfach zu schnell nach. Das wusste er auch selbst und gelegentlich ärgerte er sich auch darüber.


    „Du hast schon einen getroffen? Warum hast du mir das denn nicht gleich gesagt?“, fragte der Lindwurm überrascht, aber keinesfalls ärgerlich. „Hast du mit ihm gesprochen? Hat er gesagt, wo das Rudel hinmöchte?“, fragte der Lindwurm jetzt sehr interessiert.


    „Nein, er hat mich nur nach meiner Wunde gefragt und nachdem ich erst mal versucht habe zu lügen, habe ich eingesehen, dass ich ihn nicht belügen kann. Also habe ich ihm erzählt, dass mich ein Drache angegriffen hat und als er mich gefragt hatte, wie ich das überlebt habe, wollte ich ihn noch mal anlügen. Um zum Punkt zu kommen, er war sich sicher, dass mir jemand half, doch ich habe dich nicht verraten... ich habe gesagt, dass mich ein anderer Drache beschützt hat, um dich im Verborgenen zu halten.“


    „Hm na gut, ist ja nicht so schlimm. Selbst wenn er von mir erfahren hätte, wäre das auch kein Problem gewesen. Viele Wölfe haben noch nie einen Lindwurm gesehen und können gar nichts mit uns anfangen“, meinte der Lindwurm. „Sieh mal, ich glaube dort hinten sind sie. Bleib erst mal stehen. Es ist besser, wenn sie mich jetzt noch nicht bemerken.“ Der Lindwurm kroch auf eine kleine Anhöhe in der Nähe von der aus er das Rudel gut beobachten konnte.


    


    

  


  


  
    Das Rudel


    


    Velyne wartete nur ab. Er dachte schon, dass die Wölfe nach seiner Warnung bald abhauen würden. Immerhin wird es noch länger dauern bis der Lindwurm die Wölfe fressen würde können. Er würde viel lieber mit dem Lindwurm etwas spielen anstatt sich über die Wölfe und seinen eigenen Taten Gedanken machen zu müssen.


    Der Lindwurm ahnte, was in Velyne vorging und da er im Moment wirklich noch nicht an den Wölfen interessiert war, hatte er auch kein Problem damit, ein wenig mit Velyne zu spielen. Dazu ging er aber erst mal außer Hörweite der Wölfe, denn er wollte nicht, dass die Wölfe sofort von seiner Anwesenheit erfuhren. In einiger Entfernung sagte er dann: „So, hier können wir erst mal bleiben und ein wenig miteinander spielen.“


    „Das wäre mir viel lieber um ehrlich zu sein. Aber die Wölfe bleiben bestimmt nicht lange. Aber wenn sie von hier verschwinden, wird dir sicher auch was anderes über den Weg laufen.“ Velyne fühlte sich unwohl, bei dem Gedanken, dabei zusehen zu müssen, wie seine Artgenossen gefressen werden könnten und es war ihm auch klar, dass die Wölfe sicher bald abhauen würden, da er sie ja auch gewarnt hatte.


    „Hm... wahrscheinlich hast du Recht. Es ist wohl besser, die Wölfe erst mal in Ruhe zu lassen. Sollen sie doch weiterziehen. Es gibt hier noch mehr Wölfe. Und ich habe auch keine Lust, ihnen tagelang hinterher zu kriechen, bis ich irgendwann wieder Hunger bekomme. Da bleibe ich lieber hier“, sagte der Lindwurm lächelnd und kraulte Velyne etwas das Fell.


    Velyne war darüber sehr erleichtert und erwiderte sein Kraulen mit einem leisen Schnurren. „Gut, und wie lange wird dieser Drache dich wohl noch ernähren?“, fragte der Wolf neugierig und grinste ein wenig.


    „Ein paar Tage auf jeden Fall. Im Notfall könnte ich aber auch einige Wochen ohne Futter auskommen. Man merkt jetzt schon, dass ich langsam immer schlanker werde. Sobald ich wieder meine schlanke Linie habe, kann ich auch wieder mit dir jagen gehen, wenn du willst... obwohl... jagen gehen müssen wir auch vorher schon, denn du brauchst ja öfter Futter als ich. Falls du also noch nicht fit genug zum Jagen bist, kann ich dir sicher auch dabei helfen.“


    Ach zurzeit bin ich noch voll von den Fischen. Aber ich werde mich schon melden falls ich wieder Hunger bekomme, wenn es dir Recht ist“, sagte Velyne und drückte den Lindwurm ein wenig. Irgendwie war er froh, dass er ihm das gerade vorher nicht übel genommen hatte.


    „Gut, Kleiner. Und bis dahin können wir ja vielleicht noch etwas kämpfen üben, wenn du willst. Natürlich nur, wenn deine Wunde keine Probleme mehr macht. Denke dran, dass du dich noch ein wenig schonen solltest“, sagte der Lindwurm und stupste den Wolf leicht mit seiner Schnauzenspitze an.


    Velyne nickte zustimmend. „Gut, meine Wunde sollte sicher bald verheilt sein. Sie war zwar etwas tief, aber nicht so schlimm. Es tut auch kaum noch weh.“


    „Das ist gut. Trotzdem solltest du dich noch etwas schonen, Velyne. Wenn du wieder in alter Form bist, dann können wir noch etwas trainieren“, versprach der Lindwurm.


    „Willst du noch etwas warten, bis du wieder so schlank bist, wie vor dem Drachen oder willst du etwas mit mir herumstreifen?“, fragte der Wolf kichernd. Er war immer sehr neugierig auf alles, was um ihn herum geschah, sodass er sich nicht wirklich eine Auszeit geben wollte. Am liebsten würde er den ganzen Tag lang mit dem Lindwurm die Gegend erkunden.


    „Hm, also es wird sicher nicht mehr lange dauern, bis man mir den Drachen nicht mehr ansehen kann. Ich richte mich da nach dir. Wenn du lieber hier bleiben willst, dann macht mir das nichts aus. Ist mir eigentlich egal, Kleiner“, erklärte der Lindwurm und kraulte den Wolf etwas über sein Fell.


    Velyne schnurrte genüsslich, er mochte es immer, wenn sein Fell gekrault wurde. Er überlegte etwas und schien sich dann zu etwas entschlossen zu haben. „Was hältst du davon, wenn wir diesen Wölfen folgen, anscheinend haben sie mir nicht geglaubt und so könnten sie ja jetzt ihr blaues Wunder erleben. Wir müssen sie ja auch nicht gleich töten... vielleicht nur erschrecken. Es macht bestimmt ein komisches Bild, wenn ein Wolf anderen Wölfen hinterher schleicht. Und dabei könntest du mir vielleicht noch ein wenig Jagen beibringen“, schlug Velyne vor und versuchte es sich mal bildlich vorzustellen.


    „Klingt witzig. Ich dachte zwar erst, du wolltest, dass ich die Wölfe in Ruhe lasse, aber so ist es auch gut. So ein paar Wölfe zu erschrecken ist sicher lustig“, meinte der Lindwurm lachend. „Gut, dann folgen wir den Spuren.“


    „Soll ich vorangehen, immerhin bin ich ja auch ein Wolf“, fragte Velyne und schaute sich die Wolfsspuren etwas genauer an.


    „Ja das ist gut. Dann kannst du gleich noch ein wenig Spurenlesen und Anschleichen üben“, erwiderte der Lindwurm. „Und ich brauche wenigstens nicht immer selber auf die Spuren zu achten und kann mich etwas entspannen.“


    „Verstanden.“ Velyne machte sich auf den Weg, immer den Spuren nach. Für ihn war dies ein leichtes Spiel, da er Wölfe gut riechen konnte und auf die Nase eines Wolfes war fast immer Verlass. Nach ein paar Minuten war Velyne sich sicher, dass sie immer näher an die Wölfe rankamen. Anscheinend legten die gerade eine Pause ein, da die Fährte zunehmend stärker wurde.


    Auch der Lindwurm konnte die Wölfe inzwischen deutlich riechen. Obwohl für ihn ein Wolf wie der andere roch, merkte auch er, dass das Rudel nicht mehr weit weg sein konnte. „Sie müssen ganz in der Nähe sein. Siehst du schon was?“, fragte der Lindwurm neugierig uns sah sich um.


    „Nein sie scheinen sich zu verstecken, habe ich früher auch immer so gemacht, doch meiner Nase können sie nicht entkommen", erwiderte Velyne und ging immer weiter in die Richtung der Fährte. Der Wolf stoppte und spitzte augenblicklich seine Ohren. „Ich glaube da vorne sind sie.“


    Der Lindwurm blieb stehen und verhielt sich ganz still. Er wusste, wie gut Wölfe hören konnten, denn er war ja schon oft genug selbst hinter Wölfen her gewesen. „Du könntest ja mal auskundschaften, wie viel es sind. Wenn sie dich sehen, erschrecken sie wenigstens nicht gleich.“


    „Gute Idee. Das mache ich und wie wollen wir danach weiter vorgehen?“, fragte der Wolf neugierig und bereite sich auf seine Aufgabe vor.


    „Hm, du könntest ja einfach zu den Wölfen gehen und ein bisschen angeben. Du könntest sagen, dass du mit einem gaaaaanz gefährlichen Lindwurm persönlich befreundet bist. Ist bestimmt lustig, wenn ich dann etwas später einfach hinzukomme, als wenn es völlig normal wäre. Vielleicht haben sie ja nichts gegen mich, wenn du ihnen sagst, dass ich dir gegen diesen Drachen geholfen habe.“


    „Ich bin eigentlich nicht so der Angebertyp, aber so könnte ich es versuchen“, sagte Velyne und machte sich auf den Weg. Als er näher kam wurde ihm bewusst, dass sie ihn bereits bemerkt hatten. „Hallo ihr, was macht ihr denn noch hier?“, fragte Velyne mit einem etwas arrogant gespielten Ton.


    Der Lindwurm wartete gespannt in seinem Versteck ab und kicherte leise. Besonders überzeugend klang Velyne zwar nicht, aber vielleicht achteten die Wölfe nicht so genau darauf. Wie sie wohl auf mich reagieren, fragte sich der Lindwurm und zögerte noch etwas. Es war wohl besser, sich nicht zu früh zu zeigen.


    


    Die Wölfe schienen nicht gerade beeindruckt zu sein. „Du schon wieder, du bist doch dieser Einzelgänger. Wir waren vorsichtig, doch hier gibt es keine Drachen, du hast uns belogen. Also ich frage dich hier vor allen noch einmal: Willst du unserem Rudel beitreten?“, fragte der Wolf, den er früher schon getroffen hatte. Velyne lehnte kopfschüttelnd ab. „Nein ich habe einen starken Lindwurm als Freund. Und der ist stärker als jedes Wolfsrudel. Und mit dem Lindwurm brauche ich mich nicht nach so einem Rudel richten, außerdem wäre ich so und so das unterste Glied bei euch. Und ich kann nicht so gut mit Wölfen zusammenleben“, sagte Velyne und wartete gespannt die Reaktion der Wölfe ab.


    Besonders begeistert schienen die Wölfe jedenfalls nicht zu sein. Und als Velyne von dem Lindwurm erzählte fingen viele sogar lauthals zu lachen an. Sie glaubten Velyne offensichtlich kein Wort. „Mit einem Lindwurm? Und das sollen wir glauben? Lächerlich. Lindwürmer haben keine Freunde. Sie fressen alles, was sich bewegt. Und ein Wolf würde nicht lange überleben, wenn ein Lindwurm in der Nähe ist.“


    Velyne schaute etwas verwundert drein. Immerhin schienen diese Wölfe ja gut über Lindwürmer Bescheid zu wissen. „Lacht nur, ihr müsst es mir nicht glauben. Aber woher kennt ihr Lindwürmer?“, fragte Velyne. Er freute sich schon darauf, den zweifelnden Wölfen den echten Lindwurm vorführen zu können.


    „Weil... schon einmal vor langer Zeit einige Mitglieder unseres Rudel von einem Lindwurm gefressen worden sind. Es ist zwar schon lange her, aber seitdem wissen wir, dass diese Lindwürmer durch und durch bösartig sind. Solltest du wirklich einen kennen, dann solltest du besser flüchten, bevor er dich auch frisst. Und das wird er sicher tun, sobald er Hunger bekommt“, erklärte einer der ältesten Wölfe des Rudels. Der Lindwurm konnte hören, was der Wolf sagte, da er ganz in der Nähe war. Er wusste nicht, ob er vielleicht damals ein paar dieser Wölfe gefressen hatte oder nicht. Immerhin hatte er das schon öfters getan und er hatte auch schon häufiger Wolfsrudel verfolgt und jeden gefressen, der sich von der Gruppe entfernt hatte.


    „Wenn ihr meint“, sagte Velyne. Er war sich schon sicher dass die Wölfe teilweise Recht haben könnten, doch vielleicht war es ja auch ein anderer Lindwurm gewesen. Dieser hier hatte ihm schon mal das Leben gerettet, er war sich sicher, dass er so was nicht machen würde. Immerhin waren die Beiden auch so was wie Freunde zumindest aus der Sicht von Velyne. „Seid ihr noch immer so sicher, dass ich lüge?“


    „Ja, kein Wolf könnte in Gegenwart eines Lindwurmes überleben. Das ist unmöglich.“ Der Lindwurm beschloss, sich nun doch den Wölfen zu zeigen. Er schlich sich leise an die Wölfe heran, die ihm alle den Rücken zuwandten und ihn nicht kommen sahen. Als er in der Nähe war, sagte er: „Ich glaube, ihr irrt euch. Denn dieser Wolf ist wirklich mein Freund. Und wir Lindwürmer sind immer nett zu unseren Freunden.“


    Velyne grinste erfreut. Er hatte ganz kleine Zweifel gehegt, dass sie Recht haben könnten, aber er wusste dass die Wölfe das nicht wissen konnten. Jedenfalls schienen die Wölfe nicht sehr erfreut zu sein, als sie den Lindwurm sahen. „Und nun... ihr Wölfe?“, fragte Velyne in einem etwas belustigten Ton.


    „Ich glaube, die mögen mich nicht, Velyne. Das kann ich sogar verstehen, denn wir Lindwürmer fressen gerne auch mal ein paar Wölfe. Aber sie müssten eigentlich bemerkt haben, dass ich im Moment keinen Hunger haben kann. Es ist ja nicht zu übersehen, dass noch immer ein Drache in mir ist.“ Der Lindwurm kroch auf Velyne zu und kraulte ihn etwas das Fell. Dabei achtete er darauf, dass das auch wirklich alle Wölfe sehen konnten.


    Velyne schloss seine Augen und genoss es. Er schnurrte extra laut um den Wölfen zu beweisen, dass er wirklich mit dem Lindwurm befreundet war. Das laute Gelächter war schon länger verstummt, doch diesmal war es komplett ruhig... so ruhig, dass er sogar den Lindwurm atmen hören konnte. „Nun seid ihr still, was?“, fragte Velyne mit geschlossenen Augen und es gefiel ihm sehr, von dem Lindwurm gekrault zu werden.


    „Velyne hat euch nicht belogen. Es stimmt alles, was er gesagt hat. Und ich habe ihm geholfen, als er von einem Drachen angegriffen wurde. Wäre ich nicht da gewesen, dann wäre er jetzt tot. Jetzt ist dafür nur der Drache tot. Ihr könnt ja sehen, wo der jetzt ist. Hehehe“, sagte der Lindwurm lachend. Es amüsierte ihn, die erstaunten Blicke der Wölfe um ihn herum zu sehen.


    Velyne öffnete seine Augen wieder und konnte die Wölfe gut sehen. Der kleine Wolf grinste nur und streichelte über den noch etwas runden Bauch des Lindwurms. „Der hier hat mich fast erwischt, doch wie auch eure damaligen Rudelmitglieder, musste er als Futter enden“, sagte Velyne und versuchte nicht zu arrogant zu wirken. Der Lindwurm kannte ja die Art des Wolfes, doch die Wölfe sollten wenigstens ein wenig Respekt vor ihm haben.


    „So ihr Wölfe. Und nun tretet ihr alle der Reihe nach vor und entschuldigt euch bei Velyne, weil ihr ihm nicht geglaubt habt. Los. Jeder von euch. Wer sich weigert, wird von mir gefressen“, sagte der Lindwurm und öffnete dabei drohend sein Maul. Natürlich hatte er im Moment nicht die Absicht, auch nur einen Wolf zu fressen und so hoffte er, dass seine Drohung schon ausreichen würde.


    Es sah tatsächlich so aus, als würden die Wölfe sich in einer Reihe aufstellen. Natürlich hatte keiner von ihnen Lust, gefressen zu werden. Nur der Anführer blieb hinter seinen Recken und schaute Velyne an. „Du hast mich ja auch gewarnt, kleiner Wolf, erinnerst du dich an mich? Wenn der Lindwurm wirklich dein Freund ist, warum wolltest du uns helfen?", fragte der Alphawolf, den er früher schon mal getroffen hatte.


    „Hehehe. Vielleicht glaubte er, dass ich vielleicht doch noch Appetit auf ein paar Wölfe bekommen könnte. Immerhin hat er gesehen, wie ich kurz vorher einen Drachen verschlungen hatte. Dann hatte er wohl doch etwas Angst um euch gehabt. Es ist doch normal, dass er besorgt um seine eigene Art ist. Auch wenn er kein Mitglied eures Rudels ist", erklärte der Lindwurm, bevor Velyne etwas antworten konnte.


    Velyne blieb ruhig. So was Ähnliches hatte er auch sagen wollen und der Lindwurm hatte völlig Recht gehabt. Während die ersten Wölfe sich zu entschuldigen begannen, knurrte der Alphawolf ein wenig. „Du hast deine Rasse verraten und das an so eine Bestie wie ihn“, knurrte der Alphawolf etwas enttäuscht. „Schäme dich!“


    „Er hat nichts dergleichen getan. Er wollte euch doch nur helfen. Was ist schlimm daran? Außerdem ist es seine Entscheidung, wenn er es vorzieht, lieber in meiner Begleitung zu sein, als unter Wölfen zu leben. Es gibt nichts, wofür er sich schämen müsste“, sagte der Lindwurm und starrte den Alphawolf finster an.


    „Doch, da gäbe es genug. Du kannst dich nicht mit deinen natürlichen Feinden anfreunden, nur damit du nicht gefressen wirst. Das ist Hochverrat. Du bist dir doch im Klaren, dass dein bestialischer Freund schon unzählige Wölfe gefressen hat, oder?“, fragte der Alphawolf und forderte die anderen Wölfe auf, zu ihm zurückzukommen, sie müssen sich für nichts entschuldigen, dachte er sich.


    „Aber ich habe ihn vor dem Drachen gerettet. Zählt das denn gar nicht? Vielleicht könnte ich auch euch mal retten, wenn ihr angegriffen werdet Hier gibt es sicher noch mehr Drachen, die einem Wolf gefährlich werden könnten. Und du, Alphawolf willst doch sicher noch etwas weiterleben, oder? Dann würde ich an deiner Stelle damit aufhören, das Rudel gegen mich aufzuhetzen.“


    „Ich hetze keinen gegen dich auf, ich bin doch nicht lebensmüde. Nur ich sehe nicht ein, warum sie sich bei diesem Wolf entschuldigen sollten... und falls wir einen Drachen treffen, wir sind in der Überzahl“, meinte der Alphawolf und versuchte sich und sein Rudel etwas besser dastehen zu lassen, auch wenn das Rudel wie zuvor nichts dazu sagte.


    „Sie werden es tun. Und du auch. Danach ist alles vergeben und vergessen. Und übrigens glaube ich nicht, dass selbst ein ganzes Rudel viel gegen einen Drachen ausrichten könnte. Die meisten Drachen können Fliegen. Wie wollt ihr euch gegen einen Luftangriff verteidigen? Und wenn sie dabei auch noch Feuer speien, habt ihr ein Problem. Ich habe selbst schon Wolfsrudel gesehen, die auf diese Weise ausgelöscht wurden. Und glaube mir: Gegrillter Wolf ist kein sehr angenehmer Anblick. Aber ich will euch ja keine Angst machen.“


    „Wir haben keine Angst, die haben wir damals verloren als ein Lindwurm die Hälfte unseres Rudels vertilgt hat. Doch wir sind erfahrener geworden. Kommt Jungs wir gehen, bedankt euch meinetwegen bei dem Wolf , doch entschuldigen braucht ihr euch nicht. Anweisung von mir“, sagte der Alphawolf und überlegte wohin das Rudel jetzt wohl weiterziehen könnte.


    Der Lindwurm wollte die Wölfe eigentlich nicht herausfordern und so gab er erst mal nach. Er hatte schließlich keine Lust, sich gleich mit einem ganzen Wolfsrudel anzulegen. Doch den Alphawolf würde er sich vorknöpfen. Zumindest nahm er sich das vor. Es war zwar fraglich, ob der Lindwurm dem Rudel lange genug folgen konnte, um ihn zu erwischen, doch einen Versuch war es vielleicht Wert. „Macht was ihr wollt. Aber sagt nicht, dass ich euch nicht gewarnt hätte.“


    „Kommt, lasst die Beiden in Ruhe, wir ziehen nach Süden und bleibt immer dicht zusammen, falls doch noch ein Drache auftauchen sollte, können wir ihn wenigstens rechtzeitig erkennen.“ Die anderen Wölfe verabschiedeten sich von Velyne doch zum Lindwurm sagten sie nichts, schienen zu viel Angst vor ihm zu haben. „Und du... Velyne, ich hoffe das du zufrieden bist, dein Wolfsein abgelegt zu haben und erwarte bloß keine Hilfe von uns wenn er dich doch irgendwann frisst“, sagte der Alphawolf und führte sein Rudel an, immer Richtung Süden.


    Der Lindwurm lächelte und zwinkerte sogar ein paar der weiblichen Wölfen zu, als sie sich verabschiedeten. Es wunderte ihn nicht, dass die Wölfe Angst vor ihm hatten. Als das Rudel außer Sichtweite war, sagte der Lindwurm: „Komm mit, Velyne. Wir gehen nach Norden. Dieser Alphawolf hat zu offensichtlich gesagt, dass er nach Süden will und das war mit Sicherheit gelogen. Er will nach Norden, da bin ich mir sicher. Und dort werden wir auf ihn warten. Er glaubt, er hätte uns reingelegt, aber so klug wie ein Wolfsrudel, sind wir Lindwürmer schon lange.“


    „Gute Idee, willst du die jetzt verfolgen?“ fragte Velyne und sah noch etwas hinter den weiblichen Wölfen her und schien mit den Gedanken ein wenig wo anders zu sein.


    „Verfolgen wäre keine gute Idee. Dieser Alphawolf ist nicht dumm. Er wird Späher losschicken, um sich zu versichern, dass wir ihnen nicht folgen. Aber wenn wir nach Norden gehen, dann sind wir vor dem Rudel. Es wird sicher nicht damit rechnen, dass wir nach Norden gehen. Wir müssen uns nur noch einen guten Platz suchen, wo wir dem Rudel auflauern können. Keine Sorge. Ich werde den Wölfen nichts tun. Aber dieser Alphawolf verdient eine Lektion. Die anderen Wölfe lasse ich in Ruhe. Und wenn uns das Rudel im Norden doch bemerken sollte, dann werden sie uns nicht vorwerfen können, dass wir sie verfolgen. Denn sie haben ja gesagt, dass sie nach Süden gehen."


    „Okay, das klingt gerecht. Dann lass uns nach Norden gehen. Vielleicht hast du damit ja Recht", sagte Velyne und sprang auf den Rücken des Lindwurms. „Das stört dich doch nicht, oder?“


    Der Lindwurm kicherte. „Nein das stört mich nicht. Und es ist vielleicht sogar ganz gut, wenn du hier keine Fußspuren hinterlässt, falls das Rudel hier wieder zurückkommt.“ Velyne und der Lindwurm brachen nun nach Norden auf. Dabei hatten sie es nicht eilig. „Wir brauchen uns nicht zu beeilen. Das Rudel wird sicher ein Stück nach Süden gehen und dann in einem Umweg wieder zurückkommen. Und ich weiß einen guten Platz, wo wir ihnen auflauern können. Und dort gehen wir jetzt hin.“


    „Gut, hoffen wir mal dass sie dann auch geradewegs zu uns spazieren“, sagte der kleine Wolf, während er es sich auf dem Rücken des Lindwurms bequem machte. Es sah so aus als hätte der Lindwurm, den Alphawolf durchschaut. Er ist ja auch immerhin viel erfahrener als ich, dachte sich Velyne.


    Der Lindwurm kroch nun auf einen Hügel, von dem er eine gute Aussicht in alle Richtungen hatte. Dabei achtete er immer darauf, möglichst keine Spuren zu hinterlassen, damit das Rudel nicht vorzeitig gewarnt werden konnte. Oben angekommen sagte er: „So, hier warten wir. Wenn die Wölfe auch nur in der Nähe vorbeikommen, dann werden wir sie auf jeden Fall sehen.“


    Velyne staunte etwas. Von hier aus hatte man tatsächlich einen wunderbaren Ausblick. „Ich habe gar nicht gewusst, dass so hohe Berge in der Nähe sind“, erwähnte er noch etwas verblüfft. „Ja, falls sie kommen sehen wir sie bestimmt.“ Tatsächlich wurde schon der erste und dann der zweite Wolf sichtbar. Das waren die Späher die für den Alphawolf die Gegend absuchten.


    „Ha, ich habe doch gewusst, dass sie kommen werden. Versteck dich, damit sie dich hier nicht sehen. Das sind nur Späher. Die restlichen Wölfe werden erst kommen, wenn sie glauben, dass sie hier sicher sind“, sagte der Lindwurm lächelnd. und beobachtete die Wölfe mit scharfem Auge.


    Velyne legte sich zu Boden und machte sich so flach wie er konnte um ja nicht gesehen zu werden. Währenddessen gingen die zwei Wölfe etwas weiter, bevor sie sich umdrehten und nickten. Das sollte wohl heißen, dass es hier sicher ist. Sofort danach kamen ein paar andere Wölfe und mittendrin ging der stolze Alphawolf. Hinterher schlichen noch drei von ihnen, die wohl das Schlusslicht bildeten.


    


    

  


  


  
    Observation des Rudels


    


    Der Lindwurm beobachtete die Wölfe genau. Es würde sicher nicht leicht sein, einfach so an den Alphawolf ranzukommen, so lange das ganze Rudel um ihn herum war. Er musste wohl auf eine bessere Gelegenheit warten. Er wollte sich nicht unbedingt mit einem ganzen Wolfsrudel anlegen. „Hm. Das wird nicht einfach. Selbst wenn ich mich unsichtbar machen würde, wäre es schwer, an ihn heranzukommen.“


    Velyne beobachtete das Rudel genau. Das gerade war einer ihrer Standardformationen, er als Wolf wusste darüber Bescheid. „Solange sie hier sind werden sie diese Formation vermutlich nicht wechseln. Aber nur so aus Neugier... Wieso willst du diesem Alphawolf eigentlich ans Leder?“, fragte Velyne etwas neugierig, sein Blick noch immer auf das Rudel fixiert.


    „Weil... na ja, er hat doch versucht, das ganze Rudel gegen mich aufzuhetzen. Das mag ich nicht. Außerdem könnte ich mir vorstellen, dass du ein viel besserer Alphawolf sein könntest, wenn wir den erst mal los sind“, erklärte der Lindwurm lächelnd.


    „Hm. Ich wäre bestimmt zu schwach für eine solch hohe Position. Selbst wenn ich sie mir erzwingen könnte, nach dem ersten Rivalenkampf wäre ich ihn wieder los. Ich würde denen mehr schaden als ihnen zu helfen. Aber ein anderes großes Ziel habe ich noch vor mir... einen Drachen zu töten. Es tut mir Leid aber ich konnte diese Gefühle noch nicht gänzlich verarbeiten, vielleicht verschwindet dieser Hass ja auch wieder.“ Etwas zurückhaltend beobachtete er die Wölfe. Bis jetzt konnte er noch keinen Fehler der Wölfe entdecken. Der Alphawolf hatte seine Meute gut unter Kontrolle, dachte sich Velyne.


    „Hm vorhin war er aber auch mal allein unterwegs, als du ihn getroffen hast. Also macht er das vielleicht wieder. Wir müssen sie nur eine Weile beobachten“, meinte der Lindwurm.


    


    

  


  


  
    Velynes Plan


    


    „Hm... könnte sein. Nur jetzt weiß er von dir, das ist das Problem, glaube ich. Aber ich habe eine Idee wie wir ihn überlisten könnten“, sagte Velyne nachdenklich.


    „So? Dann immer heraus mit deinen Ideen. Vielleicht ist sie ja gut“, meinte der Lindwurm lächelnd. Dem Rudel zu folgen war gar nicht so einfach. Zumindest war es nicht einfach, dabei nicht von den Spähern bemerkt zu werden.


    „Nun also... der Alphawolf hatte ja erwähnt, dass ich dir nicht trauen könnte. Vielleicht könntest du mich ein wenig verletzten, sodass man halt sieht, dass ich angegriffen wurde. Und dann werde ich zu ihnen gehen. Die werden bestimmt denken, dass du mich hintergangen hast, da die ja so fest auf dieser Meinung beharrt haben. Und für das Rudel spricht immer der Alphawolf, vielleicht, kann ich ihn so aus der Mitte des Rudels locken.“


    „Aber... aber ich möchte dir nicht weh tun, Kleiner. Obwohl die Idee gar nicht mal schlecht ist. Könntest du nicht einfach behaupten, du wärst mir nur knapp entkommen? Dann müsste ich dich vielleicht nicht verletzen.“


    „Ich glaube die trauen mir nicht, das konnte ich irgendwie an ihren Blicken erkennen. Und wir müssen auf jeden Fall sicher gehen, dass es klappt, oder? Du musst mich ja auch nur ein wenig verletzten. Das nehme ich dir nicht übel, falls du das dachtest. Ich hatte ja auch schon einiges einstecken müssen“, erwähnte Velyne und deutete auf seine noch nicht ganz verheilte Bisswunde.


    „Hm... na gut, ich könnte dich beißen. Nur ganz leicht natürlich. Nur so, dass es etwas blutet und echt aussieht. Das wäre möglich. Aber wenn du dann zu dem Rudel gehst, könnte es ja vielleicht sein, dass sie dann alle zusammen versuchen, mich anzugreifen. Und dann müsste ich mich verteidigen. Aber ich möchte die restlichen Wölfe nicht verletzen.“


    „Das könnte sein. Aber vielleicht gelingt es mir, ihn irgendwie wegzulocken. Das Rudel scheint diesen Alphawolf sehr zu respektieren. Aber sie haben auch viel Angst vor Lindwürmern, weil sie ja schon schlechte Erfahrungen mit ihnen gemacht haben. Wenn sie erst mal merken, dass ihr Anführer in Schwierigkeiten ist, werden sie vielleicht nicht eingreifen, da sie zu viel Angst vor dir haben. Und vielleicht ist einer unter den Wölfen, der das Rudel selbst leiten will.“


    „Das überzeugt mich nicht wirklich. Es sieht wohl so aus, als müssten wir uns auf unser Glück verlassen. Na gut. Von mir aus versuchen wir es. Dann halte mal kurz still, damit ich dich beißen kann. Es wird nur ein bisschen weh tun und keine Sorge. Ich werde auch kein Gift einsetzen“, sagte der Lindwurm lächelnd zu Velyne. Der Lindwurm hatte einigen Zweifel an diesem Plan, doch einen Versuch war es wohl wert. Schlimmstenfalls hätte der Lindwurm ein feindliches Wolfsrudel am Hals. Doch Sorgen machte er sich deshalb nicht. Er würde auch mit vielen Wölfen fertig werden, wenn er angegriffen werden sollte.


    Velyne hielt auch still und dachte nochmals über jedes Detail seines Planes nach. Für ihn war es besser als ihnen nachzulaufen, da er vermutete dass die Wölfe länger in solch einer Formation bleiben könnten.


    Der Lindwurm biss Velyne nun vorsichtig. Es sollte nur ein wenig bluten, doch er wollte ihn natürlich nicht ernsthaft verletzen. Velyne spürte einen kurzen, schmerzhaften Stich, als der Lindwurm vorsichtig zubiss „So, das müsste eigentlich reichen, um glaubwürdig zu wirken. Hat es weh getan?“


    „War halb so schlimm“, sagte der Wolf und grinste als Bestätigung. Anschließend wälzte er sich noch ein wenig im Dreck. „In Ordnung, ich werde es versuchen, immerhin bin ich ein Wolf und das könnte bei Wölfen klappen. Wenn du eine Chance siehst, nichts wie ran an ihn“. Velyne grinste etwas, ehrlicherweise war das sein erster selbstgeschmiedeter Plan. Vorsichtig hinkte er in die Richtung des Rudels und versuchte möglichst verletzt auszusehen.


    „Gut so. Es sieht richtig echt aus. Und jetzt nur noch ein bisschen jammern, dann ist es perfekt“, sagte der Lindwurm lächelnd. Er war gespannt, ob die Wölfe darauf hereinfallen würden und machte sich schon mal bereit, die erste Chance zu nutzen, die er bekommen würde.


    Die Wölfe hatten Velyne nun sofort entdeckt und waren ganz und gar nicht erfreut. Schon gar nicht der Alphawolf. „Es ist der Verräter, passt auf“, sprach er zu seinem Rudel. Jammernd und winselnd näherte Velyne sich dem Rudel. „Ich nehme alles zurück... ihr hattet Recht. Dieser Lindwurm wollte mich fressen. Es tut mir so leid, dass ich euch nicht geglaubt habe“, sprach er ins Rudel und schien seine Rolle ziemlich gut vorzuspielen.


    Der Alphawolf sagte: „Ich wusste es doch immer. Lindwürmern kann man nicht trauen. Ich hatte mal wieder Recht gehabt. Ist der Lindwurm hier in der Nähe?“


    „Nein er hatte gesagt, dass er mich noch mal verschonen will, weil ich ihm ziemlich viel zum Futtern besorgt habe und er hat dieses Gebiet für immer verlassen, da er in die südliche Region will.“ Ein anderer Wolf unterbrach Velyne. „Bleib fern von unserem Rudel. Einmal Verräter, immer Verräter.“ Der Alphawolf nickte dabei. „Du hast keinen Platz in unserem Rudel.“ Er betrachtete Velyne genau und konnte die Bisswunde deutlich sehen. In der Tat ein Lindwurmbiss. „Also ist dieses Gebiet jetzt tatsächlich Lindwurmfrei. Was mache ich bloß mit dir? Du weißt was mit Verrätern passiert, oder? Ein Biss ins Genick und er schweigt für immer. Aber hör mir zu... ihr hattet sicher irgendwo eine Höhle, oder? Falls ja, zeig sie mir und du darfst weiterleben. Ich werde mir die Höhle anschauen und wenn sie etwas für uns ist, dann werde ich mit meinem Rudel dorthin ziehen. Aber zuerst schaue ich sie mir alleine an. Du gehst voran.“ Velyne nickte. "Ja... wir haben eine Höhle. Aber das ist ziemlich weit von hier.“


    Es war sicherlich keine schlechte Idee, den Wolf irgendwohin zu führen. Velyne musste nur dafür sorgen, dass der Lindwurm eine Chance bekam, den Alphawolf zu überwältigen, bevor dieser misstrauisch werden konnte. Der Lindwurm hatte Velyne die ganze Zeit beobachtet und wusste, was Velyne vor hatte. Da keine passende Höhle in der Nähe war, musste er dem Wolf am Besten irgendwo in der Nähe auflauern.


    Velyne überlegte, wohin er am Besten gehen könnte. Er wusste nicht wirklich wo der Lindwurm gerade war. „Weißt du kleiner Wolf“, sagte der Alphawolf. „Anfangs dachte ich, dass du ein umherstreifender Einzelgänger bist, mein erster Gedanke war dich in unser Rudel aufzunehmen. Doch jetzt finden dich alle abstoßend, besonders ich und wenn du gelogen hast, werde ich meine Meute befehlen dich für immer zu beseitigen. Die gehorchen mir aufs Wort und wir mögen hier keine Verräter. Ich gebe dir noch drei Minuten“, sagte der stolze Alphawolf noch. Velyne hätte nicht gedacht, dass Wölfe solche Mistkerle wie dieser Alphawolf sein konnten, er wollte ihnen ja nur helfen.


    „Aber ich sagte doch, dass die Höhle ziemlich weit von hier ist“ sagte Velyne etwas beleidigt.


    Der Lindwurm hatte zwar nicht gehört, worüber die beiden Wölfe sprachen, doch er hatte ein ungutes Gefühl und kroch etwas näher an die Wölfe heran. Er hatte den beiden den Weg so geschickt abgeschnitten, dass Velyne und der Alphawolf nun direkt auf ihn zukamen. Und es sah so aus, als ob der Alphawolf alleine war. Gut so, dachte sich der Lindwurm und versteckte sich in einem Gebüsch, um nicht so leicht zu sehen zu sein. Es sollte kein Problem für den Lindwurm sein sich den Wolf zu schnappen. Er hatte zwar keinen Hunger. Aber eine Strafe verdiente dieser Wolf. Und die würde er gleich bekommen, dachte sich der Lindwurm finster.


    Der Alphawolf wurde nun immer ungeduldiger. Sein Rudel war gerade außer Sichtweite geraten und dass konnte er überhaupt nicht leiden. „Ich glaube, ich hole besser mein Rudel, warte kurz“, sagte er. Doch Velyne stellte sich in den Weg. „Warte, die Höhle ist gleich dort drüben.“ sagte er und kniete sich ein wenig nieder um dem Alphawolf ein wenig Respekt zu zollen, was jedoch auch nur gespielt war. Der Alphawolf knurrte nur laut und drückte Velyne zu Boden. „Langsam gehst du mir auf die Nerven. Ich hole mein Rudel und basta! Ein Wort noch dagegen und du bist tot, kleiner Wolf. Dann suche ich die Höhle eben ohne dich. Unser Rudel duldet keine Verräter.“ Velyne wunderte sich warum er ihn immer wieder einen Verräter nannte, und antwortete mit einem leisen „Wie du willst.“


    Der Lindwurm hatte gehört, was der Alphawolf gesagt hatte und er ärgerte sich darüber. Er musste jetzt sofort angreifen, damit der Alphawolf gar nicht erst auf die Idee kommen konnte, das Rudel zu holen. Denn der Lindwurm war nicht besonders scharf darauf, einen Kampf mit einem ganzen Rudel zu riskieren. So schnell er konnte, schlich er sich so nahe wie möglich an den Wolf heran.


    Der Alphawolf ließ Velyne wieder los und wartete bis er aufstand. „Warum bin ich eigentlich ein Verräter?“, fragte Velyne etwas zurückhaltend, denn er wollte keine Aufmerksamkeit erregen, nicht dass das Rudel herbeieilen würde. „Da traust du dich noch fragen? Ich bin ehrlich, die Anderen wollten dich ziehen lassen, doch ich hätte dich lieber gefangen genommen. Und jetzt zu deiner Frage. Sich mit einem Lindwurm oder einem Drachen oder sonst irgendeinem geschuppten Wesen, von dem ich weiß, dass Wölfe bei ihnen auf der Speisekarte stehen, anzufreunden und mit ihm vielleicht auch noch Wölfe zu jagen, dass macht einem zum Verräter." Velyne erwiderte daraufhin: „Aber... ich... ich...“ „Schweig!“, unterbrach ihn der Alphawolf. Velyne stellte sich ihn erneut in den Weg. „Ich bin ein freier Wolf!“, rief der kleine Wolf dabei. „Nicht ich bin böse sondern du!“


    Der Lindwurm nutzte diese Gelegenheit, um sich dem Alphawolf von hinten zu nähern. Durch den Streit war er abgelenkt und achtete nicht so genau auf seine Umgebung. Nur noch ein paar Meter, dachte sich der Lindwurm, dann kann ich ihn mir schnappen. Für das Rudel ist er sicher kein großer Verlust. Es ist wahrscheinlich sogar besser, wenn ein anderer Wolf zum Alphawolf aufsteigt. Denn keiner der anderen Wölfe schien dem Lindwurm gegenüber so feindselig gewesen zu sein.


    „Stellst du dich mir wieder in den Weg? Wie töricht, aber mutig und für das wirst du jetzt bezahlen. Es ist mir egal ob die anderen Mitglieder meines Rudels damit einverstanden sind oder nicht, wenn ich dich jetzt erledige. Es ist die Sache wert. Immerhin schafft mir das neuen Respekt, keiner von Denen wird es wagen mich anzugreifen. Du hast dich mir zu viel in den Weg gestellt. Es wird Zeit für dich zu verschwinden, Velyne“, sagte der Alphawolf und fuhr die Krallen seiner rechten Pfote aus. Velyne hatte den Lindwurm noch nicht entdeckt da er sich auf den Alphawolf konzentrieren musste. Auch er machte sich zum Kampf bereit, falls der Lindwurm nicht auftauchen würde.


    Doch der Lindwurm hatte nur auf eine Gelegenheit gewartet, und die war nun gekommen. Er schnellte auf den Alphawolf zu und es gelang ihm auch, ihn zu erwischen und mit seinem Körper festzuhalten. „Ich fürchte, ich kann nicht zulassen, dass du Velyne verletzt. Du bist nicht gerade nett zu ihm, weißt du das?“ Der Lindwurm starrte den Alphawolf finster an und öffnete gierig sein Maul. „Wirklich schade, dass dein Rudel jetzt wohl einen neuen Anführer wählen muss.“


    Der Alphawolf knurrte, als er bemerkte, dass er hinters Licht geführt wurde. Er heulte laut auf und hoffte, dass sein Rudel herbeieilen würde. „Falls ich sterbe, wird mein Rudel meine Arbeit erledigen. Wenn du mich frisst, dann hast du ein ganzes Wolfsrudel am Hals und gegen fünfzehn Wölfe kannst du nicht verhindern, dass einer von ihnen Velyne oder dich erwischt. Immerhin haben sie mittlerweile den gleichen Hass wie ich auf ihn. Also überlege gut, denn ich kann sie schon herbeitraben hören“, sagte der Alphawolf und schien hart zu bleiben.


    „Wenn sie Hass haben, dann nur, weil du es ihnen eingeredet hast. Sie haben eigentlich keinen Grund, etwas gegen Velyne zu unternehmen. Und ich bin mir sicher, dass viele von ihnen gar nicht böse wären, wenn du für immer verschwindest. Vielleicht tue ich manchen der Wölfe damit sogar einen Gefallen.“ Der Lindwurm hatte zwar noch keinen Hunger, doch diesen Wolf würde er trotzdem nicht mehr laufen lassen.


    „Du kennst mein Rudel nicht. Als uns damals ein Lindwurm attackiert hat, habe ich einige von ihnen verteidigt. Damals war ich noch nicht ihr Anführer, aber sie werden meinen Befehlen nicht widersprechen. Immerhin glauben sie, dass dein kleiner Freund hier Mitschuld an allem hat und da damals fast jeder einen Freund verloren hat, werden sie keine Gnade zeigen. Doch ich kann es hinbiegen, auf mich hören sie“, sagte er und schien nicht ängstlich zu sein. Als Alphawolf konnte er sich so was anscheinend nicht erlauben.


    „Du? Nein, du hast doch die ganze Zeit schon schlecht über mich geredet. Du wirst einfach spurlos verschwinden und keiner wird je erfahren, was mit dir geschehen ist. Aber keine Sorge. Es tut nicht weh und ich bin ganz vorsichtig. Aber du wirst leider in meinem Magen landen müssen, kleiner Alphawolf. Dein Rudel wird diesen Verlust schon überstehen und du solltest besser hoffen, dass sie nicht gerade jetzt hier auftauchen, denn dann könnten mehr als nur ein Wolf sterben.“


    „Das wäre mir egal. Sie sollen mir helfen. Ob sie verletzt werden oder nicht, das kümmert mich wenig“, sagte der Alphawolf harsch und tatsächlich kamen die zwei Späher angerannt. „Jetzt weiß ich wieso er gejault hat“, sagte der Eine zu dem Anderen und sie laufen weiter in Richtung des Geschehens. „Lass mich los, dann werde ich Alles so richten, dass Velyne aus dem Spiel ist, ansonsten wird er vielleicht noch verletzt und dass will keiner von uns. Ich habe mein Rudel völlig unter Kontrolle und keiner hat bemerkt wie hoch ich dabei rauskam. Für sie war ich nur ihr Freund und Anführer, doch wenn man so viel Macht hat muss man es ausnutzen“, sagte der Alphawolf zum Lindwurm sodass es nur er es hören konnte.


    „Ich traue dir nicht. Du würdest dem Rudel befehlen, uns anzugreifen, sobald du selbst in Sicherheit bist. Ich würde dich ja gerne freilassen, aber ich glaube nicht, dass du Wort hältst. Und diese beiden Späher sollten sich besser raushalten. Sie will ich nicht verletzen. Aber wenn sie auf die Idee kommen sollten, Velyne oder mich anzugreifen, dann muss ich mich verteidigen. Und das ginge schlecht für sie aus.“


    „Mein Rudel ist bald vollzählig hier. Dann kann ich es vor deinen Augen sagen. Was würde uns das bringen dich anzugreifen?“, fragte der Alphawolf dem Lindwurm. „Und außerdem habe ich nicht schlecht über dich geredet sondern nur allgemein über Lindwürmer.“


    „Wenn du schlecht über Lindwürmer redest, dann bin damit auch ich gemeint. Aber ich kann dir gerne eine Chance geben. Aber wenn du auch nur die kleinste Feindseligkeit planst, dann wirst du es bereuen. Sollte auch nur einer der Wölfe, Velyne oder mich danach auch nur schief ansehen, dann werde ich dein Rudel auslöschen. Ich lasse dich jetzt frei, aber nur, weil ich im Moment noch keinen Hunger habe. Und ich erwarte, dass du dein Wort hältst.“


    Schon bald traf der Rest des Rudels ein und sah was mit dem Alphawolf passiert war. Sie schienen nicht gerade begeistert zu sein, da sie gerade merkten, dass Velyne ein falsches Spielchen gespielt hatte. „Halt, Wölfe. Greift sie nicht an, auch wenn ihr es noch so sehr wollt. Ich weiß, dass ihr den Lindwurm nur in einer Notlage angreifen würdet, doch lasst eure Pfoten von dem kleinen Wolf“, erklärte der Alphawolf seinem Rudel. „Haltet euch zurück, ihr seht das ich gerade in einer sehr ungünstigen Lage bin. Ihr könnt dann eure Wut an jemand Andrerem auslassen.“


    Der Lindwurm fügte noch hinzu: „Ja, ihr solltet besser auf ihn hören. Wenn jemand von euch auf den Gedanken kommt, Velyne oder mich anzugreifen, dann werdet ihr nie wieder vor mir sicher sein. Ich würde euch folgen und einen nach dem anderen von euch schnappen. Aber das möchte ich gar nicht tun. Verhaltet euch friedlich und eurem Anführer passiert nichts und ich werde euch ziehen lassen.“


    „Aber warum bist du uns überhaupt gefolgt?“, schnauzte einer aus dem Rudel. Velyne sah das Rudel an und konnte deutlich die Angst der Wölfe erkennen, bis auf den Alphawolf, der noch immer versuchte gelassen zu bleiben.


    Langsam ließ der Lindwurm den Alphawolf wieder los. Dabei sagte er aber noch mal zu ihm: „Du kannst gehen, wenn du willst. Aber ich rate dir, künftig nie wieder etwas gegen Lindwürmer zu sagen. Du solltest besser dankbar dafür sein, dass ich dich freigelassen habe.“


    Die Wölfe waren etwas unruhig. Man konnte sogar den einen zum Anderen flüstern hören, warum der Alphawolf diesen kleinen Dreckswolf nicht rechtzeitig erledigt hatte. Es war sogar so laut, dass der Alphawolf es gehört hatte, doch er sagte nichts dazu. „Gut ich muss dir wohl dankbar sein, doch vergeben können wir den Lindwürmern nicht, aber ich werde auch nichts Schlechtes mehr über euch sagen“, sagte der Alphawolf zu dem Lindwurm. „Aber ich rate dir, lass den kleinen zu keinen Wölfen. Jeder Wolf erkennt sofort den Verräter in ihm“, sagte er noch und versuchte noch gelassen zu bleiben, obwohl ihm eigentlich die Knie zittern würden. Doch als Alphawolf durfte er keine Angst kennen und schon gar nicht zeigen.


    „Ich denke, dass Velyne ohnehin lieber bei mir bleiben möchte, als zu anderen Wölfen zu gehen. Und selbst wenn nicht, weiß ja kein anderes Rudel außer euch, über ihn bescheid. Und ihr solltet es besser für euch behalten. Komm mit Velyne. Wir gehen“, sagte der Lindwurm und kroch langsam davon. Die Wölfe interessierten ihn mit einem Mal nicht mehr. Er konnte sich ja jederzeit andere Tiere suchen, falls er mal Hunger bekommen sollte.


    Auch das Wolfsrudel wandte den Beiden den Rücken zu. Der Alphawolf war bemerkbar angefressen, diese Blamage vor seinem Rudel. Am Liebsten hätte er Velyne auf der Stelle getötet, doch danach würde er sicher sein eigenes Leben gelassen. „Ab jetzt an trauen wir keinen Wölfen, die alleine unterwegs sind“, sagte er zu seinem Rudel. Velyne ging kopfgesenkt neben dem Lindwurm her.


    


    

  


  


  
    Eine stürmische Nacht


    


    Der Lindwurm sah Velyne an. „Sei nicht traurig. Ich habe nicht erwartet, dass dich die Wölfe mögen. An so was muss man sich wohl gewöhnen, wenn man mit einem Lindwurm unterwegs ist. Aber es ist nur ein Rudel. Es gibt noch viele andere, die dich nicht kennen und die sicher auch nichts gegen dich hätten. Wenn wir wieder ein Wolfsrudel treffen, sollten die wohl besser nichts von mir bemerken.“


    „Ach weißt du, darum geht es mir nicht. Ich wurde nie von einem Rudel akzeptiert, auch nicht als ich noch mit meinem Bruder unterwegs war und ich dich noch nicht kannte. Daher will ich in kein Rudel. Was mich beschäftigt... nun ja. Wölfe sind eigentlich nicht so gehässig wie dieser Alphawolf. Ich weiß nicht was ich von all dem halten soll.“


    „Mach dir darüber keine Gedanken. Er mag dich halt nicht. Aber man kann nicht von jedem gemocht werden. Mich mag auch niemand, aber das hat mich nie gestört. Wahrscheinlich war dieser Alphawolf nur so, weil er eben schon schlechte Erfahrungen mit Lindwürmern gemacht hatte. Und es hat ihn geärgert, dass du so gut mit mir auskommst. Deshalb war er so unfreundlich. Aber das kann uns egal sein.“


    „Da hast du Recht. Ich hoffe, dass ich denen nie wieder über den Weg laufe“, sagte Velyne etwas erleichtert. Er schien sich schon etwas daran gewöhnt zu haben, gehasst zu werden. „Hm, du bist ja auch schon deutlich schlanker geworden", sagte der Wolf und grinste ein wenig.


    „Hihi. Ja das ist gut. Dann kann ich mich wenigstens wieder schneller bewegen und du musst nicht immer auf mich warten. Und lass dich nicht von diesen Wölfen entmutigen. Auf dieses Rudel sind wir doch nicht angewiesen“, erwiderte der Lindwurm, um Velyne ein wenig Mut zu machen.


    Der Wolf nickte. „Ich weiß... ich weiß.“ Velyne schnurrte etwas glücklich, nun wusste er, dass man auch Artgenossen nicht blind vertrauen durfte. „Ich glaube die hätten mich auch angegriffen, wenn ich ihnen eine Höhle gezeigt hätte, na ja aber das kümmert mich jetzt nicht mehr. Und was wollen wir jetzt machen?“ fragte er neugierig.


    „Hm. Ich weiß nicht. Es sieht nach Regen aus. Vielleicht wäre es gar nicht schlecht, wenn wir uns jetzt wirklich eine Höhle suchen. Dort könnten wir bleiben, bis der Regen aufhört. Mir macht der Regen zwar nichts aus, aber du würdest ziemlich nass werden“, meinte der Lindwurm und sah sich nach einem geeigneten Unterschlupf um.


    „Ja stimmt und dann wäre mein Fell wieder schwer. Ein kuscheliges Fell ist zwar bequem und schön warm aber wenn es nass wird kann es ganz schön ungemütlich sein. Vielleicht ist hier in der Nähe ja auch eine Höhle“, sagte Velyne dazu und sah nach oben. es schien sich ein kleiner Sturm anzubahnen und es konnte jeden Moment zu regnen beginnen.


    Der Lindwurm dachte kurz nach und runzelte dabei die Stirn. Velyne grinste. Irgendwie sah der Lindwurm komisch aus, wenn er das tat. „Hm. Es müsste tatsächlich eine kleine Höhle in der Nähe sein. Dort könnten wir hingehen. Sie ist zwar nicht besonders groß, aber für uns würde es schon reichen“, sagte der Lindwurm und machte sich gleich auf den Weg. Es dauerte wirklich nur wenige Minuten, bis der Lindwurm die Höhle erreichte. „Hier ist sie. Und es scheint auch niemand drin zu wohnen. Das ist gut. Dann müssen wir wenigstens niemanden vertreiben.“


    „Hehe, du hast es gut, weil jeder Respekt vor dir hat“, sagte Velyne grinsend und ging Richtung Höhleneingang. „Gut dass uns dieser Regen nicht erwischt oder besser dass er mich nicht erwischt, dich stört er ja anscheinend nicht.“ Der Wolf suchte sich ein gemütliches Plätzchen zum Hinlegen und warten.


    „Ja, mich stört das nicht. Wir Lindwürmer mögen Wasser. Aber es muss ja nicht unbedingt sein, dass du auch nass wirst.“ Es dauerte nicht lange, bis ein ziemlich heftiger Gewittersturm hereinbrach. Das wäre draußen sicher ziemlich ungemütlich geworden. In der Höhle machte es sich der Lindwurm bequem und kuschelte sich etwas an den Wolf an.


    Velyne schnurrte erfreut und kuschelte sich ebenfalls an den Lindwurm. Er war eigentlich ziemlich froh, dass er damals den Lindwurm getroffen hatte und dass er sich durch etwas komische Umstände auch mit ihm angefreundet hatte. „Es ist ganz gemütlich hier, das muss ich schon sagen. Deine Schuppen sind auch angenehm anzufassen, vielen war das noch nicht erlaubt, Oder?“


    „Ja das stimmt. Aber es gab auch noch nicht viele, die das freiwillig versucht hätten. Obwohl ich da gar nichts dagegen hätte. Schließlich kuscheln auch wir Lindwürmer ganz gerne mal ein bisschen“, sagte der Lindwurm lächelnd und schnurrte leise.


    „Hehe, irgendwie sieht man dir das nicht an... oh das war jetzt nicht böse gemeint. Aber wir Wölfe kuscheln generell auch gerne, zumindest ich... Hihi.“ Velyne kuschelte sich noch mehr an den Lindwurm, er mochte das Gefühl, diese schimmernden blaugrün gestreiften Schuppen zu fühlen.


    Der Lindwurm kraulte den Wolf ein wenig über sein Fell und schnurrte dabei leise vor sich hin. Es war sehr gemütlich, an den Wolf gekuschelt in dieser Höhle zu liegen, während draußen noch immer der Sturm tobte. Der Lindwurm fing an zu lachen und sagte: „Jetzt wird das Rudel sicher ganz schön nass werden. Hihihi.“


    „Ja ich hoffe, dass sie sich eine Erkältung holen und nach der Reihe ins Gras beißen“, sagte Velyne etwas grob und wunderte sich über seine Ausdrucksweise. Nachdenklich starrte er nach draußen und beobachtete die Regenmassen, die so jetzt so dicht waren, dass er kaum noch die in der Nähe stehenden Bäume erkennen konnte. „Hm, dieser Sturm scheint ja ziemlich zu toben, kann wohl etwas dauern bis er wieder weg ist.“


    „Na ja, uns kann es egal sein. Hier können wir es uns gemütlich machen und auch die Nacht verbringen. Es wird eh schon dunkel draußen. Und hier wird uns sicher niemand stören. Höchstens vielleicht ein paar Fledermäuse, die hier in der Höhle leben. Aber die werden uns schon in Ruhe lassen, hoffe ich zumindest“, sagte der Lindwurm und gähnte einmal. Er wickelte seinen Körper vorsichtig ein wenig um den Wolf, weil er die Wärme mochte. Leise schnurrend lag er dann einfach eine Weile so da.


    Velyne genoss es in vollen Zügen als ihn der Lindwurm umwickelte. Der kleine Wolf mochte das und es gefiel ihm sehr. „Das fühlt sich gut an“, sagte er und schnurrte genüsslich. „Ach, Fledermäuse sind nur nervig. Aber mich haben sie noch nie gestört, Hihi.“


    „Ja, ich finde es auch sehr gemütlich. hier. Wir sollten einfach die Nacht über hier bleiben. Morgen wird es schon aufhören zu regnen. Dann können wir weiter gehen“, sagte der Lindwurm und schleckte Velyne etwas über den Nacken.


    Velyne schnurrte auf, als der Lindwurm ihm über den Nacken schleckte. Er kuschelte sich noch mehr an ihn und strich mit dem Fell über seine Schuppen. Außerhalb der Höhle regnete es noch immer in Strömen und hin und wieder zuckten auch Blitze vom Himmel.


    Der Lindwurm war froh, dass er diese Höhle gefunden hatte. Draußen war es nämlich ziemlich ungemütlich. Selbst für einen Lindwurm. Genießend streckte er sich aus und gähnte.


    Der Wolf entspannte sich genießend. Er war noch immer etwas vom Lindwurm eingewickelt und so wurde ihm auch nicht kalt. „Gemütliche Höhle, was?“ Velyne gluckste ein wenig aus Freude, er schien gerade quicklebendig zu sein.


    „Ja sehr gemütlich.“ Leise schnurrend kuschelte sich der Lindwurm an den Wolf. Es war sehr bequem, sich etwas um den Wolf zu wickeln, dachte er sich. Bald schon war er eingeschlafen. Der Lindwurm bewegte sich manchmal etwas im Schlaf, besonders, wenn er träumte, er hätte etwas Leckeres gefangen. So was träumte er neuerdings immer dann besonders oft, wenn er an den Wolf gekuschelt schlief.


    Velyne kicherte leise als der Lindwurm sich drehte, er selbst war noch nicht eingeschlafen und er beschloss, noch ein wenig wach zu bleiben. Draußen tobte noch immer ein Sturm. Dabei würde Velyne ohnehin nicht schlafen können. Velyne sah den Lindwurm an und kicherte nochmals, denn es sah so aus als hätte er einen schönen Traum. Der Wolf blieb aber leise, er wollte ihn nicht beim Träumen stören.


    Der Lindwurm schlief sehr gut in dieser Nacht. Sich so nett an einen Wolf anzukuscheln war sehr gemütlich und er wachte auch erst auf, als es draußen schon fast wieder hell wurde.


    Der Wolf blieb fast die ganze Nacht wach. Er hatte immer das Wetter und auch den Lindwurm beobachtet, weil es etwas komisch aussah ihn träumen zu sehen. „Na, hattest du schöne Träume? Du hast mich die ganze Nacht umwickelt gehabt und manchmal hast du sogar ein wenig gesabbert und geschnurrt“, sagte der Wolf und lächelte den Lindwurm an. Dabei sah der Wolf ein wenig müde und verschlafen aus.


    „So? hm... na hoffentlich habe ich dich dadurch nicht erschreckt oder um deinen Schlaf gebracht“, sagte der Lindwurm lächelnd und gähnte noch mal. Inzwischen war er wieder ziemlich schlank und darüber war er auch froh, denn irgendwie war es ihm immer ein wenig peinlich, so vollgefressen auszusehen.


    „Ach, ich konnte so und so nicht schlafen. Du hast mich auch nicht erschreckt, und es sah auch nicht so aus, als ob du mich im Schlaf fressen wolltest, denn du hast keineswegs böse ausgesehen, sondern eher glücklich“, sagte Velyne und auch ihm fiel auf, dass der Lindwurm wieder ziemlich dünn aussah. Fast schon wieder normal, dachte der Wolf.


    „Na dann ist es gut. Übrigens hätte ich dich bestimmt nicht im Schlaf gefressen. Ich wäre nämlich garantiert vorher aufgewacht und hätte es gemerkt. Denke ich zumindest.“ Der Lindwurm streckte sich und schaute dann zum Höhlenausgang „Na wenigstens regnet es nicht mehr.“


    Velyne drehte sich auch zum Höhlenausgang. „Da hast du Recht, wurde auch langsam Zeit. Jetzt ist bestimmt alles matschig“ Velyne drehte sich ein wenig hin und her um dem Lindwurm zu zeigen, dass er mal kurz aus seiner Umklammerung wollte.


    „Oh ich halte dich ja immer noch fest Das habe ich fast vergessen. Hihi.“ Kichernd ließ der Lindwurm den Wolf los und kroch langsam nach Draußen. Es war tatsächlich ziemlich nass und matschig, doch das störte ihn nicht.


    


    

  


  


  
    Ein sonniger Tag


    


    Velyne schlenderte hinter dem Lindwurm her. Zuerst blendete ihn die Sonne sehr, doch schon bald schien ihm die Sonne auf den Rücken. Es sah nach einem wunderschönen Tag aus. Auch wenn alles matschig und feucht war, kam heute wenigstens kein Wasser mehr von oben. „Endlich wieder Sonne“, freute sich der Wolf und streckte sich. Dann sprang er ein wenig umher um sich etwas Bewegung zu verschaffen.


    Der Lindwurm wärmte sich ein paar Minuten in der Sonne auf und sagte dann: „Möchtest du noch was essen? Du siehst hungrig aus, Kleiner. Wenn du willst, könnten wir ja zusammen jagen gehen. Ich habe zwar noch keinen Hunger, aber ich könnte dir sicher helfen, wenn wir jagen gehen.“


    „Hm.“ Velynes Bauch fing an zu knurren „Oh ja liebend gerne, mein Magen hat dir anscheinend schon geantwortet, Hehe.“ Velyne spürte, dass er sehr hungrig war. Viel hatte er in den letzten Tagen nicht gefressen. „Und von dem Drachen scheint auch nicht mehr viel übrig zu sein“, sagte er und schaute den Lindwurm genau an.


    Der Lindwurm kicherte. „Ja aber das täuscht. Er löst sich nur immer mehr auf und beult mich daher nicht mehr so aus. Aber er wird mich sicher noch für einige Tage ernähren können. Wir Lindwürmer können sehr lange ohne Futter auskommen. Wenn wir also heute was Leckeres finden, dann ist das erst mal für dich.“ Gut gelaunt machte sich der Lindwurm auf den Weg. Sicher würde es nicht lange dauern, bis er etwas Essbares auftreiben würde. Oder zumindest die Spuren von etwas Essbarem.


    Velyne trottete ihm hinterher und bereitete sich auch ein wenig auf die Jagd vor. „Ich kann es ja versuchen, also wenn wir was Essbares gefunden haben und wenn meine Chancen gut stehen“, meinte er und lächelte.


    „Ich werde dir helfen, Kleiner. Und wir müssen ja auch nicht gleich an irgendwelche gefährlichen Tiere gehen. Irgendwas Kleines und Ungefährliches wäre für dich sicher ganz gut. Damit könntest du etwas üben und deine Jagdfähigkeiten verbessern.“


    „Das hört sich fast so an als hättest du schon ein Ziel im Kopf“, meinte der Wolf. „Das finde ich sehr gut. Dann kann ich auch mal richtige Beute jagen, nicht immer nur wehrlose Fische“, meinte Velyne grinsend. „Und dann kann ich dir den Gefallen auch mal zurückgeben und dir was zum Essen bringen.“


    „Eigentlich hab ich kein bestimmtes Ziel im Kopf. Aber wir werden schon was finden, was geeignet ist. Du kannst dich ja schon mal nach Spuren umsehen. Das ist eine gute Übung für dich und vielleicht findest du ja sogar vor mir etwas.“


    Velyne sah sich ein wenig um und schnüffelte dabei auch immer wieder. Es sah fast schon so aus als wäre er auf der Suche nach etwas Bestimmten. Ratlos sah er die Umgebung weiterhin an. „Du, wenn ich ehrlich bin finde ich hier keine Spuren und riechen kann ich auch nichts.“


    „Hm. Ich auch nicht Macht aber nichts. Dann müssen wir eben ein Stück weiter gehen. Irgendwo werden wir schon etwas finden. Es kann sein, dass der Regen in der Nacht viele Spuren verwischt hat. Aber ihr Wölfe habt doch eine feine Nase. Also nicht so schnell aufgeben, Kleiner. Geduld ist wichtig, wenn man jagen will.“ Lächelnd kroch der Lindwurm hinter Velyne her. Er war sich sicher, dass Velyne sicher bald etwas finden würde.


    Der Wolf wanderte planlos umher, irgendwie war es ihm peinlich, dass er nichts finden konnte. „Das gibt es doch nicht, es muss doch irgendwo was sein“, murmelte er leise und verärgert vor sich hin. „Vielleicht geht schon ein Gerücht von dir und deiner Anwesenheit hier herum“, sagte Velyne lächelnd.


    „Das kann sein. Aber solche Gerüchte gab es schon öfters. Vielleicht hat ja das Wolfsrudel diese Gerüchte verbreitet. Das würde ich diesem Alphawolf zutrauen. Aber keine Sorge. Es gibt immer unvorsichtige Wesen, die nicht daran glauben. Da mache ich mir gar keine Sorgen. Außerdem würden trotz solcher Gerüchte nicht gleich alle Tiere aus dieser Gegend verschwinden. Lass dich nicht entmutigen, wenn du nicht gleich etwas findest. Das geht mir auch oft so“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    „Das ist gut. Ist mir nämlich schon etwas peinlich, Hehe“, sagte Velyne grinsend. Summend marschierte er weiter und sah sich genau um. Die einzigen Spuren die er gerade entdeckt hatte, waren sicherlich schon ein paar Tage alt und nach dem Regen war es unmöglich, ihnen zu folgen. „Hm. Da war mal was, aber der oder die sind schon über alle Berge.“ Begeistert suchte der kleine Wolf weiter. Die Suche nach Spuren begann ihm Spaß zu machen.


    „Ja die Spuren sind sehr alt. Man kann kaum noch erkennen, was es für ein Tier war. Suchen wir lieber weiter“, meinte der Lindwurm nachdenklich. Er machte sich keine Sorgen, bloß weil Velyne nicht gleich irgendwelche Spuren fand. Das war bei einer Jagd auch normal, denn nicht immer lief dabei alles immer gleich optimal. Im Gegenteil. Selbst bei dem Lindwurm war meistens höchstens nur eine von drei Jagden erfolgreich.


    


    

  


  


  
    Lauerjäger


    


    Velyne ging noch etwas weiter, bis er schließlich bei einem Bach ankam. „Ich glaube heute gibt es wieder Fisch für mich“, meinte er und starrte das glasklare fließende Wasser vor sich an.


    Der Lindwurm lächelte. „Sei da mal nicht zu voreilig. So ein Bach ist eine gute Stelle zum Jagen. Denke dran, dass viele Tiere hierher kommen, wenn sie Durst haben. Wenn wir uns hier verstecken, können wir sicher etwas erbeuten. Und falls nicht, können wir immer noch Fische fangen.“


    „Nun gut, klingt nach einem Plan, hehe. Was schlägst du vor? Hier sind wir wie auf einem Präsentierteller. Also am Ufer können wir uns nicht verstecken, da wird sich kein Lebewesen nähern“, meinte Velyne und schaute den Lindwurm fragend an.


    „Der Bach ist etwas zu klein, sonst hätte ich im Wasser untertauchen können. Aber so müssen wir uns eben irgendwo verstecken. Am Besten an einer Stelle, von der aus wir eine gute Aussicht auf den Bach haben“, meinte der Lindwurm und sah sich um.


    „Ja stimmt. Bei den Büschen wäre es fast zu offensichtlich, aber wenn es Umstände macht kann ich mir auch einen Fisch schnappen“, meinte er und wollte damit andeuten, dass er dem Lindwurm nicht zu irgendeiner Last fallen wollte.


    „Nein, nein. Wir wollten doch zusammen etwas jagen üben. Es macht mir gar nichts aus, wenn es etwas dauert. In den Büschen wäre zwar nicht optimal, aber wir könnten es zumindest versuchen. Es dauert sicher nicht lange, bis wir irgendein Tier sehen.“


    „Okay, dann nichts wie auf zu den Büschen“, sagte Velyne, glücklich darüber, dass der Lindwurm mit ihm Jagen übte. „Vielleicht kommt ja was nicht allzu großes.“


    „Ja, etwas, mit dem auch ein einzelner Wolf fertig werden kann wäre gut Aber du musst dich ganz still verhalten, damit du nicht gehört wirst. Ich verstecke mich am anderen Ufer. Wir haben wohl bessere Chancen, ungesehen zu bleiben, wenn wir nicht zusammen in einem Gebüsch warten.“


    „In Ordnung, dann bleibe ich auf dieser Uferseite, und du kannst rüber gehen. Vielleicht haben wir ja Glück. Ansonsten habe ich ja auch noch die Fische. Obwohl die mir schon etwas anstehen“, sagte Velyne grinsend und suchte sich einen geeigneten Platz zum Verstecken.


    Der Lindwurm hatte es mit dem Verstecken leichter, denn er konnte sich ja einfach unsichtbar machen, was er auch gleich tat. Er war sich sicher, dass es nicht lange dauerte, bis irgendein Tier in die Nähe kommen würde. Während er wartete, beobachtete er den Wolf. Velyne hatte sich wirklich gut versteckt. Selbst der Lindwurm konnte ihn gar nicht mehr sehen.


    Der Wolf blieb in seinem Versteck und versuchte so wenig wie nur möglich zu atmen. Er beobachtete den Fluss genau, doch bis auf ein paar Forellen und ein paar Flusskrebsen konnte er noch nichts entdecken. Auch den Lindwurm konnte er nicht sehen, doch Velyne war sich auch bewusst, dass er sich wahrscheinlich unsichtbar gemacht hatte. Nur Geduld, dachte er sich als er weiter abwartete.


    Die Geduld von Velyne wurde allerdings gar nicht so lange auf die Probe gestellt. Nur ein paar Minuten später konnte der Lindwurm ein leises Rascheln hören. Etwas näherte sich dem Bach. Ob Velyne das wohl auch bemerkt hatte, fragte sich der Lindwurm. Doch jetzt konnte er Velyne nicht darauf ansprechen, da er sich sonst verraten würde. Gespannt blickte der Lindwurm in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war.


    Auch Velyne konnte das Rascheln deutlich wahrnehmen und spitzte seine Ohren. Zuerst dachte er sich, dass das nur das vom Wind gerüttelte Laub war, doch bald schon war sich der Wolf sicher das dem nicht so war. Ein Reh, oder ein Fuchs oder auch was anderes. Vielleicht auch nur ein kleiner Hase, dachte er sich und freute sich schon etwas.


    Der Lindwurm konnte zuerst sehen, was sich da näherte. Es war ein Reh. Rehe waren nicht leicht zu erbeuten, da sie erstens ziemlich misstrauisch waren und zweitens auch schnell laufen konnten. Schon öfter waren dem Lindwurm Rehe entkommen. Aber zumindest waren Rehe ungefährlich und konnten sich nicht wehren, wenn man sie erst mal erwischt hatte. Velyne konnte sicher einiges lernen, wenn er versuchte sich das Reh zu schnappen.


    Velyne merkte, dass sich etwas von hinten näherte. Er konnte sich nicht umdrehen, da er dabei eventuell Geräusche gemacht hätte. Als sich das Tier dem Bach näherte konnte er erkennen, dass es ein Reh war. Es ging zum Bach und begann dort zu trinken. Er überlegte etwas und wartete ein wenig, das Reh sollte sich wenigstens einigermaßen sicher fühlen, bevor der Wolf ihm das Gegenteil beweisen würde. Wenn es wegläuft, kann ich es nicht mehr einholen. Ich bin zwar nicht langsam, aber ich habe noch nie ein Reh eingeholt, dachte er sich und beobachtete die Situation genau.


    Der Lindwurm schlich sich so an das Reh heran, dass er dem Reh den Fluchtweg abschneiden konnte, falls es Velyne bemerkte. Vielleicht konnte er ja in einem solchen Fall verhindern, dass es flüchten konnte. Doch dabei musste der Lindwurm sehr leise und vorsichtig sein. Auf keinen Fall wollte er selbst derjenige sein, der diese Jagd vermasselte, indem er irgendein Geräusch verursachte.


    Velyne sah noch gespannt zu bis er schließlich bemerkte, dass sich das Reh ein wenig entspannte, auch wenn es noch sehr vorsichtig und misstrauisch war. Besser wird es wohl nicht werden, dachte er sich und spannte seine Muskeln an. Mit einem Hops sprang er aus seinem Versteck und spurtete auf das Reh zu und konnte sich mit ihm ins Wasser schmeißen, bevor es weglaufen konnte.


    Der Lindwurm beobachtete Velyne genau, um eingreifen zu können, falls Velyne allein das Reh nicht festhalten konnte. Doch es sah eigentlich ganz gut aus. Velyne stellte sich längst nicht so ungeschickt an, wie der Lindwurm insgeheim befürchtet hatte.


    Das Reh strampelte wild um sich und wehrte sich aus Leibeskräften. Es sah schon fast so aus als würde Velyne mit seinem Futter ringen. „Halt doch still“, knurrte er erschöpft und versuchte das wilde Reh zu bändigen. Es trat ihm ein paar Mal in den Bauch und warf den kleinen Wolf auch mal ab. Doch Velyne reagierte gerade noch schnell genug um das Reh nicht entkommen zu lassen. Für ihn war es doch schwerer als er anfangs angenommen hatte.


    Um das Reh nicht noch mehr in Panik zu versetzen, näherte sich der Lindwurm nur unsichtbar. Er wollte eigentlich nur dann eingreifen, falls Velyne es allein nicht schaffte. Und so wartete er erst mal in der Nähe ab, wie es weiterging.


    Die Beiden kämpften noch im Wasser, der Eine um sein Leben, der Andere um sein Mittagessen. Mittlerweile war Velyne schon pitschnass doch er dachte nicht mal daran das Reh loszulassen. Er Biss einmal fest zu und biss sich damit am Reh fest. „Du entkommst mir nicht“, knurrte er entschlossen.


    „Ja, du bist gar nicht schlecht, Velyne. Du kannst es schaffen“, feuerte der Lindwurm Velyne jetzt an und machte sich jetzt doch sichtbar. Velyne war schon kurz davor, das Reh zu besiegen. Der Lindwurm grinste. Velyne hatte doch schon so einiges von ihm gelernt und stellte sich beim Kämpfen wirklich nicht schlecht an.


    Das Reh quietschte etwas und wurde immer ruhiger, als ihm langsam die Kraft ausging. Bis es schließlich nur im Wasser lag und nervös atmete. Velyne hielt es noch fest und freute sich schon auf seine Mahlzeit. Selten hatte er ein Reh gehabt und noch nie hatte er es selbst erjagt. Innerlich freute er sich über diesen Erfolg und wollte ihn noch ein wenig genießen bevor er seine Mahlzeit fressen würde.


    „Nicht schlecht, Kleiner. Du hast es geschafft und das sogar schon in deinem ersten Versuch“, sagte der Lindwurm grinsend und schnupperte nun selbst interessiert an dem Reh. Doch er wollte es Velyne natürlich nicht wegnehmen. Velyne hatte es verdient, es selbst zu bekommen, dachte er sich und hielt sich erst mal zurück.


    „Ich kann sicher nicht das ganze Reh fressen, nicht mal die Hälfte. Es ist ja fast gleich groß wie ich und ich bin ja kein Lindwurm“, meinte Velyne grinsend. „Wenn du dann noch was abhaben willst wenn ich schon am Werk war, kannst du gerne was nehmen. Es bleibt bestimmt was für dich übrig“, sagte er und freute sich über seine erste erfolgreiche Jagd. Gierig begann der Wolf das Reh zu vertilgen, doch vorher hatte er ihm noch den Gnadenstoß versetzt um es nicht unnötig zu quälen.


    „Du brauchst mir gar nichts übrig zu lassen. Es ist normal, dass du nicht das ganze Reh schaffen kannst. Nimm dir also ruhig so viel, wie du willst. Selbst wenn am Ende nur noch ein paar Knochen übrig sind, stört mich das auch nicht. So hungrig bin ich noch gar nicht“, sagte der Lindwurm lächelnd. Eigentlich war er nicht wirklich an einem halb aufgefressenen Reh interessiert, da Lindwürmer normalerweise nur lebendes Futter zu sich nahmen.


    „Nein keine Sorge. Da bleibt bestimmt mehr als nur ein paar Knochen übrig. Du musst mir auch nicht zusehen wenn du willst“, sagte der Wolf noch bevor er anfing an seiner Beute zu knabbern.


    Der Lindwurm blieb so lange in der Nähe und wartete, bis Velyne mit seiner Mahlzeit fertig war. Er gönnte Velyne diesen Erfolg und es störte ihn gar nicht, dass er selbst nicht viel abbekommen würde.


    Velyne fraß gierig weiter und hörte nach ein paar Minuten auf. Er war schon ziemlich hungrig gewesen und schlang das meiste hinunter ohne es zu kauen, daher hatte er sich ziemlich schnell vollgefressen. Bevor er sich umdrehte, wusch er sich in dem Bach noch die Schnauze und näherte sich zufrieden dem Lindwurm.


    


    

  


  


  
    Allein zu zweit


    


    „Schon fertig, Kleiner? Das ging aber schnell“, meinte der Lindwurm und schaute sich an, was von dem Reh noch übrig war. Normalerweise hätte er diese Reste sicher nicht angerührt, doch er wollte auch nicht, dass vielleicht andere Wölfe, oder noch schlimmer, vielleicht wieder irgendwelche Drachen auf Velyne und ihn aufmerksam wurden, falls sie ein halb gefressenes Reh vorfinden sollten. Also schnappte er sich, was von dem Reh noch übrig war und würgte es in einem Bissen hinunter „Lebend schmecken Rehe eindeutig besser. Aber so bleiben wenigstens keine Spuren übrig“, meinte er grinsend.


    „Ja stimmt, aber mehr konnte ich wirklich nicht fressen. Tut mir leid das du da so ein halb zerrissenes Reh fressen musstest. Aber jetzt braucht mein Fell wieder seine Zeit zum trocken werden. Weißt du so ein Fell ist zwar kuschelig und in den kalten Tagen auch sehr schön warm, aber sonst recht nervig“, sagte Velyne und lächelte.


    „Hihi. Na zum Glück hab ich kein Fell. Du kannst dich ja etwas in die Sonne legen, dann wird es sicher schnell trocknen“, sagte der Lindwurm und versuchte, einige Fellreste des Rehs von seinen Zähnen zu entfernen.


    Das tat Velyne auch, so machte er es immer um es trocken zu bekommen. Nass wäre es ziemlich schwer und würde auf die Dauer auch ungemütlich werden. „Ja da hast du Glück, Schuppen sind viel bequemer, hehe“, sagte er und legte sich in die pralle Sonne.


    „Ich weiß nicht ob Schuppen wirklich bequemer sind. Im Winter fände ich so ein Fell eigentlich schon angenehmer. Dann hat man es schön warm. Obwohl... mit Fell würde ich bestimmt reichlich komisch aussehen, findest du nicht?“, erwiderte der Lindwurm lächelnd und legte sich einen Moment neben den Wolf.


    Velyne lächelte bei dieser Vorstellung. „Ja da hast du Recht, dann würdest du wie ein Säugetier aussehen“, sagte er lachend und genoss die Sonnenstrahlen auf seinem grauen Fell.


    „Igitt. So möchte ich wirklich nicht aussehen. Obwohl manche Säugetiere ja gar nicht so schlecht aussehen. Wölfe sehen zum Beispiel noch ganz okay aus.“ Schnurrend kuschelte sich der Lindwurm ein wenig an Velyne an und streckte sich dabei. So ein wenig Sonne tanken konnte er auch ganz gut gebrauchen.


    „Hehe, freut mich wenn ich noch halbwegs akzeptabel aussehe“, meinte Velyne lächelnd. „Ein Fell würde dir bestimmt gut passen, am Besten ein weißes“, sagte Velyne und lachte dabei etwas und schien das nicht ernst zu meinen.


    „Nein lieber nicht. Ich glaube, so ein Fell würde mich nur stören. Außerdem häuten wir Lindwürmer uns zweimal im Jahr. Und ein Fell... nein das kann ich dabei nicht gebrauchen. Außerdem könnte ich mich mit Fell bestimmt nicht unsichtbar machen. Das ist schon ohne Fell schwierig genug.“


    Velyne grinste als er noch mal an den Lindwurm mit Fell dachte. „Dann wärst du ein ganz besonderer und einzigartiger Lindwurm, hihi“, meinte er lachend und stupste den Lindwurm verspielt an.


    Der Lindwurm schüttelte sich bei der Vorstellung. „Puh, ich bin froh, dass ich kein Fell habe. Ich glaube, auch ohne Fell bin ich einzigartig genug. So viele gibt es von uns ja nicht“, sagte der Lindwurm lächelnd und schnurrte leise.


    „Hehe also ich habe noch nie einen anderen Lindwurm außer dich gesehen. Vielleicht versteckt ihr euch nur“, meinte Velyne und sagte es in einem scherzhaften Ton. „Wenn ich kein Fell hätte würde ich abscheulich aussehen“, fügte Velyne noch grinsend hinzu.


    Der Lindwurm lachte, als er sich Velyne ohne Fell vorstellte. „Ja du brauchst dein Fell. Hihihi. Und du hast auch ein sehr schönes Fell. Aber nein, wir Lindwürmer verstecken uns nicht. Das müssen wir eigentlich auch gar nicht, da wir keine Feinde haben. Wir sind einfach nur selten. Sei froh, dass du außer mir noch keinen gesehen hast. Viele von uns sind nämlich nicht besonders nett. Besonders zu so leckeren Wölfen wie dir."


    Der Wolf fühlte sich durch den Kommentar geschmeichelt und wurde sogar ein wenig rot im Gesicht. Das konnte man bei Wölfen zwar nicht so erkennen, aber er hatte das Gefühl, dass jeder sofort merken würde, wie er sich gerade fühlte. Wenn jemand anderes zu ihm gesagt hätte, dass er ein schönes Fell hätte, oder gar, dass er ein leckerer Wolf wäre, dann wäre er wahrscheinlich schon weggelaufen. „Ach was, Hehe. Ich habe doch nur den üblichen Säugetiergeschmack, nehme ich mal an. Aber besser als Fisch“, meinte Velyne grinsend.


    „Ja, das mag sein. Aber ich mag eben diesen Säugetiergeschmack“, sagte der Lindwurm und fing an, Velyne ein wenig abzuschlecken. „Hm ich hätte mir wohl doch ein paar Wölfe schnappen sollen, als ich die Gelegenheit dazu gehabt hatte“, murmelte er dabei.


    Velyne schnurrte erfreut. „Tja, die sind schon längst über alle Berge, aber um dich ein wenig zu trösten...du hast ja immer einen Wolf neben dir“, sagte Velyne und lächelte den Lindwurm an.


    „Ja, wenigstens kann ich so immer ein wenig deinen Geschmack genießen", meinte der Lindwurm und kraulte dem Wolf über sein Fell. Dabei schnurrte er leise und genüsslich auf. Ein wenig sabberte er, weil ihm dabei immer dieser Wolfsgeschmack in die Nase stieg.“


    Velyne kuschelte sich an den Lindwurm und freute sich, da er es auch mochte verschlungen zu werden, war dies für alle Beteiligten ein Genuss. „Ist doch gut, oder?“, fragte er etwas dümmlich und strich sich einmal über sein Fell. Da es gerade etwas nass war roch es intensiver nach Wolf als üblich, wenn er länger trocken war.


    Der Lindwurm schleckte Velyne etwas über sein Fell. Es schmeckte wirklich sehr lecker. „Ja ist wirklich gut. Hättest du denn was dagegen, wenn ich dich mal wieder verschlucken würde? Nur ganz kurz. Und ich würde dich auch wieder rauslassen. Ich würde nur gerne etwas Wolfsgeschmack auf meiner Zunge haben. Mein letzter Wolf liegt schon so lange zurück“, sagte der Lindwurm leise und schaute Velyne lächelnd an.


    Velyne grinste und schien erfreut über diese Frage zu sein. „Nein ganz und gar nicht. Du weißt doch, dass ich das mag. Und lass dir ruhig Zeit damit. Dann kann ich es lange genießen. Du musst dich ja auch nicht beeilen“, meinte der Wolf und wurde wieder ein klein wenig rot.


    Lächelnd erwiderte der Lindwurm: „Ja, wir haben Zeit. Und jetzt ist die Gelegenheit günstig. Ich habe kaum noch etwas im Magen, was eklig für dich sein könnte, wenn ich dich verschlucke.“ Genießend schleckte der Lindwurm Velyne ab und öffnete dann langsam sein Maul.


    Velyne lächelte und freute sich schon darauf vom Lindwurm verschluckt zu werden. Langsam näherte er sich dem geöffneten Maul und legte seinen Kopf hinein und grinste dabei. „Stimmt, gut ,dass schon fast alles verdaut ist. Na ja... bis auf dieses Reh.“


    Leise zischelnd schleckte der Lindwurm über Velynes Schnauze. Dann öffnete er sein Maul ganz weit. Velyne würde ohne Probleme da hinein passen. „Willst du mit dem Kopf voran hinein, Kleiner?“, fragte der Lindwurm gut gelaunt.


    „Hm. Vielleicht, könntest du mich drinnen ja umdrehen“, meinte Velyne und kroch ein Stück in das geöffnete Maul und schnurrte dabei genüsslich.


    „Na ja ist ja eigentlich egal, wie du reinkommst. Hauptsache du kommst hinterher wieder unbeschadet raus.“ Es machte dem Lindwurm keine Mühe, Velyne komplett in sein warmes Maul zu nehmen. Dabei wurde Velynes Fell, dass grade erst einigermaßen getrocknet war, natürlich gleich wieder nass. Doch das störte den Lindwurm nicht.


    Und dem Wolf schien es auch nicht zu stören. Anstatt sich darüber zu ärgern freute er sich sehr und gluckste glücklich. Das Gefühl verschlungen zu werden gefiel ihm immer noch gleich gut, wie zu dem Zeitpunkt, als er das erste Mal vom Lindwurm gefressen wurde. „Ich weiß nicht warum sich alle vor dem hier fürchten“ meinte er scherzhaft.


    „Ich glaube, davor fürchten sie sich auch nicht, sondern eher, davor, in mir verdaut zu werden. Wenn du glauben würdest, dass ich dich nicht mehr rauslasse, dann hättest du sicher auch ein wenig Angst, oder?“, meinte der Lindwurm und begann ganz langsam, Velyne zu verschlingen. Er ließ sich viel Zeit dabei und genoss es sichtlich.


    Velyne schnurrte und genoss das angenehme Gefühl verschlungen zu werden. „Ja das hätte ich bestimmt“, meinte er und drehte sich hin und her um sich ganz mit dem Sabber des Lindwurms zu bedecken.


    Auch dem Lindwurm gefiel es, endlich mal wieder einen Wolf zu verschlingen. Er schluckte und Velyne konnte Lindwurms Schlundmuskeln fühlen, die ihn langsam tiefer in den Lindwurm hinein zogen. „Ich sollte öfters Wölfe fressen“, dachte er sich. „Sie sind so lecker.“ Obwohl sich der Lindwurm viel Zeit ließ, dauerte es nicht lange, bis er Velyne verschlungen hatte. Genüsslich spürte er, wie der Wolf in ihn hineinrutschte.


    Velyne drehte sich vergnügt hin und her. Ihm bereitete das jedes Mal eine Menge Freude und je öfter er schon verschlungen wurde, desto mehr fing es ihm an zu gefallen, fiel dem kleinen Wolf auf. Er schnurrte lustvoll und genoss es so lange es möglich war.


    Auch dem Lindwurm gefiel es, wie es sich anfühlte, den Wolf in sich zu haben. Er schnurrte leise und konnte genau spüren, wie Velyne langsam in ihn hinein rutschte. Er schloss sein Maul hinter Velyne und schluckte noch mal, dann hatte er es geschafft. Es war gar nicht schwer gewesen.


    Velyne schnurrte nur genüsslich und griff mal kurz nach seinem Fell. Wie er schon vermutet hatte war es völlig von Sabber durchnässt, aber das schien ihm im Moment ganz und gar nicht zu stören. Er dachte sich wie schön es sich doch anfühlt von den Schlundmuskeln hinuntergezerrt zu werden. Ein Gefühl, dass kaum ein anderer Wolf zu Schätzen wusste.


    Genießend vor sich hin schnurrend, konnte der Lindwurm genau fühlen, wie Velyne kurz darauf in seinen Magen landete. Er konnte jede noch so kleine Bewegung von Velyne deutlich spüren. Und es fühlte sich sehr angenehm an, diesen leckeren Wolfsgeschmack auf der Zunge zu haben. Der Lindwurm hatte es nicht eilig, Velyne wieder rauszulassen. Doch natürlich würde er es tun. Später.


    Velyne wälzte sich hin und her und grinste dabei. Da er im Verhältnis zum Lindwurm relativ klein war, war das kein Problem für ihn. Von dem Drachen war gar nichts mehr zu sehen. Nur ein paar Knochenreste, die nach Drachenknochen aussahen. Doch das halb gefressene Reh war natürlich noch vollständig vorhanden. Das hatte der Lindwurm ja erst kürzlich verschluckt. Dennoch schien dem kleinen Wolf zu gefallen und vielleicht genoss es der Lindwurm ja auch, Velyne war sich da nicht sicher.


    Obwohl Velyne nicht besonders groß war, konnte der Lindwurm ihn deutlich in sich fühlen. Lindwurms Magenwände bewegten sich leicht. Das musste sich für Velyne sehr angenehm anfühlen. Genießend streckte sich der Lindwurm aus und drehte sich auf den Rücken. Dabei streichelte er sich über den Bauch. „Wenn du wieder raus willst, sag mir einfach bescheid.“


    „Okay, werde ich machen“, antwortete der kleine Wolf und kugelte sich wieder nach links und nach rechts. Er war sich sicher dass die Verdauung erst nach einiger Zeit einsetzen würde. Bei dem Drachen hatte das auch ziemlich lange gedauert. In letzter Zeit hatte er viel laufen und aufpassen müssen, jetzt konnte er sich mal richtig entspannen, dachte Velyne sich und streichelte die umliegenden Magenwände.


    Der Lindwurm würde Velyne natürlich auch dann rauslassen, wenn er nichts sagen würde, denn er wollte natürlich nicht, dass Velyne versehentlich doch verdaut wurde. Doch die Gefahr bestand wohl vorerst nicht, denn der Lindwurm wusste genau, wie lange es ein Wolf unbeschadet in ihm aushalten konnte.


    Der Wolf wälzte sich weiterhin im Magen des Lindwurms. Wenn sein Fell nicht bereits durchnässt wäre, würde es spätestens jetzt patschnass sein. Velyne schnurrte vergnügt und kuschelte sich zusammen, um es besser genießen zu können. „Weißt du, ich hätte mir niemals träumen lassen, dass ich mich mal freiwillig fressen lassen würde... also früher hätte ich das zumindest nicht.“


    Der Lindwurm kicherte: „Hehehe. Tja fast jeder stellt es sich schlimmer vor, als es ist. Aber es freut mich, wenn es dir gefällt.“ Genießend schnurrte der Lindwurm vor sich hin. Ihm gefiel es sicher genauso wie dem Wolf. Ein bisschen Zeit konnte er Velyne noch gönnen, doch zu lange wollte er ihn natürlich nicht in seinem Magen lassen.


    Schnurrend lag Velyne da und genoss es jedes Mal wenn sich die Magenwände bewegten. „Du, wie lange kann ich noch hier drin bleiben? Also ich könnte mir denken, dass die Verdauung unterschiedlich schnell einsetzt“ fragte der kleine Wolf, war sich seiner Aussage aber nicht sicher. Vorerst glaubte er noch sicher zu sein und konnte es so ohne Probleme genießen.


    „Das ist schwer zu sagen, aber ich denke, dass du schon noch ein paar Minuten drin bleiben kannst. So schnell ist meine Verdauung nämlich nicht. Die Verdauung ist ohnehin in der Regel nicht das Problem. Die meisten Beutetiere sterben, weil sie keine Luft mehr bekommen. Irgendwann ist einfach alle Luft in mir aufgebraucht. Meistens werden sie erst verdaut, wenn sie schon tot sind. Bei dem Drachen neulich war es anders gewesen. Der war wahrscheinlich so groß, dass er nicht ganz in meinen Magen hineingepasst hat. Wahrscheinlich hatte er deshalb noch genug Luft bekommen. Bei dir ist das allerdings anders. Wenn dir schwindlig wird oder du müde wirst, dann bedeutet das, dass du schnellstens wieder raus musst. Aber auch falls deine Haut ein wenig zu kribbeln anfangen sollte, wird es höchste Zeit, dass ich dich wieder rauslasse. So lange du aber keine Veränderung bemerkst, besteht auch keine Gefahr für dich.“


    „Verstanden. Im Moment habe ich noch genug Luft. Es ist zwar warm, aber noch nicht mal stickig.“ Velyne glaubte schon, dass er schon noch ein wenig hier drinnen bleiben könnte und gegebenenfalls auch würde, wer weiß, was ihn da draußen wieder erwartete, dachte sich der kleine Wolf. Hier drinnen war es eigentlich sehr gemütlich. „Kommt sicher nicht oft vor, dass hier wieder wer rauskommt“, sagte Velyne in einem fragendem Ton.


    „Das stimmt. Nur wenige kommen wieder lebend aus mir raus, wenn sie erst mal drinnen sind. Aber bei dir mache ich da gerne eine Ausnahme, Kleiner.“ Während der Lindwurm noch mit Velyne sprach, kroch er ein wenig in der Gegend herum. Doch da er nicht so recht wusste, wo er hingehen sollte, blieb er in der Nähe.


    Velyne konnte deutlich spüren, dass sich der Lindwurm bewegte und irgendwie gefiel ihm das auch, da er hin und wieder von den Lindwurmmuskeln leicht gedrückt wurde. „Nanu? Gibt es irgendwas da draußen?“, fragte der Wolf neugierig, da er nicht wusste was los war.


    „Nein, es ist nichts. Ich habe mir nur ein wenig Bewegung verschafft. Aber ich denke, es ist wohl besser, wenn ich dich jetzt langsam mal wieder raus lasse“, meinte der Lindwurm.


    Ja, besser auf eine Nummer sicher gehen“, meinte Velyne da ja er derjenige wäre der für ein zu spätes Reagieren bezahlen müsste. Er streichelte noch ein letztes Mal über die Magenwände und kringelte sich am Grund zusammen, und konnte es kaum abwarten, wieder hochgewürgt zu werden.


    Der Lindwurm sah ein, dass es wohl besser war, Velyne wieder rauszulassen. Zwar hätte er nur zu gerne mal wieder einen Wolf wirklich gefressen, doch dazu war Velyne natürlich nicht gedacht. Lieber einen anderen, fremden Wolf verdauen als Velyne, dachte er sich. „So, Kleiner. Ich lass dich jetzt raus.“ Der Lindwurm würgte den Wolf jetzt wieder hoch und nur kurz darauf befand sich Velyne wieder in Lindwurms Maul.


    Velyne gluckste ein wenig und jaulte zufrieden als er hochgewürgt wurde. Neugierig sah er sich um und bemerkte, dass er sich wieder in Lindwurms Maul befand. Das alles war ziemlich schnell gegangen. Er war schneller rausgekommen als rein, dachte er sich, grinste und rollte sich ein wenig im Maul hin und her. Da der Lindwurm den Geschmack von Wölfen ja so mochte, dachte sich Velyne, dass er seinen Geschmack ein wenig darin verteilte.


    Den Wolfsgeschmack genießend, öffnete der Lindwurm sein Maul und ließ Velyne kurz darauf hinaus. Dann schleckte er Velynes Fell noch etwas sauber. „So, Jetzt solltest du vielleicht noch mal ein kurzes Bad nehmen, damit dein Fall nicht so eingesabbert aussieht.“


    Velyne stimmte dem zu, obwohl der Lindwurm sein Fell relativ sauber geschleckt hatte. „Ich geh gleich wieder zum Fluss, der ist ja gleich da hinten“, meinte der graue Wolf.


    „In Ordnung. Ich warte so lange hier auf dich, Kleiner“, sagte der Lindwurm und gähnte. Er war ein wenig zu faul, um Velyne zu begleiten und blieb lieber so lange hier um sich etwas in die Sonne zu legen.


    Velyne hatte schlussendlich das Flussbett erreicht und starrte in das klare Wasser. Zum ersten Mal fiel ihm auf, dass er etwas gewachsen war und auch ein wenig reifer und selbstbewusster aussah, im Vergleich zu dem Zeitpunkt als er den Lindwurm zum ersten Mal begegnet war. Dabei war seitdem noch gar nicht so viel Zeit vergangen. Ohne das Wasser zu betreten, betrachtete der kleine Wolf sein Spiegelbild und grinste ein wenig.


    Dem Lindwurm war das bisher nicht aufgefallen, da für ihn jeder Wolf ziemlich klein war. Er achtete im Moment nicht auf Velyne, sondern ruhte sich lieber erst mal ein wenig aus. Velyne verschluckt zu haben, hatte ihn etwas hungrig gemacht, doch er konnte sich auch morgen noch etwas zu fressen suchen. Jetzt wollte er nicht aufstehen. Zum Fressen hatte er sicher morgen noch genug Zeit, glaubte er und gähnte noch mal.


    Velyne schaute zu dem Lindwurm hinüber. Er war ihm äußerst dankbar für alles was er bisher für ihn getan hatte und fühlte sich etwas schlecht da der Wolf sich nicht wirklich erkenntlich gezeigt hatte. Nun wo er selbst merkte, dass er durchaus auch stärker werden konnte, war er noch mehr von sich überzeugt. Grübelnd tapste er in die Richtung des Lindwurms. „Du, ich bin gleich zurück, wartest du hier? Es sollte nicht all zu lange dauern“, sagte Velyne, da ihm gerade etwas eingefallen war.


    „Wo willst du hin?“, fragte der Lindwurm leicht verwundert, denn bisher war Velyne nur selten alleine losgezogen. Doch der Lindwurm hatte nichts dagegen und sagte: „Kein Problem, Kleiner. Ich gehe nirgendwo hin.“


    „Okay gut, bin gleich zurück“, antwortete der Wolf ohne ihm auf seine erste Frage zu antworten. Mit etwas erhöhter Geschwindigkeit machte sich Velyne auf den Weg. Zuerst über den Bach und dann in den Wald dahinter.


    Der Lindwurm machte es sich so lange bequem. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, was Velyne vorhatte. Doch es kümmerte ihn im Moment auch nicht. Es war doch viel bequemer, ein wenig in der Sonne zu faulenzen. Vielleicht brauchen Wölfe einfach ab und zu ein wenig Zeit für sich allein, dachte er sich und grinste.


    Velyne wanderte hin und her und schaute öfters nach links und rechts und durchsuchte gründlich die Umgebung. Der kleine Wolf war schon ein kleines Stück vom Lindwurm entfernt ohne es zu bemerken. Als er an einer kleinen Waldlichtung ankam grinste er ein wenig. „Besser als nichts“, meinte er und grinste erfreut.


    Der Lindwurm lag währenddessen völlig entspannt in der Sonne und summte leise vor sich hin. Er wusste zwar nicht, was der Wolf vor hatte, doch er hoffte, dass Velyne wenigstens keine Dummheiten machte. Zumindest, so lange der Lindwurm nicht bei ihm war und ihm helfen konnte. Doch da machte sich der Lindwurm keine Sorgen.


    Velyne ging wieder zurück, immer in Richtung des Baches. Er wunderte sich selbst dass er es diesmal so schnell geschafft hatte, beim vorigen Mal hatte es länger gedauert. Er war schon ganz nahe am Lindwurm und die Blätter des Gebüsches raschelten, ohne dass der Wolf für den Lindwurm sichtbar wurde.


    Der Lindwurm bemerkte nicht, dass Velyne schon wieder ganz in der Nähe war. Er hatte etwas die Augen geschlossen und sich auf den Rücken gelegt, um sich die Sonne auf den Bauch scheinen zu lassen. Auf seine Umgebung achtete er im Moment gar nicht.


    Auf einmal tauchte der Wolf ganz überraschend aus dem Gebüsch auf und machte dabei absichtlich jede Menge Lärm. Der Lindwurm wusste bestimmt, dass Velyne das war, denn andere Tiere wären auf der Hut gewesen. Velyne wusste, dass hier der Lindwurm lag, also musste er hier auch nicht leise sein. Er wollte auch, dass der Lindwurm merkte, dass er es war. Nicht dass er ihn aus Versehen angreifen würde, wenn der Wolf noch nicht sichtbar für ihn war. „Bin zurück“ nuschelte er erst jetzt erkannte der Lindwurm, dass er etwas mit sich herum schleppte.


    Der Lindwurm richtete sich etwas auf. „Was machst du denn für einen Lärm, Kleiner?“ Der Lindwurm lächelte, denn er ahnte den Grund, weshalb Velyne so laut gewesen war. Lächelnd schaute der Lindwurm den Wolf an. Sofort fiel ihm auf, dass Velyne etwas im Maul hatte. „Oh warst du etwa jagen?“, fragte er etwas überrascht.


    Der Wolf ging auf den Lindwurm zu und legte die lebende Beute vor ihm ab. Es war zwar nur ein etwas zu klein geratener Waschbär, doch was anderes hatte er in dieser Zeit nicht gefunden und wenn, wäre es nicht leicht für ihn gewesen viel größere Beute den langen Weg zurück zu zerren. „Ich dachte du könntest noch hungrig sein“, meinte der Wolf etwas zurückhaltend.


    „Wow, für mich? Das ist aber nett von dir, Kleiner. Danke. Waschbären sind sehr lecker.“ Schnell kroch der Lindwurm auf den Waschbären zu und schlang vorsichtig seinen Körper um ihn, damit er nicht fortlaufen konnte. So ein Waschbär würde ihm sicher schmecken. Auch wenn es nur ein kleiner Happen war.


    Dem Wolf freute es, dass auch er endlich einmal dem Lindwurm eine Freude bereiten konnte, so wie dieser es immer für ihn tat. Anfangs hätte er so einen Waschbären nie erwischt, nicht mit seiner alten Vorgangsweise von laut brüllend Richtung Beute laufen. „Lass es dir schmecken, Lindwurm.“


    „Aber gerne, Kleiner.“ Der Lindwurm sabberte leicht, als er sein Maul öffnete. Er beförderte den Waschbären genüsslich mit dem Kopf voran in sein Maul. Für den Lindwurm war so ein Waschbär zwar nicht viel, aber es sollte erst mal ausreichen, bis er vielleicht in den nächsten Tagen etwas Größeres erbeuten konnte. Der Waschbär zappelte, als der Lindwurm langsam begann, ihn zu verschlingen.


    Etwas erschöpft legte sich der Wolf auf den Boden. Er freute sich noch immer, dass er dem Lindwurm was zum Fressen bringen konnte. Was für den Lindwurm vielleicht Alltag war, war für Velyne ein großer Jagderfolg. Den Kopf auf dem Waldboden gesenkt sah er dem Lindwurm zu.


    Der Lindwurm ließ sich Zeit mit seiner Mahlzeit. Genüsslich schnurrte er, als der Waschbär, der noch immer zappelte, langsam immer tiefer in ihn hinein rutschte. Bald schon ragten dem Lindwurm nur noch die Hinterbeine und der Schweif aus dem Maul. Das Fell des Waschbären kitzelte den Lindwurm dabei im Hals, doch so was war der Lindwurm gewohnt und es störte ihn auch nicht.


    Velyne sah dem Lindwurm erfreut zu. Er legte seinen Kopf auf seine Pfoten und wurde mit der Zeit immer schläfriger, bis er schließlich einnickte. Auch dem Wolf hat es ein wenig Kraft gekostet, als ihm der Lindwurm verschlungen hatte, immerhin haben sich seine Gefühle dabei ausgetobt. Velyne schlief ziemlich friedlich und entspannt. So gut hatte er schon lange nicht mehr geschlafen.


    Kurz darauf, hatte der Lindwurm den Waschbären verschlungen und schloss genießend sein Maul. „So, das wäre geschafft“, murmelte er und schnurrte leise. Man konnte sogar von außen noch sehen, dass der Waschbär noch immer zappelte. Genießend kuschelte sich der Lindwurm danach an den schlafenden Wolf an.


    Der Wolf wachte kurz auf, doch er öffnete nicht mal die Augen. Er freute sich, als er den Lindwurm neben sich fühlten konnte, das ließ ihn gleich noch ein sichereres Gefühl aufkommen. „Endlich mal Frieden, keine Drachen, keine Wölfe... endlich mal beruhigt schlafen“, dachte er sich im Halbschlaf, bevor er in den Tiefschlaf versank und anfing von einer Wölfin zu träumen.


    Der Lindwurm dachte sich ähnliches, als er es sich gähnend neben Velyne bequem machte. Er schnurrte dabei die ganze Zeit leise. Wie immer gefiel es ihm, eine noch lebende Beute im Magen zu haben. Er kraulte dabei sanft über Velynes Fell.


    Velyne drehte sich auf den Rücken und zuckte gelegentlich leicht mit den Beinen, ohne dabei aufzuwachen. In seinem Traum kraulte ihm die Wölfin über das Fell, als es der Lindwurm in der Realität tat. Man konnte deutlich sehen dass Velyne nicht gerade Alpträume hatte.


    Der Lindwurm bemerkte das und lächelte. Er hätte Velyne gerne wirklich eine Wölfin verschafft, doch er wusste nicht, wie er das anstellen sollte. Er konnte sich schließlich nicht einfach einer Wölfin nähern. Außer Velyne hatte noch kein Wolf genug Vertrauen zu einem Lindwurm gehabt, um einen Lindwurm auch nur in die Nähe zu lassen.


    Velyne bekam nun ganz und gar nichts mehr von der Umgebung mit. Die Stunden zogen an ihm vorbei wie Minuten und der Traum schien auch hin und wieder verschwommen zu sein und manchmal passierten Sachen, die ganz und gar nicht dazu passten und die manchmal auch unmöglich waren. Der Wolf schnaufte nur und es war momentan so ruhig, dass man sein Atmen hören konnte.


    


    

  


  


  
    Eine ruhige Nacht


    


    Inzwischen war es Nacht geworden und es war tatsächlich sehr still. Der Lindwurm hatte auch eine Zeit lang geschlafen, doch dabei immer mit einem Ohr auf seine Umgebung geachtet. Lindwürmer wussten auch wenn sie schliefen meistens noch immer sehr genau, was um sie herum passierte. Doch im Moment passierte gar nichts. Gut so, dachte sich der Lindwurm und gähnte. Das Zappeln des Waschbären hatte inzwischen auch endlich aufgehört.


    Der Wolf öffnete ganz kurz seine Augen. Der Traum wurde gerade etwas abgedreht, und so war er ungewollt aufgewacht. „So dunkel“, murmelte er leise dahin und schloss wieder die Augen um zu schlafen. Alles was er danach gemurmelt hatte war unverständlich gewesen.


    „Der Lindwurm streichelte Velyne wieder etwas. Er mochte es, an den Wolf angekuschelt zu schlafen. Für Lindwürmer war das eigentlich eher ungewöhnlich, denn sie waren von Natur aus eher Einzelgänger und duldeten normalerweise Niemanden in ihrer Nähe. Doch bei Velyne war das anders. Der Lindwurm war froh, dass er nicht immer allein sein musste. So wurde ihm wenigstens nicht langweilig.


    Nach ein paar Minuten wachte Velyne wieder auf. Diesmal war er aber mit vollem Bewusstsein da. Er sagte nichts und dachte einfach über den letzten Abschnitt des Traumes nach, da der gar keinen Sinn ergeben hatte und auch etwas dumm gewesen war. Hin und wieder sah er auch in den Nachthimmel und beobachtete die Sterne. Der Anblick all dieser Sterne war etwas, was Velyne schon immer gefallen hatte. Als Welpe hatte er in klaren Nächten manchmal stundenlang einfach nur in den Himmel gestarrt und die Sterne oder den Mond bewundert. Selbst wenn er dann am folgenden Tag völlig übermüdet gewesen war.


    Ohne sich dessen bewusst zu sein, hatte sich der Lindwurm ein wenig um Velyne geschlungen. Doch er blieb dabei ganz sanft und zärtlich. Er schleckte Velyne dabei sogar gelegentlich über die Schnauze ohne dabei selbst aufzuwachen.


    Velyne war jedoch bei vollem Bewusstsein und bekam so alles mit. Ihm bereitete es eine Menge Freude mit dem Lindwurm unterwegs zu sein und das gerade jetzt gefiel ihm irgendwie besser, als der Traum vorhin. Glücklich schloss er seine Augen wieder und war sich sicher, dass er jetzt auch wieder gut schlafen könnte. Immerhin schleckte der Lindwurm ihm gerade über die Schnauze und das würde sich sicher auch im Traum wiedergeben.


    Auch der Lindwurm schlief in dieser Nacht sehr gut. Doch bereits kurz vor Sonnenaufgang erwachte der Lindwurm wieder. Erst jetzt hatte er bemerkt, dass er sich im Schlaf um den Wolf gewickelt hatte. Vorsichtig ließ er den Wolf wieder los. Dabei achtete er darauf, dass er Velyne nicht aufweckte. Durst, dachte er sich. Er musste dringend etwas trinken. Da der Bach ganz in der Nähe war, kroch er leise in diese Richtung. Er wollte zurück sein, bevor Velyne aufwachte und der Tag anbrach.


    Der Wolf schlief zusammengekauert am Boden. Obwohl er ein Fell hatte konnte er den Wärmeunterschied deutlich spüren, als der Lindwurm ihn losließ. Doch er schien noch tief und fest zu schlafen und sah dabei auch recht zufrieden aus.


    Der Lindwurm kroch ganz leise zum nächsten Bach und trank erst mal ein wenig Wasser. Vielleicht konnte er ja zurück sein, bevor Velyne aufwachte. Da der Wolf eher ein Langschläfertyp war, hatte der Lindwurm da sicher gute Chancen.


    


    

  


  


  
    Neuer Tag, neues Glück


    


    Velyne drehte sich im Schlaf ein paar Mal hin und her. Die Sonne begann gerade aufzugehen und die ersten Sonnenstrahlen ließen das graue Fell des Wolfes etwas glänzen.


    Nach ein paar Minuten macht sich der Lindwurm wieder auf den Rückweg. Er traf gerade bei Velyne ein, als die Sonne aufging. Na wenigstens schläft er noch, dachte er sich und kuschelte sich gleich wieder etwas an Velyne an.


    Der kleine Wolf wachte auf, als der Lindwurm wieder bei ihm eintraf. Doch er war etwas zu faul um aufzustehen. Lieber wollte er noch etwas schlafen. Wann würde er wieder mal so lange schlafen können dachte er sich im Halbschlaf.


    Wahrscheinlich würde Velyne das nicht sehr oft können, denn der Lindwurm war ein Frühaufsteher, und er stand sehr gerne noch vor Sonnenaufgang auf. Zwar war er tagsüber dann meistens ziemlich faul und legte sich am liebsten in die Sonne zum Dösen, doch früh am Morgen war er meistens schon fit, während alle anderen noch schliefen. Um Velyne aufzuwecken, schleckte er dem Wolf einmal über den Rücken.


    Velyne dreht sich einmal kurz nach rechts und murmelte irgendetwas Unverständliches. Das einzige Verständliche war „schlafen“ und danach hielt er seine Pfote auf seine Schnauze und schnarchte leise und genüsslich weiter. Für einen Wolf war Velyne ziemlich faul. Schon sein Bruder hatte ihm das immer wieder gesagt.


    Der Lindwurm schüttelte nur den Kopf. Wie konnte man nur so lange schlafen, dachte er sich. „Hey, Kleiner. Wenn du noch länger schläfst, wird es Abend, bis du wach wirst“, sagte der Lindwurm lachend.


    Etwas murrend und verschlafen drehte sich der Wolf zum Lindwurm. Ohne richtig etwas erkennen zu können, schaute er verwirrt um sich und gähnte einmal. Am liebsten würde er weiterschlafen, dachte er sich und streckte sich am Boden einmal kräftig durch.


    „Kein Wunder, dass der in keinem Rudel ist“, dachte sich der Lindwurm grinsend. „Hey, Kleiner, wenn du in einem Rudel wärst, dann könntest du längst nicht so lange schlafen, wie bei mir. Das heißt aber nicht, dass du bei mir deshalb den ganzen Tag schlafen kannst“, flüsterte der Lindwurm in eines von Velynes Wolfsohren, um ihn ein wenig zu ärgern.


    Velyne drehte sich ein klein wenig verärgert weg. Er könnte nie böse auf den Lindwurm sein und wusste, dass er ihn nur ärgern wollte. Doch hören wollte er es auch irgendwie nicht, da es stimmte, dass er gerade ziemlich faul war. Nach dem ersten Kommentar des Lindwurm versuchte er noch mal ein kurzes Nickerchen zu halten, doch der Lindwurm schien zu wissen, wie man den Wolf mit Worten zum Aufstehen bewegen konnte.


    „Weißt du eigentlich, dass es immer die Faulpelze sind, die als erstes gefressen werden?“, sagte der Lindwurm lachend und schleckte noch mal über Velynes Fell.


    „Hm.“ Der kleine Wolf drehte sich noch einmal und konnte sich schließlich doch zusammenreißen um endlich aufzustehen. Als er auf seinen vier Pfoten stand streckte er sich noch einmal richtig durch und gähnte dabei laut. „Deswegen würde ich mich unter Laub vergraben“, meinte er und rieb sich mit einer Pfote über seine verschlafenen Augen.


    „Also ich denke, man würde dich trotzdem finden, Kleiner. Die meisten Raubtiere haben nämlich einen sehr guten Geruchssinn. Aber ich will dir natürlich keine Angst machen. Außer mir ist nämlich grade kein Raubtier in der Nähe“, erwiderte der Lindwurm und kicherte leise.


    Velyne rieb sich noch immer die Augen und sah den Lindwurm noch etwas verschlafen an. „Wie lange habe ich geschlafen, denn ich bin noch ein wenig müde?“, fragte er neugierig und putzte sich ein wenig den Staub vom Fell.


    „Lange genug. Es ist schon helllichter Tag. Inzwischen war ich schon am Bach um was zu trinken. Das Wasser ist richtig schön eiskalt. Da solltest du mal reinspringen, dann würdest du gleich wach werden. Hehehe.“


    Velyne erschauderte bei dem Gedanken an das kalte Wasser. Lieber würde er in einer warmen Höhle schlafen, dachte er sich und grinste. „Ich weiß nicht... so kaltes Wasser am Morgen... da würde ich lieber weiterschlafen“, sagte er und grinste über seine aktuelle Faulheit.


    „Pah. kommt nicht in Frage. Wenn du ein erfolgreicher Jäger sein willst, dann musst du immer in Form bleiben. Am frühen Morgen in eiskaltes Wasser springen ist da eine gute Übung. Das solltest du jeden Tag machen, dann wirst du den Tag gleich sehr viel deutlicher wahrnehmen“, sagte der Lindwurm grinsend.


    „Ach, ich bin schon putzmunter“, meinte Velyne. Ob dies jedoch stimmte, war fraglich, da man deutlich einen schwarzen Schatten unter seinen Augen erkennen konnte und er eigentlich noch ziemlich müde aussah. „Das Wasser ist doch so... so kalt“, meinte er gähnend und schien sich irgendwie rausreden zu wollen.


    „Die Sonne scheint und es ist schön warm. Also keine Ausreden, Kleiner. Was sollen denn die hübschen Wölfinnen von dir denken, wenn du so ein Faulpelz bist? Also aufstehen und ins kalte Wasser mit dir. Sofort“, sagte der Lindwurm und kicherte noch immer.


    Velyne schaute etwas faul drein. Immerhin hatte der Lindwurm da in allen Punkten Recht. Velyne war sich dessen auch bewusst, doch der Gedanke an das kalte Wasser gefiel ihm ganz und gar nicht. „Hm. Na gut ich gehe mir das Gesicht waschen. Ich muss mir ja auch mal die Pfoten vertreten“, meinte Velyne und kicherte auch etwas.


    „Okay, dann komm mit. Der Bach ist dort hinten“, sagte der Lindwurm und ließ Velyne voraus gehen. Dabei grinste er und dachte sich: „Von wegen das Gesicht waschen. Der wird schon sehen, was er sich gleich alles waschen wird.“ Der Lindwurm grinste, denn natürlich wollte er Velyne mal so richtig das kalte Wasser spüren lassen.


    Velyne schlenderte gähnend voran. Irgendwie war er heute ungewöhnlich müde, obwohl er sich am Vortag gar nicht so verausgabt hatte. „Steht ihr Lindwürmer immer so früh auf?“, fragte er und gähnte noch einmal richtig.


    „Meistens. Dafür gehen wir dann aber auch wieder ziemlich früh schlafen. Du wirst dich schon an das Frühaufstehen gewöhnen, Kleiner. So schlimm ist das gar nicht.“ Der Lindwurm dachte sich: „Na warte. Dich werde ich schon wach bekommen. Hähähä.“ Er kroch Velyne hinterher in Richtung Bach. Er wusste, dass das Wasser eiskalt war. Genau richtig für Velyne, dachte er und grinste.


    Schon bald war der Wolf am Bach angekommen und starrte erst mal ins Wasser. „Hm, es ist zu verkraften, aber länger schlafen ist doch viel angenehmer, oder nicht?“ fragte Velyne den Lindwurm und hielt kurz eine seiner Pfoten ins Wasser. „Puh, das ist ja eiskalt!“


    „Ach was. Früh am Morgen ist die beste Zeit um aufzustehen und sich sein Frühstück zu suchen“, meinte der Lindwurm und schlich sich leise von hinten an Velyne an. Dann gab er ihm einen Schups, dass der Wolf Kopf voran in den Bach hinein fiel.


    Gerade noch lauschte er die Worte des Lindwurms als er plötzlich geschupst wurde. Ohne irgendwas daran ändern zu können fiel der Wolf Kopf voran ins eiskalte Wasser. Sekunden später tauchte er erschrocken wieder auf und richtete sich auf. Da der Bach ziemlich seicht war, war er bis zu den Schulter im Wasser, wenn er auf allen Vieren stand. "K.. Kalt!“


    „Fühlt sich das nicht gut an, Kleiner? Da wird man doch gleich munter, oder? Hehehe“, lachte der Lindwurm und spritzte Velyne noch extra mit Wasser voll. Dem Lindwurm machte das kalte Wasser kaum etwas aus.


    „Das fühlt sich ganz und gar nicht gut an. Das Wasser ist so kalt, dass es ein wenig brennt“, meinte der Wolf und schleppte sich aus dem Bach. „Aber zumindest bin ich jetzt sehr munter“, sagte Velyne und grinste etwas. Sein Fell war patschnass und das Wasser tropfte zu Boden. Der Wolf zitterte, da ihm gerade sehr kalt war. So ein Fell war immer schön warm wenn ein kalter Wind blies oder wenn die Temperaturen niedrig waren, aber sobald es nass wurde war es viel schlimmer als wenn er kein Fell gehabt hätte. „Macht dir dieses kalte Wasser gar nichts aus? Ich kann vor lauter Zittern kaum noch sprechen.“


    „Nein, wir Lindwürmer sind gegen kaltes Wasser ziemlich unempfindlich. Das liegt wohl daran, weil viele von uns auch viel Zeit im Wasser verbringen. Manche Lindwürmer leben sogar ständig im Wasser. Auch im Winter. Und dann ist das eben kalt. Uns macht kaltes Wasser kaum etwas aus. Aber keine Sorge, Kleiner. Ich werde dich gleich wieder aufwärmen.“ Der Lindwurm schleckte Velyne über das nasse Fell und wickelte sich dann vorsichtig um den Wolf. „Ist es so wärmer, Kleiner?


    Der Wolf zitterte noch ein wenig, doch für ihn war es schon merklich wärmer geworden. „Ja, es ist schon viel besser. Wind und die alleinige Kälte macht uns auch nichts aus. Genauso wie der Schnee, aber kaltes Wasser... brr... da sind wir empfindlich“, meinte er und kuschelte sich etwas an den Lindwurm. Der Wolf war nun zumindest endlich munter und konnte sich in den Tag stürzen.


    Der Lindwurm wärmte den Wolf ein paar Minuten auf. Inzwischen war auch die Sonne aufgegangen und es wurde etwas wärmer. Der Lindwurm konnte Velyne dann auch bald wieder loslassen. „So, und wenn du dir jetzt noch ein wenig Bewegung verschaffst, dann wird dir bald warm werden und du trocknest auch schneller.“


    Dem Wolf ging es nun sichtlich besser und für den Anfang lief er mal ein paar Runden. Jetzt schien er sogar gerade ziemlich aufgeweckt zu sein, und sprintete eifrig ein paar Meter hin und her. „Bald wird mir wieder komplett warm werden“, dachte er sich und wollte noch eine letzte Runde drehen.


    


    

  


  


  
    Eier


    


    Auf seiner Runde kam Velyne zufällig an einem Nest vorbei in dem sich ein paar Eier befanden. Sehr große Eier und ein sehr großes Nest. Das konnte eigentlich nur ein Drachennest sein. Doch von einem Drachen war weit und breit nichts zu sehen. Der Lindwurm, der natürlich lange nicht so schnell laufen konnte wie Velyne, hatte es noch nicht bemerkt.


    Velyne stoppte als er das Nest erreichte und schaute die großen Eier an. „Nanu? So große Eier...“ Der Wolf war noch ziemlich grün hinter den Ohren und hatte bisher nur die wenigen Erfahrungen, die ihm der Lindwurm gelehrt hatte. „Vielleicht von einem Kondor, aber haben die ihre Nester nicht auf Klippen oder auf hohen Bäumen?“ fragte er sich und stöberte etwas im Nest herum.


    Inzwischen kam der nichtsahnende Lindwurm auch in die Nähe. Er zögerte, als er Velyne sah. „Was machst du denn da?“, fragte er neugierig. Das Nest hatte er noch gar nicht bemerkt.


    Ich glaube da ist ein... ein Nest von irgendwas. Also ich vermute von einem großen Vogel wie einem Kondor“, meinte er und war sich nicht bewusst, wem das Nest wirklich gehört. Ansonsten wäre er nicht einmal auf zehn Meter heran gegangen. Neugierig stöberte und schnüffelte er weiter, ohne zu bedenken welche Folgen das haben könnte.


    „Kondor? Aber die gibt es hier in der Gegend doch gar nicht.“ Neugierig kroch der Lindwurm näher heran. Als er erkannte, was es für ein Nest war, sagte er. „Komm sofort da raus. Schnell. Und dann nichts wie weg von hier. Schnell komm mit.“ Der Lindwurm erkannte natürlich sofort, was er da vor sich hatte. Und er wusste, dass es immer eine schlechte Idee war, einem Drachennest zu nahe zu kommen. Eier wurden nämlich meistens nicht lange alleine gelassen.


    Der Wolf befolgte die Befehle des Lindwurms und als er dann neben ihm stand sah er ihn neugierig an. „Was ist denn? Warum hattest du es so eilig? Das sind doch nur Eier und der Vogel, dem das Nest gehört, kann uns ja auch nichts anhaben, ist ja immerhin nur ein Vogel“, meinte der Wolf unwissend und sah die großen Eier noch einmal an.


    „Hast du schon mal einen Vogel gesehen, der so große Eier legt? Selbst Straußeneier sind nicht annähernd so groß wie diese hier. Das ist nie und nimmer ein Vogel. Es muss ein Drachennest sein. Ich weiß zwar nicht genau, was für eine Drachenart es ist, aber es ist gefährlich, wenn man da zu dicht rangeht. Wir sollten uns so leise wie möglich zurückziehen und dabei in Deckung bleiben. Hoffentlich merken die Drachen nicht, dass du in ihrem Nest warst.“


    Auf einem Schlag zuckte der Wolf zusammen, besonders als er das Wort „Drache“ hörte. „Bist du dir sicher? Ich... ich war da drin und sicher ist mein Geruch an den Eiern... lass uns bitte verschwinden. Ich habe Angst vor Drachen und wenn der merkt dass ich da drin war wird der Beschützerinstinkt eingreifen. Immerhin hätte ich ja auch ein Räuber sein können“, meinte der Wolf und versteckte sich etwas hinter einer Klaue des Lindwurms.


    „Dann komm mit mir mit. Aber sei leise. Es ist besser wenn die uns gar nicht erst hören. Wenn du kein Ei beschädigt hast, dann werden sie uns vermutlich nicht verfolgen. Dazu müssten sie ja ihr Nest wieder alleine lassen und das machen sie normalerweise nicht. Du hast aber ziemliches Glück gehabt, dass sie dich nicht in ihrem Nest erwischt haben.“


    Der Wolf schluckte ängstlich. „Die... die hätten mich in kleine Stücke gerissen. Ich habe kein Ei beschädigt, glaube ich. Ich habe nur daran geschnüffelt.“ Leise folgte er dem Lindwurm und versuchte sich immer möglichst leise fortzubewegen, obwohl ihm die Knie schlotterten.


    „Dann merken sie vielleicht gar nichts.“ Leise schlich sich der Lindwurm davon und Velyne folgte ihm und blieb immer dicht bei ihm. „Falls du wieder einmal ein Nest mit großen Eiern findest, dann gehe da bloß nicht hin“, schärfte der Lindwurm Velyne noch mal ein. Inzwischen war er weit genug von dem Nest entfernt, um nicht mehr in Gefahr zu sein. Trotzdem sah sich der Lindwurm immer wieder misstrauisch um.


    „Ja. Das werde ich mir für immer merken. Ich kann mir vorstellen, wie gefährlich Drachen werden können, wenn sie einen Wolf in ihrem Nest vorfinden. Sind wir hier in Sicherheit?“, fragte er ängstlich und suchte hin und wieder die Umgebung ziemlich hektisch ab.


    „Ich glaube schon. Du kannst dich also erst mal wieder entspannen, Kleiner“, sagte der Lindwurm lächelnd. „Eigentlich schade, dass es nur Eier und keine Jungdrachen waren. So ein paar Jungdrachen wären ein leckeres Frühstück für mich gewesen, aber mit Eiern kann ich nichts anfangen“, meinte der Lindwurm grinsend.


    Velyne war nun schon sichtlich entspannter geworden. Es schien, als ob eine gewaltige Last von seinen Schultern gefallen wäre. „Hm, kleinere Eier kann man auch fressen, ist aber Gewohnheitssache. Mir schmecken die nicht so“, meinte der kleine Wolf „Vielleicht konnte der Drache sogar Feuer spucken... oder sogar mit Eis herumspielen.“


    „Möglich. Ist wohl doch ganz gut, dass er uns nicht erwischt hat“, sagte der Lindwurm leise lachend. „Es ist wohl besser, wenn wir möglichst weit von hier verschwinden. Wenn die Drachen nämlich erst schlüpfen, werden die Eltern ständig Futter für sie suchen. Und dabei könnten sie auch dich entdecken. Verschwinden wir von hier und suchen uns irgendwo einen neuen sicheren Platz, wo wir bleiben können.“


    „Okay, sehr gute Idee, ich bin nämlich kein Drachenfutter“, meinte der Wolf grinsend. „Und hast du schon einen Plan wo es hingehen soll?“ Velyne lächelte erfreut, dass alles noch gut ausgegangen ist. „Ohne dich wäre ich erneut gestorben“, fügte Velyne noch hinzu und schämte sich auch etwas für seine Unwissenheit.


    Hm gehen wir einfach ein Stückchen nach Süden. Irgendwo werden wir schon ein hübsches Plätzchen finden, ohne von Drachen bedroht zu werden. Ich habe mit Drachen zwar keine Probleme, aber ich will auch nicht, dass du ständig Angst haben musst. Sehr weit werden wir sicher gar nicht gehen müssen.“


    Irgendwie war es dem Wolf unangenehm, dass der Lindwurm extra für ihn das Revier wechselte. „In Ordnung. Danke für deine Einsicht, dann gehen wir nach Süden. Aber ich verspreche von nun an keine Angst mehr zu haben“, meinte Velyne da ihm das Ganze gerade an die Nieren ging und sprach somit ein unhaltbares Versprechen aus.


    „So was solltest du nicht versprechen. Angst kann auch sehr nützlich sein. Manchmal ist es sogar besser, wenn man Angst hat. Wer sich immer heldenhaft verhält, der überlebt meistens nicht lange. Es ist keine Schande, vor etwas davonzulaufen.“ Der Lindwurm kroch voraus und es dauerte nicht lange, bis er an einen sehr großen See kam. „Hm, da müssen wir wohl durchschwimmen, wenn wir keinen riesigen Umweg machen wollen.“


    „Okay... das mit der Angst stimmt... ich habe öfters Angst. Manchmal habe ich sogar Angst, dass ich dich nerve“, meinte Velyne und sah den großen See vor sich. Das Wasser glänzte wunderschön wenn die Sonne darauf schien.


    „Hm, für einen Wolf ist das ziemlich weit zu schwimmen. Aber ist kein Problem. Du könntest ja auf meinem Rücken reiten und ich schwimme durch den See. Dann geht es schneller“, meinte der Lindwurm und lächelte. „Und du nervst mich überhaupt nicht. Ich bin doch froh, dass du mich begleitest. Ohne dich wäre mir sicher nur langweilig, Kleiner.“


    Velyne strahlte bis über die Ohren und freute sich sehr über diese Worte des Lindwurms. „Das freut mich, wirklich. Auf deinem Rücken reiten klingt gut. Zum Schwimmen wäre es vermutlich zu weit für mich, da hast du Recht.“ Geduldig wartete er bis der Lindwurm im Wasser war, damit er auf seinen Rücken springen konnte.


    


    

  


  


  
    Auf der Suche nach einem neuen Revier


    


    Der Lindwurm glitt langsam ins Wasser und wartete, bis Velyne auf seinen Rücken sprang. Dann schwamm er los und schon bald befand er sich mitten in dem See. Das Ufer war kaum noch zu sehen, als er die Mitte erreicht hatte. Doch bald schon kam das andere Ufer in Sicht und der Lindwurm schwamm direkt darauf zu.


    „Schau, da vorne ist das andere Ufer“ rief Velyne erfreut. „Also das ist schon ein ganz großer See, ob da Ungeheuer drin wohnen?“ Der Wolf sah ins klare Gewässer, das durch die Tiefe ziemlich dunkel aussah.


    „Hm. Vielleicht. Aber die Ungeheuer werden uns schon in Ruhe lassen. Mich zumindest. Und so lange du hier nicht alleine herumschwimmst und bei mir bleibst, kann dir nichts passieren.“ Der Lindwurm schaute ins Wasser, konnte aber keine Anzeichen für irgendwelche Ungeheuer sehen. Also schwamm er erst mal weiter Richtung Ufer.


    „Ich habe mich das nur gefragt, weil das ja auch ein guter Lebensraum für größere Wesen sein könnte. Glaubst du, dass wir uns, wenn wir dann angekommen sind, noch im gleichen Revier sind oder könnte es da vielleicht schon einem anderen Lindwurm gehören und vielleicht ein wenig anders beschaffen sein?“ fragte der Wolf neugierig. Selten war er so viel rumgekommen wie mit dem Lindwurm.


    „Es könnte durchaus Unterschiede geben. Aber das werden wir erst merken, wenn wir angekommen sind. Ich glaube aber nicht, dass hier in der Nähe noch ein weiterer Lindwurm lebt. Uns gibt es nur selten und wir leben oft sehr weit voneinander entfernt.“ Der Lindwurm betrachtete nachdenklich, das immer näher kommende Ufer. Dann sagte er: „Wir müssen wohl einen kleinen Umweg schwimmen. Da direkt vor uns ist ein Menschendorf. Und dort lasse ich mich wohl besser nicht sehen. Es ist besser, wenn wir etwas davon entfernt an Land gehen.“


    „Menschen? Die kenne ich nur all zu gut mit ihren Fallen und Waffen. Die haben auch schon viele von uns Wölfen auf dem Gewissen. Weißt du ich habe es zwar noch nie erwähnt, aber ich habe mich mal in einem Menschendorf versteckt und habe von deren Schafen und Rindern gelebt...also wir... mein Bruder und ich. Aber er hat mich nie selbst jagen lassen. Er meinte immer, ich sei zu ungeschickt dazu. Die Menschen an sich sind schwach, aber manchmal trotzdem nicht zu unterschätzen.“


    „Kann sein. Aber sie müssen ja nicht unbedingt gleich erfahren, dass wir hier sind. Sonst kommen sie womöglich noch auf die Idee, uns zu jagen mit ihren blöden Waffen.“ Der Lindwurm schwamm einen Umweg, um dann in einiger Entfernung ans Ufer zu kriechen.


    „Ja klar. Freiwillig will ich mich denen auch nicht zeigen, wäre auch etwas blöde“, meinte der Wolf und hielt sich weiterhin am Lindwurm fest. Velyne war gerade bester Laune, als ihm der Wind durchs Fell wehte.


    „Hier ist es besser, Hier können wir an Land gehen, ohne gesehen zu werden“, sagte der Lindwurm und deutete an eine etwas sichtgeschützte Stelle am Ufer und schwamm direkt dort hin. Endlich an Land, streckte er sich erst mal. „So, ab hier musst du wohl wieder selbst laufen, Velyne.“


    „Das ist kein Problem, danke dass du mich mitgenommen hast“, sagte Velyne und sprang vom Lindwurm herunter. Der Wolf streckte sich auch einmal richtig durch, sodass sogar ein paar Knochen knackten. Immerhin hatte er während der Seeüberquerung kaum Bewegung gehabt. „Irgendwie schön hier, findest du nicht auch?“


    „Hm ja ganz nett hier. Vielleicht können wir ja hier in der Nähe bleiben. Wäre vielleicht gar kein schlechtes Revier. Wir müssen uns nur von den Menschen fern halten. Aber das sollte kein Problem sein. Jetzt müssen wir nur noch nach einer Höhle oder irgend einem geschützten Platz suchen, wo wir schlafen können.“


    „Ja, die Menschen haben bestimmt Jäger oder Sammler, die ihre Routen ablaufen. Besser wenn wir eine Höhle hätten. Glaubst du, dass Drachen oder andere drachenähnliche Wesen oder gar Seeschlangen hier sein könnten?“, fragte der Wolf dem Lindwurm. Er war immer etwas misstrauisch bei neuen Gegenden.


    „Ich glaube nicht. Seeschlangen vielleicht, aber die würden wohl im Wasser bleiben. Und gegen Drachen habe ich nichts. Zumindest wenn es kleinere Drachen sind. Dann hätte ich wenigstens ab und zu was Leckeres zu essen. Hehehe“, meinte der Lindwurm lachend und sah sich schon mal nach einem geeigneten Platz um, wo er mit Velyne nachts schlafen konnte.


    „Hm..., falls tatsächlich ein größerer Drache hier sein Revier haben sollte, habe ich einen guten Plan. Ich glaube, dass er gut ist. Aber lass uns erst mal eine Höhle finden. Ich helfe dir beim Suchen“, meinte der Wolf und grinste den Lindwurm an.


    Der Lindwurm suchte ziemlich lange, doch eine wirklich schöne Höhle fand er nicht. „Na vielleicht hat Velyne mehr Glück als ich gehabt.“ Der Lindwurm wartete, und hoffte, dass Velyne etwas gefunden hatte. Natürlich war er auch schon wieder ein wenig faul und wollte lieber Velyne vorschicken, als selbst lange rumzusuchen.


    Nach einiger Zeit traf sich Velyne wieder mit dem Lindwurm. „Nun, wie steht’s bei dir? Ich habe nichts Besonderes entdeckt, nur eine kleine Aushöhlung unter ein paar Felsen, aber na ja eine Höhle sollte in meinen Augen etwas tiefer sein, aber sonst war ich in auf einer großen Wiese und im Wald. Aber dort habe ich nichts Anderes gefunden.“


    „Macht nichts. Dann bleiben wir eben erst mal hier. Wir können immer noch weiter suchen. Hier scheint es nämlich reichlich Tiere zu geben, die wir jagen können. Und sie scheinen alle ziemlich unvorsichtig zu sein, wenn sie so deutliche Spuren hinterlassen. Die haben wohl alle noch keinen Lindwurm gesehen. Hehehe. Und es scheinen wohl auch keine Drachen in der Nähe zu sein. Sonst wären die Tiere wesentlich vorsichtiger.“


    „Ja stimmt, aber wollen wir uns hundertprozentig darauf verlassen oder soll ich weiterhin achtsam bleiben?“, fragte Velyne etwas dümmlich und schnüffelte in der Gegend herum. Einige neue Gerüche entfalteten sich hier und auch viele bekannte. Da Wölfe einen gut ausgeprägten Geruchssinn hatten, verwirrte dies den kleinen Wolf noch ein wenig.


    „Hm. wir können heute Nacht erst mal hier bleiben. Und morgen können wir immer noch nach einen besseren Platz suchen. Es wird eh schon dunkel.“ Der Lindwurm gähnte und machte es sich versteckt unter einem großen Baum bequem. „Du solltest heute Nacht besser in meiner Nähe bleiben, falls sich hier ein paar dieser Menschen herumtreiben sollten.“


    „Ich werde zugleich mit dir schlafen gehen. Diese Gegend ist mir neu und da will ich mich nicht in deinem Unwissen nachts herumtreiben. Ich würde bestimmt wieder über ein Nest stolpern oder diverse Probleme verursachen. Gibt es eigentlich auch Menschennester?“, fragte der Wolf und kuschelte sich ein wenig an den Lindwurm. „Ich glaube nicht. Zumindest habe ich noch nie einen Menschen in einem Nest gesehen“, meinte der Lindwurm und er streichelte ein wenig über Velynes Fell. Der kleine Wolf meinte: „Du musst doch bestimmt müde vom Schwimmen sein.“


    „Ja. das stimmt. Der See war ziemlich groß. Und selbst ich brauche ab und zu mal eine Pause beim Schwimmen.“ Der Lindwurm ringelte sich ein, und kuschelte sich etwas an Velynes Fell. „Schlaf gut, Kleiner. Morgen muss ich mir was leckeres zu fressen suchen. Aber hier gibt es genug. Zumindest wenn man nach den zahlreichen Tierspuren geht.“


    Der kleine Wolf legte sich erschöpft nieder und schlief langsam ein. Wieder war ein Tag vergangen und Velyne fühlte sich wieder etwas reifer. Velyne döste vor sich hin und konnte den nächsten Tag kaum noch abwarten, irgendwie war jeder Tag für ihn spannend geworden.


    Der Lindwurm gähnte und döste kurz darauf ebenfalls ein. Zum Glück regnete es nicht, denn der Lindwurm war es gewohnt in Höhlen zu schlafen. Doch vielleicht konnte er morgen ja noch eine passende Höhle ausfindig machen. Und falls die Höhle schon bewohnt sein sollte, wusste er schon, was er mit den Bewohnern anstellen würde, dachte er sich und grinste. Das war sein letzter Gedanke vor dem Einschlafen gewesen.


    


    

  


  


  
    Ein neuer Tag, ein neues Revier und eine neue Höhle


    


    Velyne schlief in dieser Nacht ziemlich gut. Er war nicht extrem müde gewesen, da der vergangene Tag auch nicht wirklich anstrengend für ihn gewesen war. Schon vor den ersten Sonnenstrahlen wachte der kleine Wolf auf und wunderte sich selbst, dass er es einmal geschafft hatte, vor dem Lindwurm wach zu sein. Am Tag davor hätte er beinahe den halben Tag verschlafen.


    Es dauerte aber nicht lange, bis auch der Lindwurm aufwachte. Zuerst dachte er, Velyne würde noch schlafen und er wollte ihn grade wecken, als er merkte, das der Wolf schon auf war. Ich habe ihn wohl schon zum Frühaufstehen erzogen, dachte er sich grinsend und streckte sich.


    Der Wolf streckte sich ein paar Mal richtig durch und dehnte seine Muskeln etwas. „Gut geschlafen? Es ist ein ganz anderes Gefühl wenn man so früh wach ist“, meinte er und sah die ersten Sonnenstrahlen am Horizont.


    „Hm, dann kannst du heute ja auf kaltes Wasser verzichten“, meinte der Lindwurm kichernd. „Und jetzt suchen wir uns zuerst eine Höhle, falls es morgen regnet. Ich kann nämlich nicht schlafen, wenn es auf mich draufregnet. Und danach suchen wir uns was zu essen. Ich hab Hunger. Wahrscheinlich finden wir unser Essen an der gleichen Stelle, wie auch unsere künftige Höhle“, meinte der Lindwurm zuversichtlich.


    „Hm... hört sich nach einem guten Plan an. Ein kleines Zuhause ist immer nett. Wo wollen wir hin gehen? Etwas weiter weg von diesen Menschen, oder?“, fragte Velyne neugierig. Der kleine Wolf hatte schon des öfteren Kontakt mit Menschen gehabt. Sowohl gute als auch schlechte. Aber Menschen sollte man prinzipiell nie vertrauen, Das war dem Wolf bewusst.


    „Ja, es ist besser, wenn wir nicht zu nahe bei den Menschen bleiben. Die könnten sonst jederzeit zufällig auf uns treffen und dann gibt es immer nur Ärger mit ihnen. Gehen wir einfach dort drüben hin“, sagte der Lindwurm und deutete in die entgegengesetzte Richtung des Menschendorfes.


    Velyne nickte deutlich. „Ja das ist gut, bloß weg von diesen abscheulichen Menschen. Gehst du voraus? Ich bin noch nicht ganz in Form“, meinte Velyne und grinste den Lindwurm an. In Wirklichkeit fühlte sich Velyne sogar schon ungewöhnlich fit für eine so frühe Uhrzeit.


    „In Ordnung“ meinte der Lindwurm und kroch voraus. Er war sich schon bald ziemlich sicher, dass er in die richtige Richtung kroch, denn schon bald sah er immer wieder Spuren von verschiedenen Tieren und er glaubte, dass einige von ihnen auch in Höhlen lebten. Also war es vermutlich nicht mehr weit. Ohne Velyne zu sagen, was für Spuren er verfolgte, ging der Lindwurm zielgenau immer in die gleiche Richtung.


    Velyne ging immer hinter dem Lindwurm her und ahnte nicht, dass er vielleicht schon etwas entdeckt hatte. Er war eher der Annahme, dass er noch ziellos umhersuchte. Der Wolf war sich jedoch nicht sicher. „Ich bin gespannt ob wir etwas finden“, dachte er sich und grinste innerlich.


    „Da bin ich mir sicher. Es ist nicht mehr weit“ sagte der Lindwurm grinsend. Tatsächlich kam nur wenig später etwas in Sicht, was wie eine Höhle aussah. Sie war nicht besonders groß, aber als Unterschlupf schien es durchaus geeignet zu sein. „Still jetzt, Velyne. Ich bin mir ziemlich sicher, dass diese Höhle bewohnt ist. Wenn wir Glück haben, treffen wir da drin gleich unser Mittagessen. Und danach können wir selbst hier einziehen. Hehehe.“


    Velyne grinste über die Bosheit des Lindwurms. „Besorgst du dir deine Höhlen immer so?“, fragte er. Irgendwie war sein früheres Leben als Wolf vollgepackt mit Verhaltensregeln gewesen. Etwas fragend schaute er den Lindwurm an, während er sich schon Gedanken machte, was da drinnen sein könnte.


    „Nicht immer. Aber so ist es am Einfachsten. Und es geht schneller. So viele Höhlen gibt es nicht und wenn wir immer nach unbewohnten Höhlen suchen müssten, dann wären wir ewig unterwegs, bis wir eine finden. Besser, man macht sich so eine Höhle einfach frei. Hehehe. Du kannst ruhig schon mal vorausgehen und nachsehen, was da so für Leckerbissen drinnen leben“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    Neugierig ging Velyne voran doch kurz vor der Höhle hielt er an. „Ich weiß nicht... was wenn da Drachen drin leben? Also ich gehe mal vom Schlimmsten aus. Du weißt doch, dass ich seit jenem Vorfall Angst von ihnen habe“, meinte Der Wolf etwas zurückhaltend und schämte sich ein wenig dafür.


    „Nein. Da sind keine Drachen drin. Die Spuren hier vor der Höhle sind viel kleiner. Es ist sicher nichts in der Höhle, was dir gefährlich werden könnte. Aber wenn du Angst hast, kann ich dich gerne begleiten, Kleiner“, sagte der Lindwurm grinsend.


    Velyne sah etwas unsicher in die Höhle hinein. „Hm... bist du dir sicher? Ich habe nämlich keine Spuren gesehen. Aber einfach so in fremde Höhlen einzudringen... irgendwie habe ich Angst vor dem was drinnen ist. Kannst du mit gehen?“


    „Ich glaube nicht, dass hier etwas lebt, wovor man Angst haben müsste. Aber kein Problem. Ich gehe gerne mit. Die Höhle ist nicht besonders groß, deshalb werden wir die Bewohner sicher gleich aufspüren“, meinte der Lindwurm lächelnd und sabberte etwas. Er war sich sicher, dass er in der Höhle gleich etwas Leckeres zu Essen finden würde.


    „Na gut, dann lass uns die mal verscheuchen“, meinte Velyne etwas unwissend und ging neben dem Lindwurm her, wenn auch etwas hinter ihm. „Also die Höhle ist ziemlich gut und geräumig“, flüsterte er dem Lindwurm zu.


    „Ja und es scheint auch kein Wasser von der Decke zu tropfen. Ich war mal in einer Höhle, in der ständig kaltes Wasser auf mich getropft ist. Das war lästig. Besonders, wenn man nachts schlafen wollte“, sagte der Lindwurm kichernd und ging voraus. Natürlich wollte er niemanden verscheuchen sondern sich lieber einen leckeren Happen einfangen.


    „Aber ihr Lindwürmer habt doch eh gerne Wasser und da ist auch kein Fell, dass nass werden könnte und nicht mehr trocknet“, scherzte Velyne und grinste. Geduldig ging er neben dem Lindwurm her und sah sich ein wenig um. „Diese Höhle ist größer als sie von Außen ausgesehen hat.“


    „Hm, ja ziemlich groß. Und weit und breit ist nichts und niemand zu sehen. Schade eigentlich“, meinte der Lindwurm ein wenig enttäuscht. Außer ein paar Fledermäusen, die der Lindwurm aufgeschreckt hatte, schien nichts anwesend zu sein. „Hm... vielleicht sind die Bewohner ja grade nicht da. Egal, dann haben sie Pech gehabt. Jetzt sind wir hier. Und so soll es vorerst auch bleiben. Hehehe.“


    Der Wolf schien schon etwas erleichtert zu sein. Bei solchen Aktionen wurde er immer ein klein wenig nervös. „Du schaust enttäuscht aus, hast dir wohl ein Frühstück erwartet, oder? Nun ich war auch davon überzeugt, dass diese Höhle bewohnt ist“, meinte Velyne und ärgerte sich auch ein klein wenig darüber.


    „Ich glaube immer noch, dass die Höhle bewohnt ist. Sieh mal, hier auf dem Boden sind Spuren. Könnte vielleicht ein Fuchs oder so was gewesen sein. Kann man nicht gut genug erkennen. Wir sollten einfach hier in der Nähe des Höhleneingangs warten. Wenn noch etwas in der Höhle ist, muss es ja irgendwann mal rauskommen. Und wenn es jetzt schon draußen ist, kommt es sicher bald wieder rein. Hehehe. Und dann habe ich gleich mein Frühstück."


    „Oder soll einer von uns hier drin warten? Wie es dir lieber ist, ich kenne mich bei Höhlen plündern nicht so aus“, sagte der kleine Wolf und grinste. „Vielleicht hat er dich schon gewittert oder gesehen. Wenn ich ehrlich bin, würde ich in dieser Lage dann auch liebend gerne auf die Höhle verzichten, hehe.“


    „Hm. ich könnte dich natürlich hier allein lassen. Aber wenn doch noch mehr, als nur ein Fuchs hier lebt? Es könnten ja... Höhlenbären oder irgend was anderes hier leben. Ich weiß nicht. Aber okay, So könnten wir es machen. Aber ich bleibe in der Nähe und beobachte die Höhle.“


    „Ja klar, von innen kommt ja nichts mehr. Da hinten ist die Höhle ja auch zu Ende. Ich versteck mich dann weiter hinten, von mir aus kann es alles bis auf einen Drachen sein“, erklärte Velyne. Diese Angst vor Drachen schien tiefer in ihm zu sitzen und würde ihn eventuell sein ganzes Leben lang begleiten. „Gut ich geh mich mal verstecken.“


    „Gut. Und Drachen sind es sicher nicht. Die hätten mehr Spuren hinterlassen.“ Der Lindwurm konnte durchaus verstehen, dass Velyne noch Angst vor Drachen hatte. Das hatten viele Wölfe und Velyne war da sicher nicht der einzige. Hauptsache, er hat vor mir nicht auch Angst, dachte der Lindwurm grinsend und verließ die Höhle um sich in der Nähe zu verstecken. Irgendwo wo er den Eingang sehen konnte.


    Velyne lief bis ans hintere Ende der Höhle und versteckte sich hinter einem großen Stein. Er hatte gute Sicht zum Höhleneingang, der gut von den Sonnenstrahlen beleuchtet war. „Mal schauen was da jetzt so kommt, also ich glaube da kommt nichts“, murmelte er leise und blieb vorsichtig in seiner Position.


    Ein wenig ungeduldig wartete der Lindwurm in der Nähe ab. Doch weit und breit war nichts zu sehen. Vielleicht hat mich ja doch jemand gesehen, dachte er sich. Doch er wollte erst mal etwas abwarten. Wenn es abends dunkel wird, wollte er aber dann zu Velyne zurückkehren.


    Velyne wartete geduldig. Er hatte es nicht eilig und hungrig war er auch noch nicht. „Es muss doch irgendwas geben wie man die anlocken kann. Die Spuren sind frisch, ich hoffe nur, dass keiner den Lindwurm gesehen hat“, dachte er sich und wartete noch weiter.


    Auch der Lindwurm hatte es nicht eilig. Er hätte zwar gerne einen Happen gehabt, doch Lindwürmer konnten, wenn es nötig war, auch mal Wochen ohne Nahrung auskommen. Und im Notfall konnte er vielleicht ja noch ein paar dieser Fledermäuse erwischen. Aber besonders scharf war er nicht darauf. Und er wollte lieber nicht wissen, was Velyne von ihm denken würde, wenn er auf Fledermausjagd gehen würde.


    


    

  


  


  
    Der Köder


    


    Inzwischen hatte sich Velyne auch ein paar dieser nervigen kleinen Fledermäuse geschnappt. Das lange Warten machte ihn ein klein wenig hungrig. „Hm... einen Versuch ist es zumindest wert.“ Der kleine Wolf zerbiss eine von den Fledermäusen und legte sie am Boden ab. „Viele Tiere werden durch Blut angezogen, besonders Füchse. Ich glaube dass die auch Aasfresser sind.“


    Zum Glück hatte der Lindwurm das nicht mitbekommen, denn er hätte Velyne gesagt, dass davon auch andere, viel größere Tiere angelockt werden könnten. Im Moment ahnte der Lindwurm jedenfalls nichts davon und beobachtete immer ungeduldiger den Höhleneingang. „Vielleicht sollte ich doch besser zu Velyne zurückgehen. Hier scheint wohl doch nichts Essbares mehr zu kommen.


    Velyne wartete weiterhin. Irgendwie war er ein klein wenig stolz auf seine Idee. Es kam ihm vor als wäre sie eine seiner Besten gewesen, das dachte er jedenfalls. „Hm, da rührt sich nichts.“


    Etwas später kroch der Lindwurm wieder zur Höhle zurück. Natürlich sah er sofort die Reste der toten Fledermaus am Boden liegen. „Was hast du denn hier für eine Sauerei gemacht?“, grummelte der Lindwurm.


    Velyne sah den Lindwurm an und es war ihm schon klar, dass er etwas sauer war, da für ihn nichts aufgetaucht ist. „Ähm... nun ich dachte ich könnte damit Füchse anlocken“, meinte er und schob die zerbissene Fledermaus schnell beiseite.


    „Füchse anlocken. Ja, könnte funktionieren. Eine wirklich brillante Idee. Aber hast du auch daran gedacht, was du damit noch alles in unsere Höhle locken könntest? Drachen vielleicht? Es gibt auch Drachen, die Aasfresser sind. Überhaupt sollte man möglichst vermeiden, etwas in seine Höhle zu locken. Du hättest die Fledermaus irgendwo draußen hinlegen sollen. Dann hätten wir uns in der Nähe auf die Lauer legen können und unsere Höhle wäre unentdeckt geblieben.“


    Ohne Worte ließ der kleine Wolf diesen Haufen von Fledermaus in seinem Bauch verschwinden. „Tut mir leid, das wusste ich nicht... ich wollte nur helfen“, meinte er und sah ein, dass der Lindwurm völlig Recht hatte. Irgendwie schämte sich der kleine Wolf für seine alltäglichen Dummheiten. „So... die Sauerei ist wieder weg... alles sauber.“


    „Ist ja nicht schlimm, Kleiner. Du hast es ja nur gut gemeint. Und die Idee war gut, nur die Ausführung war ein wenig riskant. Aber wir könnten so was durchaus noch einmal versuchen. Nur dass wir den Köder dann besser nicht hier in unserer Höhle auslegen.“ Der Lindwurm war Velyne nicht böse, denn auch der Lindwurm hatte schon gelegentlich Köder benutzt um Beute anzulocken.


    „Okay, dann auf ein neues und diesmal richtig“, meinte er etwas fröhlicher und schnappte sich sogleich eine weitere Fledermaus. Wölfe waren schnell, so war das Fangen einer Fledermaus kein Problem für ihn. „Ich gehe mal den Köder auslegen. Willst du drinnen oder draußen warten?“


    „Ich gehe mit dir. Und falls nachher unsere Höhle besetzt sein sollte, dann machen wir sie einfach wieder frei. Das sollte kein Problem für uns sein.“ Der Lindwurm kroch langsam hinter Velyne her. Falls hier tatsächlich Füchse in der Nähe waren, könnte das mit dem Köder durchaus klappen, dachte er sich.


    Velyne ging ein Stück weit weg von der Höhle, der Lindwurm war dicht hinter ihm. „Ich glaube das sollte reichen. Ich bin gespannt ob es klappt. Vielleicht haben wir ja Glück und es fällt wer darauf rein“, meinte Velyne und legte den Köder zu Boden.


    „Sehr gut, und jetzt verstecken wir uns in der Nähe.“ Der Lindwurm war jetzt wieder viel besser gelaunt, als noch vorhin. Diesmal würde es sicher klappen, sich einen Happen zu besorgen. „Aber falls wir etwas anlocken, was größer ist als du, hältst du dich besser zurück, Velyne.“


    Schnell sprang der Wolf hinter einen umgeknickten Baum und sah gespannt in die Richtung des Köders. Er selbst glaubte nicht, dass das klappen würde, aber versuchen wollte er es trotzdem. Hin und wieder hörte der Wolf die Umgebung ab ob Irgendetwas Geräusche machte, doch bisher blieb dieser ganze Versuch erfolglos.


    Auch der Lindwurm versteckte sich in der Nähe. Doch er rechnete nicht damit, dass das mit dem Köder besonders schnell gehen würde. Er glaubte eher, dass es Stunden dauern könnte, bis überhaupt irgendetwas auf den Köder reagierte. Aber Lindwürmer hatten in solchen Fällen immer eine erstaunliche Geduld.


    Der Wolf wandte nach einiger Zeit seinen Blick ab. Ihm war lieber nach Spielen zumute. Warten fand er immer ziemlich langweilig. Zuerst versuchte er sich gar nichts anmerken zu lassen und sah wieder auf den Köder. Irgendwie hatte sich innerhalb von zehn Minuten nichts verändert. Gelangweilt und voller Ungeduld setzte der Wolf sich nieder und wartete noch ein wenig.


    Der Lindwurm lächelte, denn er wusste genau, dass Velyne nicht mehr länger warten wollte. Doch er wartete absichtlich noch etwas weiter, weil er testen wollte, wie lange Velyne still sitzen konnte. Bestimmt nicht mehr lange, dachte sich der Lindwurm grinsend.


    Der Wolf wurde schon ganz unruhig und fing schon an mit dem Dreck am Boden herumzuspielen. So zu jagen war nichts für ihn. Für Velyne sollte so was am Besten immer ganz schnell gehen. Hin und wieder blickte er wieder mal zu dem Köder, wandte aber nach Nichtvorhandensein jeglicher Beute seinen Blick wieder ab.


    Nach einiger Zeit hörte der Lindwurm jedoch ein leises Geräusch ganz in der Nähe. Irgendetwas musste sich nähern. Es war deutlich zu hören und der Lindwurm wunderte sich sogar, dass das Tier, oder was auch immer es war, so unvorsichtig laut war.


    Velyne war ganz in Gedanken versunken und hörte das Geräusch nicht. Er war schon völlig abgelenkt gewesen und dachte auch nicht daran, dass er gerade auf der Lauer lag. Er spielte noch etwas herum indem er einen rundlichen Stein von Pfote zu Pfote schupste.


    


    

  


  


  
    Velyne, der Hund


    


    Bald schon erkannte der Lindwurm, was sich da näherte. Es konnte kein Tier sein, denn ein Tier wäre vorsichtiger gewesen. Leise vor sich hinfluchend kroch der Lindwurm zu Velyne. „Wir hätten wohl doch nicht so nahe an einem Menschendorf bleiben sollen. Bleib erst mal hier im Gebüsch. Ich will nur sehen, ob sie unbewaffnet sind.“ Der Lindwurm lugte hinter einem Baum hervor und beobachtete aufmerksam die Umgebung.


    Der Wolf erschrak erst mal. Mit Menschen hatte er schon einige schlechte Erfahrungen gemacht. „Okay... aber woher weißt du, dass das kein Tier sondern ein Mensch ist? Derjenige muss noch weiter weg sein, denn ich kann ihn noch nicht wittern. Sei vorsichtig, aber ich glaube das sage ich dem Falschen, hehe“, sagte Velyne und blieb erst mal hinter den Büschen.


    „Du witterst sie nur deshalb nicht, weil der Wind aus einer anderen Richtung kommt Sie sind schon ganz in der Nähe“, flüsterte der Lindwurm Velyne zu. Es dauerte nicht lange, bis zwei Menschen in die Nähe kamen. Doch der Lindwurm lächelte. Die waren wohl nicht gefährlich. Es mussten Kinder aus dem Dorf sein. Eines von ihnen fand die tote Fledermaus, die Velyne als Köder abgelegt hatte. „Iiiih, wie eklig“, sagte es.


    Nun sah auch der kleine Wolf die zwei Menschenkinder. Für ihn sahen sie ungefährlich aus, doch er war sich unsicher was der Lindwurm darüber dachte. Der Wolf wollte sie vorerst nicht attackieren, falls eines entkommen würde, würde es das Menschendorf alarmieren. Außerdem schmeckten Menschen nicht gut, dachte er sich und beobachtete die Lage vorsichtig.


    Velyne merkte gar nicht, dass er sich nicht gut genug versteckt hatte, denn er war für die beiden Kinder durchaus zu sehen. Und es dauerte auch nicht lange, bis er bemerkt wurde. „Oh, schau mal, was für ein hübscher Hund“, sagte eines der Kinder und ging auf Velyne zu. Der Lindwurm hatte Mühe, nicht laut aufzulachen, als er hörte, wie die Kinder Velyne als Hund bezeichneten. „Zum Glück haben sie mich nicht gesehen. Mich hätten sie womöglich für einen zu groß geratenen Regenwurm gehalten“, dachte er sich.


    Velyne wurde ein wenig nervös. Er wusste, dass ein Hund eines dieser menschenaufgezogenen Säugetiere war und dass die einem Wolf sehr ähnelten. Zuerst dachte er daran die Kinder zu verjagen, doch dann fand er das nicht klug, da er die Kinder das Dorf zur Hilfe rufen würden. Er winselte freundlich. Jaulen wollte er nicht, denn dadurch hätten die Menschen sicher erkannt, dass er ein Wolf war und es wäre auch etwas zu unheimlich. Fragend sah er den Lindwurm an, das war dem Wolf gerade sehr peinlich gewesen.


    Der Lindwurm versuchte, Velyne beruhigend zuzulächeln. Es war wohl auf alle Fälle besser, erst mal friedlich zu bleiben und zu hoffen, dass die Kinder möglichst bald von selbst wieder verschwanden. Zumindest hatten die Kinder bisher nur Augen für Velyne und so konnte der Lindwurm sich unbemerkt in seinem Versteck aufhalten, ohne sofort bemerkt zu werden. Auch der Lindwurm war nicht wirklich an den Menschen interessiert. Gelegentlich hatte er leichtsinnigerweise ein paar von ihnen verschlungen und danach war ihm immer tagelang schlecht gewesen. Bis heute hatte der Lindwurm nicht wirklich begriffen, dass er ihnen besser vorher die Kleidung hätte ausziehen sollen.


    Langsam entfernte sich Velyne von den Kindern, doch die Beiden gingen ihm immer wieder nach. „Sprechen ist auch keine gute Idee. Ich weiß nicht ob sie mich verstehen würden, doch ein sprechender Wolf... oder für die Kinder Hund, würde die wohl schockieren“, dachte er sich. Doch diese Sorge war unbegründet, was der junge Wolf aber nicht wissen konnte. Kein Mensch war in der Lage, die Wolfssprache zu verstehen und menschliche Sprache konnte der Wolf nicht sprechen. Ob es der Lindwurm konnte, wusste Velyne nicht. Doch bei Lindwürmern wusste man eh nie so genau. Velyne versuchte einmal zu bellen, was sich aber eher nach einem sterbenden Reh angehört hatte.


    Der Lindwurm kicherte leise und folgte Velyne und den Kindern im sicheren Abstand. Er war froh, dass die Kinder nur den Wolf bemerkt hatten. Vor einem Lindwurm hätten sie vermutlich Angst bekommen. Hoffentlich behält Velyne wenigstens die Nerven, dachte er sich. „Hey, Hundchen, bleib doch mal stehen“, sagte eines der Kinder.


    Velyne war es besonders unangenehm von einem dieser widerlichen Menschenkinder Hundchen genannt zu werden. Am liebsten hätte er es jetzt angegriffen, doch noch konnte er sich beherrschen. Als er merkte dass die Kinder wohl nicht weichen würden, warf er das Eine, das ihn Hundchen genannt hatte um und rannte schnell ein paar Schritte davon. Doch die Kinder folgten ihm noch immer. Fast wäre er bei einem Felsen eingeengt worden. „Was soll ich machen?“, flüsterte er sehr leise zum Lindwurm.


    „Hm... erst mal gar nichts. Lass dich von mir aus von ihnen streicheln. Die werden sicher irgendwann das Interesse an dir verlieren. Aber greif sie besser nicht an. Auch wenn sie dir auf die Nerven gehen sollten“, flüsterte der Lindwurm leise. Er musste sich ziemlich beherrschen, um nicht zu lachen, denn er fand das ungeheuer komisch.


    Daraufhin blieb Velyne stehen und ließ die nervigen Kinder näher kommen. „Wenn ihr mein Fell schmutzig macht, beiße ich euch“, dachte er sich und knurrte leise. Eins hatte er dabei gelernt: Künftig wollte er sich verstecken. Immerhin war ihm das gerade sehr unangenehm, da er sich auch ein wenig verspottet vorkam. „Euer Glück, dass ich so ein freundlicher Wolf bin“, dachte Velyne sich dabei.


    „Wir sollten ihn mit nach Hause nehmen. So einen Hund wollte ich immer schon haben“, sagte eines der Kinder und langsam wurde auch der Lindwurm ein wenig ungeduldig. Natürlich durfte Velyne keinesfalls mit den Kindern mitgehen, denn spätestens im Menschendorf würden die erwachsenen Menschen natürlich sofort einen Wolf erkennen. „Wenn sie nur endlich verschwinden würden“, dachte sich der Lindwurm.


    Velyne hatte keinesfalls vor, den Menschenkindern zu folgen. Er blieb stehen und rührte sich keinen Schritt. Die Menschen sind schwach und könnten ihn auch keinen Zentimeter bewegen. „Langsam reicht es mir“, dachte er sich und sah ziemlich verärgert drein. Nicht mehr lange und diese Menschenkinder würden sich einem Wolf nicht mal auf zehn Meter mehr nähern.


    Der Lindwurm überlegte, wie er die Kinder loswerden konnte. Eigentlich wollte er ihnen nichts tun und so beschloss er, sie irgendwie abzulenken. Vielleicht würden sie dann Velyne endlich in Ruhe lassen. Er versteckte sich so gut es ging und fing dann laut zu knurren an. So laut, dass die Kinder es hören mussten. „Gleich bekommen sie Angst und laufen weg“, glaubte der Lindwurm.


    Velyne war sofort klar dass das Knurren vom Lindwurm kam. Er duckte sich und täuschte ein sehr ängstliches Winseln vor. Er hoffte dass dies klappen würde, da er die Menschen schon nicht mehr riechen konnte. „Kommt schon... haut ab“, dachte er sich und blieb geduckt.


    „Was war das denn eben?“, fragte eines der Kinder erschrocken.


    „Klang wie ein herzkranker Wasserbüffel“, erwiderte das andere.


    „Nein, eher wie ein Bär.“ Nach kurzer Diskussion kamen die Kinder zu dem Schluss, dass es wohl besser sei, wieder zu ihrem Dorf zurückzukehren. Doch vorher gab einer der beiden, Velyne noch ein kleines Leckerli. Dann verschwanden die beiden. „Na also hat ja wunderbar geklappt“, sagte der Lindwurm, als die beiden außer Hörweite waren.


    Der Wolf war sichtlich erleichtert und seufze einmal laut. „Endlich... ich hasse Menschen... auch wenn es die Kleinen sind. Noch sind sie harmlos, aber später sind sie gleich wie all die Anderen.“ Neugierig sah er das Leckerli an. „Was ist denn das? Das ist doch Menschenzeugs.“


    „Hm keine Ahnung. Aber ich glaube man kann es essen. Ich hab schon mal gesehen, wie Hunde bei den Menschen so was gefressen haben. Dann wird es bestimmt auch für Wölfe essbar sein. Du kannst es behalten. Für mich ist es eh zu klein“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    „Hehe, meins. Immerhin haben die ja auch mich lächerlich gemacht und nicht dich. Wie würde es dir gefallen wenn dich so eklige Menschen Hündchen nennen?“, sagte Velyne grinsend und freute sich auch über das Leckerli. „Schmeckt gar nicht so schlecht. Fleisch ist zwar besser, aber das lass ich mir auch einreden. Aber jetzt haben wir ja immer noch nichts für dich gefangen, diese dämlichen Menschen. Du hättest dir ja auch diese Beiden schnappen können.“


    „Hätte ich schon können. Aber dann würden bald andere Menschen nach ihnen suchen. Es ist besser, wenn die Menschen gar nicht erst misstrauisch werden oder merken, dass ich hier bin. Und ich werde schon noch etwas zu fressen finden. Da mache ich mir keine Sorgen“, meinte der Lindwurm.


    Velyne nickte zuerst ein wenig und schaute den Lindwurm dann fragend an. „Ich glaube, dass die Menschen das merken werden. Früher oder später bestimmt. Soviel ich weiß jagen manche Menschen auch im Wald und wenn da nichts mehr da ist werden die bestimmt misstrauisch.“


    „Vor allem werden sie misstrauisch, wenn manche von den Menschen einfach spurlos verschwinden. Menschen bedeuten Ärger. Es ist wohl besser, wenn ich ein paar Tiere fresse. So viel kann ein einzelner Lindwurm eigentlich nicht fressen, dass es den Menschen auffallen könnte.“


    „Hm, ja stimmt eigentlich, aber was, wenn wieder solche kleinen Zweibeiner auftauchen? Die denken doch tatsächlich, dass ich ein Hund bin und na ja ich hoffe sie kommen nicht zurück. Falls sie es im Dorf weitererzählen ist den anderen Menschen klar, dass ich ein Wolf bin und die gehen auf Wolfsjagd“, meinte Velyne etwas entsetzt und schien sich über allem viel zu viele Sorgen zu machen.


    „Ach mach dir mal keine Sorgen. Du bist sicher nicht der erste Wolf in dieser Gegend und wegen einem einzelnen Wolf werden die Menschen schon nicht gleich auf Wolfsjagd gehen. Und selbst wenn, müssten sie dich ja auch erst mal finden. Und dann bin ja auch ich noch da und könnte dich beschützen.“ Der Lindwurm machte sich keine all zu großen Sorgen wegen den Menschen. Mit denen würde er schon fertig werden.


    Velyne schien schon deutlich erleichterter zu sein. „Es wäre nicht das erste Mal, dass ich von Menschen gejagt würde. Was hältst du davon, wenn wir nach dem Essen wieder mal etwas trainieren? Immerhin wollte ich ja auch noch so einiges von dir lernen", meinte der Wolf und grinste den Lindwurm freundlich an.


    „Kein Problem. Können wir machen. So ein wenig Bewegung ist immer gut Aber dann machen wir es besser, bevor ich etwas esse. Falls ich was Großes erwischen sollte, werde ich hinterher nur träge und faul und kann mich nicht mehr so gut bewegen“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    Velyne grinste frech, denn das hatte er auch schon mal erlebt. „Okay, ich bin zwar ein wenig hungrig, aber das soll mich nicht wirklich behindern. Was schlägst du vor? Soll ich gegen dich kämpfen oder hast du an was Anderes gedacht?“


    „Hm... ja so ein kleiner Probekampf wäre gut. Da lernst du am meisten dabei. Gehen wir aber besser ein Stückchen von hier weg. Nicht, dass uns die Menschen noch hören. Wenn wir weit genug fort sind, dann fangen wir an. Du wirst schon merken, wenn es soweit ist. Hehehe.“


    „Gut“, meinte der Wolf und hatte die Zweideutigkeit in dem Satz nicht wirklich bemerkt. Geduldig folgte er dem Lindwurm, immer weiter weg von den nervigen Menschen. „Was werde ich als erstes tun, wie soll ich das jetzt machen?“, überlegte er sich laut, während er Schritt hielt.


    


    

  


  


  
    Trainingseinheit


    


    Der Lindwurm hatte vor, den Wolf ohne Vorwarnung anzugreifen. „Im Moment musst du noch gar nichts tun, Kleiner. Aber du wirst wissen, was du tun musst, wenn es soweit ist“, sagte der Lindwurm grinsend und kroch neben Velyne her. Weit musste er auch gar nicht gehen, denn er glaubte nicht, dass sich die Menschen jemals so weit von ihrem Dorf entfernen würden.


    „Gar nichts tun? Ich weiß nicht...“ meinte Velyne und dachte noch einmal über sein erstes Training mit dem Lindwurm nach. Dort hatte er ihn bereits ohne Vorwarnung angegriffen und er könnte es jetzt auch wieder tun, dachte sich der Wolf. So hielt er einen Seitenabstand von einem Meter ein um möglicherweise einen Angriff ausweichen zu können.


    Nach kurzer Zeit versuchte der Lindwurm, den Wolf etwas abzulenken, da er sich sicher war, dass Velyne etwas ahnte. „Oh schau mal dort drüben“, sagte der Lindwurm und deutete in die Ferne. Dort gab es zwar nichts zu sehen, doch der Lindwurm wollte Velyne damit ablenken.


    Der Wolf blickte hinüber und sah eigentlich nichts außer Bäumen Büschen und Gräsern. „Was ist denn da?“, fragte er und schaute noch immer in diese Richtung.


    Ohne länger zu zögern, griff der Lindwurm sofort an. „Gar nichts, Kleiner. Aber hier ist ein hungriger Lindwurm. Hehehehe“, sagte der Lindwurm lachend und bekam Velyne schon im ersten Versuch zu fassen.


    Velyne drehte sich um und hatte nicht den Hauch einer Chance auszuweichen. er fluchte ein klein wenig, da er sich so leicht hatte ablenken lassen. „Das... das ist doch gemein. Du sagtest da drüben sei was.“


    „Hehehe. Du musst noch viel lernen, Kleiner. Ein feindlicher Lindwurm hätte dir auch nicht vorher angekündigt, wenn er dich hätte angreifen wollen. Du musst immer damit rechnen, dass Lindwürmer heimtückisch sind.“


    „Aber... aber du... Nun gut. Zeit sich zu befreien“, meinte Velyne etwas selbstbewusst, wenn auch noch nicht zu selbstbewusst. Er wandte sich wild hin und her und es gelang ihm schlussendlich auch wieder frei zu kommen, was wahrscheinlich nur Glück. Oder der Lindwurm hat ihn entkommen lassen. Da war sich Velyne nicht sicher.


    Der Lindwurm hatte Velyne tatsächlich noch relativ sanft festgehalten. Er wollte Velyne natürlich nicht verletzten und hielt sich noch ein wenig zurück. Doch einfach so entkommen lassen wollte er ihn auch wieder nicht. Kaum war Velyne frei, griff der Lindwurm den Wolf auch schon wieder an.


    Diesmal konnte er ihm rechtzeitig ausweichen und ging noch mal schnell alle Fähigkeiten des Lindwurms im Kopf durch. „Fast hättest du mich erwischt, aber noch bin ich nicht erledigt“, meinte Velyne mit erneutem Selbstbewusstsein und machte sich bereit, auf den Kopf des Lindwurms zu springen, aber diesmal ohne dass er sich wieder erwischen lassen würde, wie es bereits beim ersten Training passiert war.


    „Du hast keine Chance, Kleiner. Dich werde ich schon erwischen. Ein Wolf entkommt einem Lindwurm nicht. Normalerweise zumindest. Komm doch mal näher, Kleiner“, sagte der Lindwurm höhnisch. Er würde seine erstbeste Chance nutzen, Velyne zu erwischen, und diesmal würde sich Velyne nicht mehr so leicht befreien können. Der Lindwurm wollte es dem Wolf diesmal nämlich nicht so leicht machen.


    Der Wolf grinste vorerst und lief in die Richtung des Lindwurms. Er wusste nicht genau wie man einen Lindwurm besiegen könnte, doch Wölfe konnten es garantiert nicht und natürlich wollte er es auch gar nicht. Er wollte nur ein würdiger Gegner sein. „Beobachten und springen“, dachte er sich und beobachtete den Lindwurm sorgfältig, besonders den langen Körper, mit dem der Lindwurm immer seine Beute wie eine Schlange umschlingen konnte.


    Der Lindwurm tat so, als würde er sich nicht weiter für Velyne interessieren. Er wollte den Wolf dadurch täuschen und ihn dazu bringen, unvorsichtig zu werden. Wenn Velyne versuchen würde, den Lindwurm anzugreifen, hatte der Lindwurm beste Chancen, den Wolf zu überwältigen.


    Velyne stoppte kurz vor dem Lindwurm, denn irgendwas kam ihm merkwürdig vor. Bei Kämpfen war der Lindwurm bisher anders gewesen. „Da stimmt was nicht“, dachte Velyne sich. „Wieso tust du nichts?“, fragte er und blieb erst mal vorsichtig, derartiges Verhalten war dem Wolf neu gewesen, so wäre es auch das Beste die Pläne zu ändern.


    „Na was ist? Greif mich doch an. Oder hast du Angst? Na los. Zeig mir, wie stark so ein Wolf ist“, forderte der Lindwurm den Wolf heraus. Angestrengt versuchte der Lindwurm jetzt nicht zu grinsen, damit Velyne keinen Verdacht schöpfen konnte.


    „Du... du bist normalerweise nicht so zurückhaltend... du führst was im Schilde“, meinte er und umkreiste den Lindwurm. Er hatte keine Idee wie er den Lindwurm angreifen sollte, immerhin war der Lindwurm auch viel größer und stärker als jeglicher Wolf. „Angreifen... aber wie?... Ich werde einfach um ihn herumrennen und ihn verwirren“, dachte er sich und fing an um den Lindwurm zu laufen.


    Das war natürlich gar nicht das, was der Lindwurm wollte. Er ärgerte sich, dass er Velyne nicht so leicht hereinlegen konnte. „Hör auf damit, hier im Kreis zu rennen. Dadurch ermüdest du dich nur und sobald du müde bist, habe ich leichtes Spiel mit dir“, sagte der Lindwurm in der Hoffnung, dass Velyne ihm das auch glaubte.


    Der Wolf lächelte sichtlich. Endlich konnte er eine seiner Stärken ausnutzen, die Ausdauer. „Soll ich etwa stehen bleiben?“, fragte Velyne etwas sarkastisch und lief weiter um den Lindwurm herum. Er konnte sich voll und ganz auf den Lindwurm konzentrieren, aber ob sich der Lindwurm auf ihn konzentrieren konnte, daran zweifelte der Wolf. Grinsend und auch ein klein wenig leichtsinnig umkreiste er ihn weiterhin. Diesmal sollte es nicht so enden wie bei seinem ersten Training.


    Dem Lindwurm fiel es schon bald ziemlich schwer, Velyne ständig mit den Augen folgen zu müssen. Er versuchte ein paar mal nach Velyne zu schnappen, doch er verfehlte ihn immer wieder. Er merkte bald, dass er Velyne so nicht erwischen würde. Aber vielleicht konnte er ihn ja zum stolpern bringen, denn Velyne sprang immer ziemlich nah um den Lindwurm herum.


    Der Wolf wartete geduldig auf seine Chance, besiegen würde er einen Lindwurm nie können, doch er konnte verhindern, von einem geschnappt und gefressen zu werden. Das war auch eigentlich sein Ziel. „Noch ein wenig warten, bald ist der perfekte Zeitpunkt“, dachte er sich und machte sich während dem Laufen für einen gewagten Sprung bereit.


    Der Lindwurm drehte und wendete sich und versuchte, Velyne irgendwie dazu zu bringen, über ihn zu stolpern. Doch das war nicht einfach. Velyne war zu aufmerksam und ließ sich nicht so leicht ein Bein stellen. Der Lindwurm kroch schnell auf Velyne zu. Vielleicht war der Wolf ja doch nicht so aufmerksam. Eine kurze Unachtsamkeit würde dem Lindwurm schon genügen. Schließlich war er auch schon bei anderen Wölfen erfolgreich gewesen.


    Der Wolf ließ sich von den ersten Versuchen nicht wirklich aus der Ruhe bringen, doch als der Lindwurm auf ihn zukroch, sah er die perfekte Chance für ein Gegenmanöver. Da der Lindwurm geradewegs auf den Wolf zukroch, konnte dieser ihn mit wenig Abstand umrunden und sprang dem Lindwurm auf den Rücken. Velyne war sich bewusst dass sich der Lindwurm sicherlich drehen würde und so war er besonders vorsichtig gewesen, speziell auch der Schweif konnte ihm gefährlich werden, dachte Velyne sich.


    Der Lindwurm war jedoch sehr wendig und konnte seinen Körper fast in jede Richtung verdrehen. Auch auf seinem Rücken konnte sich Velyne nicht wirklich sicher fühlen. Das wird er bald selbst merken, dachte sich der Lindwurm grinsend.


    Vorerst ließ sich der kleine Wolf keine Unsicherheiten anmerken. Er sprang noch einmal um nicht erwischt zu werden und wollte dann in Richtung Lindwurmkopf laufen. Von dort hatte er sicherlich viel bessere Chancen, dachte er sich und falls es mal zu einem ernsthaften Kampf kommen sollte, so könnte er jetzt prüfen ob dieser Plan überhaupt funktionieren konnte. „Bin ich dir etwa ein wenig zu schnell?“, fragte Velyne und grinste während er weiter seinen Plan in die Tat umsetzte.


    „Nein. Ganz und gar nicht, Kleiner“, sagte der Lindwurm und versuchte, Velyne mit seinem Schweif zu umschlingen. Das gelang ihm zwar nicht, aber er konnte zumindest verhindern, dass Velyne seinen Kopf erreichen konnte. „Gleich hab ich dich. Du wirst sehen.“


    Velyne ärgerte sich ein wenig, da er seinen Plan erneut ändern musste und diesmal hatte er nicht viel Zeit zum Überlegen. Der Lindwurm konnte ihn zwar nicht schnappen, konnte ihn aber daran hindern seinen Kopf zu erreichen. „Was mache ich jetzt? Ich habe doch nur diese eine Idee gehabt“, dachte er sich und sprang hektisch vom Lindwurm hinunter.


    Der Lindwurm lächelte und spie dem Wolf gleich noch eine Rauchwolke ins Gesicht. Er wusste, dass sein Rauch vor allem auf Säugetiere ziemlich betäubend wirkte und manche Tiere davon sogar ohnmächtig wurden. Da Velyne durch sein langes Rennen sicher ziemlich außer Atem war, glaubte der Lindwurm, dass er sicher ein wenig von dem Rauch einatmen würde.


    Velyne hustete kräftig, so was hatte er von dem Lindwurm noch gar nicht gesehen. Ihm wurde ein wenig schwindelig und er fühlte sich auch plötzlich ziemlich müde. Weglaufen, dachte er sich als Plan B. Obwohl es nur Training war, nahm der Wolf es sehr ernst. Er fing an hysterisch wegzulaufen, doch anstatt sich von dem Lindwurm zu entfernen lief er ihm geradewegs in die Klauen. Der Rauch hatte den Wolf zwar nicht gänzlich außer Gefecht gesetzt, aber hatte ihn ziemlich benommen gemacht und es sah fast so aus als wäre Velyne betrunken.


    Der Lindwurm lachte und hatte nun keine Mühe, sich den Wolf zu schnappen. Dabei lachte er laut und sagte: „Tja, man muss immer mit Überraschungen rechnen, wenn man mit einem Lindwurm kämpft. Aber keine Sorge. Der Rauch ist nicht gefährlich. Er macht nur ziemlich schläfrig. Hehehehe.“


    Velyne merkte zuerst gar nicht, dass er in die falsche Richtung gelaufen ist. Er bemerkte es erst als er vom Laufen abgehalten wurde. „Was ist passiert... alles dreht sich“, antwortete er leise und sah sich noch etwas verunsichert um.


    Der Lindwurm schlang nun seinen langen Körper um den Wolf und hatte Velyne damit sicher im Griff. Entkommen war nun kaum noch möglich. „Das macht nichts, Kleiner. Das geht gleich wieder vorbei. Aber du siehst jetzt, wie leicht ich einen Gegner kampfunfähig machen kann. Ich habe nur ganz wenig Rauch eingesetzt und es hat dich schon fast umgehauen. Und ich habe die Chance genutzt, dich zu überwältigen. Jetzt versuche dich mal zu befreien, Kleiner“, sagte der Lindwurm und hielt Velyne ziemlich fest umschlungen.


    Als Velyne wieder zu Sinnen kam, drehte und wandte er sich. Doch irgendwie konnte er sich keinen Zentimeter bewegen. Er versuchte sich hinauszuziehen indem er sich gegen den Lindwurm stemmte, doch irgendwie schien es nicht so leicht wie vorhin zu sein. „Ich komm da nicht raus. Ich kann mich keinen Zentimeter rühren... um mich da jetzt zu befreien... dafür bin ich zu schwach und verletzten könnte ich dich wahrscheinlich auch nicht. Den Versuch spare ich mir, meine Krallen können da nichts anrichten. Ich habe schon wieder verloren“, sagte der Wolf ein wenig enttäuscht und sah seine Niederlage ein. Irgendwie stimmte es ihn ein wenig traurig, dass er wenn es hart auf hart gekommen wäre, schon zwei mal gefressen worden wäre.


    „Ach mach dir nichts draus, Kleiner. Wölfe werden wohl immer gegen einen Lindwurm verlieren. Das muss dir also nicht peinlich sein.“ Noch immer hielt der Lindwurm den Wolf fest und begann dann, ihm die Schnauze abzuschlecken. „Mh... Wolf“, murrte er dabei leise.


    Velyne war schon etwas aufgeheiterter und der Lindwurm hatte ja auch Recht. „Aber weglaufen, das wäre das Einzige das klappen könnte. Einen Lindwurm kann ich nicht besiegen, gleich wenig wie einen ausgewachsenen Drachen. Ich will mich verteidigen können, damit ich fliehen kann, aber irgendwie bin ich zu tollpatschig“, meinte er und schnurrte leise als ihm der Lindwurm über die Schnauze schleckte.


    „Ja, weglaufen könnte klappen. Wenn du nicht so lange um mich herum gerannt wärst, hättest du weglaufen können. Ich wäre wohl nicht in der Lage gewesen, dir zu folgen. Du solltest dich von einem übermächtigen Gegner gar nicht erst in einen Kampf verwickeln lassen, den du nicht gewinnen kannst. Es ist nicht feige, vor einem Lindwurm davonzulaufen. Merke dir das“, sagte der Lindwurm und öffnete sein Maul.


    „Ich wollte nur versuchen ob ich mich verteidigen kann“, meinte Velyne und sah es ein, dass Weglaufen natürlich das Beste wäre. „Aber immer habe ich nicht die Chance wegzulaufen. Ich dachte mir, falls ich mal in einer Höhle gefangen bin, dass ich mich wenigstens so lange verteidigen kann, bis ich eine Chance zur Flucht habe, aber irgendwie fehlt mir die Erfahrung“, sagte der Wolf und war froh, dass es nur ein Training war, so konnte er aus diesen Fehlern wieder mal lernen. „Du bist noch immer hungrig, oder? Du sabberst nämlich schon.“


    „Hehehe. Jetzt will ich natürlich noch meinen Lohn für den Kampf. Wenn ich hungrig bin, wirst du mir sicher gleich doppelt so gut schmecken. Du hast aber Recht. Es gibt Situationen aus denen du nicht fliehen kannst. Und es ist gut, wenn wir immer ein wenig üben. Du lernst aus jedem Kampf etwas dazu. Wenn du verlierst, lernst du sogar noch mehr, denn dann bist du nächstes Mal besser vorbereitet und machst deine Fehler nicht noch mal.“


    „Ja, das stimmt. Das habe ich gemerkt wenn ich an unseren ersten Kampf denke, da hat es nicht mal eine Minute gedauert“, meinte Velyne und freute sich irgendwie über seine Fortschritte, auch wenn er ständig verlieren würde, solange es Training war, hatte er die Chance besser und stärker zu werden. „Danke jedenfalls, jeder Kampf hilft mir, du hast die deinen Lohn ja auch redlich verdient“, sagte Velyne grinsend und war auch schon darüber hinweg, dass er gegen den Lindwurm verloren hatte.


    Der Lindwurm schleckte noch mal über Velynes Fell. Es schmeckte so verführerisch nach Wolf. Doch der Lindwurm wollte Velyne noch eine kleine Chance geben. Er lockerte seine Umschlingung ein wenig und versuchte, Velyne diesmal nicht mit dem Kopf voran zu verschlingen sondern andersrum. Vielleicht würde Velyne ja merken, dass der Kampf noch gar nicht vorbei war.


    Zuerst überlegte Velyne was er beim nächsten Mal anders machen könnte. Immerhin wollte er ja auch das Verteidigen und nicht das Weglaufen von größeren Raubtieren lernen. „Nanu?“, dachte er sich als der Griff etwas lockerer wurde. Er drehte sich hin und her und konnte sich ein kleines Stück weit bewegen. Etwas verlegen lächelte er den Lindwurm an da er ihn dabei ja auch unauffällig zusah.


    Velyne schien noch nicht begriffen zu haben, dass der Lindwurm ihm noch eine Chance gegeben hatte. Der Lindwurm lächelte und sagte nichts. Nach kurzer Zeit entschied er, dass Velyne Zeit genug gehabt hatte, um zu fliehen. Er nahm Velyne die Hinterläufe voran in sein Maul und begann nun ihn genüsslich zu verschlingen.


    Velyne wehrte sich vorerst nicht, da er dachte dass das Training für ihn vorüber wäre. Doch dann dachte er dass er es vielleicht doch noch einmal versuchen könnte. Ob der Lindwurm das ahnte wusste der kleine Wolf nicht. Da der Lindwurm erst seine Hinterläufe in seinem Maul hatte, konnte er sie problemlos herausziehen und konnte dem bereits absichtlich gelockerten Griff entwischen. Noch einmal wollte Velyne gegen den Lindwurm antreten. Er wollte ja auch nicht wegrennen, da er im Weglaufen ja auch ziemlich geübt war. Er wollte viel lieber lernen wie man einen Lindwurmangriff übersteht und wie man nicht so schnell überwältigt wird. Schnell schlüpfte Velyne aus der Umschlingung und landete auf dem Boden, nachdenklich wie er gegen den Lindwurm Widerstand leisten könne.


    „Sehr gut, du gibst nicht so schnell auf. Das ist immer gut, wenn man überleben will. Ein Lindwurm, der dich wirklich hätte fressen wollen, hätte seinen Griff wohl nicht gelockert. Es sei denn, er ist noch sehr unerfahren“, erklärte der Lindwurm lächelnd. Er hatte damit gerechnet, dass Velyne noch mal versuchen würde, sich zu befreien. Schnell versuchte er, Velyne wieder zu erwischen.


    Diesmal konnte Velyne rechtzeitig ausweichen. Er wusste nicht wirklich was er machen sollte. Auf den Lindwurm zu springen war wohl doch keine gute Idee, da er ja schon zweimal daran gescheitert war. Velyne lief etwas von dem Lindwurm weg, nicht weit aber außer Reichweite war er jedenfalls. „I.. Ich kann doch nur weglaufen, sobald ich einem Lindwurm etwas zu nahe komme ist es vorbei, oder?“, fragte Velyne etwas zurückhaltend, da er wirklich nicht mehr wusste wie er gegen einen so großen Lindwurm vorgehen sollte. Er wollte ja auch nur Widerstand leisten, besiegen konnte er Lindwürmer ohnehin nicht. Genauso wenig wie größere Drachen. Dafür waren Wölfe deutlich zu schwach, da war sich Velyne sicher.


    „Natürlich ist es für einen Wolf immer besser, einem Lindwurm gar nicht erst zu nahe zu kommen. Weglaufen ist also immer das beste was du machen kannst. Nur wenn es mal nicht mehr anders geht, musst du versuchen, zu kämpfen. Aber die Chancen stehen dann schlecht. Nur selten hat ein Wolf eine Chance. Aber wenn du einem Lindwurm in die Nase beißt, dann hast du noch die besten Chancen. Die Nase ist die empfindlichste Stelle an einem Lindwurm. Aber es ist riskant, so was zu versuchen. Du musst besonders aufpassen, dass dich ein Lindwurm bei einem solchen Versuch nicht beißt. Du musst sehr flink sein und auf eine günstige Gelegenheit warten. Ein überstürzter Angriff könnte deinen Tod bedeuten.“


    Velyne kicherte ein wenig, irgendwie fand er das doch recht witzig einem Gegner in die Nase zu beißen. „Das muss ich doch nicht versuchen, oder?“, fragte er zuerst doch dann dachte er sich: Warum eigentlich nicht? Er wollte ja nur was von dem Lindwurm lernen. Und lernen konnte er nur von einem freundlichen Lindwurm wie diesem. Er lief wieder auf ihn zu und kicherte dabei noch ein klein wenig.


    „Es wäre mir eigentlich auch lieber, wenn du es nicht machen würdest. Das ist nur für den Notfall gedacht, falls dir mal ein Lindwurm zu nahe kommen sollte. Und wie ich schon sagte besteht dabei natürlich immer die Gefahr, dass du selbst von dem Lindwurm gebissen wirst. Du solltest also vorsichtig sein.“


    Velyne bremste ab und stoppte vor dem Lindwurm. „Hm... in Ordnung. Da hast du Recht. Aber ich muss doch irgendwie eine Chance haben. Warum ist es nur so schwer einem Lindwurm auszuweichen?“, fragte er etwas angespannt. Er wollte noch weiter trainieren, so viel Lust dazu hatte Velyne schon lange nicht mehr gehabt und lächelte etwas als hätte er einen erneuten leichtsinnigen Einfall gehabt.


    „Na ja, du kannst es schon mal versuchen. Aber beiß mir nicht wirklich in die Nase. Tue einfach nur so, als ob. Es ist nämlich ziemlich schmerzhaft, wenn uns jemand in die Nase beißt. Ich werde versuchen, es dir so schwer wie möglich zu machen. Und jetzt versuche es mal.“


    Der Wolf hörte auf zu kichern, für ihn wurde es wieder ernst. Doch diesmal wollte er nicht so schnell geschnappt werden, eigentlich wollte er gar nicht geschnappt werden. „Gut, ich beiße nicht, aber diesmal wird sich deine Belohnung auch mehr Mühe geben“ meinte er selbstbewusst und rannte zu dem Lindwurm. Er achtete besonders auf den Schweif und hoffte, dass der Lindwurm seinen Kopf auch mal senken würde. Da der Lindwurm ziemlich wendig war, wollte er nicht wieder auf seinen Rücken springen. Falls er ihn da nochmals schnappen würde, könnte sich Velyne wirklich dafür schämen.


    „Ja, komm ruhig her. Wölfe wie dich fresse ich am liebsten“, sagte der Lindwurm und fauchte drohend. Er riss dabei sein Maul etwas auf und wirkte sehr bedrohlich. Hätte Velyne den Lindwurm noch nicht gekannt, dann hätte das sehr echt gewirkt. Der Lindwurm wartete, bis Velyne sich näherte. Dann schnappte er ein paar mal nach ihm. Natürlich hatte er dabei nicht die Absicht, Velyne zu verletzen.


    Velyne blieb vorsichtig und wollte es diesmal mit etwas mehr Ruhe angehen, denn je hektischer er war, desto unvorsichtiger wurde der Wolf auch immer. Er wich zurück als der bedrohlich aussehende Lindwurm nach ihm schnappte. Velyne näherte sich ihm von der rechten Seite, hoffte dabei, dass er eine gute Chance bekommen würde. „Diesmal muss es klappen“, dachte er sich und stellte sich dem Lindwurm.


    Der Lindwurm versuchte, Velyne noch mal eine Ladung Rauch entgegen zu speien. Da er Velyne aber nicht schon wieder außer Gefecht setzen wollte, blies er den Rauch absichtlich knapp an Velyne vorbei. „Sei vorsichtig. Wenn ein Lindwurm sich bedroht fühlt, dann könnte er ziemlich aggressiv werden. Du musst also immer mit einem Angriff rechnen.“


    Velyne rechnete mit einer erneuten Rauchwolke, da dies sehr effektiv auf kleinere Säugetiere war, und wollte auch ausweichen, doch irgendwie blies der Lindwurm sie daneben. „Für uns kleine Wölfe macht das aber keinen großen Unterschied, da wir sowieso unterlegen sind. Ich glaube ich fühle mich da eher von dir ein wenig bedroht“, sagte Velyne leicht lächelnd und sprang in die Richtung des Lindwurms. Wölfe konnten relativ hoch springen und der Lindwurm würde es bald zu sehen bekommen, dachte Velyne sich und stieß sich vom Boden ab.


    Der Lindwurm hatte nur darauf gewartet, dass Velyne auf ihn zukam. Da er mit so was gerechnet hatte war er vorbereitet. Doch er hatte nicht erwartet, dass Velyne so hoch springen konnte. Doch es gelang ihm auszuweichen, so dass Velyne am Lindwurm vorbei sprang. Schnell setzte nun der Lindwurm nach und bekam Velyne gerade noch so an seinem Schweif zu fassen. „Dich krieg ich schon, kleiner Wolf.“


    Velyne zappelte wild hin und her und riss sich gerade noch vom Lindwurm los. Nun hatte der Lindwurm nur noch ein wenig von Velynes grauem Fell, das der Wolf sich selbst ausgerissen hatte. Jetzt gab Velyne nicht mehr nach und sprang nochmals in die Richtung des Lindwurms. Diesmal gelang es ihm sich auf seiner Schnauze festzuklammern, aber es war sehr schwierig sich festzuhalten.


    Der Lindwurm schüttelte den Kopf und riss sein Maul auf. Irgendwie wollte er den Wolf von seiner Schnauze abschütteln. Das mit dem Rauch wollte er lieber bleiben lassen, da ihm der Rauch immer ein wenig im Hals kratzte. Daher wälzte er sich auf dem Boden und versuchte Velyne abzustreifen.


    Velyne hielt sich mit gesamter Kraft fest. Seine Pfoten taten ihm schon weh und ihm ging auch langsam die Kraft aus. Doch diesmal wollte er wenigstens ein wenig Widerstand leisten. Verbissen und mit eisernem Willen hielt er sich, obwohl er normalerweise schon losgelassen hätte. „Diesmal nicht... ich halte mich noch“, keuchte er angestrengt.


    Dieser Kampf machte dem Lindwurm Spaß. Doch er wusste auch, dass Velyne sicher nicht mehr lange durchhalten konnte. Doch trotzdem wollte es der Lindwurm dem Wolf so schwer wie möglich machen. Er hob plötzlich den Kopf, und schüttelte ihn so lange, bis Velyne sich nicht mehr halten konnte und Kopf voran in Lindwurms Maul fiel. „Du hättest schon wieder verloren, Kleiner“, murmelte der Lindwurm lachend.


    Velyne konnte gar nichts mehr machen. Ihm verließen seine Kräfte auch wenn er noch so einen eisernen Willen hätte, das würde nichts an der Situation ändern. Er landete im Maul des Lindwurms und keuchte erschöpft. Er sah sich ein wenig verwirrt um, da ihm gerade etwas schwindelig war. „Verloren? Wo bin ich? Es dreht sich alles so schnell, du hast mich wirklich ziemlich durchgerüttelt“, sagte er und rieb sich seine schmerzenden Pfoten.


    „Das wird schon wieder, Kleiner. Entspann dich. Du bist in meinem Maul. Das ist eben das Risiko, wenn man einen Lindwurm von vorne angreift. Mann kann sehr schnell im Maul landen. Hehehe. Ich hoffe, ich habe dir nicht wehgetan, Kleiner“ sagte der Lindwurm und schleckte genüsslich über Velynes Fell.


    „Nein, mir fehlt nichts weiter. Mir tun nur die Pfoten vom Halten weh, aber sonst bin ich nur erschöpft und entkräftet. Irgendwie hatte ich bei beiden Versuchen keine Chance“, meinte Velyne und schnurrte etwas als ihm der Lindwurm übers Fell schleckte.


    Der Lindwurm nahm Velynes Wolfsaroma deutlich wahr. Da er ohnehin hungrig war, schmeckte es ihm nur noch besser. „Du hast aber ziemlich lange durchgehalten, Kleiner. Du wirst jedes Mal besser. Andere Wölfe sind Schwächlinge im Vergleich zu dir.“


    Velyne freute das zu hören. Er würde sich bestimmt nichts darauf einbilden oder damit prahlen. Er war aber einfach froh, dass der Lindwurm auf ihn aufpasste und ihn auch stärker machte, da er vorher nie eine Gelegenheit dazu gehabt hatte. „Findest du? Ich war immer einer der schwächeren Wölfe im Vergleich zu anderen", meinte er lächelnd und entspannte sich.


    „Aber du trainierst mit einem Lindwurm. Andere Wölfe können das nicht. Also hast du einen großen Vorteil“ meinte der Lindwurm. und ließ Velyne ein Stückchen tiefer in sein Maul rutschen. Dabei schnurrte er leise.


    Velyne nickte, obwohl der Lindwurm es nicht sehen konnte. „Da hast du Recht. Bei dir habe nur eine Chance alles richtig zu machen. Ich muss mich also besonders anstrengen und werde dadurch immer besser“ meinte Velyne und freute sich innerlich, dass gerade er einen Lindwurm getroffen hat, der ihn nicht als Futter ansah. „Jetzt hast du dir deinen Lohn doch redlich verdient“, meinte er grinsend und rollte sich ein wenig hin und her um seinen Wolfsgeschmack zu verteilen.


    Genüsslich beförderte der Lindwurm den Wolf Stück für Stück tiefer in sein Maul und schon bald begann er ihn zu schlucken. Er ließ sich dabei aber viel Zeit, weil er es genießen wollte. Es schmeckte so lecker, dass der Lindwurm es bedauerte, schon so lange keine Wölfe mehr gefressen zu haben. Wenn ihm wieder mal welche begegneten, wollte er sie nicht mehr entkommen lassen, nahm sich der Lindwurm vor.


    Velyne genoss es ebenfalls, irgendwie war es wie eine Massage als er tiefer runtergezerrt wurde. Er entspannte sich noch mehr und dachte dabei nochmals über die beiden Versuche nach. Wahrscheinlich wäre das auch der letzte Gedanke vom üblichen Futter des Lindwurms in dieser Situation, dachte er sich. Velyne schnurrte genüsslich, da er ja auch wieder raus durfte, was ihm somit die weitere Angst ersparte.


    „Wenn du mal so weit wärst und dich ein anderer Lindwurm verschlingen würde. Was würdest du dann tun? Aufgeben? Um Hilfe rufen? Oder vielleicht versuchen, dich überall, wo es nur geht festzuhalten? Du darfst noch immer alles versuchen, um dich zu verteidigen“, sagte der Lindwurm, als er grade dabei war, den Wolf zu verschlingen.


    Der Wolf öffnete seine Augen und dachte über Lindwurms Worte nach. Velyne dachte immer es wäre vorbei wenn man mal in einem Maul von einem Drachen, oder in diesem Fall von einem Lindwurm wäre. Er versuchte sich irgendwo festzuhalten, doch was er auch anfasste er rutschte immer ab. Irgendwie war es ziemlich feucht und rutschig in seinem Maul, doch schlussendlich konnte er sich irgendwie an seiner Zunge festklammern. Eine andere Möglichkeit fiel ihm in dieser Situation nicht ein.


    „Gut so. Mache es mir ruhig so schwer wie möglich. Man muss es einem Lindwurm auch nicht zu leicht machen. Denke immer daran: Wer kämpft kann verlieren, aber wer aufgibt hat schon verloren.“ Velyne klammerte sich zwar an Lindwurms Zunge fest, doch die war so rutschig, dass er sich nicht lange halten konnte. Der Lindwurm hatte natürlich auch schon sehr viel Übung im Verschlingen seiner Beute, so dass er schon den kleinsten Fehler sofort ausnutzen konnte. Es dauerte nicht lange, bis er Velyne trotz allem Widerstand verschlungen hatte.


    Velyne konnte nichts daran ändern. Je mehr er sich abrackerte, desto mehr wurde er vom Sabber des Lindwurm überzogen und desto rutschiger wurde es. Festhalten konnte er sich nirgends mehr und so musste er mitzusehen, wie er vom Lindwurm verschlungen wurde. Als er im Bauch des Lindwurms ankam stupste er dem Lindwurm leicht. „Das ist doch schwieriger als ich dachte. Aber jetzt ist es vorbei, ich hätte keine Chance mehr zu entkommen, oder?“


    „Ja, du hättest jetzt wohl keine Chance mehr. Es sei denn, der Lindwurm wäre vielleicht dumm genug, sich überzeugen zu lassen, dass du vielleicht doch noch nützlich für ihn sein könntest. Aber die meisten Lindwürmer lassen nicht mehr mit sich handeln, wenn sie ein Opfer erst mal verschlungen haben. Es ist also für einen Wolf immer besser, es gar nicht erst so weit kommen zu lassen. Jetzt kannst du dich aber noch ein paar Minuten entspannen, bevor ich dich wieder raus lasse“, sagte der Lindwurm genießend schnurrend.


    Velyne rollte sich zusammen und schnurrte zufrieden. Bald darauf schlief er ungewollt ein, er war vom Training sicherlich ziemlich mitgenommen. Andere Beute könne sicherlich nicht so friedlich ruhen, wie Velyne es gerade tat.


    Der Lindwurm grinste. Velyne schien ihm wirklich völlig zu vertrauen, denn sonst wäre er sicher nicht so entspannt eingeschlafen. Er gönnte Velyne noch ein paar Minuten und weckte ihn dann wieder auf, da es wohl besser war, den Wolf nur dann wieder herauszuwürgen, wenn er dabei nicht schlief. „Aufwachen, Kleiner. Wie kann man nur in einer solchen Situation schlafen? Das hat auch noch keiner vor dir getan“, lachte der Lindwurm.


    Der Wolf wachte erschrocken auf. Er hatte nicht vorgehabt einzuschlafen, aber es war für ihn ziemlich gemütlich gewesen und dadurch, dass er erschöpft war, machte ihn das ziemlich schläfrig. „Äh... nun... also, ich weiß nicht... es war ziemlich gemütlich und dann war ich weg, ich wollte gar nicht einschlafen, aber... na ja das ist mir etwas peinlich. In einer solchen Situation sollte man wirklich nicht schlafen, außer man will das Schlimmste nicht erleben“, meinte Velyne und streckte sich genüsslich.


    „Das muss dir nicht peinlich sein. Es freut mich doch, wenn du solches Vertrauen zu mir hast. Noch nie hat jemand einem Lindwurm so sehr vertraut wie du. Aber jetzt lass ich dich erst mal wieder raus. Du warst schon lange genug in mir drin. Spann deine Muskeln ein wenig an, dann kann ich dich leichter rauswürgen und es tut dir dabei nicht weh“, sagte der Lindwurm lächelnd.


    Der Wolf freute sich und war durch und durch glücklich. Anfangs hatte er zwar seine Zweifel gehabt, doch jetzt, wo auch der Lindwurm es bemerkte, war er sich sicher dass sein Vertrauen nicht umsonst war. Velyne spannte seinen Körper und festigte jeden Muskel. Die Pfoten taten ihm zwar noch ein klein wenig weh, aber das sollte ihn nicht daran hindern.


    Velyne spürte, wie sich die Muskeln des Lindwurms anspannten und zusammenzogen. Es dauerte nicht lange, bis es wieder aufwärts ging. Kurz darauf kam Velyne wieder im Maul des Lindwurms an. „So, jetzt solltest du dich vielleicht erst noch mal etwas waschen. Und danach sollten wir gemeinsam jagen gehen. Ich brauche jetzt endlich einen Happen zu essen. Und du kannst sicher auch bei der Jagd noch so einiges lernen.“


    „Einverstanden, aber wo ist noch schnell dieser See?“, fragte er nach. Irgendwie hatte Velyne in diesem neuen Gebiet die Orientierung verloren. Zuerst sah er sich etwas um, er hatte schon eine Ahnung wo sie herkamen, doch sicher war er sich dabei nicht.


    


    

  


  


  
    Menschenjagd


    


    „Dort hinten in diese Richtung“ sagte der Lindwurm und deutete ich eine Richtung. Er war sich sicher, die richtige Richtung noch zu wissen. Lindwürmer hatten einen sehr guten Orientierungssinn und verirrten sich fast nie. „Ich gehe mit dir. Ein kurzes Bad kann mir auch nicht schaden.“


    Schon bald war Velyne auch dort angekommen, der See war gar nicht mal weit entfernt gewesen. Mit einem Satz war er dann auch schon im Wasser und wusch sich erst mal sauber. Es war ja auch unangenehm mit vollgesabbertem Fell herumzulaufen. „Für mich sieht es hier überall gleich aus“, meinte er und grinste etwas verlegen.


    „Du musst dir einfach die Richtungen merken, in denen bestimmte Dinge liegen. Nach etwas Übung kannst du das schon. Es ist ja auch gar nicht so schwer.“ Auch der Lindwurm schwamm ein paar Runden und legte sich dann ans Ufer und wartete, bis Velyne fertig war.


    Velyne blieb noch ein paar Minuten im Wasser und entschied sich dann auch rauszukommen. Er meinte, dass der Lindwurm schon zu lange gehungert hatte und so wollte er nicht sinnlos herumtrödeln. „Hm weißt du, eigentlich mag ich das Wasser gerne, obwohl so mancher Wolf ziemlich wasserscheu ist“, meinte er lächelnd. „Ich wäre zum Jagen bereit, zwar noch etwas angeschlagen vom Training aber das sollte nicht das Problem sein.“


    „Ich bin auch bereit. Aber diesmal verzichten wir auf irgendwelche Köder. Wir jagen besser auf die altmodische Art. Komm mit. Heute werden wir etwas richtig Großes finden. Das habe ich im Gefühl“, sagte der Lindwurm zuversichtlich. „Und falls wir nichts finden, muss ich mir wohl doch ein paar Menschen aus dem Dorf schnappen.“


    „Okay gut, diese Art zu Jagen kenne ich ein wenig. Du musst schon ziemlich hungrig sein wenn du schon daran denkst Menschen zu verschlingen. Menschen sind meistens nur eine Notlösung. Wir Wölfe halten uns meistens lieber fern von ihnen“, sagte der Wolf und schloss sich dem Lindwurm schnurstracks an.


    „Eigentlich schmecken sie ganz gut. Man muss nur aufpassen, dass man nicht von anderen Menschen beim Fressen beobachtet wird. Sonst gibt es nur Ärger. Aber bevor ich mich an Menschen wage, versuche ich erst, etwas anderes zu finden.“ Auf der Suche nach Spuren kroch der Lindwurm nun in den nahe gelegenen Wald.


    Velyne folgte ihm auf Schritt und Tritt und achtete auch auf mögliche Spuren von Beute. „Nun, ich habe nur einmal einen Menschen angefallen und ihn gebissen. Natürlich weil ich hungrig war, doch dann waren plötzlich überall welche und da bin ich dann geflohen“, meinte Velyne und freute sich, endlich mal wen gefunden zu haben, den er solche Situationen aus seiner Vergangenheit erzählen konnte.


    „Ich habe schon öfters Menschen verschlungen. Der Trick dabei ist, dass man sie nur dann angreifen darf, wenn sie allein sind und keine anderen Menschen ihnen helfen können. Dann ist es leicht, Menschen zu überwältigen. Natürlich sollte man sich vorher noch davon überzeugen, dass sie unbewaffnet sind“, erklärte der Lindwurm.


    Velyne sah etwas verärgert auf den Boden und folgte dem Lindwurm weiterhin. Er hasste die Menschen über alles, schon oft hatte er mit ansehen müssen wie seine Artgenossen getötet wurden, oder wie die Menschen einfach die schöne Umgebung zerstört hatten. „Diese Waffen und Klingen. Aus uns machen sie Mäntel, damit sie nicht frieren. Falls wir dort hin gehen, kann ich dir nicht versprechen, dass ich Rücksicht auf jegliche Menschen nehme. Natürlich bleibe ich versteckt und versuche sie einzeln anzugreifen, wie du es mir geraten hast. Doch ich hasse Menschen, für alles was sie getan haben und ich scheu nicht davor zurück, sie zur Strecke zu bringen, auch wenn sie leiden müssten“, sagte der Wolf ungewöhnlich bösartig und folgte dem Lindwurm wieder.


    „Wenn du sie so sehr hasst, dann könnten wir ja mal zusammen versuchen, ein paar von ihnen zur Strecke zu bringen. Dann könntest du dich gleichzeitig an ihnen rächen. Und mir würden sie bestimmt schmecken“, meinte der Lindwurm lächelnd. Auch er verabscheute die meisten Menschen. Schon öfters hatten Menschen versucht, ihn zu töten. Doch der Lindwurm hatte bisher immer Glück gehabt.


    Velyne sah den Lindwurm an. Er freute sich wirklich sehr und am liebsten hätte er den Lindwurm dafür umarmt, aber dafür war er ja auch deutlich zu groß. „Wirklich... ich meine da wäre ich sofort dabei. Oft genug habe ich gesehen wie sie hilfslose Wölfe oder andere Tiere grausam abgeschlachtet haben und jetzt würde sich der Spieß mal umdrehen“, meinte er und schien ziemlich motiviert zu sein.


    „Aber du musst mir versprechen, dass du vorsichtig bist. Sehr vorsichtig. Und wenn ich sage, dass du fliehen sollst, dann läufst du davon. Auch wenn ich von Menschen umzingelt sein sollte. Wenn wir vorsichtig sind, werden wir schon ein paar Leckerbissen erbeuten können. Ich kann dir dabei helfen, sie zu erlegen, wenn du dir das noch nicht zutraust.“


    Velyne nickte und man sah ihm deutlich an, dass er sich freute, dass der Lindwurm sich auch um sein Wohl sorgte. “Ja mache ich. Ich will doch nicht das ich im Menschendorf mein Ende finde", meinte er und drückte den Lindwurm. Er wusste zwar nicht wie man einen Menschen am Besten tötet, doch er würde sicher keine Gewissensbisse haben.


    „Es wird schon gut gehen, Kleiner. Ich werde dir helfen, wenn es nötig sein sollte“, sagte der Lindwurm und kroch langsam in Richtung des Menschendorfes. Dabei war er immer sehr aufmerksam und achtete genau auf seine Umgebung, damit er nicht vorzeitig von Menschen bemerkt werden konnte.


    Velyne ging hinter dem Lindwurm her und wartete auf sein Kommando. Am liebsten wäre der Wolf ins Menschendorf gelaufen um dort Alles und Jeden zu zerfetzen. Doch ihn hatte seine Wut noch nie blind gemacht. „Ich danke dir“, sagte er etwas zurückhaltend und machte sich innerlich bereit für die vorstehende Aktion.


    Schließlich kam das Menschendorf in Sicht. Der Lindwurm sagte zu Velyne. „Wir sollten erst mal kurz beobachten, ob wir ein paar geeignete Opfer finden. Optimal wäre es, wenn ein oder zwei der Menschen das Dorf verlassen würden. Dann könnten wir sie schnappen, ohne gleich das ganze Dorf zu alarmieren.“


    „Hm... ja das wäre vermutlich besser. Oder fünf, sechs. Je mehr Menschen dafür bezahlen, desto besser“, meinte der Wolf etwas rachsüchtig. „Aber... ich versuche nicht leichtsinnig zu werden“, meinte er und folgte dem Lindwurm. Das Menschendorf kam immer näher und näher und man konnte schon einzelne Menschen erkennen.


    Eine Weile beobachtete der Lindwurm das Dorf. Es dauerte auch gar nicht lange, bis eine kleine Gruppe von Menschen das Dorf verließ und in den Wald ging. „Hm... Jäger sind es nicht. Also sind sie wohl unbewaffnet. Leichte Beute für uns. Die verfolgen wir und sobald sie außer Hörweite des Dorfes sind, schnappen wir sie uns“, flüsterte der Lindwurm Velyne zu.


    „Das hört sich gut an, hehe“, sagte Velyne und grinste. Er sah noch mal zu der Menschengruppe und tatsächlich war eines der beiden Kinder dabei. „Den dort kennen wir schon, oder nicht?“, sagte Velyne und stupste den Lindwurm an um ihn das Menschenkind zu zeigen. Vorsichtig beobachtete er die Gruppe und freute sich schon darauf zuschnappen zu können.


    „Oh... stimmt. Das ist der, der dich mit einem Hund verwechselt hat. Schade, dass es den Kleinen jetzt auch erwischt. Der war doch eigentlich ganz nett zu dir. Aber lecker sieht er schon aus“, sagte der Lindwurm und beobachtete die kleine Gruppe gierig und sabberte etwas. „Wir müssen nur aufpassen, dass uns keiner entkommt und im Dorf Alarm schlägt. Am besten machen wir vorher untereinander aus, wer von uns welchen Menschen angreifen wird. Dann gibt es keine Missverständnisse.“


    Bald waren die Menschen aus der Sichtweite des Dorfes und fingen an Beeren zu sammeln. „Ich glaube es kann losgehen, der kleine Mensch tut mir zwar leid, aber ich werde den kleinen und den Rest seiner Familie übernehmen“, sagte Velyne und schien zwar schon etwas Mitgefühl mit dem kleinen zu haben, doch für ihn galt auch der Stärkere frisst den Schwächeren.


    „Wirst du denn mit so vielen alleine fertig? Du hast noch nicht so viel Übung darin, Menschen zu jagen. Wäre es nicht besser, wenn du nur einen nimmst und mir den Rest überlässt?“, fragte der Lindwurm und kroch langsam näher an die Gruppe heran.


    „Du hast Recht. Da habe ich mich wohl übernommen. Dann nehme ich einen von den Erwachsenen, der Kleine wäre mir zu einfach“, meinte der Wolf und schlich dem Lindwurm hinterher.


    „In Ordnung. Dann lass es uns jetzt tun. Der Kleine wird mir bestimmt schmecken. Und den Rest werde ich sicher auch schnell erledigt haben. Ich greife sie von hier aus an. Du schleichst dich hinten herum und greifst sie von der anderen Seite aus an. Dann können sie uns nicht entkommen“, wies der Lindwurm den Wolf an.


    Velyne nickte und machte sich auf den Weg. Er sah wie der Lindwurm immer näher zur Gruppe schlich. Die Menschen schienen wirklich unaufmerksam zu sein. Velyne schlich sich wirklich vorsichtig voran und bald war er in Reichweite der Menschen. Er hörte den Kleinen wie er Hund rief und wahrscheinlich Velyne damit meinte.


    „Velyne, jetzt“, rief der Lindwurm und schnellte sofort auf die Gruppe zu. Die Menschen waren so überrascht, plötzlich einem Lindwurm gegenüberzustehen, dass keiner von ihnen reagieren konnte. Da der Lindwurm nicht alle Menschen gleichzeitig festhalten konnte, musste er, drei von ihnen betäuben. Zwei erwischte er mit einer Ladung betäubendem Rauch und einen mit einem Giftbiss, der jedoch nur betäubend wirkte. Der Lindwurm konnte nämlich die Zusammensetzung seines Giftes kontrollieren und wenn er wollte, wirkte es nur betäubend. Einen weiteren umschlang er schnell mit seinem Körper um ihn festzuhalten.


    Velyne sprang aus dem Gebüsch und warf sein Opfer um. Der Mensch versuchte sich zuerst zu wehren, doch Velyne biss ihm in den Nacken. Er wollte ihn nicht töten nur stillhalten. Das Kleine Menschenkind sah entsetzt zu wie die Beiden über die Gruppe herfielen und es blieb starr vor Schreck.


    „Sehr gut, Velyne. Mach ihn platt“, feuerte der Lindwurm den Wolf an. Der Angriff hatte besser geklappt, als er für möglich gehalten hatte. Jetzt war nur noch das Kind noch nicht außer Gefecht gesetzt, doch das würde jetzt nicht davonlaufen. Da war sich der Lindwurm sicher. Der Schock würde es lähmen.


    Velyne drückte den Menschen fester zu Boden und biss kräftiger zu. Nach einer kurzen Weile wurde der Mensch bewusstlos, anscheinend bekam er zu wenig Luft. „Ich... ich mag sie nicht fressen, nur quälen für das, was sie uns allen angetan haben“, meinte der Wolf und biss nochmals zu. Das Menschenkind stand noch immer erschrocken da und schaute den Lindwurm verängstigt an.


    „Ich habe sie alle am Leben gelassen. Dann kannst du mit ihnen machen was du willst. Jetzt können sie nicht mehr davon laufen“, meinte der Lindwurm. Jetzt schaute der Lindwurm das Kind an. Er wollte nicht, dass Velyne es auch quälte. Er sagte zu dem Kind: „Komm zu mir, Kleiner. Das solltest du nicht mit ansehen müssen.“


    Velyne ließ den Menschen los, da er schon bewusstlos war, konnte er auch nicht weglaufen. „Ja, der Kleine soll das nicht mit ansehen. Es waren zwar nicht diese Menschen, die damals die Wölfe abschlachteten, aber Menschen sind Menschen. Die sind alle gleich“, meinte der Wolf und wartete ab.


    „Macht nichts. Den kleinen verschling ich gleich, dann sieht er nichts mehr.“ Der Lindwurm kroch gleich auf den Kleinen zu und konnte ihn ohne Widerstand in sein Maul nehmen. Dann begann der Lindwurm, den kleinen zu verschlingen, was natürlich kein Problem war. Schon nach ein paar Minuten war es erledigt. „So, die Vorspeise hab ich schon mal. Jetzt kannst du dich an allen Rächen, wenn du willst.“


    Velyne sah den Menschen unter sich böse an und fing an, an ihm herum zu kauen. Doch schon bald verlor er Interesse an ihm und ging zu den anderen Dreien. Den einen weiblichen Menschen wollte er nicht quälen, da die meist friedlich waren, so dachte der kleine Wolf. Gehässig stürzte er sich auf die anderen zwei wehrlosen Menschen und reagierte sich an ihnen ab.


    „Ja, zeig es ihnen. An denen kannst du dich so richtig austoben. Aber pass auf, dass nicht zu viele Spuren zurück bleiben. Vergiss nicht, dass sicher andere Menschen nach ihnen suchen werden. Also sei vorsichtig. Und wenn du mit einem fertig bist, dann beseitige ich die Überreste, damit keine Spuren übrig bleiben“, meinte der Lindwurm lächelnd und schaute sich nun die Frau etwas näher an. Die sah auch sehr lecker aus, meinte er.


    „Den weiblichen und den da hinten kannst du gerne haben. Ich habe hier zwei von diesen hässlicheren Menschen“, meinte Velyne und tobte herum. Irgendwie war es ein Gemisch aus Wut, Freude und Rachegefühlen. Normalerweise war Velyne ein ziemlich friedlicher und freundlicher Wolf, doch diesmal schien er gerade rot zu sehen.


    Der Lindwurm amüsierte sich über Velyne. Doch es störte ihn gar nicht, dass er ein wenig herumtobte. Zuerst begann der Lindwurm, die Frau zu verschlingen. Da er keine Spuren hinterlassen wollte, musste er die Menschen mitsamt ihren Klamotten verschlingen. Er hoffte, dass er davon keine Bauchschmerzen bekommen würde. Doch im Notfall musste der Lindwurm hinterher wohl die Reste wieder herauswürgen.


    Velyne keuchte und stand neben seinen zwei übelst zugerichteten Opfern. „So viele Wölfe habe ich sterben sehen... so viele...und immer waren Menschen daran Schuld. Nun seid ihr es, die bezahlen müssen... Auge um Auge“, knurrte er und verpasste den beiden den Gnadenstoß. Irgendwie war der Wolf entsetzt über seine spontane Brutalität und sah den Lindwurm leicht traurig aber ziemlich zufrieden an.


    Der Lindwurm hatte jetzt die Frau verschlungen und begann nun, den dritten Menschen zu verschlingen. Besonders appetitlich sah er nach Velynes Behandlung zwar nicht mehr aus, doch da der Lindwurm immer noch Hunger hatte und auch schon weit ekligere Dinge gefressen hatte, machte es ihm nichts aus. „Du machst das sehr gut, Velyne. Ich komm ja kaum mit dem Fressen hinterher. Hehehe.“


    Zufrieden entfernte sich der Wolf von dem letzten Menschen. „Der gehört auch dir, mir schmecken Menschen nicht, da ist Fisch um Längen besser“, sagte er grinsend und sah sein Fell an. Es war ziemlich blutverschmiert, sowie seine Zähne und seine Krallen. „Ich... ich glaube das reicht mir... ich glaube jetzt geht es mir viel besser.“


    „Hehehe. Ja fühlt sich gut an, sich zu rächen. Wenn du sie nicht fressen willst, dann kannst du ja so lange zuschauen, wie ich es tue. Schon lange hatte ich nicht mehr fünf Menschen auf einmal gehabt“, sagte der Lindwurm und begann nun auch noch die beiden restlichen Menschen genüsslich zu verschlingen. Dabei schnurrte der Lindwurm sichtlich zufrieden.


    Velyne grinste und erwiderte: „Ich würde viereinhalb sagen.“ Der Wolf lachte und sah dem Lindwurm beim Fressen zu. Irgendwie gefiel es ihm, ihn dabei zuzusehen und er freute sich, dass der Lindwurm endlich mal richtiges Futter hatte, dass er auch verdauen konnte. „Schmeckten die?“


    „Na ja... lebend und ohne Verpackung... äh Kleidung würden sie besser schmecken. Aber Hauptsache ich bekomme was in den Magen. Wird auch höchste Zeit. Und es ist besser, wenn ich die Klamotten hier nicht zurücklasse. Die Menschen dürfen sie hier nicht finden, sonst werden sie misstrauisch. Ich weiß zwar jetzt schon, dass ich in zwei Tagen die Reste davon wieder rauswürgen muss, aber das ist immer noch besser, als die Kleidung zurückzulassen.“


    „Hm...na gut, aber dass muss doch Bauchweh verursachen, oder?“ fragte er neugierig. „Ich hätte diese Menschen niemals fressen können. Das wäre gar nicht möglich gewesen. Aber es ist schön, dass bei dir keine Spuren von deiner Beute übrig bleiben“, meinte der Wolf. Plötzlich hörte er Geräusche, sie waren ziemlich hörbar und deutlich. „Da kommt was, ich glaube ich höre was.“


    Der Lindwurm war gerade dabei den letzten Menschen zu verschlingen und schaffte es gerade noch. „Lauf weg, Velyne. Ich kann nicht so schnell. Ich mache mich unsichtbar und schleiche dir dann hinterher. Gut, dass die Menschen nicht früher hierher gekommen sind.“ Gerade noch gelang es dem Lindwurm den letzten Menschen zu verschlingen. Dann machte er sich schnell unsichtbar, um nicht gesehen zu werden.


    Velyne lief so schnell er konnte in die Richtung des Waldes. Er war sich zwar nicht sicher was er da gehört hatte, vermutet aber dass es weitere Menschen waren. Schnell sprang er ins Dickicht und legte sich auf den Boden. Der Wolf versuchte dabei möglichst leise zu sein. Er hatte keine Ahnung wo und aus welcher Richtung die Geräusche kamen, oder wo der Lindwurm sich jetzt aufhielt.


    Der Lindwurm verkroch sich einfach ins nächste Gebüsch. Da er nicht so schnell rennen konnte, war es besser, sich zu verstecken oder sich unsichtbar davonzuschleichen. Tatsächlich kamen bald noch ein paar Menschen genau zu dem Platz, an dem sich der Lindwurm eben noch den Bauch vollgeschlagen hatte. „Zum Glück bin ich rechtzeitig mit dem Essen fertig geworden“, dachte er sich.


    Bald konnte auch Velyne die Menschen entdecken. Soweit hatte der Lindwurm und auch er keine Spuren hinterlassen, bis auf ein paar Merkmale am Boden. Aber das hätte auch ein Rivalenkampf zwischen Tieren sein können, nichts deutete darauf hin was den Menschen hier widerfahren ist. Doch dann konnte Velyne beobachten wie einer der Menschen einen der Körbe für das Sammeln der Beeren aus dem naheliegendem Gestrüpp zog. „Hoffentlich merken sie nicht, dass hier etwas nicht stimmt“, dachte Velyne sich und versuchte ganz leise zu atmen.


    Der Lindwurm schlich sich leise davon. Natürlich wäre es ungünstig, wenn die Menschen misstrauisch werden würden. Doch selbst wenn - Der Lindwurm hatte keinerlei Angst vor ihnen. Wenn nötig würde er es auch mit denen noch aufnehmen. Doch er glaubte nicht, dass die herumstehenden Körbe eine Gefahr darstellen würden. Die Menschen hätten ja auch irgendwo hingehen können um später zurück zu kommen.


    Velyne blieb noch ganz ruhig liegen. Er wusste nicht wo der Lindwurm war und wollte nicht einfach ohne ihn abhauen. Die Menschen schienen vorerst ruhig zu sein, dadurch wurde Velyne deutlich erleichterter. Langsam schlich er sich ein wenig weg, der Lindwurm würde ihm bestimmt heimlich folgen, dachte er sich.


    Der Lindwurm beobachtete die Menschen kurz, schlich sich dann aber leise davon. Sollten die Menschen doch tun was sie wollten. Sie würden ohnehin früher oder später nach den anderen suchen. Bald traf der Lindwurm auf Velynes spuren. Es war für ihn nicht schwer, den Wolfsspuren zu folgen. Als er außer Sichtweite der Menschen war, machte er sich wieder sichtbar, weil es einfacher war, sich fortzubewegen, wenn er wenigstens seine Füße sehen konnte.


    


    

  


  


  
    Verpackung


    


    Velyne wartete ein Stück weiter weg auf den Lindwurm. Natürlich hatte er sich versteckt nur um sicher zu gehen, dass ihn kein Dritter entdecken konnte. Der Lindwurm würde ihn schon finden, da war sich der Wolf ganz sicher. Neugierig fraß Velyne ein paar der Beeren, auf die die Menschen aus waren. „Iih, wie kann man so was bloß essen?“, murmelte er leise und spuckte sie gleich wieder aus.


    Der Lindwurm bekam das gerade noch mit, als er sich näherte und er kicherte laut. „Ich glaube, dieses Zeugs können nur Menschen essen. Und manche Tiere auch. Aber Wölfen schmeckt so was nicht. Ich mag es auch nicht.“ Der Lindwurm war jetzt ziemlich vollgefressen. Man sah deutlich, wie er von den Menschen ziemlich ausgebeult aussah.


    Velyne sah noch mal die leuchtend roten Beeren an. „Hm, und da gibt es so viele davon. Die Menschen waren bei blauen Beeren aber ich glaube da gibt es wohl keine Unterschiede. Jedenfalls hab ich mal als Welpe ein paar davon gegessen und dann Bauchweh von diesen bekommen“, meinte der Wolf und ekelte sich nochmals über das Gegessene. „Bewegen sich die Menschen in dir noch?“


    „Ich glaube nur der eine. Die anderen waren schon vorher tot, wenn man bedenkt was du so mit ihnen angestellt hast“, kicherte der Lindwurm. „Dumm ist nur, dass mir von der ganzen Verpackung immer schlecht wird. Morgen bin ich bestimmt zu nichts zu gebrauchen. Na ja. aber das geht vorbei“, meinte der Lindwurm.


    Velyne grinste etwas finster, ihm gefiel der Gedanke was er mit den Menschen angestellt hatte. „Ich könnte auf deinen Bauch herum springen, vielleicht hilft es dir dieses menschengemachte Zeugs rauszuwürgen. So was muss doch schrecklich schmecken oder?“, fragte er neugierig. Der Wolf hatte zwar noch nie versucht einen Menschen zu fressen, doch daran gedacht hatte er schon öfters.


    „Hihi. Könntest du schon machen. Aber jetzt ist es dazu noch zu früh. Ich will ja nicht, dass alles wieder rauskommt. Ich kann dieses eklige Zeugs auch später noch rauswürgen. Sollte kein Problem sein. Aber du darfst trotzdem gerne auf mir rumspringen. Hihihi. Das ist wie eine Massage und vielleicht regt es sogar meine Verdauung an.“


    „Hehe. Stimmt. Besser sie bleiben noch drinnen", meinte der Wolf und lächelte. Er sah den Lindwurm an und grinste ein wenig. Ihm kam es so vor als würde der Lindwurm alles verschlingen was zwei Augen hatte, atmete und ihm dann unglücklicherweise über den Weg lief. Velyne fing an zu lachen und musste sich kurz mal wegdrehen um ein klein wenig zu kichern.


    Der Lindwurm ahnte, was Velyne dachte und grinste auch etwas. So ganz unrecht hatte der Wolf damit wohl nicht. Auch wenn der Lindwurm längst nicht so verfressen war, wie immer behauptet wurde. Immerhin genügte es ihm schon, einmal in der Woche etwas zu fressen. Die meisten anderen Tiere brauchten da viel mehr. Genüsslich streckte sich der Lindwurm aus. Er brauchte erst mal eine kurze Pause.


    Velyne drehte sich wieder um und hatte sich nun im Griff. „Es wäre doch besser wenn wir uns ein klein wenig von hier entfernen. Nicht dass dich wer stört, weil man kann ja auch nicht übersehen was du gemacht hast“, meinte der Wolf kichernd. „Tut mir leid, aber ich muss ein klein wenig lachen“, sagte Velyne grinsend und versuchte sich den Lacher zu verkneifen.


    „Hm... ich glaube man kann von außen nicht erkennen, was ich gefressen habe. Es hätten ja auch irgendwelche größeren Tiere sein können. Es genügt sicher schon, wenn wir zu unserer Höhle zurückgehen. Ich glaube nicht, dass die Menschen bis dorthin kommen werden. Und wenn doch, gibt es eben noch einen Nachtisch für mich“, meinte der Lindwurm grinsend.


    Velyne lächelte und drückte sich verspielt and den etwas rundlicheren Lindwurm. „Du bist unersättlich, hehe“, sagte der Wolf und lächelte. „Gut, ich kann es kaum erwarten in der Höhle zu sein. So ein Schläfchen kann auch nicht schaden“, meinte der kleine Wolf und machte sich auf den Weg.


    Der Lindwurm kam nur langsam voran und machte auf dem Weg mindestens dreimal Pause, obwohl es gar nicht weit war. Wie immer, wenn er vollgefressen war, war er etwas bewegungsfaul. Am liebsten hätte er sich einfach hingelegt, um ein Verdauungsschläfchen zu halten. Doch schließlich kam er nach langer Zeit endlich in der Höhle an. Dort legte er sich in sein Nest und fing gleich an zu schnarchen.


    Velyne legte sich ein kleines Stück entfernt auf den Boden und rollte sich zusammen. Sein Bauch knurrte ein klein wenig, doch so was hatte den Wolf noch nie gestört. Auch wenn sein Magen ein klein wenig beleidigt war, hatte Velyne sich angewöhnt seltener etwas zu fressen. Er sah den Lindwurm an und grinste. Noch nie hatte er den Lindwurm so gut schlafen sehen wie gerade eben.


    Der Lindwurm schlief tatsächlich sehr gut. So war es immer, nach dem Essen. Etwas anderes als schlafen konnte er im Moment ohnehin nicht tun. Velyne konnte es zwar nicht wissen, aber es war durchaus ziemlich anstrengend, so viel auf einmal zu fressen. Danach brauchte selbst ein Lindwurm etwas Erholung. Obwohl er schlief, schnurrte der Lindwurm leise.


    Der kleine Wolf schloss seine Augen und dachte darüber nach, dass wieder ein Tag vergangen war. Da es bei dem Lindwurm nie langweilig wurde, war dieser auch sehr schnell vergangen. Bald darauf öffnete Velyne seine Augen wieder, ging zum Lindwurm und kuschelte sich an ihn. Dem Wolf war etwas kalt gewesen und außerdem mochte er lieber neben dem Lindwurm schlafen, als alleine herumzukauern.


    Der Lindwurm schnurrte leise. Er schleckte Velyne mal kurz über die Schnauze, ohne dabei selbst aufzuwachen. Er streckte sich lang aus und spürte den Wolf, der sich an ihn gekuschelt hatte. Das Wolfsfell fühlte sich angenehm warm an.


    Der Wolf freute sich über den freundlichen Empfang und merkte, dass er ihn nicht mal aufgeweckt hatte. Velyne fing dann auch gleich an sich zu entspannen und schlief kurz darauf ein. Er war zwar nicht wirklich müde gewesen, doch zum Schlafen hatte es allemal gereicht.


    Der Lindwurm ließ sich nicht stören und schlief bis der Tag anbrach. In der Höhle fühlte er sich sicher, denn er glaubte nicht, dass die Menschen bis hierher kommen würden, um die Vermissten zu suchen. Warum sollten sie auch in der Höhle suchen, dachte er sich. Velyne schlief noch, als sich der Lindwurm langsam aufrichtete.


    Velyne schlief noch ein paar Minuten, doch er konnte deutlich fühlen dass es etwas kälter wurde. Als er aufwachte sah er sich um, da er in die entgegengesetzte Richtung des Lindwurms gesehen hatte. „Ist es schon Tag? So schnell?", meinte er fragend und streckte sich, bevor ihm sein Bauchknurren darauf hinwies, dass auch er mal wieder etwas Essbares brauchte.


    Der Lindwurm wusste, dass Velyne inzwischen hungrig sein musste. Schließlich war er ja nur ein Wolf und die brauchten öfter etwas zu fressen, als er als Lindwurm. „Du hast bestimmt Hunger, oder? Wenn du willst, kann ich dir etwas fangen. Ich brauche ohnehin etwas Bewegung. Diese Menschen liegen mir ziemlich schwer im Magen.“


    Velyne sah den Lindwurm an. „Ja habe ich, schon seit gestern Abend. Sieht man mir wohl schon an, oder?“, fragte er und grinste. Er richtete sich völlig auf und wurde erst jetzt richtig munter. „Dass sie schwer im Magen liegen, muss wohl an der Verpackung der Menschen liegen... das muss doch grässlich schmecken“, vermutete Velyne.


    „Dann komm mit. Wir sollten aber besser nicht in Richtung Menschendorf gehen. Die Menschen werden jetzt, wo es hell wird, sicher nach ihren Vermissten suchen. Und nächstes Mal sollte ich vielleicht doch die Verpackung vorher wegmachen. Auch wenn die dann von den Menschen gefunden werden könnte“, meinte der Lindwurm.


    „Ja ja, diese Menschen machen nur Ärger und sind für nichts gut. Auch wenn man sie fressen will, muss man sie vorher auspacken oder aus ihren Häusern treiben“, meinte Velyne lachend und schloss sich dem Lindwurm an. „Hm... ich glaube heute schnappe ich mir wieder so einen dicken Fisch.“


    „Hm... vielleicht sollte ich sie noch mal rauswürgen und sie auspacken. Obwohl... das wäre wahrscheinlich ziemlich eklig. Ich lasse es wohl besser. Folge mir zum See. Wenn du willst, kann ich dir dort den dicksten Fisch fangen, den es gibt.“


    Velyne grinste etwas. „Ich hätte mich bestimmt weggedreht. Ansonsten bräuchte ich ein paar Stunden nichts mehr essen, hehe.“ Der Wolf kicherte als er das Angebot des Lindwurms hörte. „Das würdest du für mich tun? So einen richtig großen und dicken?“, fragte er entzückt. „Ich hatte immer die vom Ufer, die ein bisschen größer sind als meine Pfote.“


    „In dem See gibt es sicher noch viel größere Fische. Es sollte für mich kein Problem sein, ein paar zu fangen. Du weißt ja, dass wir Lindwürmer sehr gute Schwimmer sind.“ Der Lindwurm kroch jetzt in Richtung See und glitt ins Wasser. Sofort tauchte er unter und suchte, nach geeigneten Fischen für Velyne.


    Velyne folgte dem Lindwurm bis ans Ufer und setzte sich dort hin. Neugierig beobachtete er das ganze Geschehen, obwohl er bis auf ein paar kleine Wellen nichts zu sehen bekam. Aber im Warten war Velyne schon immer gut gewesen. Für einen Wolf war er ja auch ziemlich geduldig und ruhig, wenn auch ziemlich verspielt.


    Bald schon hatte der Lindwurm ein paar besonders lecker aussehende Fische entdeckt. Er schnappte sich drei der größten Brocken. Mehr konnte er nicht in seinem Maul festhalten. Dann schwamm er wieder in Richtung Ufer zurück. Auf dem Weg fing er noch einen ganz kleinen Fisch, mit dem er Velyne etwas ärgern wollte und stieg dann aus dem Wasser raus.


    Velyne saß noch immer ganz geduldig und besonders hungrig da. Der Lindwurm hatte ihm schon öfters größere Fische gebracht. Und die kleineren davon konnte sogar er als Wolf im Ganzen verschlingen. „Oh, da kommt er ja wieder... das war aber schnell“, sagte er zu sich und ging dem Lindwurm lächelnd entgegen, während er sich aus Vorfreude schon über die Schnauze schleckte.


    Angestrengt versuchte der Lindwurm sein Maul geschlossen zu lassen, damit Velyne die großen Fische nicht gleich bemerkte. Dann wedelte er mit dem kleinen Fisch herum und nuschelte: „Das ist alles, was ich gefunden habe.“


    Velyne sah ihn schief an und kaufte ihm die Geschichte ab. „I... Ich hatte mir den etwas... ähm größer vorgestellt. Der ist ja nahezu mickrig. Ich meine es ja nicht böse, aber der geht nicht mal als Vorspeise durch“, sagte er, sah aber dann dass der Lindwurm sein Maul immer geschlossen hielt und auch zum Sprechen nicht wirklich geöffnet hatte. „Aha! Was ist das da in deinem Maul?“, fragte er, sprang den Lindwurm an und versuchte ihn durch kitzeln und herumstochern zum Lachen zu bringen.


    „Hey, nicht kitzeln, ich lass sie ja schon raus“, sagte der Lindwurm und öffnete sein Maul. Drei zappelnde große Fische fielen heraus. Schon einer davon wäre für Velyne sicher mehr als genug gewesen „Na was sagst du? Die sehen doch richtig lecker aus.“


    Velyne staunte über Lindwurms Fang. Noch nie hatte er so große Fische zu Gesicht bekommen. „Wow, die sind ja wirklich... riesig. Zählen die noch als Fische so groß wie sie sind?“, fragte er so scherzhalber und sah sich die Leckerbissen an. „Der gelb grüne hier sieht lecker aus. Wenn ich den ganzen Fisch esse kann ich mich sicher kaum noch bewegen“, sagte er lachend und schleckte über den zappelnden Fisch.


    „Klar sind das Fische. Als was sollten sie denn sonst zählen? Als Seemonster vielleicht?“, erwiderte der Lindwurm kichernd. „Iss einfach soviel wie du schaffst. Wenn was übrig bleibt, dann ist der Rest wohl für mich.“


    Velyne fiel ohne Worte über den gelb-grünen Fisch her. Man konnte ihn richtig schmatzen hören und wenn der Lindwurm Velyne nicht gekannt hätte, würde er meinen, dass Velyne ein blutrünstiger Wolf wäre, so wie er sich gerade über den Fisch hermachte. Es dauerte nicht lange bis er den einen Fisch verputzt hatte und Velyne sah auch deutlich runder aus als sonst.


    Der Lindwurm schaute Velyne eine Weile beim Fressen zu und lächelte. Es sah so aus, als würde es ihm schmecken. Doch der Lindwurm wusste, dass der Wolf drei Fische dieser Größe niemals fressen könnte „Willst du noch mehr? Dieser hier sieht auch sehr saftig aus, findest du nicht?“ fragte er.


    Der Wolf keuchte etwas. Der Fisch sah richtig verlockend aus, so als würde er darum betteln gefressen zu werden. „Puh... ich weiß nicht. Die sind so groß, aber der sieht wirklich lecker aus“, meinte er und sabberte ein klein wenig.


    „Wenn du ihn nicht schaffst, macht es auch nichts. Lass einfach übrig, was dir zu viel ist, Velyne“, meinte der Lindwurm lächelnd. Er spürte, dass Velyne gerne noch etwas mehr gefressen hätte, doch gleichzeitig war er sich sicher, dass Velyne schon jetzt kaum noch etwas runterbringen konnte.


    Der kleine Wolf würgte gierig noch ein paar Bissen runter, ließ sich aber bald zu Boden sinken. „I... Ich kann nicht mehr. Puh... so lecker, aber auch so viel. Wenn ich noch mehr fresse platze ich“, meinte Velyne und hielt sich den Bauch. „Jetzt weiß ich wie es dir bei dem Drachen ging, bei mir ist es nur ein Fisch aber, mein Bauch ist auch nicht so groß wie deiner, hehe.“


    „Hihi, ja du siehst ziemlich rund aus“, sagte der Lindwurm lachend und schnupperte an dem Fisch, der noch übrig war und den Resten, die Velyne übrig gelassen hatte. Gerne hätte er die Fische noch gefressen, doch irgendwie war ihm von der Menschenverpackung schlecht. „Hm... ich werde das Zeug wohl doch vorher loswerden müssen“ murmelte der Lindwurm vor sich hin.


    „Künftig sollte ich immer schön die Verpackung wegmachen“, sagte er lachend. „An mir soll’s nicht liegen, ich bin voll und habe keinen Hunger mehr. Der Appetit vergeht mir nicht mehr“, sagte Velyne lachend. „Aber die Fische sehen schon köstlich aus... so saftig und frisch...", erwähnte er noch um den Lindwurm etwas zu reizen, sowie er es mit ihm auch oft tat.


    „Ja, sehen wirklich lecker aus“, erwiderte der Lindwurm schnell und kroch mal etwas außer Sichtweite. Irgendwie war es ihm peinlich, wenn Velyne dabei zusah, wenn er die Menschen wieder rauswürgte. Zum Glück habe ich sie erst gestern gefressen, dachte er. Dann sind sie wenigstens noch in halbwegs gutem Zustand. Es war nicht schwer, die Menschen wieder rauszuwürgen. Als das geschehen war, entfernte der Lindwurm schnell so gut es ging die Verpackung und versenkte die Klamotten im See, damit sie niemand finden konnte. Dann verschluckte er schnell die Menschen wieder. Die Menschen waren zum Glück noch an einem Stück, auch wenn die Verdauung schon erste Spuren an ihnen hinterlassen hatte. Es war doch gut, dass Velyne das nicht gesehen hatte, dachte er sich.


    Velyne sah den Lindwurm beim Wegkriechen zu und kicherte, da er genau wusste das er es nicht vor ihm machen würde. Schnell schnappte er sich den ganzen Fisch und zerrte ihn hinter einen naheliegenden Felsen um ihn zu verstecken und den Lindwurm damit zu ärgern. „Das kann ich auch“, dachte er sich und grinste. Nach Fisch roch es überall, so konnte man auch nicht riechen wo der Fisch versteckt war.


    Als der Lindwurm endlich die Menschen wieder verschluckt hatte, fühlte er sich schon viel besser. „Das hätte ich gestern schon tun sollen, dann wäre es sicher leckerer gewesen,“ grummelte er leise vor sich hin, als er wieder auf Velyne zukroch. Sofort fiel ihm auf, dass der große Fisch verschwunden war. „Oh... wo... wo ist denn der Fisch hingekommen? Velyne... den kannst du doch unmöglich gefressen haben“, fragte er.


    Velyne grinste nur und klopfte sich dabei auf den Bauch. „Der tut jetzt dem Anderen Gesellschaft leisten und er war auch ziemlich lecker“, meinte der kleine Wolf und grinste. Logischerweise würde der Wolf niemals einen zweiten Fisch dieser Größe verdrücken können. „Aber jetzt bin ich randvoll“, sagte er und grinste nochmals, diesmal etwas länger als vorhin.


    „Unmöglich. Der war doch viel zu groß für dich. Den kannst du doch gar nicht geschafft haben“, staunte der Lindwurm und suchte nach möglichen Spuren, wo der Fisch geblieben sein könnte. „War hier etwa jemand und hat dir den Fisch weggeschnappt?“, fragte er schließlich.


    Velyne verneinte und grinste wieder. Eigentlich wollte er den Lindwurm nicht allzu lange auf die Folter spannen, doch da man den Fisch selbst kaum herausriechen konnte war es doch recht lustig für ihn gewesen. „Nein, den Fisch hätte ich sicherlich verteidigt. Ich lasse keinen unser Essen wegnehmen. Da staunst du was so alles in einem Wolf Platz hat“, sagte Velyne und lächelte.


    „Hm... das... das hätte ich nicht gedacht. Nicht mal ein winziger Rest davon ist übrig. Du hättest mir ruhig auch was davon abgeben können“, grummelte der Lindwurm. Er war jedoch nicht böse, da er ja schon mehr als genug gefressen hatte, brauchte er den Fisch eigentlich nicht. Und so glaubte er Velyne erst mal alles, was er sagte.


    Velyne grinste vorerst noch etwas, doch er wollte dem Lindwurm dann doch besser die Wahrheit sagen. „Nein, das war nur ein Spaß. Ich wollte dich auch ein wenig ärgern und da man den Fisch nicht mehr riechen kann, habe ich ihn hinter diesem Stein versteckt“, sagte der kleine Wolf und deutete in die Richtung des besagten Steines. „Ich hätte dir bestimmt auch was übrig gelassen, wenn ich ihn fressen hätte können“, meinte er noch.


    „Hab ich mir doch gleich gedacht, dass der zu viel für dich gewesen wäre. Mit so viel Fisch in dir hättest du eigentlich platzen müssen.“


    Der Lindwurm holte sich den Fisch gleich hinter dem Stein hervor. Er hatte zwar keinen Hunger mehr, doch verschwenden wollte er den Fisch auch nicht und so verschluckte er ihn schnell noch. Fische waren für den Lindwurm überhaupt kein Problem, denn die rutschten fast von selbst.


    „Das stimmt. Da wäre ich geplatzt. Ich hätte den niemals geschafft. Hat er geschmeckt? Ich finde je größer sie sind desto besser schmecken sie. Fische sind schon recht lustig zu schnappen, da sie sich auch nicht wehren, oder dauernd um Gnade betteln.“ Velyne ging die paar Schritte zum Ufer und wusch sich schnell den Fischgeschmack von der Schnauze.


    „Ja, war nicht schlecht", meinte der Lindwurm und sah sich um. „Jetzt müssen wir nur noch aufpassen, dass uns die Menschen hier nicht zufällig finden. Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass sie nach ihren Vermissten suchen werden. Wir sollten also sehr aufmerksam sein, damit wir sie rechtzeitig bemerken und uns nicht von ihnen überraschen lassen. Am Besten hält einer von uns immer Wache, wenn der andere schläft.“


    Dem Wolf fiel auf dass der Lindwurm ziemlich besorgt darüber war. „In Ordnung. So kann wenigstens immer einer beruhigt schlafen, ohne ein Auge dabei offen halten zu müssen. Diese Menschen machen dir wirklich Sorgen, oder?“ Velyne merkte schon langsam dass diese Menschen nur Unruhe machten, egal ob lebend oder gefressen.


    „Wir sollten die nächsten Tage gut aufpassen. Denn es ist ganz sicher, dass diese Menschen nach den Vermissten suchen werden. Und dabei könnten sie auch in unsere Nähe kommen. Aber keine Sorge. Die werden uns schon nicht finden. Sollten sie wirklich zu nahe kommen, dann fällt mir schon was ein, wie wir uns verstecken können. Du kannst also ganz ruhig bleiben.“ Der Lindwurm machte sich nicht wirklich Sorgen wegen dieser Menschen.


    Velyne nickte. „Na gut, aber sag... du bist nicht begeistert von Fischen, oder? Irgendwie hat es so den Anschein.“ Der Wolf richtete sich auf und streckte sich ein paar Mal, da ihm gerade etwas unwohl von dem zu großen Fisch wurde.


    „Ich mag Fische schon. Aber wir Lindwürmer fressen sie meistens nur dann, wenn nichts Anderes in Reichweite ist. Meistens mögen wir Beute mit Fell lieber. Die schmeckt irgendwie besser. Aber das ist kein Problem. Abwechslung ist immer gut“, erklärte der Lindwurm und lächelte. Dann kuschelte er sich etwas an den Wolf und kraulte ihm das Fell.


    Velyne schnurrte und kuschelte sich ebenfalls an den Lindwurm. Am liebsten würde er so angekuschelt liegen bleiben, doch die Menschen würden sicherlich nicht lange auf sich warten lassen. „Ich würde gerne länger so bleiben, ich bin mir nicht sicher wann diese Menschen zu suchen beginnen“, meinte Velyne, rührte sich aber nicht vom Fleck.


    „Lange werden die Menschen sicher nicht mehr warten. Aber sie wissen ja nicht, wo sie suchen sollen. Das ist ein Vorteil für uns. Und falls sie wirklich bis zu uns kommen, dann könntest du einfach in mein Maul schlüpfen und ich mache mich unsichtbar. Dann bist du auch nicht mehr zu entdecken“, meinte der Lindwurm kichernd.


    „Hm... ich hätte nicht gedacht dass das funktionieren würde, aber es würde ja auch komisch aussehen wenn ich sichtbar bleiben würde... ähm... ach was das ist mir ein klein wenig zu kompliziert, ich bin auch nur ein Wolf“, sagte er grinsend.


    „Doch das funktioniert. Zum Glück. Wäre ziemlich unpraktisch, wenn man dich noch sehen könnte. Dann könnte man ja alles noch sehen, was sich in mir befindet. Und dann wäre es keine Tarnung mehr, wenn ich mich unsichtbar mache“, meinte der Lindwurm kichernd. „Willst du hier bleiben oder in unsere Höhle zurückgehen, sodass immer einer Wache hält.“


    „Vielleicht wäre es gar nicht schlecht, erst mal nicht in die Höhle zu gehen. Wenn wir in der Höhle sind, wären wir da drinnen in der Falle, falls die Menschen auch dort suchen und wir sie nicht rechtzeitig bemerken. Es ist wohl besser, erst mal hier zu bleiben.“


    „Okay, ich bin gerade zu faul zum Laufen, besonders nach der ausgiebigen Mahlzeit“ sagte Velyne und kuschelte sich an den Lindwurm. „Und außerdem ist es so viel gemütlicher“ erwähnte er noch und kicherte. Falls Menschen kommen sollten, war dies kein Problem mehr. „Hoffentlich verschlafen wir nicht“, meinte der Wolf grinsend.


    „Selbst wenn. Ich habe vor Menschen keine Angst. Aber ich glaube nicht, dass wir sie verschlafen. Ich habe sehr gute Ohren und höre sie sicher schon von weitem. Menschen sind ja nicht gerade leise und sicher leicht zu hören. Und du hast eine gute Nase und kannst sie sicher auch schon recht früh riechen noch bevor sie uns zu nahe kommen könnten. Stimmt doch, oder?“


    Velyne war etwas nervös, da immer die immer die Gefahr bestand, dass seine Nase versagen könnte. Zumindest befürchtete er das immer. „Ähm... normalerweise schon... ich... ich meine klar doch, vorausgesetzt dieser Fischgeruch nimmt bald ab. Denn Fische riechen ziemlich stark und deren Geruch überdeckt die meisten anderen Gerüche, speziell wenn ich was auf eine gewisse Distanz wittern soll.“


    „Macht nichts. Ich werde sie hören, falls sie kommen. Das genügt schon.“ Der Lindwurm kraulte Velyne noch ein bisschen und gähnte dann. Er war ein wenig müde und streckte sich entspannt aus und schnurrte leise vor sich hin. Noch war jedenfalls nichts von den Menschen zu sehen. Vielleicht kommen sie ja auch gar nicht bis hierher, dachte er sich.


    Velyne legte sich hin und konnte sich endlich mal so richtig entspannen. Endlich hatte er mal keinerlei Hungergefühl. Das war in der letzten Zeit nur selten vorgekommen. „Ich werde auf jeden Fall auf die Umgebung achten. Nicht dass ich dir die ganze Arbeit aufschieben will", meinte er lachend und gähnte entspannt.


    


    

  


  


  
    Das Seeungeheuer


    


    Der Lindwurm schnurrte leise und schloss die Augen. Er wickelte seinen Körper vorsichtig um Velyne, um den Wolf ein wenig zu wärmen. Es dauerte nicht lange, bis der Lindwurm einschlief. Auch Velyne schlief schon bald ein. In der Nacht ließ sich kein Mensch blicken, doch schon im Morgengrauen schreckte der Lindwurm durch ein Geräusch hoch. Es war eindeutig, dass sich jemand näherte.


    Velyne schlief eine Weile noch tief und fest, doch schon bald öffnete der Wolf ein Auge. Er konnte nichts hören, doch er schnupperte etwas herum und schien dabei etwas unruhig zu sein. Wenn er im Schlaf etwas roch, war sich Velyne nie sicher ob das in der Realität oder im Traum danach roch. „B... bist du wach?“, murmelte er ganz leise. „Ich bin mir nicht sicher ob ich nur geträumt habe, aber ich glaube der Geruch hier hat sich verändert.“


    Der Lindwurm hob prüfend den Kopf und meinte „Du hast Recht. Hier muss jemand oder etwas in der Nähe sein. Ich bin mir nur nicht sicher, was es ist. Wir sollten erst mal in Deckung gehen und abwarten. Vielleicht sind es ja gar keine Menschen und wir können gleich weiter schlafen.“


    „Okay, dann lass uns wo verstecken. Ich kann es gar nicht genau definieren, nach was es riecht“, meinte Velyne und richtete sich auf. „Willst du dich verstecken oder unsichtbar machen?“, fragte er noch.


    „Hm ich verstecke mich lieber. Unsichtbar machen kann ich mich dann immer noch.“ Der Lindwurm kroch ins nächste Gebüsch. Hier war er kaum zu erkennen und er konnte trotzdem noch recht gut beobachten. Bald hörte er in einiger Entfernung ein paar Hunde bellen und er war sich auch sicher, menschliche Schritte zu hören. „Verdammt“, fluchte er „Die Menschen suchen mit ihren Hunden. Das ist schlecht. Hunde können mich auch riechen, wenn ich unsichtbar bin. Schnell, komm mit, Velyne. Spring mir auf den Rücken, dann gehe ich in den See. Dort können uns die Hunde nicht erreichen.“


    Velyne sprang sofort auf den Rücken des Lindwurms und hielt sich an ihm fest. „Hunde? Haben sie scharfe Zähne und Klauen? Sind die gefährlich? Ich habe kaum jemals Hunde gesehen“ sagte Velyne übereifrig und überhäufte den Lindwurm mit etwas sinnlosen Fragen.


    „Ich glaube nicht, dass sie uns wirklich gefährlich werden könnten. Aber die Hunde könnten uns verraten. Dann könnten die Menschen uns finden. Hunde sehen fast so ähnlich aus, wie Wölfe. Vielleicht würdest du sie sogar mögen, wenn sie nicht mit den Menschen befreundet wären. Aber im Wasser sind wir vor ihnen sicher. Im Wasser werden sie uns nicht verfolgen" erklärte der Lindwurm und kroch schnell in den See hinein.


    Velyne hielt sich schön am Lindwurm fest. Er wollte nach diesem Schläfchen nicht wirklich baden gehen. „Ah jetzt glaube ich diese Hunde zu erkennen. Aber die sehen uns hier bestimmt und könnten dich für ein Seeungeheuer halten, du weißt doch diese Menschen und ihre ausgeprägte Fantasie. Hehe.“


    „Dann schwimme ich einfach ein Stückchen vom Ufer weg, dann werden sie uns schon nicht bemerken. Besonders gute Augen haben Menschen nämlich nicht. Aber selbst wenn sie mich für ein Seeungeheuer halten, kann uns das egal sein. Wir sind vorerst sicher vor ihnen. Und wenn sie glauben, dass hier so ein Seeungeheuer lebt, dann suchen sie uns wenigstens nicht in unserer Höhle und werden sich nur noch auf den See konzentrieren.“


    „Hm... daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Das wäre ja auch eine ganz gute Absicht. Menschen sind nicht besonders intelligent was Täuschungsmanöver betrifft. Vielleicht sollten wir sie auf uns aufmerksam machen, was meinst du?" Velyne tat sich hin und wieder schwer sich am Lindwurm festzuhalten, da es etwas rutschig war.


    „Ist vielleicht keine schlechte Idee. Aber es ist wohl besser, wenn sie nicht auch noch dich bemerken. Hüpfe mal ins Wasser, damit sie dich vom Ufer aus nicht so leicht sehen können. Dann kann ich versuchen, die Menschen irgendwie auf mich aufmerksam zu machen.“


    Velyne sah auf die Wasseroberfläche und schien ganz und gar nicht begeistert zu sein. „Ins Wasser? Ist das wirklich nötig? Ich bin doch so schön trocken und habe vor kurzem erst geschlafen, da ist so nasses Wasser nicht wirklich eine gute Option. Ich kann doch einfach flach auf deinem Rücken liegen, oder sonst ist es doch egal wenn sie mich sehen, oder?“, fragte der Wolf.


    „Könntest du schon. Aber wenn mich die Menschen wirklich für ein Seeungeheuer halten sollen, dann dürfen sie nur einen Teil von mir sehen. Am besten tauche ich direkt vor ihren Augen unter. Dabei würdest du auf jeden Fall nass werden. Ich weiß, dass dieses kalte Wasser unangenehm ist, aber es ist besser, wenn die Menschen keinen Wolf erkennen können. Optimal wäre es, wenn ich ein Stückchen von dir fortschwimme, damit sie dich nicht sehen können, wenn sie alle auf mich achten.“


    „Na gut, es scheint als hätte ich keine Wahl. So lange es uns die Menschen vom Hals hält“, sagte Velyne und ließ sich zögernd ins kalte Wasser fallen. „Brrr... k... kalt, ich brauche etwas Bewegung.“ Velyne entfernte sich etwas vom Lindwurm, damit dieser die Menschen täuschen konnte und damit dem Wolf warm wurde.


    „Es wird nicht lange dauern, Kleiner. Danach kann ich dich wieder aufwärmen.“ Der Lindwurm schwamm näher in Richtung Ufer und überlegte sich dabei noch, wie er die Menschen auf sich aufmerksam machen könnte. Am Besten durch Brüllen, dachte er sich. Er hatte zwar keine Ahnung, wie so ein Seeungeheuer klingt, wenn es brüllt, doch die Menschen wussten das ja sicher auch nicht. Als er einen Menschen direkt am Ufer sah, begann der Lindwurm mit seiner Vorstellung. Er brüllte so laut er konnte und plätscherte so auffällig wie möglich im Wasser herum. Das musste den Menschen einfach auffallen, glaubte er.


    Velyne beobachtete die Show des Lindwurms und lachte nur. Velyne musste nur aufpassen, dass er vor lauter Lachen nicht ertrank. „I... Ich kann nicht mehr... bald verkrampft sich mein Lachmuskel. Das... das sieht aus wie... ", sagte er und lachte wieder laut. Er konnte sich nicht helfen, aber das was der Lindwurm gerade tat, sah für Velyne zum Brüllen komisch aus.


    Bald hatten sich einige Leute am Ufer versammelt und starrten alle aufgeregt aufs Wasser. Das müsste genügen, dachte der Lindwurm und brüllte noch mal laut und tauchte dann unter, um sich den Blicken zu entziehen. Unter Wasser näherte er sich dann wieder Velyne und stupste ihn vorsichtig mit der Schnauze an um dem Wolf zu zeigen, dass er da war. Auftauchen wollte er jetzt lieber noch nicht, da sich am Ufer eine ganze Menschentraube versammelt hatte.


    Velyne bemerkte den Lindwurm sofort. Außer dem Stupsen war noch ein großer dunkler Schatten unter ihm gewesen. Vorsichtig und unauffällig schwamm er in die Richtung des anderen Ufer. Er hoffte, dass der Lindwurm ihn erkennen konnte, der Wolf selbst wusste nicht wie es ist wenn man unter Wasser jemanden beobachtete, der an der Oberfläche schwamm.


    Der Lindwurm hatte keine Mühe, den Wolf zu erkennen. Es war einfach, jemanden von unten zu erkennen, wenn er an der Wasseroberfläche schwamm. Für Velyne war der Lindwurm viel schwieriger zu erkennen. Weit entfernt von den Menschen, stieg der Lindwurm schließlich wieder ans Ufer. „Es hat doch wunderbar geklappt“, sagte er und lachte laut und vergnügt.


    Der Wolf grinste. „Freut mich dich wieder zu sehen. Ich wäre vor lachen fast ertrunken. Es sah so aus als würdest du untergehen, oder als hättest du einen Krampf im Schweif. Ich meine es keineswegs böse, aber es sah zum Brüllen komisch aus“, sagte Velyne und lachte noch immer.


    „Hauptsache die Menschen glauben jetzt an irgendwelche Seeungeheuer. Ich denke, jetzt können wir unbesorgt zu unserer Höhle zurückgehen. Die Menschen werden jetzt sicher tagelang den See durchsuchen und natürlich nichts darin finden. Hihihi. Und so lange haben wir unsere Ruhe vor ihnen.“


    „Das hört sich wirklich gut an, hehe. Ich könnte noch ein wenig Schlaf vertragen. Nimmst du mich wieder mit?“, fragte Velyne den Lindwurm und sah nochmals zu den ahnungslosen Menschen zurück. „Ihr seid so erbärmlich und dumm“, dachte er sich dabei.


    Der Lindwurm lächelte. „Klar. Aber wir müssen aufpassen, dass uns jetzt niemand bemerkt. Es ist wohl besser, wenn wir zu Fuß um den See herum gehen, als einfach durchzuschwimmen. Im Moment gibt es noch zu viele Schaulustige am Ufer. Aber dann machen wir es uns gemütlich in unserer Höhle“, meinte der Lindwurm gut gelaunt.


    „Ja, da stimme ich eindeutig zu. Dass solche schwache Lebewesen, soviel Ärger machen können.“ Velyne kletterte auf den Rücken des Lindwurms und hielt sich wieder an ihm fest. „Und ab zur Höhle“, sagte der kleine Wolf quicklebendig.


    Der Lindwurm kroch gleich zurück in Richtung Höhle. Dabei blieb er aber immer ein wenig versteckt hinter Büschen und Bäumen, damit er nicht zufällig an Land gesehen werden konnte. Er schaffte es aber, unbemerkt bis zur Höhle zu gelangen. Er war nun bestens gelaunt, denn es hatte ihm Spaß gemacht, den dummen Menschen so eine Show zu bieten. Jetzt wollte er aber erst mal Velyne wieder ein wenig aufwärmen und kuschelte sich gemütlich an ihn ran.


    Velyne war auf halber Strecke schon eingeschlafen. Normalerweise konnte er nicht schlafen, wenn sein Fell nass war, doch diesmal schien es kein Hindernis zu sein. Er hatte noch nicht mal bemerkt dass sie schon bei ihrer Höhle angekommen waren und der Wolf gab auch eine Zeit lang keinen Mucks von sich.


    Der Lindwurm sah, dass Velyne schlief und leckte ihn vorsichtig ab. Da Velyne noch immer nass war und es ziemlich kalt war, kuschelte er sich an ihn an, um ihn warm zu halten.


    Der Wolf schlief mittlerweile tief und fest. Sein nasses Fell schien ihn überhaupt nicht zu stören, wahrscheinlich bekam er es auch gar nicht mehr mit. Bald darauf wurde es außerhalb der Höhle dunkel. Die Menschen wurden ruhig und die üblichen nächtlichen Geräusche waren zu vernehmen. Velyne drehte sich etwas hin und her und sah etwas verschwitzt aus. Noch war dem Wolf nicht bewusst, dass er dieser Nacht nicht so schön schlafen würde, wie in allen Anderen zuvor.


    


    

  


  


  
    Krank


    


    Der Lindwurm kraulte Velyne ein wenig über sein noch immer nasses Fell und musste noch immer über die Menschen grinsen, die ihn für ein Seemonster gehalten haben. Gut gelaunt gähnte er und schlief kurz darauf an Velyne gekuschelt ein.


    Der Wolf schien dann für ein paar Stunden ruhig geblieben zu sein. Aber nach einiger Zeit fing er sich wieder an zu drehen und wachte schlussendlich auch auf. Für ihn hatte sich die ganze Umgebung etwas gedreht und Velyne konnte sich kaum aufrecht halten. Vorsichtig löste er sich von Lindwurms zärtlichen Griff und ging erschöpft zum Höhleneingang. Er wollte nur ein wenig frische Luft schnappen, doch irgendwie war dem Wolf ganz und gar nicht gut gewesen. Während er noch dahinschlenderte wurde es ihm heiß, so als ob er in der prallen Sonne liegen würde. Dabei war es draußen bitterkalt. Der Sommer war schon lange vorbei und auch der Herbst neigte sich seinem Ende entgegen. Dem Wolf war gar nicht bewusst gewesen, wie schnell die Zeit vergangen war, die er mit dem Lindwurm verbracht hatte. In der Nacht hatte es hier in diesem recht hochgelegenen Gebiet sogar geschneit.


    Als es draußen langsam hell wurde, wachte der Lindwurm wieder auf. Sofort merkte er, dass Velyne nicht mehr neben ihm lag. Sorgen machte er sich deshalb jedoch nicht. Er kroch langsam aus der Höhle raus und war sich sicher, Velyne bestimmt ganz in der Nähe zu finden. „Velyne? Wo bist du?“ rief er, nachdem er den Wolf einige Zeit vergeblich gesucht hatte.


    Während es noch dunkel gewesen war, hatte sich Velyne in die Richtung eines kleinen Tümpels begeben, der zu klein für einen See und zu groß für eine Lache war. Er wollte sich etwas frisch machen, da er ziemlich stark schwitze. Doch bevor er auch nur dort ankam, brach der Wolf nach einigen Metern zusammen. Er lag eingerollt da und atmete etwas unruhig. Er wusste nicht was mit ihm los war, warum ihn immer wieder heiß und danach wieder eiskalt wurde.


    Der Lindwurm konnte ein leises Winseln hören und fand Velyne kurz darauf neben dem kleinen Tümpel liegen. „Da bist du ja. Was hast du, Kleiner?“ Doch als Velyne nicht antwortete, merkte der Lindwurm, dass der Wolf krank sein musste. Er nahm Velyne ins Maul und schleppte ihn zurück in seine Höhle. Dabei merkte er, dass Velyne Fieber haben musste. „Komm mit, Kleiner. Du bist krank. Du musst dich etwas hinlegen. Sicher hast du dich im Wasser erkältet.“


    Velyne konnte den Lindwurm hören. Zwar war alles etwas dumpf und alles drehte sich wie damals als er von seinem Bruder einmal eine auf den Hinterkopf bekommen hatte. „W... wo bin ich?“, murmelte Velyne zitternd „K... kalt... mir ist wieder kalt. Ich darf nicht krank sein, in einem wanderndem Rudel wäre ich dann verloren und verlassen“, sagte Velyne leise und sah, dass es wieder etwas dunkler wurde als sie die Höhle betraten.


    „Du bist in meiner Höhle, Kleiner. Leg dich einfach hin und entspann dich. Du bist in keinem Rudel und kannst so lange hier bleiben, wie es nötig ist. Mach dir keine Sorgen, du wirst schon wieder werden“, sagte der Lindwurm beruhigend zu Velyne. Da Lindwürmer fast nie krank wurden, war er natürlich ein wenig besorgt um seinen Freund. Doch er wusste, dass es wichtig war, dass Velyne es jetzt vor allem warm hatte.


    Velyne wäre den Lindwurm am liebsten dankend angesprungen, doch dafür war er zu schwach. Der Wolf schnurrte leise und glücklich. Man konnte ihm wirklich ansehen, dass er sich freute, dass der Lindwurm da war und dass aus dem anfangs als Beute angesehener Wolf, ein Freund geworden war, womit Velyne nie gerechnet hätte, als er den Lindwurm das erste Mal sah. „Ich weiß gar nicht wie ich dir danken kann“ sagte Velyne und senkte erleichtert seinen Kopf.


    Der Lindwurm streichelte Velyne zärtlich über den Rücken. „Du musst mir nicht danken, Kleiner. Du bist ziemlich krank und du hast hohes Fieber. Du brauchst vor allem ein warmes gemütliches Plätzchen, an dem du dich erholen kannst. Aber steh bloß nicht wieder auf, bloß weil dir heiß wird. Das ist immer so, wenn man Fieber hat. Aber das wird schon wieder werden, Kleiner“, sagte der Lindwurm und versuchte, Velyne etwas mit seinem Körper zu wärmen.


    Velyne kuschelte sich an den Lindwurm und versuchte einzuschlafen. Ihm wurde wieder sehr heiß und bald schon wusste nicht mehr ob es ein sehr heißes oder kaltes Gefühl war. Am liebsten würde er sein Fell jetzt ausziehen, wenn er könnte. Velyne hatte etwas sagen wollen, aber er war zu müde und blieb still. Er kuschelte sich zusammen und an den Lindwurm an. Er verblieb so, bis er schließlich beruhigt einschlief.


    Der Lindwurm machte sich keine Sorgen darüber, dass er sich vielleicht anstecken könnte. Es war fast unmöglich für einen Lindwurm, eine Erkältung zu bekommen und noch unwahrscheinlicher war es, sich ausgerechnet bei einem Wolf anzustecken. So schnurrte er nur leise und kraulte Velyne immer wieder ein wenig. Er war froh, dass er Velyne noch rechtzeitig gefunden hatte, denn es hätte für Velyne sicher noch schlimmer werden können, wenn er sich womöglich in dem kalten Tümpel noch mehr abgekühlt hätte.


    Der Wolf verschlief die folgenden beiden Tage fast vollständig. Selbst am Tag, konnte er mühelos schlafen. Das Fieber stieg an und schien gegen die Erkältung anzukämpfen. Wenn alles ganz ruhig war, konnte man den Wolf ganz leise schnurren hören und es schien als würde es mit ihm langsam aber sicher bergauf gehen.


    Der Lindwurm blieb fast die ganze Zeit über bei Velyne. Nur gelegentlich brachte er dem Wolf etwas Wasser und weckte ihn auf. „Du solltest etwas trinken, Velyne. Es ist wichtig, dass man genug trinkt, wenn man krank ist“, sagte er lächelnd zu dem Wolf.


    Velyne wurde von dem Lindwurm geweckt und sah ihn verschlafen und auch etwas schlapp an. „Mh... Durst. Als ob du meine Gedanken lesen könntest“, sagte Velyne glücklich und trank das ganze Wasser. Er wusste, dass eine möglich Austrocknung ziemlich schädlich sein konnte. „Ich glaube ich versuche mal aufzustehen, nur für eine kurze Weile. Ich fühle mich so schlapp und brauche Bewegung“, meinte er und erhob sich langsam.


    „Na gut. Aber überanstreng dich nicht. Du bist noch ziemlich schwach, Kleiner“, meinte der Lindwurm und hatte nichts dagegen, dass Velyne ein wenig aufstand. Immerhin hatte er ja tagelang fast nur geschlafen und Wölfe waren ja viel Bewegung gewöhnt. Deshalb wunderte sich der Lindwurm auch nicht, dass Velyne zwischendurch mal aufstehen musste.


    Velyne musste sich ziemlich anstrengen um nicht gleich wieder niederzufallen. Die Muskeln waren etwas eingeschlafen und inaktiv, aber er konnte auf allen Vieren stehen und sich auch fortbewegen. „Das hat mir gefehlt. Jetzt weiß ich es zu schätzen, was es heißt gesund zu sein“, sagte er und grinste. „Ich fühle mich schon ein klein wenig besser, doch ich kann mich kaum noch erinnern, was genau passiert ist.“


    „In ein paar Tagen wirst du wieder in Form sein, Kleiner“, sagte der Lindwurm. „Ich habe dich vor zwei Tagen in aller frühe draußen vor meiner Höhle gefunden. Du warst völlig erschöpft und entkräftet. Ich hab dich dann gleich mitgenommen und in mein Nest gepackt. Zum Glück habe ich dich rechtzeitig gefunden.“


    „In aller frühe? Ich bin doch noch vor Sonnenaufgang Richtung Ausgang. Es ging mir richtig mies und ab da kann ich mich nicht mehr erinnern. Bin ich froh wieder in unserer Höhle und in deinem Nest zu sein. Mir war die ganze Nacht lang kalt, wie noch nie zuvor. Ich glaube auch noch nie krank gewesen zu sein. Aber wenn ich dann wieder in Form bin werde ich dich zum Dank durchknuddeln“, sagte Velyne lächelnd, obwohl das Durchknuddeln durch den Größenunterschied eine andere Bedeutung bekommen würde.


    „Das Schlimmste hast du jetzt hinter dir, Kleiner. Jetzt wird es dir jeden Tag etwas besser gehen. Auch wenn du sicher einen saftigen Schnupfen bekommen wirst. Du wirst dich die nächsten Tage wohl daran gewöhnen müssen, dass du nicht mehr so gut riechen kannst. Aber das geht vorbei, Kleiner. Und danach lass ich mich gerne von dir knuddeln. Hihihi. Obwohl wohl eher ich dich knuddeln werde, als umgekehrt.“ Der Lindwurm lachte und schnurrte leise.


    Velyne gähnte einmal laut. Er schien sich schon ein wenig erholt zu haben. „Ich kann nichts riechen? Aber das... das ist doch ein ziemlich großer Rückschlag für mich. Ohne Geruchssinn kann ich keine Beute aufspüren“, sagte er etwas besorgt und kuschelte sich wieder ein wenig zusammen. Krank sein gefiel dem Wolf ganz und gar nicht.


    „Mach dir keine Sorgen. Das ist in ein paar Tagen vorbei. Und bis dahin kann ich dir ja alles besorgen, was du brauchst. Du solltest eh besser nicht jagen gehen, so lange du krank bist. Da ist es immer besser, wenn man sich etwas schont“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    Der Wolf nickte und legte sich wieder zum Schlafen nieder. „Gut, du hast wohl Recht. Je schneller das vergeht, desto besser ist es für mich, obwohl wenn ich krank bin mich kaum wer jagen würde. Wer frisst den schon kranke Beute?“, meinte der Wolf und lachte über seine Ansicht der Dinge.


    „Hm, ich bin mir nicht sicher, ob du deshalb nicht gejagt werden würdest. Vielleicht bist du für manchen leichter zu besiegen, wenn du geschwächt bist. Aber Wölfe werden ja nur von sehr wenigen Tieren gejagt. Also kein Problem.“


    Velyne lächelte nur und schlief dann bald wieder ein. Er wollte so schnell wie möglich wieder gesund werden. Es gab noch so Vieles zu sehen und der Lindwurm konnte ihm noch so viel zeigen. Velyne wollte nicht nur in der Höhle liegen und die Stunden verstreichen lassen. Der Wolf kuschelte sich ein wenig an den Lindwurm und fühlte sich mit jeder Stunde die verging, ein wenig besser.


    Der Lindwurm wusste, dass es für Velyne sicher ziemlich langweilig sein würde, wenn er nur in der Höhle bleiben musste. Doch als er nach draußen schaute, sah er, dass es stark schneite. Ärgerlich grummelte der Lindwurm vor sich hin. „Blöder Schnee. Das ist schlecht. Im Schnee hinterlässt man immer so verräterische Spuren. Selbst unsichtbar machen hilft da nichts. Ich sollte wohl nur dann rausgehen, wenn es sich nicht vermeiden lässt.“


    Nach einem langen und beharrlichen Schlaf erwachte Velyne und schien schon wieder ziemlich munter zu sein. „Schnee? Wo kommt den plötzlich dieser Schnee her? Hab ich wirklich so lange geschlafen?“, fragte er und rieb sich die Augen um munter zu werden. Durch das Kranksein und vor allem wegen des langen Schlafens hatte der Wolf etwas an Zeitgefühl verloren.


    „Nur ein paar Stunden, Kleiner. Es hat ziemlich stark geschneit. Aber das kann uns erst mal egal sein. Aber wenn wir rausgehen, sollten wir aufpassen, dass wir nicht zu viele Spuren hinterlassen. Durch Spuren könnten sonst die Menschen vielleicht unsere Höhle finden. Daran müssen wir denken, wenn wir raus gehen.“


    Der Wolf richtete sich auf und sah den Lindwurm etwas erfreut an. „Ich glaube das Schlimmste ist vorüber, wie du es gesagt hast. Das Fieber ist weg und bald schon kann ich wieder raus gehen. Ich fühle mich schon viel besser“, meinte Velyne und sah sich neugierig den Schnee mal aus der Nähe an.


    „Gut. Wir können ja mal raus gehen und üben, ob du es schaffst, deine Spuren ein wenig zu verwischen. Es kann nicht schaden, wenn du so was kannst“, meinte der Lindwurm und kroch zum Höhleneingang. „Brr kalt. Jetzt könnte ich auch mal ein warmes Fell gebrauchen.“


    


    

  


  


  
    Spurensuche im Schnee


    


    Velyne grinste und fasste sich an sein kuschelig-warmes Fell. „Nun, jetzt ist so ein Fell allerdings nützlich. Ich würde es gerne mit dir teilen, doch du bist viel zu groß als dass ich dich mit dem Fell warm halten könnte. Hehe.“ Ohne es zu bemerken hinterließ Velyne einen Haufen auffälliger Spuren.


    Der Lindwurm bemerkte die Spuren natürlich sofort und sagte: „Also wenn ich jetzt nach Wölfen jagen würde, dann könnte ich dich sofort aufspüren, wenn ich diese Spuren so sehe. Versuche doch mal, sie hinter dir ein wenig zu verwischen. Ganz wirst du sie nicht wegbekommen, aber es genügt schon, wenn man nicht mehr erkennen kann, dass die Spuren von einem Wolf stammen. Wenn du es geschickt machst, kann man auch nicht mehr erkennen, in welche Richtung du gegangen bist. Das kann unter Umständen sehr wichtig sein.“


    Velyne drehte sich um und wischte mit seinem Schweif über die verräterischen Spuren. „Ich glaube das sieht gut aus und wie verwischt du deine Lindwurmspuren? Die sind ja kaum zu übersehen“, meinte Velyne grinsend. Er freute sich wirklich sehr, wieder mal herumlaufen und sich bewegen zu können.


    „Das mache ich eigentlich gar nicht. Ist bei mir auch ziemlich schwierig. Deshalb bleibe ich bei Schnee meistens in meiner Höhle. Aber im Notfall kann ich ja auch meine Gestalt verändern und so Spuren hinterlassen, bei denen sich keiner etwas denken würde. Hilfreich ist es auch, wenn man einfach auf den Spuren anderer Tiere herumläuft. Dadurch kann man seine eigenen Spuren recht gut tarnen.“


    „Ach ja, stimmt. Du kannst deine Gestalt ändern. Das hätte ich beinahe vergessen, doch jetzt wo du es erwähnst kann ich mich erinnern, dass du mich so mal auf eine falsche Fährte gelockt hast. Aber ich weiß nicht in was du dich verwandeln kannst. Zu Gesicht habe ich einmal einen Drachen bekommen. Hast dich auch gut als Drache behaupten können, hihi.“


    „Hehe. Eigentlich kann ich mich in alles verwandeln, was ich mal gefressen habe. Aber ich mach das nur selten. Ist nämlich ziemlich anstrengend und überhaupt fühle ich mich als Lindwurm einfach am besten. Aber es kann nützlich sein, wenn man Andere täuschen will.“


    Velyne dachte mal etwas nach und grinste. „Nun... also... wie bringe ich es am Besten hervor, ohne dass es doof wirkt? Also, wenn wir wieder mal Wölfen begegnen sollten... ich hasse es in einem Rudel zu sein. Doch vielleicht könntest du dich für eine kurze Dauer in einen Wolf verwandeln, so dass sie nicht weglaufen. Beim letzten Wolfsrudel waren ein paar anziehende und bezaubernde Wölfinnen dabei und na ja..." Mittlerweile wurde Velyne schon deutlich rot im Gesicht. „Ich weiß nicht ob du als Lindwurm diese Wölfinnen so siehst wie ich sie sehe. Doch ich... ähem ich habe manchmal auch gewisse Bedürfnisse, besonders wenn ich eine Wölfin vor mir habe.“ Velyne war es mittlerweile schon total peinlich geworden und er grinste nur ein klein wenig verlegen.


    Der Lindwurm kicherte, als er sah, wie peinlich es Velyne war. „Könnte ich machen. Aber es wäre trotzdem besser, wenn mich die Wölfe nicht aus der Nähe sehen würden. Sie könnten mich nämlich möglicherweise am Geruch erkennen. Aber wenn ich dir dadurch helfen kann, mache ich das doch gerne, Velyne.“


    Velyne war es noch immer peinlich, besonders der Ton den der Lindwurm anschlug. Auch wenn er nicht so aussah, Velyne war schon vor geraumer Zeit erwachsen geworden, doch meistens war er zu schüchtern gewesen um sich einer Wölfin zu nähern. „Das würdest du für mich machen? Das würde mich freuen. Irgendwie ist mir das aber schon peinlich. Im Verhältnis zu deiner Größe sehe ich ziemlich unerwachsen aus.“


    „Ach was. Du bist doch schon groß. Und durch dein häufiges Training mit mir bist du auch schon sehr stark geworden. Für eine hübsche Wölfin bist du sicher sehr interessant. Wir können uns ja mal umsehen, ob wir hier irgendwo auf Spuren von einem Rudel treffen. Sollte eigentlich nicht allzu schwer sein, ein paar Wölfe zu finden.“


    Velyne grinste verlegen und seine Krankheit war auch schon ziemlich verschwunden. „Ich glaube du bist mehr am abgerundeten Geschmack der Wölfin als an ihr selbst interessiert. Du als Lindwurm hast bestimmt andere Vorlieben. Gut dass Wölfe so zahlreich sind, zumindest in diesem Punkt“, meinte der graue Wolf verlegen und sah sich schon mal nach Spuren um.


    „Hehe. Na ja, wenn wir ein ganzes Rudel Wölfe finden, dann könnte ich ja vielleicht einen oder zwei von ihnen essen. Falls ein paar leckere Wölfe dabei sind.“ Der Lindwurm ließ den Wolf erst mal nach Spuren suchen. Vielleicht nahm ihm Velyne ja die Arbeit ab und er brauchte selbst nichts mehr zu tun. Da noch immer Schnee lag, sollte es nicht allzu schwer sein, ein paar Spuren zu finden.


    „Komm her!“, rief der Wolf begeistert als er etwas entdeckte. „Das sind garantiert Wolfsspuren, darauf verwette ich mein Fell. Ich kann zwar kaum was wittern aber älter wie zwei Stunden sind sie glaube ich nicht.“ Velyne grinste aus Vorfreude, wartete auf den Lindwurm und machte sich dann auf den Weg, immer den Spuren nach. „Nimmst du dann Wolfsgestalt an? Nicht dass sie weglaufen. Das wäre schade.“


    „Hmmm...“ Der Lindwurm sah sich die Spur erst mal an, denn er traute Velyne durchaus zu, dass er nur seine eigene Spur gefunden hatte. Doch bald schon bemerkte der Lindwurm, dass es die Spuren von mehreren Wölfen sein mussten. „Sieht gut aus. Scheint ein kleines Rudel zu sein. Zwar nicht besonders viele, aber sicher auch ein paar Wölfinnen dabei. Sobald wir in ihre Nähe kommen, nehme ich dann Wolfsgestalt an.“


    Velyne sah den Lindwurm mit etwas zusammengepressten Augen an. „Hättest du nicht gedacht, oder? Ich kann auch ohne meine Nase was bewerkstelligen", meinte er und lächelte. Er konnte es kaum erwarten eine Wölfin für sich zu gewinnen. Er wollte sich nicht auf eine längere Beziehung einlassen, sondern mehr einer lang vernachlässigten Begierde nachgehen.


    Velyne und der Lindwurm folgten den Spuren eine Weile. Bald schon, konnte man die Spuren immer deutlicher sehen. Die Wölfe mussten erst vor kurzem hier gewesen sein, dachte sich der Lindwurm. „Sie sind ganz in der Nähe. Da bin ich mir sicher“, sagte er und nahm schnell die Gestalt eines Wolfs an. „Glaubst du, man könnte mich so erkennen?“ fragte er Velyne.


    Velyne sah den Lindwurm an. Irgendwie war es für Velyne schon etwas komisch, dass der große Lindwurm einmal die gleiche Größe wie er selbst hatte. „Das erinnert mich an die Zeit mit meinem Bruder, doch da war ich noch klein und schwächlich. Lauf doch mal. Vier Pfoten sind zwei mehr, als du hast. Das Aussehen passt ja, aber die Gestik und die Art der Bewegung muss auch zu einem Wolf passen.“


    Der Lindwurm stellte sich anfangs ein wenig ungeschickt an und stolperte mehrmals über die eigenen Füße. Doch nach einiger Zeit ging es etwas besser. Für einen Wolf wäre er zwar ziemlich tollpatschig gewesen, doch vielleicht fiel das ja nicht so auf, hoffte der Lindwurm.


    Velyne nickte. „Gut, das sieht gut aus. Nur keine Eile sonst fällst du noch hin“, sagte der Wolf in einem scherzhaften Ton und schaute in die Richtung, wo die Wölfe vermutlich waren. „Also von mir aus können wir losgehen, ich kann es so und so kaum noch aushalten“, meinte er ohne weiter darauf einzugehen.


    Der Lindwurm folgte weiter den Spuren und schon bald glaubte er, auch als Wolf unter Wölfen nicht mehr aufzufallen. „Ich glaube dort hinten müssen sie sein. Ich kann sie schon bis hierher riechen. Ihr Wölfe habt wirklich gute Nasen.“


    Velyne schaute den Lindwurm fragend an. „Kannst du etwa... ich meine du riechst wie ein Wolf es tut?“, fragte er und konnte es kaum glauben. Das Wolfsrudel war tatsächlich nicht mehr weit entfernt. Es war ein etwas größeres Rudel mit rund zwanzig Mitgliedern, darunter ein Haufen Männchen aber auch bezaubernde Weibchen.


    „Wenn ich die Gestalt von einem anderen Tier annehme, dann kann ich alles, was dieses Tier auch kann. Natürlich nur so lange ich dessen Gestalt habe. Aber jetzt sollten wir besser nicht mehr darüber reden, sonst könnten sie uns womöglich noch hören. Es ist besser, wenn sie nicht gleich von Anfang an misstrauisch werden. Und erwähne bei den Wölfen besser nicht, dass du einen Lindwurm kennst. Sie würden dir das niemals glauben.“


    


    

  


  


  
    Ein Lindwurm als Wolf unter Wölfen


    


    „Oh ja, das kenne ich bereits und ich will eine Wölfin für heute Abend und kein dämliches Gelächter“, meinte Velyne und ging den Wölfen entgegen. Gleich darauf kam es zur Konfrontation mit dem ersten Wolf. „Halt! Nanu, ein Wolf... nein zwei und ganz alleine? Wo ist euer Rudel?“, fragte der fremde Wolf. „Ähm...unser Rudel... nun... das ist nicht da", antwortete Velyne etwas unprofessionell.


    „Um die Wahrheit zu sagen sind wir auf der Suche nach einem neuen Rudel. Ist bei euch für zwei erfahrene Jäger und Kämpfer vielleicht noch ein Platz frei?“, fragte der Lindwurm um Velyne ein wenig zu helfen. Erfahrene Jäger wurden ja sicher in jedem Rudel gebraucht, dachte er sich.


    Velyne verstummte und überließ dem Lindwurm das Reden. Spontane Ausreden und Lügen zu erfinden war nicht eine von Velynes Stärken. Er hätte nicht gedacht, dass der Lindwurm so überzeugend klingen konnte, vor allem da er vermutlich normalerweise mit Wölfen kurzen Prozess machen würde. „Okay, freut mich zwei neue Artgenossen zu treffen. Am Besten ihr seht euch unser Rudel mal an“, erwiderte das Rudelmitglied.


    „Das läuft ja besser als gedacht“, flüsterte der Lindwurm Velyne zu. Im Gegensatz zu Velyne war der Lindwurm sehr gut darin, überzeugende Lügen und Ausreden für fast jede Situation zu erfinden. Der Lindwurm ließ Velyne voran gehen und bald waren sie mitten unter den anderen Wölfen. Velyne schien tatsächlich einer der stärksten zu sein. Das viele Training mit dem Lindwurm hatte sich eindeutig schon bemerkbar gemacht.


    Velyne sah sich um und staunte, wie viele Wölfe da auf einen Fleck waren. Doch besonders glücklich schienen sie nicht zu sein. „Pst, du. Das sieht ja aus wie ein Trauerhaufen. Ich glaube denen fehlt wohl ein Lindwurm, der sie trainiert und gelegentlich verschluckt“, flüsterte er ganz leise zum Lindwurm und kicherte. “Ich glaube die Wölfin da drüben ist perfekt für mein Anliegen. Vielleicht kann ich sie ja beeindrucken“, meinte Velyne und lächelte aus Vorfreude.


    „Hm... könnte sein. Versuch doch mal eine der Wölfinnen anzusprechen. Ich bin mal gespannt, ob sie dich mögen. Ich lass das besser bleiben, weil ich bezweifle, dass sie von einem Lindwurm besonders begeistert wären. Wir Lindwürmer sind bei den meisten Tieren nicht besonders beliebt. Aber egal. Sie wissen ja nicht, was ich in Wirklichkeit bin.“


    "War auch nur ironisch gemeint", sagte Velyne und zwinkerte mit einem Auge. „Nun gut... Velyne du schaffst das. Ansprechen und nicht stottern... ansprechen und nicht stottern", sagte er leise zu sich selbst und ging auf die Wölfin zu. Diese schien schon ziemlich interessiert an ihm zu sein. Immerhin sah er weit stärker und dominanter aus als all die Anderen hier. Von Weitem konnte man die Beiden sprechen sehen und auch, dass Velyne rot wurde als ihm die Wölfin über die Backe schleckte.


    Der Lindwurm beobachtete Velyne aus einiger Entfernung. Er wollte lieber nicht näher rangehen, um Velyne nicht zu stören. Doch es schien eigentlich ganz gut zu laufen. Zumindest hatte es den Anschein.


    Velyne drehte sich noch mal zum Lindwurm um und nickte deutlich. Gleich darauf verschwand er in einer Höhle, die das Rudel als Unterschlupf für die Nacht verwendete. Da es aber Tag war, waren die Beiden ungestört. Doch plötzlich gingen zwei Wölfe auf den Lindwurm zu und sahen ihn prüferisch an. „Du willst Jäger sein? Aber das meinst du doch nicht ernst, oder?“, fragte einer ziemlich abwertend.


    Der Lindwurm war ein wenig überrascht, selbst angesprochen zu werden und erwiderte: „Äh... sind nicht alle Wölfe mehr oder weniger Jäger? Natürlich ist Velyne der bessere von uns beiden. Aber ich bin dafür ein besonders guter Spurenleser.“ Der Lindwurm wusste, dass er noch immer etwas ungeschickt war, so lange er als Wolf herumlief. Daher war es wohl besser. erst mal nicht zu sehr anzugeben.


    „Nun gut, da hast du wohl Recht. Also bist du sozusagen nur die linke Pfote von deinem Freund?“, fragte der eine provozierend. „Pscht, Noton. Du sollst die Neuen nicht ärgern. Tut mir Leid, er ist immer so.“ „Spurenleser sind Schwächlinge“, unterbrach Noton wieder. „Halt die Schnauze!“ rief der Zweite und schlug ihm auf den Hinterkopf. „Komm wir gehen Noton. Tut mir aufrichtig Leid“, sagte der zweite Wolf und verließ mit seinem Kumpel Noton den Lindwurm, der derzeit ein Wolf war.


    Der Lindwurm erwiderte besser nichts, da er nicht auffallen wollte. Doch insgeheim merkte er sich genau, wer von den Wölfen ihn gerade als Schwächling bezeichnet hatte. „Na warte nur. Wir werden ja sehen, wer hier der Schwächling ist“, murmelte er so leise, dass es keiner der Wölfe hören konnte.


    Mittlerweile hatte Velyne seinen Spaß mit der Wölfin. Sie ließ alles mit sich machen und schien schon auf ein kräftigeres Männchen gewartet zu haben. Nun konnte Velyne endlich all seine Träume ausleben, für die er vorher zu schüchtern und zu schwach gewesen war. Viele der anderen Wölfe sahen den Lindwurm neugierig an.


    Der Lindwurm wusste nicht so recht, was er tun sollte. Eigentlich hatte er keine Ahnung, was Wölfe so taten, wenn sie unter sich waren. Er hoffte, dass er nicht allzu sehr auffallen würde. An den Wölfinnen war er nicht wirklich interessiert. Es war wohl auch besser, sich möglichst ein wenig abseits aufzuhalten, denn er war sich nicht sicher, ob die Wölfe vielleicht riechen konnten, dass er nur zum Schein ein Wolf war.


    Nach einer Stunde kam Velyne aus der Höhle und lächelte zufrieden. Doch dann beobachtete er wie eine zweite Wölfin direkt auf den Lindwurm zuging. Velyne lachte heimlich und beobachtete das Geschehen weiterhin. Anscheinend schienen die Weibchen besonders auf Fremde abzufahren. „Hi du. Warum so scheu? Du bist doch neu hier und hast dich kaum vorgestellt. Ich bin Evrysa", sagte sie und Velyne's Lächeln wurde zu einem breiten Grinsen.


    „Ähm... h... hallo“ stotterte der Lindwurm nur. Jetzt fiel ihm ein, dass er noch nicht mal einen Namen hatte. Egal. Denke ich mir einfach irgendeinen aus, dachte er. „Ich... ich bin... Lind... ä Lindi“ sagte er und er wusste sofort, dass das für einen Wolf ein völlig unpassender Name war.“ „Lindälindi? Was soll das denn für ein Name sein? Hab ich noch nie gehört.“


    „Nein... nicht Lindälindi. Einfach nur Lindi“, erwiderte der Lindwurm grinsend.


    „Zumindest siehst du ganz nett aus. Hast du denn kein eigenes Rudel?“


    Velyne beobachte das Ganze vergnügt und konnte nur den Name des Lindwurms hören. Er musste sich wirklich zusammennehmen um vor lauter Lachen nicht in Tränen auszubrechen. „Es war wirklich bezaubernd mit dir“, sagte er zur Wölfin und näherte sich dem Lindwurm. Er wollte nur so weit rangehen, dass er alles verstehen konnte.


    Der Lindwurm versuchte so schnell wie möglich, irgendwelche Gründe zu erfinden, um bloß nicht länger mit der Wölfin reden zu müssen. „Ähm... ich habe mein altes Rudel verlassen. Ich wollte ein größeres und besseres finden. Velyne begleitet mich. Wir haben schon einen ziemlich weiten Weg hinter uns. Da wo ich herkomme, haben viele von uns solche Namen. Aber... erzähle ihn besser nicht herum Irgendwie ist er mir peinlich.“


    Die Wölfin grinste und Velyne tat es auch. „Kann ich mir vorstellen. Welche Wölfin nennt ihr Junges Lindi? Na ja ich will dich nicht beleidigen, du scheinst trotz allem ein aufrichtiger Wolf zu sein“, sagte sie. Doch das stimmte auch nicht. Sie wusste ja noch nicht einmal, dass dieser Lindi noch nicht mal ein Wolf war, doch das konnte sie ja auch nicht ahnen. „Du siehst etwas allein aus. Wollen wir...“, sagte sie bevor Velyne die Wölfin unterbrach. „LINDI! Komm her ich muss dir was zeigen“, rief er laut.


    Der Lindwurm versuchte nicht allzu erleichtert auszusehen, als Velyne nach ihm rief. Die Wölfin schien ja eigentlich ganz nett gewesen zu sein, doch es war auf jeden Fall besser, sich nicht mehr als nötig mit ihr anzufreunden. „Was ist denn, Velyne? Ich rede gerade mit einer Dame“, sagte er und versuchte ein wenig genervt zu klingen. Er glaubte, dass es dann ein wenig glaubwürdiger klingen würde.


    Als der Lindwurm wieder in Velynes nähe war grinste dieser nur. „Nette Wolfsdamen oder? Hihi. Der Lindi in dir wollte sicher nur Spaß haben“, meinte Velyne lachend und war froh endlich wieder ein bekanntes Gesicht zu sehen, auch wenn es nicht nach Lindwurm aussah.


    „Nein, ist schon gut, dass du mich von der Wölfin weggeholt hast Die Wölfinnen überlasse ich gerne dir ganz alleine. Hattest du denn schon deinen Spaß mit dieser Wölfin vorhin? Ich wäre dir ja gerne in diese Höhle gefolgt, aber ich wollte euch nicht stören“, sagte der Lindwurm grinsend.


    Velyne grinste. „Ja jede Menge. Das wäre mir wahrscheinlich auch unangenehm gewesen und ich hätte aus Nervosität bestimmt was Falsches gemacht. Und was hältst du von den Wölfen hier? Die sind etwas friedlicher als das erste Rudel, das wir einst trafen.“


    „Ja aber ich frage mich, wer hier wohl der Alphawolf ist. Ich habe noch keinen gesehen, den ich dafür halten würde. Eigentlich kann mir das ja egal sein, doch ich finde es etwas ungewöhnlich. Meistens würde so ein Alphawolf doch sicher erst mal herausfinden wollen, wer da eigentlich in sein Rudel eindringt Aber hier scheint es keinen zu interessieren, dass wir da sind“, meinte der Lindwurm.


    „Hm. Stimmt. Die sind da vielleicht etwas nachlässig und auch leichtsinnig. Für mich sieh es aus wie ein zusammengewürfelter Haufen, aber ich geh mal schnell nachfragen. Normalerweise sollte jedes Rudel ein Alphatier haben.“ meinte Velyne und lief zurück zur Wölfin mit der er vorhin Spaß gehabt hatte.


    Der Lindwurm grinste, als er sich vorstellte, dass Velyne vielleicht ohne es zu wissen mit der Alphawölfin zu tun gehabt hätte. Er wartete einfach mal ab, was Velyne sagen würde, wenn er zurückkam. Bis dahin versuchte er möglichst nicht noch mehr Wölfinnen aufzufallen und versuchte sich so unauffällig wie möglich zu verhalten.


    Als Velyne zurückkam grinste er nur. „Jetzt weiß ich warum die Männchen so jämmerlich aussehen. Hier haben die Wölfinnen die Oberhand, das erklärt auch, warum manch ein Männchen so harsch ist“, meinte der Wolf und grinsend und zeigte auf die Wölfin, die den Lindwurm angesprochen hatte. „Du hattest die Ehre mit der Anführerin zu sprechen“, sagte Velyne und lachte laut auf.


    „Na zum Glück war ich wenigstens noch nett zu ihr“, meinte der Lindwurm. „Dann sollten wir bei den Wölfinnen besonders vorsichtig sein, damit wir sie nicht gegen uns aufbringen.“ Der Lindwurm sah sich noch mal um und überlegte sich, ob er in dieser Nacht hier bei den Wölfen bleiben sollte, oder ob er sich besser etwas außerhalb einen Schlafplatz suchen sollte. Meistens konnte er nicht so gut schlafen, so lange er nicht seine normale Gestalt hatte.


    „Hm. Es scheint als würde es bald dunkel werden. Sollen wir bleiben, oder besser abhauen? Aber mal nur so aus Neugier, was hältst du von dem Rudel hier? Ich kenne bisher nur die reizende Wölfin da drüben." Velyne lächelte und schleckte dem Lindwurm über das Fell, das hatte er heimlich schon immer mal machen wollen.


    „Hm. Scheint eigentlich ganz okay zu sein. Aber ich kenne mich mit Wölfen nicht so gut aus. Das Einzige was ich von ihnen weiß, ist, wie sie schmecken. Und da gäbe es sicher einige, die mich besonders interessieren würden“, meinte der Lindwurm grinsend. Es fühlte sich für ihn sehr ungewohnt an, ein Fell zu haben. „Es ist wohl besser, wenn wir heute Nacht hier bleiben. Ich weiß nämlich nicht, wie ich den Wölfen erklären sollte, warum wir nicht bei ihnen schlafen wollen.“


    „Okay und das mit dem Schmecken müsstest du mal den Anderen erzählen, hehe“, sagte Velyne und grinste. „Aber ich will in deiner Nähe bleiben. Nicht dass sie dich enttarnen, ohne dass ich es mitbekomme, falls das Schlimmste passiert. Aber meine Wölfin friss bitte nicht, die ist eigentlich ziemlich in Ordnung“, meinte er und grinste.


    „Keine Sorge. Die überlasse ich dir. Und heute Nacht werde ich wohl keinen mehr fressen. Das könnte ich eh nur, wenn ich mal einen alleine erwische, ohne dass die anderen Wölfe das mitbekommen.“ Der Lindwurm legte sich nun angekuschelt neben Velyne. Es fühlte sich komisch an, plötzlich etwa genauso groß zu sein, wie Velyne. Normalerweise hätte er genießend geschnurrt, doch als Wolf konnte er das nicht so richtig und so gähnte er nur und schlief wenig später ein.


    Velyne lag noch ein wenig da und beobachtete die anderen Wölfe. Er bemerkte das der Lindwurm und er stetig von einem der Wölfe beobachtet wurde. Wenn man von Wolfsaugen angestarrt wurde, kann das schon ein recht unangenehmes Gefühl auslösen. Velyne dachte jedoch nicht länger darüber nach und schlief bald darauf ein.


    Der Lindwurm schlief nicht besonders gut, da er es einfach nicht gewohnt war, selbst ein Wolf zu sein. Immer wieder schaute er sich um und beobachtete die anderen Wölfe. Nur selten hatte der Lindwurm Gelegenheit, so viele Wölfe aus nächster Nähe zu beobachten.


    Velyne konnte die Unruhe des Lindwurms spüren und wachte hin und wieder auf. Schon lange nicht mehr hatte er neben einem "Wolf" geschlafen. „Kannst du nicht schlafen?“ fragte Velyne. Der Lindwurm war tatsächlich noch wach und schüttelte nur den Kopf. „Vielleicht bin ich einfach noch nicht müde genug“, meinte er.


    „Siehst du den schwarzen Wolf da?“, fragte Velyne und zeigte auf den rabenschwarzen Wolf, mit dem der Lindwurm bereits Bekanntschaft gemacht hatte. „Der starrt uns schon seit Stunden an.“


    „Vorsicht. Nicht dass er am Ende noch merkt, dass wir über ihn reden. Er scheint aufmerksamer zu sein, als die anderen Wölfe. Hoffentlich ahnt er nicht, dass ich eigentlich gar kein Wolf bin.“ Der Lindwurm versuchte, nicht zu dem schwarzen Wolf zu schauen, damit dieser nicht noch misstrauischer wurde. Er versuchte lieber noch ein wenig zu schlafen, obwohl es ihm schwer fiel.


    Velyne senkte seinen Kopf und sah von dem schwarzen Wolf weg. Hin und wieder öffnete er ein ganz klein wenig seine Augen und zu prüfen ob er noch da war. Doch dieser Wolf starrte die Beiden immer noch an und bald kam sein Wolfskumpan hinzu, der den unhöflichen Wolf immer zurückgehalten hatte. „Ich glaube ich werde jetzt da rüber gehen“, flüsterte Velyne leise zum Lindwurm. „Ich kann so keine Ruhe finden.“


    „Lieber nicht. Es ist besser, wenn wir uns ganz unauffällig verhalten. Wenn du zu ihm gehst, könnte es schnell zum Streit kommen und das Letzte was wir im Moment gebrauchen können, ist unangenehm aufzufallen. Drehe dich einfach in die andere Richtung und versuche nicht mehr so auf ihn zu achten.“


    „Nun gut. Du hast Recht." Der graue Wolf drehte sich weg und sah in die gegenüberliegende Richtung. Es war zwar gemütlich neben dem Lindwurm in Wolfsgestalt zu schlafen, doch dieser schwarze Wolf war nervig... sehr nervig. Etwas unruhig schlief Velyne dann aber doch ein und da er ziemlich lange wach gewesen war, ließ der nächste Tag auch nicht lange auf sich warten.


    Der Lindwurm überlegte sich eine Weile, ob er vielleicht selbst mal zu dem Wolf gehen sollte, doch er wollte besser vermeiden, vielleicht am Ende doch noch erkannt zu werden. Sollte der Wolf ihn doch anstarren so lange er wollte. Das war immer noch besser, als wenn er ihn erkannte und er dann vielleicht ein ganzes Wolfsrudel am Hals hatte. Es glückte ihm nach einiger Zeit doch noch einzuschlafen.


    


    

  


  


  
    Noton


    


    Schon am frühen Morgen wachte Velyne auf. Üblicherweise war Velyne ein Langschläfer, doch diesmal hatte er nicht gut schlafen können. Zu seinem Erstaunen war der schwarze Wolf weg, als er wieder erwachte. „Endlich“, seufzte er erfreut. „Dieser dämliche...“ sagte er und wurde von seinem eigenen Gähnen unterbrochen.


    Auch der Lindwurm wachte auf, als es gerade hell wurde. Sofort merkte er, dass der schwarze Wolf nicht mehr da war. „Hm wo ist er nur hin? Komisch dass er einfach so abhaut. Na ja egal.“ Der Lindwurm stand auf und versuchte sich etwas Bewegung zu machen, um nach der viel zu kurzen Nacht ein wenig wach zu werden. Dann ging er zur Höhle zurück und Velyne war inzwischen auch wieder dort. „Guten Morgen Kleiner. Schon fit?“


    "Dir auch einen guten Morgen. Und wie gefällt dir dein Fell?", fragte er leise und grinste. Velynes Fell strahlte als die Sonne drauf schien. Der Tag hatte ein richtig schönes Wetter parat und Velyne sah sich neugierig um. Viele Wölfe konnte man sehen, Keiner war misstrauisch oder feindselig gewesen. Doch der schwarze Wolf war auch nicht anwesend. Möglicherweise war er in einer der Höhlen dachte sich Velyne.


    „Sprich nicht so laut von meinem Fell, als ob es was Besonderes wäre. Die Wölfe dürfen nicht wissen, dass ich erst seit gestern ein Wolf bin. Heute sollte ich mir vielleicht überlegen, welche der Wölfe ich dann in der Nacht erbeuten kann. Schließlich bin ich hauptsächlich deshalb hier um mir den Magen voll zu schlagen. Bis dahin solltest du dich noch etwas mit den Wölfinnen vergnügen, denn hinterher werden wir wahrscheinlich nicht hier bleiben können.“


    „Ja ich weiß. Aber ich war doch gar nicht so laut. Also kein Grund auf mich böse zu sein. Immerhin wollen wir ja auch nicht auffallen“, antwortete er darauf und sah den Lindwurm dabei an. Wenn er nicht wüsste wie der Lindwurm tatsächlich aussah, hätte er ihn für einen echten Wolf gehalten.


    „Ich bin nicht böse auf dich Velyne. Das würde ich nie sein.“ Als sich der Lindwurm umsah, bemerkte er, dass wieder eine dieser Wölfinnen auf ihn zu kam. Da er lieber nicht noch einmal von ihr angesprochen werden wollte, tat er so, als sähe er sie nicht und verkroch sich hinter ein paar Büschen. „Du kannst bestimmt besser mit Wölfinnen reden als ich, Velyne“, flüsterte er seinem Wolfsfreund noch schnell zu.


    Velyne nickte nur. Doch zu seinem Erschrecken kam auch der schwarze Wolf von rechts angelaufen und stoppte vor Velyne als dieser von der Wölfin aufgesucht wurde. Er hatte ein junges Reh in seinem sabberndem Maul. „Sieh an Sieh an. Der Neuling... du bist doch Jäger, oder?“, fragte der Wolf in einem rhetorischen Ton und lachte nur kopfschüttelnd. „Ich weiß nicht warum dich unsere Anführerinnen so mögen, doch du bist doch nur ein Tollpatsch und irgendwas stimmt nicht mit dir. Ich habe dich und deinen Freund beobachtet. Ihr nutzt die Gemeinschaft des Rudels aus. Denk ja nicht, dass ich dir was von meinem Futter abgebe. Schreib dir das hinter die Ohren", knurrte er und starrte Velyne wieder an mit dem gleichen Blick, den er die Nacht davor auch gehabt hatte.


    „Den werde ich heute Nacht als ersten fressen“, nahm sich der Lindwurm vor. Jeder, der gemein zu Velyne ist, hat nichts besseres verdient, dachte er sich. Dann wandte sich der Lindwurm an Velyne: „Lass dich vor dem nicht ärgern. Auf den bist du nicht angewiesen. Du bist schon jetzt ein viel besserer Jäger als er. Der traut sich ja offenbar nur an Jungtiere ran. Aber wir könnten ohne Problem auch ein erwachsenes Reh erbeuten und hierher schleppen.“


    „Ja du hast Recht, aber das lasse ich mir nicht gefallen“, antwortete Velyne verärgert und sprach dann zu dem schwarzen Wolf: „Halt bloß deine große Schnauze. Hoffentlich hat es dir Spaß gemacht der Mutter ihr Junges zu klauen. Du bist kein Jäger, du bist nur erbärmlich“, schnauze Velyne zu dem schwarzen Wolf. dieser grinste und ließ das totgebissene Reh fallen. „Auf das habe ich gewartet du Hund“, rief er zurück. Der Freund des schwarzen Wolfes lief sofort zum Schauplatz. „Nein! Du Idiot. Lass ihn sofort in Ruhe oder du kriegst Probleme mit mir“, rief er. Mit angsteinflößenden Augen schnappe sich der schwarze Wolf sein erbeutetes Jungtier und verschwand. „Tut mir wirklich Leid. Alles in Ordnung?“, fragte der Andere.


    „Lass gut sein, Velyne. Der ist dir doch nicht gewachsen. Ein Großmaul, wie es in fast jedem Rudel eines gibt. Um den brauchst du dich gar nicht zu kümmern“, sagte der Lindwurm so laut zu Velyne, dass es das halbe Rudel hören konnte. Auf diese Weise wollte der Lindwurm herausfinden, welche der Wölfe auf Velynes Seite waren und welche nicht. Und diejenigen, die gegen Velyne waren, würden dann in der Nacht in Lindwurms Magen landen.


    Die Wölfin nickte sichtlich. „Gut erkannt. Ich weiß gar nicht warum er hier in unserem Rudel ist“, sagte sie. „Ja und ich halte ihn zurück, wir wollen hier keine Verletzten“, sagte der andere Wolf. Der schwarze Wolf drehte sich um und knurrte als er Lindwurms Antwort hörte. „Ach ja? Großmaul nennst du mich? Ähm wie heißt du noch schnell?... Ach ja Lindi! Wähle deine Worte vorsichtig und pass bloß auf. Ansonsten dezimiere ich die Anzahl der Rudelmitglieder um eins", rief er zurück und ging verärgert weiter.


    Der Lindwurm lächelte nur und erwiderte lieber nichts, denn als Wolf konnte er nicht kämpfen und vor dem ganzen Rudel wollte er besser nicht seine wahre Gestalt zeigen. Grinsend dachte er sich: „Fragt sich nur, wer hier wen dezimiert.“ Der Lindwurm hielt sich vorerst ein wenig zurück. Er ließ sich auch nicht provozieren, da er ja schon seine Rache plante. Nur noch ein paar Stunden, bis es dunkel wird, dachte er sich.


    Die zwei anderen Wölfe entschuldigten sich nochmals. „Ist nicht euere Schuld“, sagte Velyne und sah den Lindwurm an, der gerade nachzudenken schien. Die Leitwölfin schleckte ihm und dem Lindwurm über die Schnauze. Wir Wölfinnen hassen ihn, doch einige vom Rudel sehen ihn als Vorbild an. Er wurde sogar schon mal von anderen Rudelmitgliedern angegriffen“, sagte sie lächelnd.


    Dem Lindwurm gefiel es, von der Wölfin abgeschleckt zu werden. Er hätte ihr am liebsten angeboten, das Großmaul für sie zu beseitigen, doch das war sicher keine gute Idee. Schließlich kannte er sie nicht und wusste nicht, wie sie wohl auf so einen Vorschlag reagieren würde. Er versuchte lieber ein wenig von dem Thema abzulenken und fragte: „Sagt mal, zieht ihr eigentlich nicht in der Gegend herum, wie andere Rudel? Weil ihr immer hier zu leben scheint.“


    „Gute Frage“, erwiderte sie. „Anfangs waren wir ein Wanderrudel, doch wir wurden größer und größer. Und schlussendlich fanden wir dieses Plätzchen wo wir miteinander... oder auch manchmal etwas Gegeneinander leben. Es scheint alles friedlicher als es ist. Ich glaube weil ihr zwei neu dazugekommen seid. Der Schwarze und seine drei Kumpanen leben hier, aber sie terrorisieren auch alle anderen Männchen. Vor anderen Wölfen haben sie Respekt. Besonders vor Shadow hier. Er ist ein enger Freund unserer Anführerin. Und da er einen von Notons Kumpanen fast getötet hat, halten sie sich von ihm fern. Macht euch keinen Kopf um sie“, warnte sie nochmals und kuschelte beide Wölfe als ein Zeichen der Entschuldigung.


    „Okay, kein Problem.“ Der Lindwurm ließ sich genau sagen, welche drei Wölfe die Kumpanen waren. Die würde er sich natürlich am liebsten schnappen. Natürlich ließ er es so aussehen, als ob er nur vorhätte, sich von den Dreien fern zu halten. Als der Lindwurm wusste, um welche Wölfe er sich in der Nacht kümmern konnte, lächelte er. Jetzt konnte es ruhig Nacht werden, dachte er sich.


    Bald kam auch eine zweite Wölfin dazu. „Nachdem was ihr hier schon erlebt habt, wäre es doch mehr als angemessen wenn ihr diese Nacht in unserer Höhle bleibt. Ihr zwei seid sympathische Wölfe“, sagte sie und die andere Wölfin stimmte nickend zu. Velyne grinste, da der Lindwurm seine Rolle als Wolf gut gespielt hatte und auch jetzt noch aufrecht hielt. „Ich komme gerne mit euch, aber ich weiß nicht ob mein wölfischer Freund auch will“, sagte Velyne grinsend.


    „Oh... ich möchte nicht aufdringlich sein. Es würde mir nichts ausmachen, auch hier draußen zu schlafen“, erwiderte der Lindwurm ein wenig verlegen. Vielleicht war es sogar einfacher für den Lindwurm, nicht zu nahe an so vielen anderen Wölfen zu schlafen. Immerhin hatte er sich ja so einiges für die Nacht vorgenommen und wollte sich nicht erwischen lassen.


    „Okay, wenn du meinst, aber falls du es dir anders überlegst, du bist herzlich willkommen“, sagte die Wölfin. Velyne lächelte, liebend gerne würde er sehen, wenn er den Lindwurm in seiner wirklichen Gestalt sehen würde. Doch er wollte auch noch einmal Spaß mit einer Wölfin haben, bevor sie das Rudel verlassen würden. „Gut, ich komm zu euch in die Höhle. Wie sieht’s aus Lindi, wollen wir uns mal ein klein wenig umsehen?“, fragte Velyne und wollte damit andeuten dass sie mal von den anderen Wölfen ein klein wenig weg kommen sollten um zu Sprechen.


    „Klar Velyne. Sehr gerne.“ Zusammen mit Velyne tat der Lindwurm so, als ob er sich nur die Gegend ein wenig ansehen wollte. Als sie außer Hörweite waren, sagte er: „Du kannst gerne heute Nacht in die Höhle gehen. Aber ich werde wahrscheinlich nach meinem Mahl von hier verschwinden müssen. Auch wenn ich nur die unbeliebtesten Wölfe fresse, würde das Rudel wohl doch keinen Lindwurm in der Nähe akzeptieren, befürchte ich. Wir können uns ja morgen früh irgendwo hier in der Nähe treffen. Wenn vier Wölfe vermisst werden, dann fällt es sicher nicht auf, wenn du dich heimlich verdrückst.“


    „Gut, dann hätte es den Anschein als würden sechs Wölfe verschwunden sein, inklusive dir und mir. Ich werde morgen früh, oder später am Abend das Lager verlassen.“ Er trottete neben dem Lindwurm her und sah sich weiter im Lager um. Sein Fell war ein klein wenig verstaubt gewesen, da er kürzlich auf dem Boden geschlafen hatte. „Welche holst du dir?“


    „Noton und seine drei Kumpel. Aber nicht den, der Noton immer zurückgehalten hat. Der scheint ganz in Ordnung zu sein. Aber schau dir die anderen drei dort hinten an. Die sind immer in seiner Nähe. Und ich habe sie heute genau beobachtet. Die unterdrücken das halbe Rudel und sie sind nicht gerade beliebt. Ich denke, es ist für das Rudel kein Verlust, meinst du nicht auch? Eigentlich glaube ich sogar, dass die meisten Wölfe froh sein werden, die los zu werden. Vielleicht würden mich das Rudel sogar als Lindwurm mögen... aber ich glaube, es ist wohl doch besser, wenn sie nicht erfahren, was passiert ist. Aber jetzt solltest du dich lieber noch etwas mit den Wölfinnen amüsieren, Kleiner.“


    „Okay gut. Bis morgen früh und lass sie dir schmecken.“ Velyne trennte sich hier vom Lindwurm und ging vor Lust grinsend an die andere Seite des Lagers. Doch am halben Weg konnte man ein lautes „Hab' dich“ vernehmen. „Du bist nicht der den ich erwischen wollte, aber du gehörst zu ihm“, brüllte Noton. „Ihr glaubt wohl ihr könntet so reinplatzen und uns einfach entmannen?“, fragte er wütend. Der Lindwurm war außer Hörweite, Noton wusste es nicht doch Velyne schon. „Was willst du Noton?", fragte Velyne. Noton grinste. „Kämpfen.“


    Der Lindwurm ging ahnungslos zurück ins Lager. Er hatte noch nichts mitbekommen. Doch es dauerte nicht lange, bis er bemerkte, dass hier etwas nicht stimmte. Es gab ein wenig Tumult und der Lindwurm wurde nun auf Noton und Velyne aufmerksam. Er bekam gerade noch mit, dass Noton mit Velyne kämpfen wollte. Er hielt sich erst mal im Hintergrund, um nicht selbst auch herausgefordert zu werden. Um Velyne machte er sich keine Sorgen. Er hatte ihm Kampftechniken beigebracht, die noch kein anderer Wolf jemals gelernt hatte. Noton würde sicher eine ziemliche Überraschung erleben, wenn er gegen Velyne kämpfte. Aus sicherer Entfernung beobachtete der Lindwurm das Geschehen, um im Notfall doch noch eingreifen zu können.


    Norton knurrte laut uns sabberte vor lauter Wut. „Komm her du Schandwolf“, rief er. Velyne ließen diese Worte kalt und er wusste dass je zorniger und aufgebrachter Noton wurde, desto schlechter würde seine Aufmerksamkeit werden. Velyne sagte nicht und so startete Noton den ersten Angriff. Während der schwarze Wolf versuchte, ihm in die Kehle zu beißen, wich Velyne aus und schlitzte ihm über das rechte Auge. Schon bald ging Velyne zum Angriff über und verwundete Noton am Oberkörper und an den Beinen. Bevor Noton einen erneuten Versuch starten konnte riss Velyne mit seinen scharfen Zähnen ein Stück Fell vom Körper Notons und spuckte es dann aus. Noton brüllte vor lauter Wut und konnte Velyne leichte Schrammen zufügen. Doch dieser schlug zurück und traf erneut das rechte Auge von Noton, das dann sofort erblindete. Winselnd sank der schwarze Wolf zu Boden und blieb verletzt dort liegen.


    Der Lindwurm verzog das Gesicht. Ein Auge auf eine solche Weise zu verlieren musste mit höllischen Schmerzen verbunden sein. Der Lindwurm hatte noch nie einen Feind an den Augen angegriffen. Doch Velyne hatte wohl im Eifer des Gefechtes keinen anderen Angriffspunkt gefunden. Doch der Entschluss des Lindwurms, diesen Noton zu fressen, war dadurch nicht ins Wanken geraten. Vielleicht würde er ihm dadurch sogar noch Schmerzen ersparen, dachte er sich. Zumindest war Velyne erfolgreich gewesen. „Scheint ja gar nicht schlecht gelaufen zu sein. Und ich musste ihm nicht mal helfen. Er hat doch einiges von mir gelernt“, murmelte der Lindwurm vor sich hin. Jetzt konnte er sicher unbesorgt wieder zu den anderen Wölfen zurückkehren. Noton war jetzt erst mal ausgeschaltet und er war sicher der gefährlichste Gegner gewesen. Jetzt würde Velyne bestimmt nicht noch mal herausgefordert werden.


    Velyne sah Noton verärgert an und knirschte mit den Zähnen. „Du bist hier nicht äußerst beliebt und wenn du mich oder meinen Freund noch mal ärgerst bist du tot!“ knurrte er kaltherzig und schleckte sich das Blut seines Gegners vom Fell. Nun war bewiesen, dass auch aus dem gutmütigsten und liebevollsten Wolf ein bestialischer Kämpfer werden konnte. Selbst aus einem eigentlich gutmütigem Wolf wie Velyne. Von Schmerz gekrümmt stand Noton auf und verließ Kampfplatz ohne Worte. Velyne sah zum Lindwurm und lächelte. „Am liebsten würde ich dir als Dank über dein Fell äh... deine Schuppen schlecken“, flüsterte er ganz leise und lächelte.


    Lächelnd ging der Lindwurm auf Velyne zu und flüsterte: „Gut gemacht, Velyne. Zum Glück hast du ihn wenigstens nicht umgebracht, sonst hätte er mir nicht mehr geschmeckt.“ Er schleckte ihm kurz über die Schnauze und ließ nun auch die Wölfinnen an Velyne ran, die jetzt natürlich noch mehr Interesse an Velyne hatten, als vor dem Kampf.


    Velyne grinste überglücklich und folgte nun zwei Wölfinnen. Sie schienen höchst erfreut über den Fall von Noton zu sein. Der Himmel wurde dunkler und die Nacht würde auch bald anbrechen. Im Lager war wieder Ruhe eingekehrt und Velyne verzog sich in eine Höhle mit gleich zwei Wölfinnen. Noton und seine drei engsten Freunde hatten sich gut im Lager verteilt und keiner wusste was sie vorhatten.


    Dem Lindwurm war sofort klar, dass die drei die Nacht abwarten würden, um dann anzugreifen. Doch Sorgen machte er sich darüber nicht. Noton würde sich aber vermutlich nicht an einem Angriff beteiligen, denn der war zu schwer verletzt, um noch kämpfen zu können. Sobald es dunkel war und die meisten Wölfe schliefen, konnte er es sicher riskieren, sich in einen Lindwurm zu verwandeln. Dann konnte er sich unsichtbar machen und war damit völlig sicher. Er wusste zwar, dass sich unsichtbar machen, ein wenig unfair war, doch er tat das ja nur, um die anderen unschuldigen Wölfe nicht zu erschrecken. Und er hatte wohl kaum eine Chance, als sichtbarer Lindwurm an die vier Wölfe ranzukommen, ohne dass sie das bemerkten und Alarm schlagen würden.


    


    

  


  


  
    Die Nacht


    


    Bald darauf wurde es dunkel, die Krähen krähten, die Grillen zirpten und alles Andere wurde ruhig. In der Höhle ging es vermutlich wild her, doch Velyne würde wahrscheinlich nicht mit dem Lindwurm darüber sprechen. „Noton, die anderen Zwei sind bereit. Holen wir uns diesen Velyne“, sagte einer der Komplizen. „Und danach will ich diesen Lindi leiden sehen“, fügte Noton hinzu. „Aber dieser Velyne ist stark. Meine Knochen schmerzen und die Wunden tun ziemlich weh. außerdem ist mein rechtes Auge erblindet. Ich werde heute nicht mehr kämpfen können. Das müsst ihr übernehmen. Ich will, dass ihr diesen Velyne auseinandernehmt und ihn kopfüber vor unser Lager hängt“, knurrte er erzürnt.


    Der Lindwurm hatte den letzten Teil gehört, da er sich schon etwas angeschlichen hatte. Es war wohl höchste Zeit, etwas zu unternehmen. Schnell nahm der Lindwurm wieder seine normale Gestalt an und schlich sich ganz leise näher an die vier Wölfe ran. Er machte sich dabei unsichtbar, damit er nicht bemerkt werden konnte. Dann überlegte er, wie er sich die Wölfe am sichersten und vor allem am Lautlostesten schnappen konnte.


    Noton schnupperte und schien sich zu freuen. „Los, hol die anderen Zwei. Lindi ist hier. Ich kann ihn riechen. Dann töten wir ihn als erstes und danach Velyne und dann jeden der hier große Schnauze hat. Das Rudel hat mich spöttisch angesehen und muss dafür bezahlen. Es ist mein Rudel“, rief Noton und sein Kumpan lief kopfnickend los. „Lindi, komm raus zum Spielen. Jetzt bist du nämlich dran“, brüllte Noton.


    Der Lindwurm sagte zwar nichts, doch er wollte, dass die Wölfe ihn riechen konnten. Auf diese Weise konnte er sie sicher zu sich locken. Dann brauchte er nur noch seine Giftzähne einzusetzen und schon war das Problem gelöst. Er grinste, als die Wölfe tatsächlich in seine Richtung gingen. „Kommt näher. Ich bin bereit, gegen euch zu kämpfen. Ich nehme es mit euch allen gleichzeitig auf und keiner von euch wird die Nacht überleben.“


    Noton grinste nur. „Komm raus Lindi. Du gehörst mir... mir ganz alleine. Hey ihr drei holt euch Velyne. Ich will mit Lindi alleine abrechnen, er hat mich Großmaul genannt und jetzt werd ich seines stopfen“, sagte der auf einem Auge blinde, schwarze Wolf und rief den Lindwurm erneut, während die Anderen sich auf den Weg machten. Obwohl offensichtlich war, dass Noton im Moment nicht in der Verfassung war, noch einen Kampf zu überstehen, wollte er es allein mit diesem Lindi aufnehmen.


    Der Lindwurm machte sich keine Sorgen um Velyne, denn er war sich sicher, dass die drei, Velyne zuerst zu Noton bringen würden, um ihn erst dort vor Notons Augen zu töten. Bis dahin würde Velyne nichts passieren. Sollten die drei Noton doch ruhig alleine lassen. Um so leichter würde der Lindwurm mit ihm fertig werden. Da gerade kein anderer Wolf in sicht war, machte er sich sichtbar, und kroch schnell auf Noton zu. „Du wolltest mein Maul stopfen? Da hast du dir ganz schön viel vorgenommen. Wir Lindwürmer haben ziemlich große Mäuler. Genau richtig für ein paar Wölfe, stimmts?“, sagte der Lindwurm und öffnete drohend vor Noton sein Maul.


    Noton sprang ängstlich ein wenig zurück und konnte seinem Auge nicht trauen. „Du... du... du riechst nach Lindi, dem neuen Wolf in diesem Rudel. Aber... du bist eine Echse und kein Wolf, oder hast du ihn etwa gefressen?“, fragte Noton und schauderte vor dem riesigen geöffnetem Maul des Lindwurms.


    „Der Einzige, der hier gefressen wird, bist du Noton. Und zwar jetzt gleich. Und deine drei Kumpel werden dann der Nachtisch sein, Harharhar“, erwiderte der Lindwurm fies grinsend. Damit Noton gar nicht erst auf die Idee kommen konnte, nach Hilfe zu schreien, beförderte der Lindwurm den Wolf Kopf voran in sein Maul. Dann begann er ihn so schnell er konnte zu verschlingen. Er wollte damit fertig sein bevor die drei anderen Wölfe mit Velyne hier ankamen.


    Noton wusste sich kaum zu wehren. Er hatte noch nie mit einem so großen Gegner zu tun gehabt. Er wehrte sich aus Leibeskräften und biss den Lindwurm in seine Zunge als er in sein Maul gestopft wurde. Er dachte sich, dass der Lindwurm es bereuen würde ihn fressen zu wollen. „Velyne wird im Schlaf von meinen Freunden überrannt und ich wollte Lindi von der Bildfläche verschwinden lassen“, sagte er etwas verängstigt, biss den Lindwurm aber noch mal in seine Zunge bevor er langsam durch den Schluckreflex von den Schlundmuskeln erfasst wurde.


    Dem Lindwurm machte so ein Biss in seine Zunge wenig aus und er ließ sich auch nicht davon abbringen, Noton zu verschlingen. Es dauerte auch gar nicht lange, bis er schluckte und Noton in seinem Hals hinunterrutschte. „Dafür wirst jetzt du von der Bildfläche verschwinden. Und deine Freunde kommen auch gleich dran.“ Der Lindwurm machte sich jetzt doch ein wenig Sorgen um Velyne und beschloss sofort zu ihm zu kriechen. Er wusste zwar, dass er noch immer ein Lindwurm war, doch jetzt, wo er gerade einen Wolf verschlungen hatte, konnte er sich nicht wieder in einen Verwandeln. Denn dazu war seine Beute zu groß. Er machte sich stattdessen nur unsichtbar und kroch schnell zu Velyne.


    Noton wehrte sich bis zum bitteren Ende. Er konnte nicht verhindern, was der Lindwurm für ihn geplant hatte. Auch als er schon in seinem Bauch war, wo er wahrscheinlich auch nicht mehr hinaus kommen würde, tobte er noch herum. Inzwischen hatten die drei anderen Wölfe die Höhle, in der sich Velyne befand, erreicht. Er war gerade ziemlich abgelenkt, da er gleich zwei bezaubernde Wölfinnen auf einmal gehabt hatte, die an ihn jetzt besonders interessiert waren. In diesem Moment schlugen die drei Wölfe zu und konnten Velyne überwältigen bevor er eine Chance hatte sich zu wehren. Wie hart er trainiert und wie stark Velyne auch war. Gegen drei Wölfe konnte er sich nicht behaupten und schon gar nicht da sie ihm während dem Sex mit zwei Wölfinnen in den Rücken gefallen waren.


    Als der Lindwurm nun mit Noton fertig war, machte er sich nun doch etwas Sorgen. Er beschloss, Velyne suchen zu gehen. Zum Glück schliefen die meisten der anderen Wölfe mittlerweile, denn sonst wäre es nicht leicht für ihn gewesen, sich als Lindwurm inmitten eines Wolfsrudels zu bewegen. Auf direktem Weg kroch er in Richtung Velyne. „Halte durch, Velyne. Ich bin gleich bei dir“, dachte er sich.


    Währenddessen konnten die drei Wölfe Velyne überwältigen. Einer von ihnen hatte sich allerdings durch einen Selbstverteidungsreflex von Velyne schwere Verletzungen zugezogen. Die anderen zwei Wölfe hatten Velyne allerdings jetzt gepackt und sie versuchten ihn fortzuschleifen. Velyne war durch diesen Hinterhalt nur Bewusstlos geschlagen aber nicht ernsthaft verletzt worden. Der dritte, verletze Wolf hielt die zwei Wölfinnen zurück, damit die anderen beiden mit Velyne abhauen konnten. Doch es dauerte nicht lange bis ein lauter Jauler über das Wolfscamp zog, da die zwei Wölfinnen dem verletzten Angreifer den Gnadenstoß versetzt hatten. Gleich darauf machte sich eine auf den Weg um Velynes Entführer zu folgen.


    Der Lindwurm entdeckte die Wölfe und kroch ihnen schnell hinterher. Velyne schien nicht ernsthaft verletzt zu sein, dessen war sich der Lindwurm sicher. Doch er war sich nicht sicher, wie lange das noch so bleiben würde. Es war wohl besser, möglichst bald zuzuschlagen, damit die beiden Wölfe gar nicht erst auf die Idee kommen konnten, Velyne etwas anzutun. So schnell er konnte, kroch der Lindwurm auf die Wölfe zu. In seinem Magen konnte man immer noch Noton hören, der noch immer laut schrie und tobte. Deshalb blieb der Lindwurm vorerst noch auf Abstand, damit die Wölfe Noton nicht hören konnten. Doch dann entschied sich der Lindwurm, doch direkt auf die Wölfe zuzukriechen. Drohend fauchte er sie an und baute sich direkt vor ihnen auf.


    Die beiden Wölfe entdeckten sofort die große Kreatur die vor ihnen stand und ein vertrauter Geruch ging von ihr aus. Sie sahen ihn mit erschrockenen Augen an und man merkte ihnen an, dass sie am liebsten weggelaufen wären. „W... was ist das für ein Ding?“, fragte Einer der beiden Wölfe seinen Artgenossen. „Keine Ahnung, aber... aber es riecht nach diesem zweiten Neuling. Vielleicht hat er ihn gefressen?“, antwortete der andere Wolf. „Kannst du ihn ablenken? Ich werde Velyne zu Noton bringen und dann so schnell wie möglich aus dem Weg schaffen.“ Der Wolf versuchte, Velyne nach rechts wegzuschleppen und abzuhauen, während der Andere sich wagemutig dem Lindwurm entgegenstellte. „B... bleib ja weg d... du Schlangending“, sagte er etwas verängstigt und konnte dann Notons verzweifelte Rufe hören, doch um seinen Wolfkumpanen Bescheid zu geben war es zu spät: Er war schon außer Hörweite.


    Der Lindwurm fauchte den Wolf drohend an. „An deiner Stelle würde ich besser aus dem Weg gehen. Wie du hören kannst, habe ich Noton bereis gefressen, und ich habe sicher kein Problem damit, dir das gleiche anzutun. Wenn du vernünftig bist, gebe ich dir vielleicht eine Chance.“ Eigentlich wollte der Lindwurm dem Wolf gar keine Gelegenheit geben, zu entkommen, denn für ihn war er nicht mehr, als ein leckeres Abendessen. Dennoch machte er sich Sorgen um Velyne und wollte wenn möglich zuerst Velyne in Sicherheit wissen, bevor er sich um diesen Wolf kümmerte.


    Der Wolf knurrte den Lindwurm böse an und fletschte seine Zähne bedrohlich. Innerlich wusste er, dass er sicherlich als Futter enden würde wenn er jetzt nicht klein beigab. „U... und du lässt mich wirklich laufen?“, fragte er ängstlich und wich ein klein wenig zur Seite um den Lindwurm zu zeigen, dass er nicht länger im Weg stehen würde. Noton konnte das Ganze mithören und tobte nur noch mehr in Lindwurms Bauch.


    „Ja... aber falls Velyne etwas passiert sein sollte, dann komme ich zurück und werde dafür sorgen, dass du Schmerzen kennen lernst, wie du sie noch nie gefühlt hast“, erwiderte der Lindwurm finster und kroch schnell an dem Wolf vorbei. Er wusste, dass er ihn immer noch erwischen konnte, wenn er wollte. Schließlich war der Lindwurm ein erfahrener Jäger und Spurenleser, dem man nicht so leicht entkommen konnte.


    Der eine Wolf nickte verängstigt und versteckte sich kurz darauf, um den Schrecken, den er gerade erlitten hatte zu verdauen. Der andere Wolf lief weiter Richtung Ostseite des Lagers. „Bald... bald wirst du für alles bezahlen... dämlicher grauer Wolf. Bevor du und dein Freund hierher kamt war alles perfekt.“ Bald darauf kam er dort an wo Noton auf ihn warten hätte sollen. „Grrrr, eine Minute Noton. Wenn du dann nicht kommst, werde ich mir diesen Spaß alleine gönnen und Velyne töten“, sagte er und legte Velyne zu Boden und hielt triumphierend eine Pfote auf seinen Kopf.


    Der Lindwurm schlich langsam an den anderen Wolf heran. Besonders aufmerksam schien der Wolf nicht zu sein, denn es gelang dem Lindwurm, sich ohne Probleme ganz nah ranzuschleichen. Nur noch ein paar Meter und er konnte sich den Wolf schnappen. Er öffnete sein Maul und wollte den Wolf gerade angreifen, als Noton schon wieder brüllte.


    Der Wolf sah sofort in die Richtung in die er Noton vermutete. Doch zu seinem Entsetzten fand er anstatt Noton einen ziemlich großen und hungrigen Lindwurm. Sofort ging er Velyne an die Kehle und sah den Lindwurm bedrohlich an. Innerlich zitterte er vor Angst und ein eiskalter Schauer lief ihm über den Rücken. „B... bleib stehen. Du... du hast die gleiche Ausstrahlung wie der Freund dieses Wolfes. I... Ich weiß nicht warum, aber ich glaube dir liegt etwas an diesem hier. Du hast meinen Anführer lebendig gefressen, aber mich bekommst du nicht. Bleib wo du bist, oder ich töte den Grauwolf“, sagte er und wusste, dass das die einzige Gelegenheit war sein Fell zu retten. „Danke Noton, dass du so temperamentvoll bist“, murmelte er noch.


    Doch der Lindwurm war nicht wirklich beeindruckt. Der Wolf würde keine Gelegenheit mehr haben, Velyne etwas anzutun. „Ach ja? Wenn du Velyne tötest, was glaubst du wohl, was ich dann mit dir machen würde? Du hast keine Chance, Kleiner.“ Der Lindwurm fauchte drohend und überlegte, wie er Velyne retten konnte. Ein direkter Angriff war zu riskant, denn der Lindwurm wäre sicher nicht schnell genug, um Schlimmeres noch verhindern zu können. Aber gegen eine Ladung Rauch war der Wolf sicher nicht immun und so spie der Lindwurm dem Wolf eine Ladung betäubenden Rauch entgegen. Da Velyne eh schon bewusstlos war, würde es ihm nicht schaden, wenn er davon auch etwas abbekam.


    Der Wolf sah die Rauchwolke auf ihn zukommen und wusste, wenn er Velyne jetzt verlassen würde hätte er kein Druckmittel mehr. Verzweifelt und in Hoffnung dass er da wieder heil rauskommen würde, klammerte er sich an Velynes Körper und versenke seine Krallen leicht darin. „Wenn du mir was antust muss auch dein Freund darunter leiden. D... du warst vorher ein Wolf... dein Geruch. Du bist der zweite oder warst der zweite Neuling“, sagte der Wolf leicht verzweifelt.


    „Ja, das hast du gut erkannt, Kleiner. Aber das nützt dir jetzt nichts mehr. Warum gibst du nicht besser gleich auf. Dann könntest du dir eine Menge Schmerzen ersparen.“ Langsam näherte sich der Lindwurm dem Wolf. Er hoffte, dass der Rauch ausreichen würde, um den Wolf zumindest ein wenig benommen zu machen.


    Der Wolf hustete kräftig und es wurde ihm auch ein klein wenig schwindelig. Sofort festigte er seinen Griff und sah dem Lindwurm zu wie er immer näher kam. "B... bleib weg. ich habe deinen Freund ganz alleine überwältigt“, sagte er, was aber so nicht ganz stimmte. „Frisst du mich, frisst du auch ihn.“


    „Du solltest ihn besser in Ruhe lassen. Vielleicht gebe ich dir dann ja sogar eine Chance. Obwohl du es ja eigentlich nicht verdient hättest, zu überleben.“ Der Lindwurm starrte den Wolf an und achtete auf jede seiner Bewegungen. „Lass ihn gehen. Selbst wenn du Velyne tötest, dann würde ich dich doch niemals einfach so gehen lassen. Du bist doch nicht so dumm wie Noton. Du könntest unsere Begegnung überleben.“


    Der Wolf sah den Lindwurm an. Er wusste, dass alles was er machen würde ihn nicht retten konnte. Er konnte zwar Schaden anrichten, müsse dafür aber trotzdem daran glauben. Der Wolf hatte keine Wahl, so einfach weggehen würde der Lindwurm auch nicht. „I... in Ordnung“, sagte er und löste seinen Griff und ließ Velyne vor ihm am Boden liegen. Velyne war nach dem Angriff der drei Wölfe noch immer bewusstlos.


    „Sehr vernünftig von dir. Und jetzt sag mir, wo dein Kumpel ist. Den möchte ich mir schnappen. Dafür lasse ich dich am Leben“, sagte der Lindwurm. Er war sich zwar ziemlich sicher, dass der Wolf ihm gar nichts verraten würde, doch vielleicht stand der Wolf ja unter Schock und konnte daher nicht so klar denken. Aber selbst wenn nicht, wäre es dem Lindwurm ein leichtes, den Wolfsspuren zu folgen.


    „Kumpel?... Welcher Kumpel?“, fragte er und wich etwas zurück. „Der sollte dich doch stoppen und ich bin mit Velyne abgehauen“, rechtfertigte sich der Wolf und wusste eigentlich gar nicht was mit dem dritten Lakai von Noton passiert war. „K... könntest du unseren Anführer wieder rauslassen?“, fragte er etwas dümmlich und stand tatsächlich ein wenig unter Schock. Er zitterte und konnte sich kaum bewegen.


    „Aber ihr wolltet euch doch sicher hinterher irgendwo treffen, stimmt’s? Du würdest mich doch nicht anlügen, oder? Das würde ich dir nämlich nicht empfehlen. Und, nein ich werde deinen Anführer ganz gewiss nicht mehr rauslassen. Der hat mir schon genug Ärger gemacht. Das Rudel wird froh sein, ihn endlich los zu sein. Hehehe.“


    Der Wolf sagte nichts. Er schwieg aus Angst vor dem Lindwurm und aus Angst, dass er wegen Verrats geächtet werden könnte. „Ich... ich weiß es nicht. Tu mir bitte nichts.“ Plötzlich kam der erste Wolf, den der Lindwurm gesucht hatte und wollte nur nach sehen ob seine zwei Kameraden noch lebten. Er blieb auf sicherer Distanz und beobachtete.


    Trotz der größeren Distanz bemerkte der Lindwurm sofort, dass der andere Wolf ihn beobachtete. Velyne war noch nicht wieder erwacht, doch es sah so aus, als ob er bald wieder aufwachen würde. „Ich glaube, dein Freund beobachtet uns. Schade, dass er nicht näher rankommt Der wäre jetzt genau das Richtige für mich. Aber wenn er schon da ist, dann soll er ruhig etwas zu sehen bekommen", sagte der Lindwurm, und riss sein Maul auf, um den Wolf so schnell wie möglich da hinein zu befördern. Er hatte natürlich nie vorgehabt, den Wolf gehen zu lassen.


    Der Wolf erschrak sofort und ihm wurde ganz bange. „Warte... warte. Ich sag dir wo der Dritte ist, aber ich bin unschuldig. Das... das war alles Notons Schuld!“, sagte er und Noton, der noch immer am Leben war, doch schon langsam Stück für Stück immer ein klein wenig verdaut wurde, hörte das natürlich. Noton brüllte doch man konnte deutlich hören, dass es mit ihm bald vorüber sein würde. Der Wolf zitterte und der zweite, der zusah, dachte dass er noch unentdeckt war.


    „Spare dir deine Worte, Kleiner. Ich weiß schon, wo er ist. Und ihn werde ich mir nach dir auch noch vorknöpfen. Aber zuerst bist du an der Reihe.“ Gierig schnappte der Lindwurm nach dem Wolf und es gelang ihm, den Wolf gleich zur Hälfte in sein Maul zu bekommen. Dabei sagte er: „Weißt du, ich bin nur aus einem einzigen Grund zu diesem Wolfsrudel gegangen: um etwas zu fressen. Und das werde ich jetzt auch tun. Hehehe.“


    Lindwurms Opfer wehrte sich kaum, da er eingesehen hatte, dass er nichts ausrichten konnte und unnötig wollte er den Lindwurm auch nicht provozieren. Er wollte auch nicht zerbissen oder gekaut werden, so blieb er ruhig. Der andere Wolf sah alles mit an und lief in die Richtung des Lindwurms, konnte aber nicht hören was der Lindwurm zu seinem zweiten Opfer sagte. „Du hast deinen Freund, du hast unseren Anführer und unser dritter Wolf ist auch verschwunden. Lass uns zwei gehen“, bettelte er und Velyne fing an, sich währenddessen wieder zu bewegen. Offensichtlich wachte er grade auf.


    „Klar ich lasse dich gehen. Aber nur in eine Richtung. Und zwar genau in mein Maul hinein. Hähähä.“ Der Lindwurm lachte und begann, den Wolf Kopf voran zu verschlingen. Er wusste, dass er dabei von dem dritten Wolf beobachtet wurde. Doch das störte ihn gar nicht. Er wollte die Chance nutzen, endlich mal wieder ein paar Wölfe fressen zu können, ohne sie danach wieder rauslassen zu müssen. Deshalb beeilte er sich, mit dem Wolf fertig zu werden.


    Der dritte Wolf, der noch weglaufen konnte, tat das jetzt auch. Er war derjenige, der bisher vom Lindwurm verschont worden war. Er konnte es nicht mit ansehen, wie sein Freund verschlungen wurde und rannte zur Höhle des Wolfsrudels zurück. Dort fand er einen schwer verletzten Wolf vor. Er war noch nicht tot, doch er rührte sich kaum noch. Es war der, der zuerst von Velyne schwer verletzt wurde, als die Wölfe versucht hatten, Velyne zu entführen und der danach von den Wölfinnen vermeintlich getötet worden war. Doch noch war er am Leben. Auch wenn der Tod nahe war. Der Wolf, der in Lindwurms Maul war, verblieb ruhig und versuchte sich trotz seines Schweigens zu wehren.


    Der Wolf hatte jedoch kaum eine Chance, sich dagegen zu wehren, verschlungen zu werden. Der Lindwurm war schon recht geübt darin. Schließlich hatte er in seinem Leben schon unzählige Wölfe verschlungen und wusste genau, wie er es am geschicktesten anstellen musste. Genüsslich spürte er, wie das Wolfsfell ihm im Hals kitzelte und nach ein paar Schlucken, war der Wolf verschwunden. „So, den hätte ich auch geschafft, Hehehe.“ Velyne war inzwischen aufgewacht und richtete sich stöhnend auf.


    Velyne öffnete langsam seine Augen und wusste gar nicht mehr genau was passiert war. Der erbeutete Wolf verhielt sich weiterhin ruhig und Noton schien auch nicht mehr am Leben zu sein, da Totenstille in Lindwurms Magen herrschte. Von weitem hatte eine der Wölfinnen, die, die dem Lindwurm einmal über die Schnauze geschleckt hatte, den Lindwurm beobachtet und trotz panischer Angst, hatte sie das Gefühl ihn zu kennen. Der zweite Wolf der vorher geflüchtet war, machte sich auf den Weg zur Höhle, um den dritten von Notons Lakaien zu finden und ihm zu berichten was sich abgespielt hatte.


    Der Lindwurm wollte sich natürlich mit zwei Wölfen noch nicht zufrieden geben, doch bevor er sich noch weitere Opfer suchen wollte, schaute er sich Velyne an. „Alles in Ordnung, Kleiner? Du bist einen Moment KO gegangen. Die Wölfe haben dich wohl überwältigt. Aber keine Sorge. Das wird nicht noch mal vorkommen. Zwei der Wölfe habe ich schon gefressen und jeder, der sonst noch auf ihrer Seite steht kommt auch gleich noch dran. Du kannst gerne zuschauen, wenn du willst.“


    Velyne richtete sich erschwert auf und sah auf den Bauch des Lindwurms. „Eigentlich war es anders geplant... aber ich kann mich erinnern, dass ich, bevor ich KO ging einen von ihnen schwer verletzt habe. Hm... ich glaube wir werden beobachtet, Lindwurm", sagte Velyne noch und deutete unauffällig auf die Wölfin.


    „Hm... um so besser. Dann werde ich den einen mühelos erwischen können. Und mach dir keine Gedanken um die Wölfin. Die wird bestimmt schon mitbekommen haben, was hier passiert ist. Es hat also keinen Sinn mehr, mich vor ihr zu verstecken. Mich stört sie nicht, so lange sie mich nicht am Essen hindert. Kannst du mich dorthin führen, wo du den einen Wolf verletzt hast? Sicher ist er noch dort und ich bin mir fast sicher, dass wir dort noch mehr Wölfe finden, die auf der Seite von Noton waren."


    Velyne nickte sichtlich, doch plötzlich kam die noch vorher verängstigte Wölfin auf die Beiden zu. „H... Hallo. Ich weiß nicht ob du bösartig bist oder nicht, aber... aber bist du es Lindi?“, fragte sie zurückhaltend. Als sie dem Lindwurm beim letzten Mal über die Schnauze schleckte war sie eindeutig offener und selbstsicherer gewesen, doch aufgrund dieser Lage konnte man es ihr auch nicht verübeln.


    Der Lindwurm wusste nicht so recht, wie er reagieren sollte. „Ähm... hallo. Ja ich gebe es zu. Ich bin Lindi. Du kannst ruhig näher kommen. Velyne kann dir sicher bestätigen, dass ich nicht bösartig bin. Ich... ich... ich wollte bloß Noton und seine Kumpels haben. Die waren böse zu Velyne.“ Auch wenn er keinen Grund dazu hatte, so war der Lindwurm der Wölfin gegenüber irgendwie schüchtern.


    Die Alphawölfin nickte und schien dem Lindwurm seltsamerweise zu vertrauen. „Ich habe alles mit angesehen... endlich sind wir Noton los, auch wenn ich ihm das nicht gewünscht habe. Folgt mir ich weiß wo einer von ihnen liegt", sagte sie und schien schon wesentlich offener zu sein. Velyne grinste nur. Irgendwie hatte er die Vermutung, dass sie, wenn der Lindwurm sie nicht kennen würde, sie sich schon ganz wo anders befinden würde. Der graue Wolf grinste den Lindwurm an und man sah es ihm an dass er sich schon auf den nächsten Wolf freute.


    Der Lindwurm folgte der Wölfin, die vorausging und ihn zu dem verletzten Wolf führte. „Dort vorne ist er. Wir haben ihn einfach dort liegen gelassen. Ich glaube nicht, dass er weglaufen kann“, sagte die Wölfin. Der Lindwurm kroch auf den verletzen Wolf zu und er konnte nicht anders, als ein klein wenig zu sabbern. „Der sieht lecker aus. Und ihr habt nichts dagegen, wenn ich... wenn ich den fresse?“ fragte der Lindwurm.


    Die Alphawölfin schüttelte ihren Kopf. „Nein, der gehört ganz dir. Um ehrlich zu sein haben Noton und seine Lakaien mehr Schaden angerichtet als dass sie nützlich waren. Noton hat sogar einen von uns auf dem Gewissen", erklärte sie und sah den Wolf an, der zwar noch atmete doch kurz vor dem Abtreten war. Von weitem lugte ein anderer Wolfskopf aus seinem Versteck. Als er sah, dass der Lindwurm den Wolf sabbernd beschnupperte sprang er aus dem Gebüsch und rief: „Lass ihn! Schnapp dir doch diese Wölfin. Die sieht viel leckerer aus und ist auch stärker gebaut als wir zwei. Du siehst aus, als hättest du schon mehr als genug gehabt. Lass ihn in Frieden", meinte der Wolf, der offensichtlich auch ein Anhänger von Noton war.


    Der Lindwurm fauchte den Wolf an. „Klappe halten. Die Wölfin hat meinen Freund nicht angegriffen. Ihr aber schon. Und dafür werdet ihr bezahlen. Darauf könnt ihr euch verlassen. Aber zuerst nehme ich mir den Verletzten vor. Er sieht nicht aus, als ob er noch lange leben wird. Deshalb fresse ich ihn besser, bevor er stirbt. Tot schmeckt er mir nämlich nicht mehr. Und danach kommst du an die Reihe.“


    Der Wolf knurrte zu seiner Verteidigung. Er wusste nicht was er sonst machen sollte um seinen Freund zu retten. Einen Kampf gegen so einen Gegner konnte er nicht gewinnen. „U... und wenn ich mich höflich dafür entschuldige und dir aus Zeichen meiner Freundschaft das ganze Rudel hier anbiete?", fragte er in seiner Angst und blieb erst mal wo er war. Velyne schüttelte nur den Kopf als er den verzweifelten Vorschlag des Wolfes hörte.


    Der Lindwurm lachte höhnisch. „Du willst mir das Rudel anbieten? Das steht dir nicht zu. Das Rudel gehört nicht dir. Du kannst es mir nicht einfach so anbieten. Außerdem hat mir das Rudel nichts getan und auch nichts von mir zu befürchten. Denn im Gegensatz zu dir sind die anderen Rudelmitglieder eigentlich sehr nette Wölfe. Und jetzt störe mich nicht länger. Ich habe einen Wolf zu verschlingen." Der Lindwurm wandte sich jetzt dem verletzten Wolf zu und schnupperte neugierig an ihm. Dann schleckte er ihn erst mal ein wenig ab.


    Der Wolf näherte sich ein wenig um den Lindwurm vielleicht irgendwie daran hindern zu können. Er selbst würde der Nächste sein. Vielleicht konnte er so eventuelle Schwachstellen ausfindig machen falls es zu einer Konfrontation kommen sollte. Fliehen konnte er nicht, da die Alphawölfin Teile ihres Rudels angewiesen hatte, den Wolf einzukreisen. Egal in welche Richtung, überall standen ihm grimmig dreinblickende Wölfe entgegen. Es gab kein Entkommen. „Ich... ich habe dir nichts getan...bitte lass mich gehen und vergiss mich einfach", sagte er jammernd und kam noch ein Stück näher.


    „Mir hast du nichts getan, das ist richtig. Aber du hast Velyne angegriffen, zusammen mit deinen Freunden. Und ich lasse es nicht zu, dass sich jemand an meinem Freund vergreift.“ Der Lindwurm sah, dass der Wolf näher ran kam, doch das war ihm egal. „Ja, komm ruhig näher und schau dir an, was ich mit deinem Freund hier mache. Das Gleiche wird dir nämlich auch passieren, sobald ich mit ihm fertig bin.“


    „Nein wird es nicht! Ich lasse mir nicht weh tun! Von mir aus kannst du den hier haben, er würde so und so bald ins Gras beißen. Aber ich habe noch viel größeres vor, als Reptilienfutter zu sein“, grummelte er unhöflich und schien dieses Mal keinen Respekt zu zeigen. Es sah danach aus, als ob er nicht wüsste mit wem er es zu tun hatte.


    „Du solltest besser keine größeren Pläne mehr schmieden. Ich habe nämlich auch großes mit dir vor. Hähähä“, erwiderte der Lindwurm und begann dann den verletzten Wolf langsam zu verschlingen. Dass ihm auch die Alphawölfin und einige der anderen Rudelmitglieder, zumindest die, die sich in Sichtweite befanden, dabei zusahen, störte ihn nicht. Leise, flüsterte er Velyne zu: „Jetzt kannst du es mal aus einer anderen Perspektive sehen. Hihihi.“ Der verletzte Wolf konnte keinen Widerstand mehr leisten und so hatte der Lindwurm überhaupt keine Schwierigkeiten damit, ihn zu verschlucken.


    Velyne lächelte und grinste zu der Andeutung, dass normalerweise immer er der Wolf war, der gefressen wurde. die Wölfin sah Velyne fragend an, da sie ja auch nichts von den Vorlieben des Wolfes oder, dass der Lindwurm ihn gelegentlich zum Spaß verschlang, wusste. Der andere Wolf wandte sich ab, unbeeindruckt von Lindwurms Worten. Doch eine Flucht war nach wie vor unmöglich. Der verletzte Wolf rührte sich kaum und schien bereits bewusstlos, doch noch am Leben zu sein.


    Der Lindwurm beeilte sich, den Wolf zu verschlingen. Als er es geschafft hatte, murmelte er leise: „Nummer drei. Einer fehlt noch.“ Der Lindwurm kroch langsam auf die Wölfin zu und lächelte. „Du würdest mir bestimmt auch gut schmecken, Kleine... Hihi. Schau mich nicht so entsetzt an. Das war doch nur ein Scherz. Du bist viel zu hübsch, um gefressen zu werden. Wäre ich ein Wolf, würde ich dich vermutlich anbaggern.“ Der Lindwurm schleckte Evrysa einmal kurz über die Schnauze und drehte sich dann zu dem anderen Wolf um, den er jetzt auch noch fressen wollte. „So... und nun zu dir...“


    Die Wölfin erschrak auf den ersten Blick, doch kicherte ein wenig als der Lindwurm zu Ende redete. Sie wurde auch ein wenig rot und fühlte sich sehr geschmeichelt. Velyne musste auch lachen und sah der Wölfin zu wie sie sich freute. Der andere Wolf hingegen war schon etwas entfernt. Während der Lindwurm seinen Freund gefressen hatte, suchte er verzweifelt nach einem Ausweg. Er war ganz und gar nicht bereit sich zu opfern um eine andere Kreatur zu ernähren, viel lieber würde er das gesamte Rudel an den Lindwurm verfüttern, nur um nicht selbst gefressen zu werden.


    „Jetzt muss ich mich aber beeilen, sonst läuft mir noch mein Nachtisch weg. Entschuldige mich einen Moment", sagte der Lindwurm und zwinkerte der Wölfin zu. Dann kroch er, so schnell er es mit drei Wölfen im Magen noch konnte, hinter dem flüchtenden Wolf her. Der Wolf hinkte etwas. Anscheinend hatte er sich kürzlich erst an seinem rechten Hinterlauf verletzt. Vielleicht war er auch innerhalb des Rudels schon in Kämpfe verwickelt worden. Die Verletzung sah jedenfalls noch frisch aus. Gefährlich war sie jedoch nicht, doch dem Lindwurm kam sie sehr gelegen. So konnte der Wolf nicht so leicht flüchten und war eine leichtere Beute. Da der Wolf mit seinem verletzten Bein nicht schnell laufen konnte, dauerte es nicht lange, bis der Lindwurm ihn eingeholt hatte. „Du willst doch wohl nicht etwa davonlaufen?“


    Der Wolf drehte seinen Kopf nach hinten und sah den Lindwurm, der mit dem anderen Wolf bereits fertig war. „Lass mich in Frieden! Ich will nicht sterben. Ich habe zu vieles vor“, rief er panisch und hinkte so schnell er konnte weiter. Velyne blieb inzwischen bei der Wölfin und erklärte ihr wie er den Lindwurm damals kennen gelernt hatte.


    „Weißt du, das schnelle laufen, schadet deinem verletzten Bein. Du solltest besser mal eine Pause machen“, höhnte der Lindwurm und blieb dem Wolf auf den Fersen. „Hättest du deinem Freund nicht besser helfen sollen, als ich ihn verschlungen habe? So einfach davonlaufen ist für einen Wolf ziemlich feige. Weit wirst du eh nicht kommen mit deinem Bein. Außerdem hat dich das Rudel eingekreist, wie du sehen kannst. Und innerhalb dieses Kreises werde ich dir so lange folgen, bis du müde wirst und nicht mehr weitergehen kannst.“


    „Dreh doch einfach um und lass mich entkommen. Ich will keine Schmerzen erleiden müssen oder gar zerkaut werden“, meinte er als er die scharfen Zähne des Lindwurms sah. Der Wolf hatte zwar einen gut ausgeprägten Überlebenssinn, aber dieser Sinn konnte auch keine unmöglichen Dinge möglich machen. Verzweifelt und verängstigt hinkte er weiter. Durch seine Verletzung war er ziemlich langsam.


    „Hehehe. Wir Lindwürmer zerkauen unsere Beute nicht. Du bleibst an einem Stück, da kannst du sicher sein. Sei vernünftig und bleib stehen. Die Schmerzen fügst du dir nur selbst zu, wenn du wegläufst. Ich werde dir nicht wehtun. Ich kann meine Beute auch ganz vorsichtig verschlingen, wenn ich will, hehe.“ Der Lindwurm schaute kurz zurück zu Velyne, doch der war mit der Wölfin zurückgeblieben.


    Der Wolf schleppte sich ängstlich weiter. Auch wenn er nur drei unverletzte Beine hatte, er wollte nicht gefressen werden. „Nein. Lass mich in Ruhe. Du musst mit drei von uns doch schon randvoll sein. Ich habe noch Pläne für meine Zukunft“, meinte er und je weiter der Wolf sich wegschleppte, desto mehr Schmerzen verursachte die Wunde.


    „Randvoll? Das bin ich noch lange nicht. Von ein paar Wölfen bin ich nicht gleich voll. Da habe ich schon ganz andere Portionen auf einmal gefressen. Erst neulich habe ich fünf Menschen verschlungen. Und selbst davon war ich noch nicht voll. Merk dir das. Und jetzt bist du an der Reihe“, erwiderte der Lindwurm grinsend.


    Der Wolf hatte nicht wirklich eine andere Antwort erwartet und hinkte ein klein wenig weiter bis er jedoch aus Schmerz und Erschöpfung zusammenbrach. „Geh weg von mir du Schlange. Ich will nicht gefressen werden. Lass mich in Ruhe. Ich... ich... ich bin kein Futter", wimmerte der Wolf. „L... lass doch einen unschuldigen Wolf am Leben", meinte er verängstigt und fing an zu hoffen und zu flehen.


    „Von wegen unschuldig. Von euch ist keiner unschuldig. Und du schon gar nicht. Und jetzt bleib endlich stehen. Ich hab Hunger und habe keine Lust dir die ganze Zeit, hinterher zu rennen.“ Der Lindwurm schnappte im nächsten Moment dem Wolf nach seinem verletzten Fuß, was ihm sicher ziemliche Schmerzen verursacht hatte. Doch daran störte er sich überhaupt nicht. Bevor er Velyne kennen lernte, hatte er nie ein Problem damit gehabt, seine Beute zu quälen und auch diesen Wolf wollte er nicht mehr Zeit als nötig widmen.


    Der Wolf jaulte kurz auf und sah das ihn der Lindwurm gepackt hatte. Ihm wurde gerade bewusst, dass er nicht mehr über das Geschehen entscheiden könnte. Zuerst wollte er dem Lindwurm fragen, ob er ihm seinen Abgang wenigstens ein wenig angenehm gestalten konnte. Doch bevor er diesen Wunsch äußern konnte krallte er über die Nase des Lindwurms, als er die Chance dazu bekam.


    Es gelang dem Lindwurm, den Wolf zu Fassen zu bekommen. Schnell schlang er seinen langen Körper um den Wolf und hatte ihn damit so gut wie sicher. „Gib endlich auf, Kleiner. Ich will dir nicht mehr als nötig weh tun. Aber wie du gerade mehr als deutlich gespürt hast, könnte ich das jederzeit tun.“ Der Lindwurm umschlang den Wolf ziemlich unsanft und öffnete dann sein Maul. „So, jetzt halte still damit ich dich verschlingen kann.“


    Der Wolf wirbelte wild um sich. Irgendwie hatte ihm der bedrohlich wirkende Lindwurm sehr provoziert. Eigentlich hatte er das Rudel übernehmen wollen, im Unwissen seines Anführers Noton. Zornig und ohne nachzudenken, biss er in den Lindwurm und versuchte seine Pfoten freizubekommen. „Du glaubst wohl du kannst hier einfach so reinplatzen und mir alles nehmen was mir lieb ist? Lass mich sofort los oder du wirst es bereuen!“, rief er in Rage, ohne jemals über die gesagten Worte einen Gedanken zu verlieren.


    Der Lindwurm lachte nur, denn er wusste, dass der Wolf wenig tun konnte, was dem Lindwurm gefährlich werden könnte. „Oh ja, ganz Recht, Kleiner. Ich kann dir alles nehmen. Aber ich lasse auch gerne mit mir handeln. Aber ich fürchte, für dich bleibt nichts mehr übrig, als mein Futter zu werden. Größere Pläne solltest du in diesem Leben wohl nicht mehr haben. Hehehe. Und in diesem Rudel wirst du nichts mehr zu suchen haben. Denn Velyne wird derjenige sein, der das Rudel übernehmen wird. Wirklich schade, dass für dich dann kein Platz mehr sein wird.“


    „Was? Na warte!“ rief er und biss so fest er konnte zu. Der Lindwurm mochte wohl seine Freunde verschlungen haben, doch er wollte nicht so enden. Inzwischen kamen die Wölfin und Velyne beim Lindwurm an, da es schon etwas länger gedauert hatte und sie sich Sorgen machten. Der Wolf brüllte laut, konnte aber nichts unternehmen.


    Abgesehen von ein paar harmlosen Schrammen, konnte der Wolf dem Lindwurm jedoch keine nennenswerten Verletzungen zufügen. Der Lindwurm drehte und wendete sich, und als er den Wolf in eine passende Position gebracht hatte, biss er dem Wolf in den Hals. Allerdings ohne dabei Gift einzusetzen. Dann begann der Lindwurm, dem Wolf etwas Blut auszusaugen. Manchmal taten Lindwürmer das, wenn auch eher selten. Es war ein Verhalten, was sie für Gewöhnlich nur dann einsetzten, wenn sie eine Beute vor sich hatten, die zu groß war, um an einem Stück verschlungen zu werden. Bei einem Wolf hatte der Lindwurm das bisher jedoch nur äußerst selten getan.


    Der Wolf wandte sich zuerst wild hin und her und knurrte noch immer. Doch nach einiger Zeit merkte er, dass er immer ein klein wenig müder wurde. Er konnte jedoch nicht spüren was der Lindwurm mit ihm tat. „W... was machst du da?... Lass... lass mich los“, rief er schon etwas geschwächt und strampelte noch ein klein wenig. Velyne und die Wölfin schien das überhaupt nicht zu stören, immerhin hatte der Wolf das ganze Rudel übernehmen wollen.


    „Was ich mache? Rate doch mal, Kleiner. Ich hab dir ein wenig Blut ausgesaugt, damit du müde wirst. Ich hätte kein Problem, dich ganz auszusaugen, doch das mache ich nicht. Nun, da du endlich schwächer bist kann ich dich in aller Ruhe verschlingen. Wie ich sehe ist auch schon Velyne und die Wölfin gekommen. Du hast also sogar Zuschauer, bei deinem Abgang. Hehehe“, erwiderte der Lindwurm und versuchte nun, den Wolf Schweif voran ins Maul zu nehmen.


    Der Wolf konnte sich kaum wehren und wollte es nun auch nicht mehr. Er hatte keine Lust ausgesaugt zu werden und verhielt sich deswegen ruhig und gestand seine Niederlage ein. „Tut... tut es sehr weh?“, fragte er noch bevor er verstummte. Die Wölfin seufzte in Erleichterung und freute sich, den Wolf nicht selbst töten zu müssen. Als Alphawölfin wäre es nämlich ihre Aufgabe gewesen, alle Verräter zu beseitigen.


    „Nur die Ruhe, Kleiner. Du wirst keine Schmerzen haben. Das Schlimmste hast du schon hinter dir. Verschlungen zu werden tut überhaupt nicht weh. Velyne habe ich schon öfters verschluckt, und ihm hat es sogar gefallen. Nur ihn habe ich wieder rausgelassen. Dich nicht. Du wirst ganz friedlich einschlafen, wenn du in mir bist. Nichts, wovor du Angst haben müsstest.“ Langsam und genüsslich nahm der Lindwurm die Hinterläufe des Wolfs in sein Maul.


    Der Wolf schloss seine Augen und wollte es nicht mehr unnötig hinauszögern. Feiglinge würden betteln und Kämpfer wussten wann es vorbei war, das war immer das Motto des Wolfes und er wollte es bis zum Ende beibehalten. Ihm war durch den Blutverlust auch etwas schwindelig geworden, aber es half sich zu entspannen. Die Wölfin lächelte und Velyne sah gerade etwas im Gedanken verloren aus.


    Der Lindwurm schaute Evrysa grinsend an. „Möchtest du zusehen?“ fragte er. „Du kannst es dir ruhig aus der Nähe ansehen. Man sieht als Wolf sicher nicht alle Tage, wie ein Artgenosse verschlungen wird. Komm ruhig näher ran. Ich erlaube es dir.“ Gierig schleckte der Lindwurm über das Wolfsfell und beförderte den Wolf langsam und genüsslich Stück für Stück tiefer in sein Maul.


    Die Wölfin sah mit Freude zu wie der Lindwurm diesen Wolf für immer verschwinden ließ. Der Wolf wehrte sich nicht mehr und gab sich auf. Velyne sah dann zum Lindwurm hoch. „Du? Ich habe das mit dem Rudel mitgehört... meinst du das... ich meine ein Rudel ist nichts für mich“, sagte er ganz plötzlich, da er gerade über das nachgedacht hatte.


    Bevor der Lindwurm antwortete, verschlang er den Wolf, denn mit vollem Maul konnte er nicht so gut antworten. Als das geschehen war grinste der Lindwurm zufrieden und schnurrte leise. „Also ich finde, du würdest einen ausgezeichneten Rudelführer abgeben, Velyne. Jetzt wo Noton und seine Kumpanen nicht mehr da sind, wäre sicher genug Platz für dich. Aber ich kann verstehen, wenn du lieber kein Rudel möchtest. Wir Lindwürmer leben auch immer alleine.“


    Evrysa sah Velyne auch neugierig an und schien etwas enttäuscht, als er verneinte. „Ich weiß nicht, ich bin viel lieber mit dir unterwegs. Ich mag deine freundliche Art und lerne viel von dir. Auch wenn es heißt, gnadenlos zu Futter zu sein. Immerhin hat fast kein Wolf das Glück mit einem Lindwurm befreundet zu sein“, sagte er und sah den Lindwurm fragend an.


    „Es freut mich, wenn du bei mir bleibst, Velyne. Ohne dich wäre es mir sicher langweilig. Und deine hübsche Wolfsfreundin darf dich jederzeit gerne bei mir besuchen. Meine Höhle ist ja ganz in der Nähe. Ich werde sie auch nicht fressen, wenn sie dich besucht. Versprochen." Der Lindwurm freute sich, dass Velyne lieber bei ihm bleiben wollte. Er konnte sich schon kaum noch vorstellen, wie es ohne ihn sein sollte.


    Velyne freute sich sehr über die Antwort des Lindwurms und ließ ihn vorerst in Ruhe seinen letzten Beutezug zu Ende bringen und man konnte sehen dass ihm der Wolf ziemlich schmeckte. Die Wölfin sah sich etwas um. Das Rudel war inzwischen nicht mehr in der Nähe und sah auch nicht, dass der Lindwurm gerade einen Wolf verschlang. Es hatte nur wenige Zeugen gegeben. Das war vielleicht auch ganz gut so. Die Wölfe würde das vielleicht noch missverstehen und den Lindwurm für einen Feind der Wölfe halten. Velyne schwieg noch. Er war dem Lindwurm dankbar, dass er auch weiterhin bei ihm bleiben durfte. Das Rudel wäre zwar auch nicht schlecht gewesen, doch er fand den Lindwurm nach wie vor wesentlich interessanter, als ein ganzes Wolfsrudel.


    Als der Lindwurm fertig war, lächelte er. „So. Geschafft. Lecker. Es freut mich, dass du nichts dagegen hast, dass ich diese Wölfe gefressen habe“, sagte der Lindwurm zu der Wölfin. „Die meisten Wölfe hätten sicher ein Problem damit gehabt. Aber erzähle besser deinem Rudel nicht, dass du das gesehen hast. Sonst kommen die anderen Wölfe noch auf die Idee, mich angreifen zu wollen und ich möchte euch nichts tun.“


    Evrysa schüttelte den Kopf. „Sie werden zwar wissen, dass du sie gefressen hast, aber ich werde sie nicht noch mal darauf ansprechen. Und die wenigen Wölfe, die es gesehen haben, sind voll und ganz auf meiner Seite. Die werden nichts, ohne meine Zustimmung unternehmen. Viele werden es zwar nicht verstehen, obwohl keiner diese Größenwahnsinnigen mochte. Wir akzeptierten sie und... na ja... eigentlich war Noton der, der die Anderen dazu animierte sich ihm anzuschließen und sich vom Rudel abzuwenden. Deswegen würden dich die alten Freunde von Notons Kumpanen nicht mögen. Besser ihr macht euch aus dem Staub bevor wer etwas sieht“, sagte sie und schien es auch nur gut zu meinen. Sie schleckte Velyne noch einmal über die Schnauze und dem Lindwurm auch als sie die Gelegenheit dazu hatte. „Mit euch sind es sechs verschwundene Wölfe, ich glaube das fällt nicht auf. Vielleicht lauf ich dir mal über den Weg Velyne. Machs gut und du auch Lindwurm. Danke für alles, was du getan hast“, sagte sie lächelnd.


    Der Lindwurm schnurrte etwas, als er abgeschleckt wurde. So was kam nämlich nur sehr selten vor und für den Lindwurm war das etwas Besonderes. „Ja, aber wir werden nicht weit gehen. Meine Höhle ist ganz in der Nähe. Dort kannst du uns sicher noch eine Zeit lang finden. Besonders Velyne freut sich sicher, wenn er dich dort sieht. Der steht nämlich unheimlich auf dich“, sagte der Lindwurm lachend.


    Velyne wurde etwas rot aufgrund der direkten Art des Lindwurms. „Das hättest du nicht so offenbaren müssen. Bin ich wirklich so ein offenes Buch?“, sagte er ganz leise zum Lindwurm und seine Augen verengten sich zu Schlitzen, da er etwas bloßgestellt worden war. Die Wölfin kicherte und schleckte Velyne noch ein mal über die Schnauze. „Ach, ich mag deine offene Art Lindwurm, das kommt bei Weibchen immer gut an. Ich hab schon vorher bemerkt, dass Velyne auf mich ein Auge wirft, aber ich will ihn ja nicht einschüchtern, hihi.“ Velyne wurde nur noch roter und verhielt sich still und zurückhaltend.


    Ach, dann stimmt es also? Ich war mir nicht sicher, Kleiner. Aber nach deiner Reaktion nach, scheine ich wohl Recht zu haben“, lachte der Lindwurm und verabschiedete sich von der Wölfin. „Und falls wieder mal einer eurer Wölfe Ärger macht, dann sag mir einfach Bescheid. Dann werde ich mich gerne darum kümmern“, bot sich der Lindwurm noch an und machte sich dann auf den Weg zu seiner Höhle.


    Velyne verabschiedete sich auch von der Wölfin und kuschelte sie noch ein letztes Mal und folgte dem Lindwurm dann aber hurtig. „Das gerade war mir megapeinlich. Ich kam mir vor wie ein kleiner Wolfswelpe“, meinte er und ging neben dem Lindwurm her.


    „Das muss dir nicht peinlich sein, Velyne. Sie mag dich doch auch. Das erkenne sogar ich als Lindwurm. Und du hast sie doch gehört. Sie mag es, wenn man ganz offen mit ihr spricht. Heimlichtuerei bring dich nicht weiter. Also nicht böse sein, Velyne“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    „Die Wölfe in dir machen gar keinen Lärm“, stellte Velyne kurz darauf fest.


    „Das stimmt. Wahrscheinlich ist ihnen schon die Luft ausgegangen. Aber das soll uns nur recht sein. Dann stören sie uns wenigstens nicht.“


    


    

  


  


  
    Endlich wieder zu Hause


    


    Nach ein paar Minuten erreichten Velyne und der Lindwurm schon die Höhle. Der Lindwurm legte sich hin, streckte sich aus und sagte: „Leg dich auch hin, Kleiner. Du siehst noch ein wenig mitgenommen aus von deinem Kampf gegen Notons Lakaien. Kuschle dich ein wenig an mich.“


    Eigentlich wollte Velyne das schon lange tun, doch er konnte es ja kaum machen, während sie im Wolfscamp waren. Er hatte schon die Nase voll vom Fell irgendwie hatte er schon die Schuppen, an die er sich immer ankuschelte, vermisst. „Ist sicher angenehmer im eigenen Körper zu schlafen, ohne Fell, oder?“ Der Wolf kuschelte sich erst mal an den Lindwurm und sah jetzt sehr glücklich aus.


    „Nun... es ist auch mal ganz nett ein Wolf zu sein. Aber ich ziehe meine eigene Gestalt vor. Als Lindwurm fühle ich mich einfach wohler. Ist schon gut, dass ich jederzeit die Gestalt meiner Opfer annehmen kann. Als junger Lindwurm habe ich immer versucht, so viel verschiedene Arten wie möglich zu fressen, um dann auszuprobieren, wie es sich anfühlt, deren Gestalt anzunehmen“, sagte der Lindwurm kichernd.


    Der Wolf musste ein wenig lachen bei der Vorstellung davon. „Als kleiner Lindwurm? Warst du auch mal so klein wie ich?“, fragte Velyne neugierig und streckte sich etwas. Es war ein harter Tag gewesen. Von den Wölfen im Lindwurm war weder ein Mucks noch ein Atemzug zu hören, wahrscheinlich waren sie inzwischen schon tot oder zumindest nicht mehr bei Bewusstsein, vermutete Velyne.


    „Hehehe. Ja. Als ich aus meinem Ei geschlüpft bin, war ich sogar noch kleiner als du. Damals konnte ich kaum etwas fressen, was größer war als eine Maus. Gegen einen Wolf hätte ich damals keine Chance gehabt. Aber wir Lindwürmer wachsen in den ersten Jahren sehr schnell“, erklärte der Lindwurm. und lächelte. Von den Wölfen war tatsächlich nichts mehr zu hören, doch er glaubte, dass der letzte noch etwas zuckte. Jedoch nur ganz schwach.


    „Eine kleine Maus nur? Also ich kann mich nicht mehr daran erinnern wie ich so klein war. Aber das kann ich mir bei dir gar nicht vorstellen. Immerhin hast du etwas vorher sogar einen enorm großen Drachen, der fast so groß war wie du selbst, verschlungen. Aber am meisten bewundere ich deine Vielseitigkeit. Von dem Unsichtbarmachen und dem Verwandeln weiß ich ja auch schon Bescheid", sagte Velyne und drückte sich zufrieden gegen die Schuppen des Lindwurms. Er war froh, dass der Lindwurm nun endlich wieder größer war als er selbst. Das gab ihm ein sicheres Gefühl, denn Velyne war sich sicher, dass er, wenn der Lindwurm bei ihm war, nie etwas zu befürchten haben würde.


    Der Lindwurm lächelte und schnurrte leise. „Ich kann mich sehr gut dran erinnern, wie ich noch ganz klein war. Ich weiß sogar noch, dass es ein fürchterlich stürmischer Regentag war, als ich aus meinem Ei geschlüpft bin. Am liebsten wäre ich gleich wieder zurückgekrochen“, sagte der Lindwurm grinsend. „Und ja, es ist sehr nützlich, wenn man vielseitig ist. Aber auch ich musste das alles mühsam lernen. Auch Lindwürmer können das nicht alles von Klein auf.“


    Velyne nickte und versuchte, sich noch mal an seine Kindheit zu erinnern. „Nein... nichts... ich weiß gar nichts mehr über meine Zeit als kleines Wölfchen. Ich kann laufen und beißen, also bin ich eher einseitig“, meinte er und schmunzelte ein klein wenig. „Nun... vielleicht werde ich noch etwas größer, aber eine nennenswerte Größe werde ich wohl nie haben.“ Während Velyne sich mit dem Lindwurm unterhielt, fing es außerhalb der Höhle an zu stürmen. Blitze zuckten vom verdunkelten Himmel und ein lautes Grollen ließ die Höhle zittern.


    „Das macht nichts. Wölfe müssen ja nicht so groß werden.“ Der Lindwurm schaute kurz aus der Höhle und schüttelte sich. „Zum Glück sind wir jetzt nicht irgendwo da draußen“, meinte er und streckte sich wohlig in seiner Höhle aus und kraulte Velyne ein wenig das Fell.


    Velyne schnurrte wie ein braves Wölfchen und kugelte sich verspielt hin und her. „Aber wenn man so groß ist, ist man überlegen. Ich wäre damals nicht auf die Idee gekommen mich einem so großen Lebewesen zu nähern, doch ich hatte manchmal Gedanken und Träume, dass ich gefressen wurde und empfand es nicht als Albtraum. Wie geht es deinen Freunden da drinnen?“ fragte er und schaute dabei den Bauch des Lindwurms an.


    „Denen geht es jetzt wohl nicht mehr so gut. Wahrscheinlich sind sie schon tot“, erwiderte der Lindwurm und streichelte sich über die Bauchschuppen. „Ich glaube, denen hat es nicht so gut gefallen, wie dir. Die mochten die Vorstellung wohl nicht, gefressen zu werden. Egal.“ Der Lindwurm fummelte sich ein paar Fellreste zwischen den Zähnen heraus, die ihm dort hängen geblieben waren.


    Der Wolf lächelte leicht verlegen. „Was willst du damit sagen?“, fragte er lächelnd. „Ich... ich mag das ja auch nicht, die armen Wölfe“, meinte der graue Wolf und grinste unverschämt. Das Unwetter wurde noch schlimmer und schien sich direkt außerhalb der Höhle auszutoben.


    „Ach ja? Also ich glaube schon, dass du das magst. Zumindest hast du auf mich immer diesen Eindruck gemacht, Velyne. Und vergiss nicht, die Wölfe haben dich angegriffen. Sie haben nichts besseres verdient So geht es allen, die meinen Freunden weh tun“, sagte der Lindwurm, der mit den Wölfen kein Mitleid hatte. Für ihn waren sie nur eine leckere Mahlzeit gewesen. „Mach dir um die Wölfe keine Gedanken. Sie sind nicht die ersten und werden auch nicht die letzten sein, die von mir gefressen werden.“ Lächelnd schleckte der Lindwurm über Velynes Schnauze.


    Velyne kicherte etwas. „Ach, das war doch nicht ernst gemeint. War nur Ironie. Ich mag es gefressen zu werde sofern ich weiß, dass ich wieder rauskomme und die Wölfe gehen mir am Fell vorbei“, meinte Velyne grinsend. „Es muss doch komisch für dich sein wenn du Wölfe verschlingst und einer ist dabei immer neben dir, sieht fast nach Rassenverrat aus, hehe.“ Velyne schnurrte genüsslich als ihm der Lindwurm über die Schnauze schleckte.


    „Hehe. Ja es ist schon witzig. Aber ich glaube nicht, dass es Rassenverrat ist. Die Wölfe haben dich ja auch angegriffen. Da ist es nur gerecht, wenn sie dafür eine Strafe erhalten. Und da du mit mir befreundet bist, darfst du so lange bei mir sein, wie du willst. Niemand würde dir Rassenverrat unterstellen. bloß weil du mit deinem Freund zusammen bist. Das denke ich zumindest“, sagte der Lindwurm lächelnd.


    „Hehe, ja so habe ich es auch nicht gemeint. Ich dachte mir, dass andere es so sehen würden. Aber ich glaube ich lege mich erst mal hin. Ich bin ziemlich müde und das Wetter lässt auch zu wünschen übrig.“ Velyne rollte sich zusammen und kauerte sich näher an den Lindwurm. Kühle und feuchte Luft strömte in die Höhle. Doch die Luft roch sehr angenehm. Schon immer hatte dem Wolf der typische Geruch nach einem starkem Regenguss gefallen.


    Der Lindwurm wickelte sich zärtlich um Velyne und schnurrte dabei. „Ich wärme dich ein wenig auf“, sagte der Lindwurm schnurrend. Er streichelte Velyne und wärmte ihn mit seinem Körper. Der Lindwurm spürte das weiche Wolfsfell an seinen Schuppen. Das war ein sehr angenehmes Gefühl. Egal wie stürmisch es draußen auch war, so lange Velyne von dem langen Lindwurmkörper gewärmt und leicht massiert wurde, war es warm genug für ihn. Und wirklich kalt war es ja auch nicht. Auch im tiefsten Winter hatte Velyne nicht wirklich gefroren, wenn man mal von seiner Erkältung absah, die er wegen seinem nassen Fell einmal bekommen hatte.


    Der kleine Wolf schnurrte genüsslich. Ein sicheres und warmes Gefühl breitete sich in ihm aus und aufgrund der entspannenden Massage wurde es schwer wach zu bleiben. Während das Wetter sich zuspitzte wurde der Wolf immer entspannter und ließ sich gehen. Bevor er es überhaupt mitbekommen konnte viel er in einen genüsslichen und entspannten Schlaf. Man konnte Velyne schon fast nicht mehr erkennen, da der Lindwurm den Großteil von ihm mit seinem langen Körper umschlungen hatte.


    Der Lindwurm lächelte. Er mochte es, dass Velyne so großes Vertrauen zu ihm hatte, dass er sogar jetzt noch entspannt schlafen konnte. Jeder andere Wolf wäre vermutlich in Panik geraten, wenn er von einem Lindwurm auf diese Weise umschlungen worden wäre. Leise schnurrend, versuchte sich auch der Lindwurm etwas zu entspannen und das Unwetter draußen vor der Höhle zu ignorieren.


    Velyne hatte einen schönen Traum der auch ein klein wenig bizarr war. Auf einer grünen Wiese lief er herum, ein leichter Nebel versperrte ihm die Sicht auf weiter entfernte Umgebungen. Außerdem flog Futter in der Luft herum und Hasen, die Velynes bevorzugte Beute waren, schienen ihn anzuzwinkern. Auch der Lindwurm tauchte in seinem Traum auf, doch alles war relativ verschwommen. Die Zeit in der Wirklichkeit verging rasch und Velyne kicherte hin und wieder mal im Schlaf.


    Im Schlaf merkte der Lindwurm, wie Velyne leicht zuckte. Ohne sich dessen bewusst zu sein, schleckte er Velyne immer wieder ab. Auch der Lindwurm träumte in dieser Nacht. Der an ihn gekuschelte Wolf wurde in Lindwurms träumen natürlich sehr schnell zu einer leckeren Beute. und je mehr sich Velyne bewegte, desto fester hielt ihm der Lindwurm in seiner Umschlingung.


    In Velynes Traum regnete es plötzlich Fische und alle sahen so aus wie die Fische aus dem See, die ihm der Lindwurm vor geraumer Zeit gefangen hatte. Glücklich wälzte er sich in dem fischbedeckten Feld, was ihn in der Realität heftig strampeln ließ. Er bewegte sich wild hin und her in Lindwurms Umschlingung, ausgelöst von den Aktivitäten im Traum. Plötzlich verschwanden die Fische und ein Drache erschien aus heiterem Himmel. Doch komischerweise schrumpfte der Drache immer mehr bis Velyne drauftrat und ihn im Traum tötete. Der Wolf dachte natürlich dass dies der Realität entsprach und hielt sich nun für einen tapferen Drachentöter.


    „Velynes starkes Strampeln führte dazu, dass der Lindwurm mitten in der Nacht aufwachte. Kurz glaubte er, seine Beute wäre kurz davor, ihm zu entkommen und er zog mit aller Kraft fester zu. Doch bald merkte er, dass er damit Velyne und keine Beute verletzen würde und ließ schnell wieder los. Da es noch immer stürmisch war, kuschelte er sich wieder an den Wolf an.


    Velyne keuchte kurz auf als der Lindwurm seinen Griff festigte. Der Traum schien kurz einen Filmriss bekommen zu haben, ging danach aber unvorzüglich weiter. Doch nach einiger Zeit wurde der Traum so abstrakt, dass es selbst für einen Traum zu bescheuert war und Velyne zum Aufwachen bewegte. „Mrrrr Fische... wo seid ihr?... Der... Drachentöter Velyne will Fische“, murmelte er im Halbschlaf.


    Der Lindwurm bekam nur etwas von Drachentöter und Fischen mit, doch das führte nur dazu, dass sich seine Träume noch mehr in Richtung Wasser wendeten. Er murmelte etwas Unverständliches, was nicht wirklich Sinn machte und schlief weiter.


    Schon bald zeigte die rote Morgensonne ihr Antlitz und Velyne murmelte noch immer von Fischen und schien den Traum für die Realität zu halten. „Mmh... Fische, lauft doch nicht weg... uuuh, seit wann könnt ihr denn fliegen?" fragte er im Traum und es hallte auch durch ihre Höhle in der Realität. Der Wolf drehte sich im Schlaf und gab nur Schwachsinn von sich.


    Der Lindwurm kicherte, als er Velyne reden hörte und dachte sich: „Er muss wohl Hunger haben, wenn er dauernd von Fischen träumt. Vielleicht sollte ich ihm welche bringen." Ganz leise schlich der Lindwurm aus der Höhle um Velyne wenigstens ein oder zwei Fische zu fangen. Da es noch sehr früh am Morgen, und der See nicht weit weg war, würde er nicht lange brauchen. Er wollte zurück sein, bevor Velyne aufwachte.


    Der schlafende Wolf bemerkte gar nichts. Weder, dass er ein klein wenig bewegt wurde als der Lindwurm sich davon schlich, noch dass es auch plötzlich kälter wurde. Der Traum hat ihn zu sehr mitgerissen als dass er aufwachen könnte. Der Traum änderte sich wieder schlagartig und ein neuer begann. Velyne hatte immer mehrere oft völlig verschiedene Träume pro Nacht. Plötzlich stand Noton, der schon längst im Magen des Lindwurms das Zeitliche gesegnet hatte, vor ihm und schien auf einen Kampf aus zu sein. Selbstverständlich war es nur ein Traum, doch wenn man träumt kann man es nicht mehr von der Realität unterscheiden, so machte sich Velyne bereit für einen harten Kampf um Leben und Tod... in seinem Traum.


    Inzwischen schwamm der Lindwurm im See herum und kam mit drei ziemlich großen Fischen im Maul wieder heraus. Sofort machte er sich auf den Rückweg zu seiner Höhle. Er war noch ziemlich müde und hoffte, sich vielleicht noch eine Stunde hinlegen zu können. Erleichtert stellte der Lindwurm fest, dass Velyne noch immer schlief, als er wieder die Höhle betrat. Er legte die noch immer zappelnden Fische neben Velyne und fragte sich, ob der Wolf davon wohl aufwachen würde.


    Velyne schien sich auch in der Realität abzurackern, als er im Traum kämpfte. Zwischendurch konnte er auch den delikaten Fischgeruch wahrnehmen aber hatte noch nicht realisiert, dass da Fische neben seiner Schnauze lagen. Der aktuelle Traum schien auch ein klein wenig zu verschwimmen und Velyne konnte kaum frei denken, wie es bei den meisten Träumen war. Nach einer Weile war der Traum und Noton gänzlich aus dem Bild seiner Vorstellungskraft verschwunden und Velyne wachte gleich darauf auch. Seine Augen waren etwas klein und verschlafen während seine Nase sich etwas rümpfte und den Fischgeruch wahrnahm. Ob er im Kampf gewonnen hatte wusste er nicht, es war letztendlich auch nur ein Traum gewesen, doch verschwitzt war der Wolf trotzdem.


    „Ich hab dir Fische gebracht, Kleiner. Ich dachte mir, du würdest vielleicht ein paar Fische haben wollen", sagte der Lindwurm grinsend. und legte sich noch einmal gähnend in sein Nest. Schlafen konnte er allerdings nicht mehr. Draußen wurde es auch bereits hell und der Lindwurm konnte bei Tageslicht nie schlafen. Nur etwas dösen.


    „Mh... Fische. Es hat doch Fische geregnet, oder?", fragte Velyne noch etwas unsicher und musste sich erst wieder in der Realität einfinden. Er konnte der Versuchung nicht widerstehen und nahm sich auch gleich den ersten zappelnden Fisch und schleckte sich schnurrend über die Schnauze. Die Fische waren sehr schmackhaft.


    Der Lindwurm lachte. „Von wegen geregnet. Das wäre schön, dann hätte ich nicht schon in aller Frühe ein Bad nehmen müssen. Die Fische habe ich schon selbst gefangen. Hihihi.“ Da der Lindwurm noch keinen Hunger hatte, - die Wölfe reichten ihm vorerst noch, - machte er sich nichts aus den Fischen und überließ Velyne alle, die er mitgebracht hatte.


    Velyne dachte nochmals über den Unsinn nach den er geschwafelt hatte und lachte nur. „Ähm... das... das war doch auch nur ein Witz. Fische fallen grundsätzlich nicht vom Himmel“, sagte er noch schnell, da ihm die vorherige Aussage schon etwas peinlich war. „Danke, sonst komm ich fast nie zu Fischen.“ Velyne lächelte erfreut und machte sich an den restlichen Fischen zu schaffen.


    „Die hab ich doch gerne für dich gefangen, Velyne. Ist für mich auch nicht schwer, Fische zu fangen. Sogar noch einfacher, als Wölfe zu erbeuten. Hähähä“, sagte der Lindwurm frech grinsend und schaute dem Wolf eine Weile beim Fressen zu und grinste dabei. Velyne schien es zu schmecken.


    Der kleine, gierige Wolf war schon bald mit dem Verspeisen der Fische fertig und grinste weit. Da die Fische ziemlich groß waren, war auch sein Hunger endlich gestillt. „Hehe, Fische schlagen nie zurück wie? Vielleicht einmal eine Flossenschelle als Zeichen von Widerstand“, meinte er grinsend. „Wir Wölfe sind auch keine leichte Beute“, behauptete Velyne und kicherte in sich hinein.


    „Für mich seid ihr Wölfe kein Problem. Schwierig sind für mich eigentlich nur Drachen oder andere ziemlich große Tiere. Aber Wölfe haben mir noch nie größere Schwierigkeiten bereitet“, meinte der Lindwurm grinsend. „Aber du bist schon ein ernstzunehmender Gegner für mich, seit ich dir beigebracht habe, wie man kämpft.“


    „Findest du? Dann habe ich wohl einen lindwurmartigen Kampfstil, hihi. Jedenfalls kann ich mich nur verteidigen solange es geht, aber gegen wen zu gewinnen der so groß wie du ist, das funktioniert nicht. Am Besten man läuft so gar nicht erst vors Maul“, meinte er etwas verlegen und lächelte.


    „Das stimmt. Für einen Wolf ist es besser, einem Drachen oder Lindwurm aus dem Weg zu gehen. Aber mach dir mal keine Sorgen. So viele Drachen laufen hier ja nicht herum. Und so lange du in meiner Nähe bist, kann dir auch ein Drache nichts anhaben. Der müsste nämlich erst mal an mir vorbei. Und mit mir legt sich kaum ein Drache freiwillig an.“


    „Hehe, nun nachdem was ich bis jetzt so gesehen habe, glaube ich dir das auch. Dass du Lebewesen fressen kannst die fast gleich groß sind ist schon unglaublich. So was kenne ich nur von Schlangen. Nun also ich glaube das hängt auch von der Region ab oder? Hier sind diese Zweibeiner also kann hier kaum ein Drache leben, denke ich“, reimte sich Velyne zusammen und gewährte sich einen kurzen Blick aus der Höhle.


    „Nun, wir Lindwürmer sind durchaus mit Schlangen verwandt. Deshalb ist das mit dem Fressen wohl normal. Und du hast Recht. Drachen halten sich meistens von den Zweibeinern fern. Deshalb brauchen wir hier wohl keine Drachen zu fürchten. Glaube ich zumindest. Ich habe auch noch keine Spuren von Drachen hier in der Gegend gefunden.“


    „Hehe, ja diese geflügelten Biester und die Zweibeiner vertragen sich nicht. Ich denke, dass sich eher die Menschen von den Drachen fernhalten, ich weiß es aber nicht. Um ehrlich zu sein hätte ich auch keine Lust, verbrannt oder tiefgefroren zu werden. Es scheint aber friedlich zu sein, außer diesen Zweibeinern kommt keiner auf blöde Gedanken.“


    „Und die suchen wahrscheinlich immer noch nach irgendwelchen Seeungeheuern. Vorhin habe ich zumindest ein paar Menschen am Seeufer gesehen. Die scheinen wohl immer noch zu glauben, dort irgendetwas finden zu können. Hihihi. Na uns kann es egal sein.“ Der Lindwurm kroch aus der Höhle und legte sich draußen mal ein wenig in die Sonne. Er mochte es, sich in der Sonne aufwärmen zu können.


    Velyne folgte ihm und verließ die kalte Dunkelheit der Höhle. „Ich werde mir ein wenig die Pfoten vertreten ich muss mal warm werden. Wir Wölfe brauchen viel Bewegung. Wir sind nicht so faul", sagte Velyne und grinste aufgrund der Andeutung, die keinesfalls böse gemeint war und stupste den Lindwurm ein wenig verspielt an.


    Der Lindwurm gähnte und streckte sich genüsslich in der Sonne aus. „Dass sich Wölfe auch immer so viel bewegen müssen“, dachte er. „Aber gehe nicht zu weit weg. Vielleicht besucht uns heute ja deine hübsche Wolfsfreundin. Die willst du doch sicher nicht verpassen“, sagte der Lindwurm lachend.


    „Ach was, ich glaube die hat mich schon längst vergessen. Nun gut, ich muss mich in Form halten, obwohl mir die Fische schwer im Bauch liegen. Ich muss ja flink bleiben. Das ist meine einzige Stärke“, meinte Velyne und wollte schnell mal eine Runde um den See laufen, obwohl das bestimmt ein paar Stunden in Anspruch nehmen würde.


    „Einen so hübschen Wolf wie dich vergisst sie bestimmt nicht so schnell. Du wirst sehen. Sie wird mit ihrem Rudel hier in der Nähe bleiben. Es könnte also durchaus sein, dass sie mal schaut, wie es dir so geht. Hehe“, meinte der Lindwurm und verstand nicht, warum ein Wolf einen solchen Bewegungsdrang hatte. Er als Lindwurm hätte den halben Tag lang einfach nur in der Sonne liegen können.


    Velyne nickte nur und war nach ein paar Sekunden schon aus der Sichtweite des Lindwurms. Er mochte das Gefühl, wenn der Wind durch sein Fell wehte und ihn dabei erfrischt und abkühlt. Glücklich und zufrieden, dass er wieder einmal laufen konnte, lief er dem Ufer entlang und murrte glücklich. Bald schon war er bei der anderen Seite des Sees angelangt und hatte das Zeitgefühl bereits gänzlich verloren.


    Der Lindwurm schlief noch eine Stunde in der warmen Sonne und schnurrte genüsslich vor sich hin. Nach einiger Zeit streckte er sich und sah sich um. Von Velyne war weit und breit nichts zu sehen. Doch Sorgen machte er sich deshalb nicht. Er wusste ja inzwischen, dass Velyne recht gut auf sich aufpassen konnte.


    


    

  


  


  
    Besuch


    


    Nach geraumer Zeit kam der Wolf langsam aber sicher wieder in das Sichtfeld des Lindwurms. Etwas erschöpft, aber zufrieden lief er noch immer im gleichen Tempo. Es dauerte nicht lange bis er beim Lindwurm ankam und ihn etwas keuchend ansah. „Noch immer so... faul?“, fragte er kichernd und etwas außer Atem und wollte seinen Freund damit nur ein wenig ärgern.


    „Wieso denn faul? So lange ich nicht Jagen gehen muss, sehe ich keine Grund, warum ich so viel herumrennen müsste. Es ist doch viel gemütlicher, sich einfach in die Sonne zu legen und sich zu entspannen. Wie weit bist du denn gelaufen? Du siehst aus, als ob du zweimal um den ganzen See gerannt wärst“, fragte der Lindwurm kichernd.


    „Einmal. Es war nur einmal, nicht zweimal. Wir Wölfe müssen fit bleiben, weißt du. Da bleibt kaum Zeit sich zu entspannen, wir sind nämlich nicht so groß und können nur auf unsere Geschwindigkeit bauen. Aber für jetzt reicht es erst mal“, sagte er noch bevor er sich zum Lindwurm dazulegte um auch etwas Sonne zu tanken.


    Der Lindwurm kuschelte sich an das Wolfsfell an und schnurrte leise. „Es ist gut, wenn du fit bleiben willst. Und hast du irgendwelche anderen Wölfe oder Wölfinnen getroffen, während du unterwegs warst?“, fragte der Lindwurm lachend.


    „Nein, niemanden, nicht einmal die Menschen. Außer ein paar Käfern und Vögeln war wirklich nichts zu sehen. Aber jetzt will ich mich deiner Faulheit anschließen, hehe“, meinte Velyne und streckte sich genüsslich aus. Für ihn gab es manchmal auch nichts Besseres als in der Sonne zu baden, obwohl er gerade noch darüber gescherzt hatte.


    „Lange wirst du aber wohl nicht ungestört bleiben, Velyne“, meinte der Lindwurm lächelnd. „Sieh mal dort hinten. Ich glaube deine Wölfin kommt tatsächlich hierher um dich zu besuchen. Du solltest besser keinen allzu faulen Eindruck auf sie machen. Frauen mögen keine faulen Männer. Das ist bestimmt auch bei Wölfen so.“


    „Aber... aber ich bin gerade um den ganzen See gelaufen“, meinte Velyne empört. Er stand schnell auf und legte sich hinter dem Lindwurm. „Sag doch bitte dass ich nicht hier bin oder dass du uns doch böse gesinnt warst. Ich brauch ein wenig Ruhe und für einen Wolf bin ich ziemlich faul. Ich hab vorhin nur geschwindelt. Ich bin meistens wie du und liege auch gerne einfach nur rum, hihi.“


    „Nein, ich kann sie doch nicht belügen. Außerdem wird sie dich sicher schon gesehen haben. Ich sage ihr einfach, wir wären gerade von einer anstrengenden Jagd zurückgekommen und du brauchst noch ein wenig Pause“, erwiderte der Lindwurm schnell, bevor die Wölfin in Hörweite kommen konnte. „Wenigstens ist sie allein und nicht mit ihrem ganzen Rudel hierher gekommen. Also kein Grund dich zu verstecken, Kleiner.“


    Velyne blieb aber trotzdem hinter dem Lindwurm liegend versteckt. „Gute Idee. Das wird sie uns sicher glauben. Ich glaube nicht, dass sie uns durchschaut. Vielleicht ist sie ja auch nicht so schlau, hehe“, antwortete Velyne schnell in dem Unwissen das die Wölfin bereits vor dem Lindwurm stand und alles mit anhörte.


    „Psst Velyne“, sagte der Lindwurm schnell, doch die Wölfin hatte ihn schon gehört. „Wie bitte? Was meinst du damit, ich wäre nicht so schlau?“, fragte die Wölfin ein wenig beleidigt. Der Lindwurm versuchte, die Situation zu retten, indem er sagte: „Ähm... er hat nicht dich gemeint. Wir haben nur über... über jemand ganz anderen gesprochen.“


    Etwas beschämt kam Velyne hinter dem Lindwurm hervor und sah sie mit Welpenaugen an. Man konnte es ihm schon anmerken, dass er sich schämte und vermutlich sie damit gemeint gewesen war. „Du brauchst gar nicht solche Augen machen. Ich weiß dass ich gemeint war“, sagte sie aufgebracht und verpasste Velyne einen heftigen Klaps mit der Pfote, aber danach legte sie sich auf ihn und lächelte. „Konnte dich ja nicht einfach so davonkommen lassen du ungezogener Wolf. Ich bin ja hier um dich und Lindi zu sehen. Mir ist es egal ob du schläfst oder trainierst, ehrlich“, erklärte sie und schleckte Velyne vorerst über die Schnauze und dem Lindwurm über seine Seiten.


    Der Lindwurm lächelte, als er Velynes Welpenaugen sah. So hatte er Velyne noch nie gesehen. Zum Glück schien die Wölfin nicht sauer auf ihn zu sein. Lächelnd wartete der Lindwurm, ob die Wölfin ihn wohl auch abschlecken würde, so wie sie es mit Velyne getan hatte. Evrysa schien aber wohl doch mehr an Velyne interessiert zu sein, als der Lindwurm geglaubt hatte, denn sonst wäre sie sicher auch nicht so bald zu Besuch gekommen.


    Schon bald wandte sich die Wölfin aber doch zum Lindwurm und schleckte ihm vergnügt über die Schnauze, zumindest dort wo sie rankam. Sie schien wohl die Einzige vom Rudel zu sein, die sich dem Lindwurm näherte und das gab sie dann auch zu. „Überrascht, mich zu sehen Velyne?“, fragte sie und kicherte. „Nun seit die vier Wölfe weg sind ist alles etwas harmonischer geworden“, meinte sie und lächelte mit femininem Ton.


    Der Lindwurm freute sich, dass die Wölfin genug vertrauen zu ihm hatte, denn immerhin hatte er ja versucht, sich als Wolf verwandelt in ihr Rudel einzuschleichen. Und das hatte er ja nicht unbedingt mit den besten Absichten getan. Doch der Lindwurm erinnerte die Wölfin besser nicht daran und ließ sich schnurrend ein wenig abschlecken. „Freut mich, wenn ich deinem Rudel dadurch geholfen habe.“


    Velyne sah der Wölfin erfreut zu und dachte nach wann er das letzte Mal mit einer Wölfin gesprochen hatte ohne zu stottern. Er war sich nicht einmal sicher ob er das schon einmal ohne Stottern gemeistert hatte. „Nun, warum bist du eigentlich schon so früh hier?“, fragte Velyne. Er hatte nicht wirklich viel Ahnung wie man sich gegenüber einer Wölfin verhielt. „Hm, Lindi... ist er immer so frech oder einfach unerfahren was Weibchen betrifft? Du scheinst ja viel reifer zu sein. Nun gut, ich weiß ja nicht wie Junglindwürmer so aussehen, Hihi“, meinte sie und schien Velynes freche Bemerkung nicht beantworten zu wollen.


    „Velyne ist noch ein wenig unerfahren. Aber er hat schon Fortschritte gemacht in der letzten Zeit. Ich konnte ihm schon vieles beibringen. Nur über Frauen konnte er von mir nicht viel lernen. Ich verstehe nämlich selbst nicht viel von Wölfinnen. Aber Velyne ist für sein Alter schon ein sehr guter Kämpfer. Selbst gegen einen Drachen hat er schon mal gekämpft“, erzählte der Lindwurm grinsend.


    „Tatsächlich? Und wie ist denn der Kampf ausgegangen?“, fragte sie mit Entzücken und Neugier. Velyne drehte sich schämend weg, wenn er daran dachte dass er dabei fast in Stücke gerissen worden war. Auch die alten, vergrabenen Hassgefühle gegen Drachen schienen langsam wieder aufzuflammen, doch der Wolf blieb ruhig und schämte sich weiterhin.


    Der Lindwurm beschönigte die Wahrheit ein wenig, indem er sagte: „Es war ein spannender Kampf, aber gemeinsam haben wir den Drachen bezwungen. Velyne war sehr gut. Ich musste ihm... nur ganz wenig helfen.“ Lächelnd erzählte der Lindwurm dann noch, dass der Drache so groß war, das selbst er als Lindwurm ihn nur mit viel Mühe hatte verschlingen können.


    Als er die leicht veränderte Version des Lindwurms hörte, musste Velyne in seinem Scham fast lachen, aber er wollte ihr auch nicht preisgeben, dass das nicht ganz der Wahrheit entsprach. Velyne würde als Versager und der Lindwurm als Lügner dastehen. Da war Lügen offensichtlich die bessere Wahl. „Es war schwierig und Lindwurm hat mir gezeigt was er so alles lebend fressen kann. Der Drache tat mir auch etwas Leid, aber ich finde, dass ist doch ein schöner Weg falls man schon sterben muss, nicht?“, meinte Velyne leicht grinsend. Die Wölfin sah ihn entsetzt an, da sie nichts von Velynes Vorlieben wusste, was vermutlich auch besser war.


    „Na ja ich musste den Drachen loswerden, sonst hätte er uns ja immer und überallhin folgen können. Und Lindwürmer werden ihre Gegner eben am leichtesten los, indem sie sie einfach verschlingen. War gar nicht leicht, bei einem so großen Brocken. Aber ich hab es geschafft. Hehehe.“ Der Lindwurm lächelte die Wölfin an, die ein wenig entsetzt aussah. Schnell fügte der Lindwurm noch hinzu: „Aber der Drache hat verdient, was er bekommen hat. Es war besser für uns alle, dass ich ihn gefressen habe.“


    Die Wölfin lächelte und schmiegte sich an den Lindwurm. „Ach, das ist doch gut. Drachen sind eine Gefahr für uns Wölfe und die anderen Säugetiere und für andere Lindwürmer bestimmt auch. Ich habe mich nur etwas über Velynes Aussage gewundert, aber na ja jedem das Seine“, meinte sie und ein lauter Seufzer der Erleichterung war von Velyne zu vernehmen. „Du Lindwurm, ich besorge für unseren Gast etwas zu essen. Sie ist bestimmt hungrig.“


    „Gute Idee, Velyne. Ich zeige der Wölfin so lange schon mal unsere Höhle. Oder soll ich dir lieber beim Jagen helfen? Wäre kein Problem.“ Der Lindwurm schnurrte leise, als sich die Wölfin an ihn schmiegte. Außer Velyne hatte das bisher noch niemand sonst je getan. Der Lindwurm streichelte der Wölfin sogar ein wenig ihr Fell.


    „Ach lass gut sein. Ich versuche mein Glück. Wahrscheinlich wird es ein saftiger Lachs werden“, sagte er noch und verabschiedete sich, bevor er in den düster scheinenden Wäldern verschwand. „Ich finde ihn irgendwie süß“, sagte die Wölfin und sah sich mit Neugier, aber auch mit ein wenig Ehrfurcht die Lindwurmhöhle an.


    Lächelnd schaute der Lindwurm hinter Velyne her. Er ging wohl in Richtung See. Mit einem Lachs würde er wohl hoffentlich auch alleine fertig werden, dachte sich der Lindwurm und zeigte dann der Wölfin seine Höhle. Viel gab es da noch nicht zu sehen, denn Velyne und der Lindwurm wohnten ja noch nicht so lange dort. „Und das hier ist mein Nest. Es ist sehr bequem und weich. Darin kann man gut kuscheln und sich ein wenig gegenseitig wärmen.“


    „Die Wölfin sah sich begeistert um und wunderte sich über die Reinlichkeit der Höhle. „Wow, das sieht ja richtig sauber aus. Kein einziger Knochen ist zu sehen. Unsere Höhle dagegen ist da ziemlich eingesaut“, meinte sie lächelnd und legte sich kurz ins Nest, hüpfte aber wieder sofort hinaus. Velyne war inzwischen am See, doch diese Menschen waren wieder dort und suchten erneut das Seeungeheuer. Deswegen wollte er zu einem anderen See der weiter im Norden lag, da Velyne glaubte schon einmal dort gewesen zu sein. Zum Glück gab es in dieser Gegend zahlreiche Seen in denen man Fische fangen konnte, dachte sich der Wolf.


    „Ja die Höhle und mein Nest sind sehr sauber. Das liegt wohl daran, dass keine Knochen übrig bleiben, wenn ich etwas fresse. Und Velyne geht dazu meistens raus. So müssen wir nicht ständig saubermachen. Hehe.“ Während der Lindwurm auf Velyne wartete, machte er es sich gemütlich. Auch die Wölfin kuschelte sich ein wenig an ihn, auch wenn sie jetzt, da sie mit dem Lindwurm allein war ein wenig ängstlich war.


    Velyne war gerade auf den Weg zu einem anderen See und hoffte, dass sich keiner sorgen würde, da es länger dauern würde. Außerhalb der Höhle war ein leises Rascheln von Ästen zu hören. Die Wölfin zuckte mit ihren Ohren, doch schien nichts dazu zu sagen. „Also ich sollte dem Rudel auch mal sagen, dass man eine Höhle sauber halten kann indem man draußen frisst“, meinte sie.


    „Hehehe. Genau. Auf Dauer ist es so sicher gemütlicher“, meinte der Lindwurm kichernd und schleckte die Wölfin ein wenig ab. „Velyne scheint es ja nicht besonders eilig mit seiner Jagd zu haben. Vielleicht sollten wir doch mal schauen, wo er nur so lange bleibt.“


    „Hm, glaubst du dass ihm was passiert ist?“, fragte die Wölfin und draußen vor der Höhle knackte ein Ast, diesmal offensichtlicher und deutlicher als das Rascheln zuvor. Velyne war gerade an dem See angekommen, obwohl es eher ein kleiner war und machte sich ans Fischen.


    Nein, das glaube ich nicht Wahrscheinlich hat er einen so großen Fisch erwischt, dass er ihn allein gar nicht tragen kann. Hihihi.“ Der Lindwurm machte sich keine Sorgen um Velyne. Der würde schon auf sich aufpassen. Doch auch er hatte das Knacksen gehört. „Hm... das klingt aber nicht nach Velyne. Der macht nicht so laute Geräusche, wenn er läuft. Ich habe ihm schon beigebracht, dass man dann sofort gehört wird.“


    


    

  


  


  
    Ein unerwartetes Wiedersehen


    


    Das Knacksen schien noch öfters vernehmbar zu sein und die Wölfin ging nach Draußen um nachzusehen. Auf den ersten Blick konnte man nichts sehen, alles wie gewohnt doch als Wolf war sie sich sicher, dass da irgendetwas ist. „Velyne?“, fragte sie zurückhaltend und sah kurz zum Lindwurm.


    „Bleib lieber hinter mir. Nach Velyne hört sich das nicht an. Wir sollten besser vorsichtig sein. Hier kommt sonst nie jemand in die Nähe. Hoffentlich sind es nicht diese blöden Menschen“, meinte der Lindwurm und sah sich um. Doch es schien niemand in der Nähe zu sein. „Vielleicht ist es auch nur dein Rudel. Die suchen dich vielleicht schon.“


    „Ich kann keinen aus meinem Rudel riechen“, meinte Evrysa und versteckte sich hinter dem Lindwurm. Bald darauf wurde es still und das Rascheln war auch wieder weg. „Oh, nun das Menschendorf hat uns Wölfen auch schon Probleme bereitet. Sie haben es zwar noch nie geschafft, aber sie wollten uns zu ihrer Kleidung oder wie auch immer sie ihr Kunstfell nennen, machen. Aber ich wittere keine Menschen.“


    „Hm ich auch nicht. Aber egal was es ist, es scheint wohl wieder verschwunden zu sein. Ich höre nichts mehr. Und niemand ist so bescheuert, sich an einen Lindwurm anzuschleichen. Wir brauchen uns wohl keine Sorgen zu machen“, meinte der Lindwurm. Er hatte natürlich keine Angst, denn er konnte es mit so ziemlich jedem anderen Tier aufnehmen, doch da er auch nicht auf einen Kampf aus war, blieb er vorerst einfach in seiner Höhle.


    Doch bevor der Lindwurm und die Wölfin gänzlich in der Höhle verschwinden konnten antwortete ihm eine etwas tiefe und grollende Stimme. „Ist dem so? Ich beobachte dich schon seit ein paar Tagen, immer aus sicherer Entfernung da ich dachte dich zu kennen. Aber ich bin mir sicher dass du der eine Lindwurm bist“, sagte die Stimme. Eine dunkelgrüne Kreatur trat hervor, eine Narbe über dem linken Auge und sie hatte auch Bissspuren am Nacken. „Ich hätte nicht damit gerechnet dir noch mal über den Weg laufen zu müssen“, sagte die Kreatur, die sich als Drache erwies. Als auch die beiden Flügel zum Vorschein kamen, sah man, dass einer davon vernarbt war und der andere unversehrt aussah.


    „Was hast du denn hier zu suchen? Solltest du nicht lieber froh sein, die letzte Begegnung mit mir überlebt zu haben? Ich habe es aufgegeben dich zu verfolgen. Also lass mich in Ruhe. Du weißt genau, dass ich es durchaus mit Drachen deiner Größe aufnehmen kann. An deiner Stelle würde ich schnell von hier verschwinden, Slykur“, fauchte der Lindwurm. Er war gar nicht begeistert von diesem Wiedersehen.


    Die Wölfin sah den Lindwurm an und wusste nicht wie ihr geschah. Sie hatte eigentlich nur Velyne und den Lindwurm mit ihrem Besuch überraschen wollen, doch dass sich der Tag so wenden konnte, war ihr nicht bewusst gewesen. „Wieso denn die Aufregung? Hast du etwa keine Zeit für alte Freunde?“, fragte der Drache. „Und ich habe dich nicht gesucht sondern zufällig entdeckt. Das passt eher“, sagte Slykur und schien sicheren Abstand zu halten. Von seinem letzten Treffen wusste er was der Lindwurm so alles konnte und sich ihm zu nähern war nicht gesund, das war ihm soweit auch klar.


    „Und obwohl du mich nur zufällig gesehen hast, kommst du einfach so zu mir? Hehehe. Hätte ich nicht gedacht, nach dem, was du schon alles mit mir erlebt hast. Dein Flügel sieht schon wieder ganz gut aus. Kannst du damit schon wieder fliegen? Tut mir leid, dass ich dich damals fressen wollte.“ Der Lindwurm war nicht auf einen Kampf aus und so versuchte er erst mal ein wenig freundlich mit Slykur zu reden.


    „Er funktioniert einwandfrei und wie du siehst, bleib ich auf sehr hohem Sicherheitsabstand nach all deinen Lügen und Betrügereien. Ich dachte du wärst in meinem Nest, so wollte ich mich woanders niederlassen. Und die drei Kleinen die mit mir entkommen sind entwickeln sich prächtig. An deiner Stelle würde ich vorsichtig sein. Sie und auch ich haben den Schmerz, den du uns zugefügt hast nicht vergessen“, erklärte Slykur und versuchte mit seinem Umgangston im freundlichen Bereich zu bleiben. „Lindi, wer ist denn das?“, fragte die Wölfin ziemlich ängstlich und schien es ein wenig zu bereuen, dass sie genau heute zu Velyne und dem Lindwurm gekommen war.


    „Das ist ein Drache, der mir vor einiger Zeit mal begegnet ist. Ich habe versucht ihn zu fressen, aber er ist mir entkommen. Deshalb ist er wohl nicht besonders gut auf mich zu sprechen“, erklärte der Lindwurm schnell, ließ Slykur aber keine Sekunde aus den Augen. Er befürchtete, dass Slykur nicht zufällig, sondern in voller Absicht gekommen war. Doch sicher war er sich nicht. „Es hilft wohl wenig wenn ich sage, dass es mir leid tut, oder?“


    Slykur knurrte laut und fühlte sich ein wenig verspottet. „Wie soll ich es den Anderen erklären wenn ich sage, dass das mit dem Lindwurm in Ordnung wäre. Er hat gesagt es tut ihm Leid. Du hast mir meine Freunde und mein Zuhause weggenommen und ich konnte mit viel Glück gerade noch so entkommen. Und anscheinend steht dein nächstes Opfer auch schon wieder neben dir, so wie es damals mit mir war.“


    „Irrtum. Die Wölfin ist freiwillig zu mir gekommen. Und nicht als mein Opfer. Überhaupt bin ich nicht mehr so fies wie damals, als du mir begegnet bist. Inzwischen respektiere ich andere Lebensformen und sehe nicht immer nur Futter in ihnen. Auch dich würde ich heute wohl gar nicht mehr fressen wollen, Slykur. Du kannst also ganz beruhigt sein.“


    „Beruhigt sein? Niemals! Damals, als du mir schon mal weiß gemacht hast, dass du keine bösen Absichten hast und mir eine Massage angeboten hast, habe ich sehr für meine Gutgläubigkeit leiden müssen. Und von wegen du bist nicht mehr so fies. Für dein Futter würdest du bestimmt noch alles tun!", fauchte Slykur und wollte dem Lindwurm nicht glauben. die Wölfin versteckte sich immer mehr hinter dem Lindwurm


    „Wenn du dir deshalb Sorgen machst, warum bist du dann überhaupt zu mir gekommen? Du kannst jederzeit gehen. Ich werde dich nicht aufhalten. Aber ich bin wirklich nicht mehr an Drachen interessiert. Ich hatte in der letzten Zeit genug Wölfe und auch ein paar dieser Zweibeiner gehabt“, sagte der Lindwurm und bereitete sich darauf vor, sich verteidigen zu müssen, denn er glaubte, dass Slykur sich sicher für das, was der Lindwurm ihm angetan hatte, rächen wollte.


    „Gehen? Wenn ich schon einmal eine alte Bekanntschaft getroffen habe, muss ich doch nicht gleich abhauen. Immerhin kann ich ja wieder fliegen, somit wäre das Handicap das ich damals hatte beseitigt. Gib es zu, wir Drachen sind viel zu stark“, meinte Slykur und schien sich kaum in seiner Art geändert zu haben. „Ich bin friedlich wie eh und je.“


    „Hm... besonders friedlich warst du beim letzten Mal aber nicht. Aber wenn du jetzt friedlich bleibst, dann kannst du gerne bleiben. Ich kann ja verstehen, dass du sauer auf mich bist. Trotzdem sollten wir unsere erste Begegnung lieber vergessen, findest du nicht auch?“, erwiderte der Lindwurm. Doch so recht traute er dem Drachen noch immer nicht.


    Slykur knurrte ein wenig und war sich nicht sicher, was er von der ganzen Sache halten sollte. „Wenn ich mir sicher wäre, dass du nicht so vielseitig wärst und so wie ich dich kenne bist du bereits auf allerlei nur mögliche Angriffe vorbereitet, dann würde ich mich rächen. Warum der Sinneswandel?“, fragte der Drache und sah danach die Wölfin an, und lächelte dabei leicht.


    „Ähm na ja ich... ich habe festgestellt, dass man auch nett miteinander umgehen kann. Und ich weiß, dass ich ziemlich gemein zu dir gewesen bin. Das war nicht nett von mir. Und du hast natürlich recht, dass ich auf viele deiner Angriffe vorbereitet bin. Versuche es also besser gar nicht, sonst müsste ich mich verteidigen. Und du willst doch sicher nicht wieder verletzt werden, oder?“, erwiderte der Lindwurm und beobachtete den Drachen dabei sehr genau.


    Slykur starrte den Lindwurm schweigend an. Innerlich traute er ihm ganz und gar nicht, da der Lindwurm sich als Gegenteil seines damaligen Selbst gab. „Ich hätte nicht gedacht dass ihr so was wie ein Herz habt, aber ich traue dir nicht. Und du Fellknäuel, sprich und sag mir deine Meinung und belüge mich ja nicht“, knurrte Slykur, aber versuchte freundlich zu bleiben. „W... was soll ich zu ihm sagen? Was ist das für ein Typ?", fragte sie ganz leise und schüchtern den Lindwurm und schien fast kein Wort herauszubekommen.


    „Sag einfach, dass ich sehr nett bin und euch Wölfe sehr gut behandelt habe. Er soll denken, dass ich durch und durch gut bin. Es ist besser, wenn er das glaubt. Vielleicht lässt er mich dann in Ruhe und ich muss nicht gegen ihn kämpfen“, flüsterte der Lindwurm so leise, dass nur die Wölfin ihn hören konnte.


    „Na was ist jetzt Wolf? Hat es dir die Sprache verschlagen? Sag mir deine Meinung zu dem Lindwurm. Deine ehrliche Meinung. Auch wenn mir schon klar ist, dass Lindwürmer weitaus blöder sind als wir Drachen", grummelte Slykur. „Nun... eigentlich ist er ganz nett. Er behandelt uns Wölfe ganz gut und tut uns auch nichts.“ Slykur sah die Wölfin und den Lindwurm fragend an. „Stimmt das? Ich habe kein gutes Bild von dir und ich verabscheue dich auch“, fügte Slykur hinzu und seufzte.


    „Es ist wahr. Ich mag diese Wölfe eigentlich ganz gerne. Genauso wie ich Drachen auch mag. Das kannst du mir ruhig glauben, Slykur. Ich würde dich bestimmt nicht belügen. Du siehst ja, dass es der Wölfin gut geht und sie hat auch keine Angst vor mir. Sie vertraut mir, weil sie weiß, dass ich ihr nichts antun werde. Du solltest mir auch vertrauen, Slykur“, sagte der Lindwurm.


    Slykur hörte auf zu knurren und schaute den Lindwurm nur an. „Du hörst dich komplett gleich an wie damals. Dieser hinterhältige Tonfall. Ich war dumm genug dir dreimal zu glauben und wurde dafür fast verschlungen. Ich glaube dir nicht wirklich, auch wenn ich wollte, ich könnte es nicht“, meinte er, näherte sich dem Lindwurm aber ein klein wenig.


    „Du musst mir nicht glauben. Aber es wäre schön, wenn du es würdest. Ich habe dir gegenüber keine bösen Absichten. Und verschlingen werde ich dich jetzt auch nicht. Ich hatte erst vor kurzem genug Beute gemacht. Du würdest gar nicht mehr in mich reinpassen“, erwiderte der Lindwurm grinsend. Zum Glück hatte er noch keinen Hunger, denn sonst hätte er es schwer gehabt, beim Anblick des leckeren Drachens nicht zu sabbern.


    „Also bist du wirklich von dem Geschmack von Drachen abgewichen und lässt sie generell in Ruhe?“, fragte er nochmals, jedoch hatte er nicht vor in die Reichweite des Lindwurms zu gehen. Er konnte einmal entkommen und diese zweite Chance wollte er nicht wieder hergeben. „Wolf, du solltest wissen dass er Freude daran hatte unschuldige Drachenjungen zu fressen“, erwähnte Slykur und sein Blick wurde wieder etwas bedrohlich.


    „Hey, hör auf so schlecht über mich zu reden, Slykur. Ich kann nichts dafür, dass mir Drachenjungen schmecken. Das liegt nur an meinen Instinkten. Aber ich habe mich geändert. Jetzt fresse ich nur noch gelegentlich ein paar Tiere, die mir zufällig begegnen. Also kein Grund für dich, dass du dich aufregst. Ich habe schon lange keine Jungdrachen mehr gefressen.“


    „Hm. Dann geht doch in eure Höhle und legt euch wieder schlafen. Ich bleibe hier draußen. Lange hat es gedauert bis ich dich gefunden habe Lindwurm. Zu lange, die Gewissensbisse waren grauenhaft. Ich hätte dir nie verraten sollen, wo meine Freunde sind“, murmelte Slykur und sah sich die Narben an seinem Flügel an. „Du hast deine Freunde verraten...warum?“, fragte die Wölfin entsetzt, und suchte beim Lindwurm Schutz, obwohl auch er ziemlich groß und schuppig war, wie der Drache Slykur, aber sie vertraute dem Lindwurm ihr Leben an, zumindest sah es ganz danach aus.


    „Weil ich ein paar Jungdrachen fressen wollte, die er kannte. Ich habe ihn ziemlich unter Druck gesetzt, bis er mir alles gesagt hatte, was ich hören wollte. Und danach bin ich zu dem Drachennest gekrochen und habe mir die Jungdrachen geschnappt. Sie waren außergewöhnlich lecker. Leider sind mir ein paar von ihnen entkommen. Aber ich hätte sie wohl eh nicht alle auf einmal fressen können. Eigentlich muss ich Slykur dankbar sein, dass er mir diese Leckerbissen verschafft hat.“


    Slykur knurrte laut und kratze leicht am Boden entlang. Am liebsten hätte er den Lindwurm für diese Aussage getötet, doch er wollte ruhig bleiben, immerhin sah Slykur auch ein, dass es seine Schuld war und er dafür nicht gefressen wurde. „Du herzlose Eidechse! Die haben ja noch nichts von der Welt mitbekommen und du musstest sie gleich auffressen. Aber das gehört der Vergangenheit an.“ Slykur versuchte ruhig zu bleiben und beruhigte sich selbst immer wieder. Er wollte es sich mit dem Lindwurm auch nicht noch mal verscherzen.


    „Herzlos? Warum denn? Ich bin ganz zärtlich mit den Jungen umgegangen. Aber du hast Recht. Lassen wir die Vergangenheit ruhen. Wir können ohnehin nicht mehr ändern, was passiert ist.“ Der Lindwurm schaute das entsetzte Gesicht der Wölfin an. Doch er selbst lächelte nur und versuchte, die Wölfin zu beruhigen. Seine Gedanken schweiften zu Velyne ab. Der würde sicher ziemlich erschrecken, wenn er Slykur hier in der Höhle antreffen würde.


    Auch die Wölfin machte sich dezente Sorgen um Velyne und irgendwie war sie auch froh, dass der Lindwurm die Drachen gefressen hatte. Sie war zwar entsetzt dass es Jungdrachen waren, doch später wären sie ja auch erwachsen geworden und hätten Jagd auf Beute gemacht. „Geht in eure Höhle, ich komm dir nicht näher Lindwurm. Nach allem was ich über dich weiß bist du mir zu gefährlich.“ Slykur wandte sich ab und legte sich ein Stück vom Lindwurm entfernt auf den Boden und sah beide an.


    „Nein, wir wollten eigentlich noch ein wenig Jagen gehen“, erwiderte der Lindwurm schnell, denn er wollte auf keinen Fall in seiner Höhle bleiben. Insgeheim befürchtete er, dass er dort in der Falle sitzen würde, falls Slykur vielleicht noch Verstärkung bekommen sollte. Außerdem wollte er lieber Velyne suchen und ihn warnen, dass er besser nicht zur Höhle zurück gehen sollte.


    Das passte Slykur ganz und gar nicht. Insgeheim wollte er den Lindwurm attackieren wenn er schlief. Slykur wusste, dass das feige war und er wollte den Lindwurm auch nur verletzen, aber er konnte die Rachegelüste noch nicht ignorieren und abschütteln. „Gut, ich kann euch ja nicht zwingen. Ich komme mit.“


    „Nein lieber nicht. Du kannst ja hier auf uns warten. Zu viele Jäger würden unsere Beute nur vertreiben. Wir kommen auch so schnell wie möglich wieder zurück, Slykur. Du kannst so lange ja ein wenig schlafen“, erwiderte der Lindwurm und winkte der Wölfin zu, damit sie ihm folgte.


    Doch Slykur stellte sich dem Lindwurm in den Weg und versuchte ziemlich freundlich auszusehen. „Ich würde mich aber freuen mit einem Lindwurm auf die Jagd zu gehen, wobei ich diesmal nicht hintergangen werde. Du kannst mir vertrauen, ich bin dein Freund.“ Slykur war ein klein wenig nervös, immerhin wusste er, dass der Lindwurm sein Ende sein könnte trotzdem wollte er jetzt nicht nachgeben.


    „Nein. Es ist besser, wenn du hier bleibst. Ich bringe dir auch etwas mit. Nicht böse sein, Slykur, aber ich glaube, du jagst der Wölfin ein wenig Angst ein. Wölfe sind einem Drachen eben nicht gewachsen. Das verstehst du doch sicher. Also warte bitte hier. Es wird nicht lange dauern.“ Der Lindwurm redete sehr freundlich mit Slykur um ihn vielleicht doch noch zu überzeugen.


    Slykur grummelte erbost aber nickte. „Gut, ich bleibe hier, aber keine falschen Spielchen. Ich bin normalerweise ein ganz freundlicher Drache, doch seit unserer ersten Begegnung hat sich das ein klein wenig geändert. Aber die Wölfin könnte ja auch bei mir bleiben und in mei... ähm... auf meinem Bauch schlafen.“


    Unterdessen hatte Velyne nach langer Pechsträne endlich einen fetten Lachs gefangen und wollte schnellstmöglich zurück zu den Anderen. Er war schon viel länger ausgeblieben, als er vorgehabt hatte.


    „Nein lieber nicht. Ich sagte doch, dass die Wölfin Angst vor Drachen hat. Ich kann sie doch nicht alleine zurück lassen.“ Der Lindwurm wusste, dass er keine Zeit mehr verlieren durfte. Jeden Moment konnte Velyne zurück kommen. Und der Lindwurm wollte auf keinen Fall, dass Velyne schon wieder in einen Kampf mit einem Drachen verwickelt werden würde.


    Slykur winkte die Wölfin zu ihm. „Komm her du. Ich beiße doch nicht und du wirst sehen dass wir Drachen sehr freundlich sind. Frag doch den Lindwurm. Du bist doch so eine bildhübsche Wölfin, jeder der ein Herz hat könnte dir ja auch gar nichts tun“, sagte er und versuchte sie zu verführen. „Warum die Eile alter Freund?“


    „Vergiss es Slykur. Du würdest sie fressen, noch bevor ich auch nur hundert Meter weit gekommen bin. Ich sehe dir an, dass du das tun willst. Du siehst genauso aus, wie ich immer aussehe, wenn ich einen Leckerbissen vor der Nase habe. Mich kannst du nicht täuschen, Slykur. Und nun lass sie gehen, oder du zwingst mich dazu, sie zu verteidigen“, erwiderte der Lindwurm ungeduldig.


    „Was liegt dir bloß an diesen dämlichen Fellknäuel? Du führst etwas im Schilde, ich kann das fühlen. Ich bin nur zu faul zum Jagen, wenn ich schon so etwas Leckeres vor meiner Schnauze habe. Ich mach dir ein Angebot, Lindwurm. Lege ihr Schicksal in meine Klauen und du wirst mich nie wieder sehen. Ich halte sie nur als Haustier, versprochen. Was sagst du?“


    „Es liegt nicht an mir, das zu entscheiden. Die Wölfin gehört mir genauso wenig, wie sie dir gehört. Sie selbst muss entscheiden, ob sie bei dir bleiben will oder nicht. Und ich fürchte, sie wird wohl nicht freiwillig bei einem Drachen bleiben wollen. Schließlich gibt es ein ganzes Rudel Wölfe, um das sie sich kümmern muss“, erwiderte der Lindwurm.


    „Ein ganzes Rudel? Nun also... hm... damit hätte ich nicht gerechnet. Geht ihr ruhig jagen, ich warte solange auf eure Rückkehr. Gut dass du endlich Respekt vor mir hast.“ Slykur bildete sich das Letztere ein und legte sich wieder zu Boden. Die Wölfin wollte er nicht mehr und er lächelte plötzlich nur noch. „Weißt du, auch ich habe mich geändert, wirklich.“


    Der Lindwurm erwiderte nichts mehr und verschwand so schnell er konnte. Die Wölfin folgte ihm. Als Slykur endlich außer Hörweite war atmete der Lindwurm erleichtert aus. „Der ist ganz schön hartnäckig. Aber zumindest hat er uns gehen lassen. Hoffentlich war es kein Fehler, dein Rudel zu erwähnen. Irgendwie fand ich seine Reaktion ziemlich verdächtig. Ihr solltet gut auf euch aufpassen, denn ich fürchte, er könnte vielleicht auf die Idee kommen, euch zu jagen. Aber zuerst müssen wir uns um Velyne kümmern. Wir warten hier auf ihn, Wenn er zu unserer Höhle zurück will, dann muss er hier vorbei. Und hier fangen wir ihn ab und erklären ihm, was passiert ist.“


    Slykur grinste und lächelte als der Lindwurm außer Sichtweite war. „Es ist Zeit mir mein Mittagessen abzuholen. Ein ganzes Rudel kann man ja nicht so leicht übersehen“, murmelte er leise, spannte seine Flügel und stieg empor.


    „Ich hoffe Velyne geht es gut, aber ich werde mein Rudel warnen müssen. Ich habe ein schlechtes Gefühl, wir werden uns verstecken. Bestell Velyne die besten Grüße falls ich nicht zurückkommen sollte“, sagte die Wölfin besorgt während Slykur die Landschaft vom Himmel aus absuchte.


    „Ja ist gut. Beeil dich. Ich kann euch vielleicht helfen, falls der Drache euch wirklich angreifen sollte. Sucht euch ein gutes Versteck. Ihr müsst zumindest eine kurze Zeit auch ohne mich klarkommen. Aber sobald ich Velyne finde, werde ich sofort zu euch kommen“, versprach der Lindwurm und schleckte der Wölfin noch mal schnell über die Schnauze.


    Slykur kreiste am Himmel wie es ein Falke tat und wollte das Wolfsrudel unbedingt finden. Er rechnete auch damit dass sich einer der Beiden einmischen würde, deswegen stand er etwas unter Druck. „Was sehe ich denn da? Eine Höhle und... hehe Bingo!“ Die Wölfin lief so schnell wie möglich zu ihrem Rudel, während Velyne mit einem dicken Lachs im Maul schon ganz nahe beim Lindwurm war.


    


    

  


  


  
    Das Rudel wird angegriffen


    


    Endlich kam Velyne in Sicht. Der Lindwurm kroch schnell auf ihn zu und sagte: „Lass den Lachs fallen und komm mit. Das Rudel wird angegriffen.“ In aller Eile erklärte der Lindwurm dem Wolf, was passiert ist. Am Ende schärfte er dem Wolf noch ein: „Aber halte dich zurück. Ich will nicht, dass dir was passiert. Dieser Slykur ist gefährlich. Er hat es sogar mal geschafft, mir zu entkommen und das haben nur wenige Drachen bisher geschafft.“


    Slykur setzt zu einem Sturzflug an und die Wölfin, die mit voller Geschwindigkeit zum Rudel rannte, kam gerade dort an als sie den herabsteigenden Drachen sah. „Nein...bitte nicht“, murmelte sie verzweifelt und lief zu ihrem Rudel, brüllend um alle zu warnen. Eine Staubwolke stieg in die Luft als Slykur auf dem Boden landete. „Mh... alles meins. Wo seid ihr meine Leckerbissen? Kommt zu Papa.“


    Der Lindwurm kroch so schnell er konnte zurück zu dem Rudel. Leider war er zu Fuß nicht der Schnellste und so vergingen doch einige Minuten, bis er endlich dort ankam. „Dieser verfluchte Slykur“, knurrte er. „Der glaubt, jetzt könnte er sich den Bauch voll schlagen. Bleibe in Deckung, Velyne, damit er dich nicht sieht. Ich denke mir was aus, wie ich ihn ablenken kann, damit die Wölfe entkommen können.“


    Slykur konnte es kaum glauben wie viele fellige Leckerbissen da auf ihn warteten und obwohl die Wölfin schon alle gewarnt hatte konnte sich Slykur einen von ihnen schnappen und zwar die Alphawölfin, die sich mit dem Lindwurm offenbar sehr gut verstand. Er packte sie am Schweif und ließ sie kopf nach unten herumbaumeln, während er sie genüsslich abschleckte.


    Der Lindwurm erkannte, dass er sofort eingreifen musste. Immerhin war es seine Schuld gewesen, dass Slykur von dem Rudel überhaupt erst erfahren hatte. Schnell nahm er wieder Wolfsgestalt an. Die vier Wölfe, hatte er mittlerweile so weit verdaut, dass er schon wieder die Gestalt eines Wolfes annehmen konnte, auch wenn er sich trotzdem ein wenig aufgebläht vorkam. Doch dieses Gefühl ignorierte er und rannte schnell als Wolf auf Slykur zu und brüllte: „Hey Drache. Lass sie los und schnapp dir lieber einen größeren Wolf wie mich. Oder traust du dich etwa nicht? Na los, komm schon, du Feigling.“


    Slykur sah den Wolf erbost an, doch konnte ihn so ein jämmerlicher Wolf kaum provozieren im Gedanken an wie viele Wölfe er in seinem Leben schon gefressen hatte. „Du bist der nächste! Noch solch eine Bemerkung und es wird auch richtig schmerzhaft“, knurrte er und vergnügte sich weiterhin mit der wehrlosen Wölfin, die vor Schock starr erschien. „Nun zu dir...“


    „Lass sie los, bitte. Du... du darfst auch mich und alle meine Freunde dafür haben. Aber nicht sie.“ Der Lindwurm hätte zwar seine normale Gestalt jederzeit annehmen können, doch das wollte er nur dann tun, wenn er keine andere Wahl mehr hatte. Er wollte Slykur nicht unbedingt zum Feind haben. und deshalb wollte er ihn erst mal dazu bringen, von der Wölfin abzulassen. Um sich selbst machte sich der Lindwurm dabei keine Sorgen, denn er konnte innerhalb von Sekunden die Gestalt wechseln, wenn es nötig war.


    Slykur war die ewige Bettelei des Wolfes, der eigentlich der Lindwurm ist, leid und schleuderte die Wölfin in seine Richtung. „Na gut. Ich will doch kein Untier sein und jetzt geh mir aus den Weg, ich will keine Jammerlappen fressen. Da sind noch genügend Wölfe die sich verstecken. Ich brauche sie nur finden und für mich beanspruchen“, murrte er etwas gereizt, der Wölfin war aber nichts Ernsthaftes passiert und Slykur sah sich gleich erneut um, und konnte gleich einen anderen, diesmal männlichen Wolf des Rudels ausmachen.


    Der Lindwurm rannte zu der Wölfin und versuchte sie erst mal in Sicherheit zu bringen. Er wusste genau, dass es ihm wohl kaum möglich sein würde, alle Wölfe zu retten und so beschränkte er sich auf die, die ihm etwas bedeuteten. Die anderen Wölfe interessierten ihn eigentlich nicht wirklich. Er schleifte die Wölfin erst mal zu Velyne und sagte: „Ich glaube es geht ihr gut. Sie ist nur etwas mitgenommen. Aber das wird wieder. Ich fürchte ich kann für das Rudel nicht viel tun, ohne einen Kampf mit Slykur zu riskieren. Vielleicht wird Slykur ein paar der Wölfe erwischen, aber es sind so viele, dass sicher die meisten entkommen können.“


    Vergnügt schnappte sich Slykur einen der Wölfe, der ihm grade vor die Schnauze lief und für einen Drachen seiner Größe war es kein Problem unerfahrene Wölfe zu erbeuten. Mit einem lauten Schlucken beförderte er ihn nach unten und man konnte ein deutliches grinsen in seinem Gesicht sehen. „Ich muss dir danken Lindwurm“, flüsterte er leise und murrte vor sich hin. „Wo seid ihr denn? Ich tu euch doch nichts“, höhnte Slykur.


    „Erwartet er etwa, dass die Wölfe auch noch freiwillig zu ihm gehen, um sich fressen zu lassen?“, fragte sich der Lindwurm und beobachtete das Geschehen, konnte aber nichts tun. Doch er stellte grinsend fest, dass kaum ein Wolf so blöde war, den Drachen anzugreifen. Das ganze Rudel war mittlerweile in alle Richtungen verschwunden und Slykur würde die meisten von ihnen sicher niemals verfolgen können. Der Lindwurm nahm erst mal wieder seine eigene Gestalt an und kümmerte sich um die Wölfin. „Wie geht es ihr?“, fragte Velyne besorgt, doch der Wölfin fehlte nichts.


    Slykur ärgerte sich, dass das Rudel sich aufgeteilt hatte, doch er konnte noch einen jüngeren Wolf entdecken, der glaubte sich gut versteckt zu haben. Zur Ablenkung schoss er ihm einen Feuerball entgegen und als der Jungwolf ausweichen wollte packte der Drache ihm am Nacken. „Was?... so ein... Kleiner? Das reicht ja nie für einen halbwegs vollen Bauch. Sag mir wo sich die Anderen verstecken und ich lass dich am Leben“, meinte Slykur und knurrte argwöhnisch. Aus lauter Angst brachte der kleine Wolf kein Wort heraus, doch Velyne war sichtlich berührt und schien es kaum auszuhalten untätig zuzusehen zu müssen.


    „Bleib hier, Velyne. Du kannst nichts tun. Er würde dich töten, wenn er dich sieht. Lass mich nur machen. Vielleicht kann ich den kleinen Wolf noch retten.“ Der Lindwurm machte sich unsichtbar und kroch dann, für Velyne nicht mehr zu sehen, auf Slykur zu. Slykur fühlte sich sicher und das war vielleicht die Chance für den Lindwurm, doch noch was zu unternehmen.


    „Sag mir wo sie sind!“, brüllte er den Kleinen an. Sofort sah er sich nach dem einen großmäuligen Wolf von vorhin um, doch der war auch nicht mehr da, obwohl er aufgrund seines tollpatschigen Verhaltens bösartige Vorahnungen hatte. „Ich glaube du hast keinen Nutzen mehr für mich“, meinte Slykur mit beruhigender Stimme und riss danach sein Maul weit auf.


    Der Lindwurm beeilte sich uns schlich sich an Slykur an. Trotzdem hatte er wenig Hoffnung, den kleinen Wolf noch retten zu können. Er sah Slykurs Schweif vor sich auf dem Boden. Vielleicht konnte er Slykur beißen und ihn so ein wenig ablenken. So lange er noch unsichtbar war, brauchte er sich keine Sorgen zu machen, dass Slykur ihn erkennen könnte und so versuchte er es einfach mal.


    Slykur wollte das Wolfsjunge gerade in sein Maul fallen lassen, als er einen pieksenden Schmerz an seinem Schweif spürte. Durch seine stärker ausgeprägten Schuppen wurde Slykur nicht wirklich verletzt, aber der Schmerz erschrak ihn und so ließ er den Wolf unabsichtlich auf den Boden fallen und der Jungwolf lief augenblicklich davon. Er drehte sich um, aber dort war nichts und niemand, was seinen Verdacht nur noch verstärkte. „Wenn ich es nicht schon erlebt hätte würde ich mich für verrückt halten, aber ein solcher Schmerz kommt nicht von alleine. Was machst du hier... Lindwurm?“, fragte Slykur und sah ins Leere, da er über diese Fähigkeit des Lindwurms schon Bescheid wusste.


    Der Lindwurm antwortete nicht und schlich sich leise davon. Doch er hatte erreicht was er wollte, denn der junge Wolf hatte seine Chance genutzt, um davon zu laufen. Genau das hatte der Lindwurm gewollt. Jetzt schlich er sich davon. Allerdings nicht zu Velyne, sondern in die entgegengesetzte Richtung.


    Slykur wartete etwas auf die ersehnte Antwort, doch als einfach nichts zu hören war, schlug er mit seinem Schweif dort hin wo der Lindwurm war. Was er nicht wusste: Der Lindwurm war auch schon längst wieder wo anders. Slykur sah ein, dass er wahrscheinlich nur diesen einen Wolf, der noch heftig in ihm zappelte, als Mahlzeit haben würde, aber er wollte wenigstens noch ein wenig im Lager herumschnüffeln, bevor er wieder zurückflog.


    Der Lindwurm zog sich leise wieder zurück und schlug grob die Richtung ein, in der er Velyne vermutete. In einem Bogen näherte er sich wieder und kroch zurück und fand den Wolf auch genau dort, wo er es erwartet hatte.


    Velyne wartete schon ungeduldig, aber auch etwas verängstigt auf den Lindwurm. Die von Slykur leicht verletzte Wölfin versteckte sich mit ihm und keiner von beiden würde sich jetzt nur einen Zentimeter bewegen. Slykur hatte nach ein paar Minuten des Suchens die Schnauze voll, spannte seine Flügeln weit und hob mit einem gewaltigen Satz ab.


    


    

  


  


  
    Aufbruchstimmung


    


    Der Lindwurm wartete, bis Slykur außer Sichtweite war und näherte sich dann den beiden Wölfen. Dort angekommen schaute er sich die leicht verletzte Wölfin an, doch nach kurzer Untersuchung glaubte er, dass sie sicher bald wieder in Form sein würde. Außer ein paar harmlosen Schrammen hatte sie keine ernstere Verletzung. „Das ist alles meine Schuld. Ich hätte die Klappe halten sollen. Nur wegen mir hat der Drache von dem Rudel erfahren“, meinte der Lindwurm ärgerlich.


    Die Wölfin sah den Lindwurm an und schien nicht böse auf ihn zu sein. „Das war doch bestimmt nicht mit Absicht. Immerhin hat es nur einen von uns erwischt und du hast uns ja auch verschont, als du uns zum ersten Mal gesehen hast. Und das ist ungewöhnlich. Ehrlich. Wie kommt das? Dass so ein Großes Raubtier wie du uns nicht einfach wegfrisst?“, fragte sie neugierig und sah auch Velyne dabei an.


    „Früher hätte ich wahrscheinlich einen nach dem anderen von euch gefressen, und euch immer weiter aufgelauert, bis irgendwann keiner mehr von eurem Rudel übrig gewesen wäre. Aber seit ich Velyne kenne habe ich mich geändert. Jetzt mag ich Wölfe. Und es gibt ja noch genug andere Tiere die man fressen kann. Trotzdem tut es mir leid, dass ihr nur wegen mir solchen Ärger habt“, sagte der Lindwurm und kraulte dabei die Wölfin ein wenig.


    „Ist schon in Ordnung. Ich denke wir werden für eine Zeit das Camp verlassen, zu unserer eigenen Sicherheit.“


    „Und Lindwurm, wer war dieser Drache, und woher kam der so urplötzlich?“, unterbrach Velyne die Wölfin, entschuldigte sich aber bei ihr sofort danach. Kurz darauf kamen die anderen Mitglieder des Rudels zum Vorschein, sogar der Kleine der schon nahezu im Drachenmaul gewesen war.


    „Keine Ahnung, wo der so plötzlich herkam. Ich hätte nicht erwartet, ihn ausgerechnet hier zu treffen. Seit meiner ersten Begegnung mit ihm, sind wir nie besonders gut miteinander ausgekommen. Er mag mich nicht, weil ich ihn damals fast gefressen hätte“, erklärte der Lindwurm und lächelte den kleinen Wolf an: „Hallo Kleiner. Schön, dass du entkommen bist“, Erst hinterher fiel dem Lindwurm ein, dass der kleine Wolf ihn ja gar nicht hatte sehen können, da der Lindwurm ja unsichtbar gewesen war.


    Der kleine Wolf blieb verängstigt auf Abstand, obwohl er irgendwie im Gefühl hatte dass er dem Lindwurm etwas zu verdanken hatte. „Freut mich, dass du gut auf Wölfe zu sprechen bist, bestimmt nicht auf alle, da nicht jeder von uns freundlich ist", meinte Velyne gut gelaunt. „Ich weiß noch als ich als Futter vorgesehen war“, fügte er grinsend hinzu und sah den kleinen Wolf auch an und freute sich, dass er dem von Slykur vorgesehenen Schicksal entkommen konnte.


    „Ja, Velyne hätte ich auch fast gefressen. Aber zum Glück habe ich es mir dann doch anders überlegt“, meinte der Lindwurm grinsend und kroch auf den kleinen Wolf zu. Doch dieser schien völlig unverletzt zu sein. „Slykur wird sich sicher mächtig ärgern, dass er nicht mal einen Jungwolf erwischen konnte. Hehehe. Aber ihr müsst die nächste Zeit gut auf euch aufpassen. Vielleicht versucht er es wieder.“


    Die Wölfin nickte deutlich. „Ja. Velyne. wir werden dich und den Lindwurm wohl lange nicht mehr sehen. Hier zu bleiben wäre zu gefährlich und ich glaube jeder hier würde mir zustimmen“, meinte die Wölfin im Guten und trommelte schnell das Rudel zusammen.


    „Ich hasse Drachen. Wieso sind die alle böse? Und dieser Slykur flog in die Richtung wo unsere Höhle liegt. hat er überhaupt nichts gelernt als er dir entkommen ist?“, fragte Velyne etwas aufgebracht da er gedacht hätte dass er mit der Wölfin bestimmt viel Spaß hätte haben können und jetzt musste sie wieder fort.


    „Reg dich nicht auf, Velyne. Wenn wir das Rudel finden wollen, dann werden wir es auch wieder finden. Egal wo sie hingehen, ich kann sie finden, wenn ich will. Schließlich habe ich jahrelange Erfahrung im... Finden von Wölfen. Hehehe.“ meinte der Lindwurm grinsend. „Vielleicht wäre es gar nicht schlecht, wenn wir uns auch eine neue Unterkunft suchen. Dem Slykur traue ich zu, dass er mich dort mitten in der Nacht angreift. Zum Glück weiß Slykur wenigstens nichts von dir, Velyne. Jedenfalls nicht, dass du auch mit mir in der gleichen Höhle lebst.“


    „Okay, wäre bestimmt besser, aber warum hegt er so einen tiefen Groll gegen dich? Immerhin wolltest du mich auch fressen und jetzt ziehe ich mit dir herum. Was ist er eigentlich für eine Art Drache? Der, den du neulich gefressen hattest konnte ja gar nichts außer reden und mich beißen“, fragte Velyne und schien leicht angefressen zu sein, dass ein Drache das idyllische Leben, das sie hatten, vernichtet hat.


    „Ich weiß eigentlich gar nicht viel von ihm. Aber er gehört eindeutig zu einer Drachenart, mit der man sich besser nicht anlegen sollte. Irgendwann wird er mich sicher in Ruhe lassen. Auch er wird irgendwann einsehen, dass er mich nicht besiegen kann. Und ich bin auch nicht wirklich an ihm interessiert. Er hat so harte Hautschuppen, dass er mir sicher schwer im Magen liegen würde. Hoffen wir, dass er von hier verschwindet und uns nicht hinterher schleicht.“


    „Ja ich hoffe es sehr, wir wollen ja nicht dass du Magenschmerzen bekommst. Wenn er hören würde wie du über ihn sprichst wäre er bestimmt sauer, hihi. Jedenfalls, wollen wir noch einmal zur Höhle zurückkehren?", fragte Velyne, wollte noch einen letzten Blick auf das Zuhause werfen, da er immer ein Wanderwolf war schon seit frühester Welpenheit.


    „Ja, sollten wir. Aber zumindest in den nächsten paar Nächten sollten wir nicht dort schlafen. Aber vielleicht, wenn wir sicher sein können, dass Slykur nicht mehr in dieser Gegend ist... dann könnten wir die Höhle sicher wieder benutzen. Ich finde sie nämlich sehr gemütlich. Es ist für uns nur ein Abschied für begrenzte Zeit. Vielleicht nur ein paar Tage“ meinte der Lindwurm und begleitete Velyne.


    „Okay hört sich gut an. Ich hätte unsere Höhle vermisst. Sag mal warum tötest du diesen dämlichen Drachen nicht einfach? Ich würde wenn ich könnte, aber ich bin auch nur ein winziger Wolf, der sich gerade so noch aus misslichen Lagen bringen kann, wenn er Glück hat“, meinte Velyne und fand es schade dass er der Wölfin nicht einmal den Lachs hatte überreichen konnte bevor sie verschwunden war.


    „Slykur ist kein leichter Gegner. Auch für mich wäre es schwierig, ihn zu töten. Er ist mir schon mal entkommen. Jetzt hat er von unserer Begegnung nur noch ein paar Narben. Eigentlich wäre es mir lieber, wenn er verschwindet und ich nicht gegen ihn kämpfen müsste. Auch ein Lindwurm legt sich normalerweise nicht mit Gegnern an, die stärker sind als er selbst.“


    „Ja, das ist verständlich. Bei uns Wölfen gibt es so viele Lebewesen die einen Rang höher in der Nahrungskette sind als wir. Du sag mal, hattest du damals die Chance ihn zu töten? Ich meine, er scheint größenwahnsinnig zu sein und sich dezent über Schwächere lustig zu machen, indem er sie bei lebendigem Leibe frisst und spottet, also so hatte es zumindest den Anschein, als er den Wolf verschlang. Ich mag ihn nicht und ich kann diese Nacht bestimmt nicht schlafen“, meinte Velyne und drückte sich etwas unruhig gegen den Lindwurm.


    „Hm. Vielleicht hätte ich ihn sogar töten können. Aber ich habe es damals nicht wirklich ernsthaft darauf abgesehen gehabt. Mach dir nicht zu viele Gedanken um ihn. Slykur wird dir schon nicht den Schlaf rauben. Wir kuscheln uns heute nacht gemütlich aneinander. Du wirst sehen, dabei fühlst du dich gleich viel geborgener und besser“, meinte der Lindwurm.


    „In Ordnung, das hört sich sehr gut an. Das würde mir ein sicheres Gefühl geben.“ Während dieses Gespräches, waren die Beiden schon ganz Nahe an ihre Höhle gekommen, doch was man von Außen nicht erkennen konnte war, ob der Drache Slykur sich in ihrer Höhle ein Verdauungsschläfchen gönnte, da Drachen ungern mit Beute im Magen flogen. Der Lindwurm war jedenfalls vorsichtig als er näher zu seiner Höhle kroch.


    


    

  


  


  
    Slykur, der Höhlenbesetzer


    


    Als sich der Lindwurm dem Höhleneingang näherte zögerte er, denn er bemerkte ein paar Fußspuren am Höhleneingang. „Vorsicht. Mir gefällt das nicht. Ich glaube ich sollte erst mal überprüfen, ob die Höhle sicher ist. Ich werde das Gefühl nicht los, dass Slykur hier ist Es würde ihm ähnlich sehen, sich in meine Höhle einzunisten. Warte hier, Velyne“ meinte der Lindwurm und schlich sich ganz leise in die Höhle. Drinnen fand er einen tief und fest schlafenden Slykur vor. „Na sieh einer an“, murmelte er. „Da schläft er tief und fest in meiner Höhle. Ziemlich leichtsinnig von ihm.“


    Velyne folgte dem Lindwurm und ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken als er Slykur sah. „L... Lassen wir ihn und kommen in ein paar Tagen wieder zurück. Der jagt mir Angst ein und vielleicht hat er doch eine Drachin zu der er zurückkehren muss", meinte Velyne etwas hysterisch und schien in Panik zu geraten, da das letzte Zusammentreffen mit einem Drachen beinahe tödlich ausgegangen war. Slykur drehte sich etwas und dunkler Rauch kam aus seinen Nasenlöchern. So sah er eigentlich ganz nett und sehr friedlich aus. Doch der Wolf und der Lindwurm wussten, dass sich das sofort ändern würde, falls der Drache erwachte.


    „Hm... so lange er schläft wäre es eine gute Gelegenheit, ihn ein für alle mal zu beseitigen. Jetzt ist er unaufmerksam und sicher leicht zu überwältigen. Größer als der Drache, der dich neulich angegriffen hat, ist er auch nicht. Ich müsste also mit ihm fertig werden können. Und wir könnten dann unser Drachenproblem ein für alle mal lösen“, meinte der Lindwurm und starrte Slykur gierig an.


    Velyne war nicht besonders begeistert von der Idee des Lindwurms und sah Slykur genauestens an. Der Drache drehte sich noch mal und krümmte sich ein wenig. Man konnte ein leises Murmeln hören, was sich wie „Dämlicher Wolf... Bauchschmerzen“, anhörte. Sein Schweif schlug wild hin und her und manchmal auch gegen die Höhlenwand, was ein schwaches Rütteln und ein lautes Knallen auslöste. Davon wurde der schlummernde Drache aus dem Schlaf gerissen und der erste Gedanke war, raus aus der Höhle und übergeben. Auch wenn Drachen als Fressmaschinen bekannt waren, konnte es auch vorkommen dass mal Magenkrämpfe entstanden. Ein lautes Gebrüll erhallte durch die Höhle und zwei stechen gelbe Augen starrten Richtung Ausgang.


    Der Lindwurm konnte sich nicht mehr verstecken, doch eigentlich war es ihm egal, dass Slykur ihn gesehen hatte. Ohne zu zögern kroch er auf Slykur zu. „Was hast du in meinem Nest zu suchen, Slykur? Weißt du denn nicht, dass ich es nicht mag, wenn andere Drachen mein Nest beschmutzen?“, fragte er angespannt. Velyne hatte es gerade noch geschafft, in Deckung zu gehen, und nicht bemerkt zu werden.


    Slykur knurrte ein klein wenig als Selbstverteidigung. „Diese Höhle ist genau richtig für mich und so habe ich es mir gemütlich gemacht. Und was heißt hier beschmutzen? Du hast Schuppen gleich wie ich und ich bin nicht schmutzig.“ Slykur blieb auf Abstand und wusste dass der Lindwurm ihm wohl nie freundlich gesonnen sein würde. „Ich werde dich gleich wieder verlassen. Egal was ich tun würde, den Verlust meiner Freunde kann ich nicht wettmachen und dich zu attackieren ist mir zu riskant“, meinte er und rülpste.


    „Warum hast du meine Wolfsfreunde angegriffen? Die haben dir nichts getan, Hätte ich gewusst, was du vorhast, dann hätte ich dir nicht verraten, dass das Rudel hier in der Nähe ist“, knurrte der Lindwurm. Nun, da Slykur aufgewacht war, kam auch für den Lindwurm ein Angriff nicht mehr in Frage. Es wäre auch für ihn zu riskant gewesen. Um Slykur ein wenig zu ärgern, sagte der Lindwurm: „Du siehst ein wenig blass aus. Das kommt wohl davon, wenn man zu gierig ist und einfach irgendwelche Wölfe runterschlingt.“


    „Angegriffen? Nein, angegriffen habe ich sie nicht, ansonsten wäre alles in Flammen aufgegangen. Ich habe mir lediglich einen Snack gegönnt, doch mehr als Einen konnte ich nicht erwischen und ich habe das Gefühl, dass das teilweise auf dein Konto geht“, meinte Slykur erbost und ging nicht weiter auf Lindwurms Provokationen ein. Velyne blieb schön versteckt und hörte alles mit an. Verstecken konnte Velyne sich sehr gut, darin war er ja auch schon geübt.


    „Auf mein Konto? Wie hätte ich dich schon daran hindern können, dir einen Wolf zu schnappen?“ Der Lindwurm war froh, dass sich Velyne versteckte. So lange Slykur ihn nicht bemerkte, war Velyne wenigstens nicht in Gefahr. Da der Lindwurm sich jetzt besser nicht mit Slykur anlegen wollte, hielt er sich erst mal etwas zurück. Slykur schien auch so schon erbost genug zu sein.


    Slykur stieß noch mal kurz auf und knurrte leise. „Du hast Recht. Ich hätte diesen Straßenköter nicht fressen sollen. Der war bestimmt verdorben. Wenn du also so unschuldig warst, wie ist dann die Jagd ausgegangen und wo ist diese leck... ähm diese bezaubernde Wölfin? Du hast mich ihr ja gar nicht vorgestellt“, war seine Antwort in einem etwas verschlagenen Ton.


    „Ähm... ich möchte dir nicht sagen, wo sie ist. Die möchte ich nämlich für mich selbst behalten. Du würdest sie doch sofort fressen, wenn du sie siehst. Und das wäre schade um sie. Sie ist nämlich sehr nett. Und überhaupt solltest du vielleicht besser keine Wölfe mehr fressen. Dir wird ja schon von einem Wolf fast schlecht. Hehehe.“


    Slykur knurrte tief und sah den Lindwurm finster an. Wenn er eines nicht mochte war es, wenn man ihn verspottete. „Dir wird das Lachen auch einmal vergehen, wie lange bist du schon in der Höhle? Kann man ja nicht einmal in Ruhe schlafen, vor allem wenn du in der Nähe bist. Ich kenne dich und du bist noch immer der Selbe, eventuell freundlicher zu Wölfen aber das war’s dann auch schon. Ich hab dir den gierigen Blick angesehen. Zum Glück hatte ich den verlausten Wolf in mir, der mir den Schlaf raubte.“ Velyne blieb versteckt und hatte nie im Sinn rauszukommen. Aber der Anblick des Drachen gefiel ihm überhaupt nicht.


    „Der Wolf war sicher nicht verlaust. Die meisten Wölfe sind sehr sauber. Du scheinst einfach nur nichts zu vertragen. Ich hatte vor kurzem erst vier Wölfe gehabt und hatte überhaupt keine Probleme hinterher“, erwiderte der Lindwurm grinsend. „Und lass dich von meinem Blick nicht täuschen. Das ist nur... so eine Angewohnheit von mir. Immer wenn ich Drachen sehe, bekomme ich Appetit. Aber du bist mir doch etwas zu groß. Also mach dir mal keine Sorgen.“


    „Wenn ich mir Sorgen machen würde, wäre ich dann hierher gekommen?", fragte er etwas arrogant, obwohl es für ihn eine richtige Überwindung gewesen war, den Lindwurm aufzusuchen, nachdem was damals passiert war. „So so, zu groß. Warum hast du mich dann damals hinters Licht geführt? Dann wäre alles gut gewesen und ich würde jetzt wahrscheinlich lächelnd in der Sonne liegen, anstatt mich hier mit dir abzugeben. Ich mag gar nicht wissen wie viele Drachen schon in dir waren.“ Slykurs Bauch schien sich etwas beruhigt zu haben und der Drache hoffte, dass das auch so blieb. Es war ihm ohnehin peinlich genug, dass er nicht mal einen Wolf vertragen konnte.


    „Du kannst dich jederzeit in die Sonne legen, Slykur. Ich habe nichts dagegen, wenn du gehst. Nur hier in meiner Höhle wirst du keine Sonne finden“, erwiderte der Lindwurm und starrte Slykur aufmerksam an. Er traute Slykur nicht, denn er befürchtete noch immer, dass Slykur nur deshalb gekommen war, um sich zu rächen. Der Lindwurm wollte Slykur lieber nicht sagen, wie viele Drachen er schon gefressen hatte, denn das würde Slykur bestimmt nicht gefallen.


    „Ach was, das hat noch Zeit. Da will ich lieber etwas Zeit mit meinem alten Freund verbringen. Es hat zwar etwas gedauert und die verbliebenen Jungdrachen haben jetzt auch ein neues Zuhause. Aber sie sind alle wohlauf, wie eh und je. Aber denke nicht mal dran, wieder Jagd nach ihnen zu machen. Du wirst sie niemals finden.“ Slykur wusste nichts von Velyne, der noch immer außerhalb der Höhle versteckt war und wollte den Lindwurm ein klein wenig ärgern.


    „Nun es ist zwar nett von dir, dass du deine Zeit mit mir verbringen willst, aber ich wäre nicht böse, wenn du jetzt gehen würdest. Ich glaube, für uns zwei ist meine Höhle ein wenig zu klein, findest du nicht auch?“ Der Lindwurm fragte sich, wie er Slykur nur loswerden konnte. Er war gar nicht begeistert davon, seine Höhle mit Slykur teilen zu müssen.


    Slykur grinste verschlagen und kicherte leise. Er wusste von dem falschen Tun des Lindwurms genau wie der Lindwurm es wahrscheinlich von Slykur wusste. „Ach was soll das Ganze? Wir wissen doch, dass wir uns gegenseitig and die Kehle gehen würden wenn der andere wegsieht. Wie wäre es wenn ich diese Höhle bekomme, als Entschädigung für das, was du mir angetan hast, Lindwurm?“


    „Ach, deshalb bist du also hergekommen. Aber meine Höhle wird dir sicher nicht gefallen. Sie ist sogar ziemlich unbequem und kalt. Und von der Decke tropft ständig Wasser. Das ist ziemlich unangenehm, wenn man schlafen will und ständig dieses kalte Wasser abbekommt. Vielleicht solltest du dir lieber eine andere Höhle suchen. Hier wirst du dich nur erkälten“, erwiderte der Lindwurm, dem langsam klar wurde, was Slykur wollte.


    Slykur schüttelt verneinend seinen Kopf. Einfach zu gehen kam vorerst garantiert nicht für ihn in Frage. „Das stört mich nicht. Ich habe gar keine Höhle und die ist schön groß und außerdem sind da Zweibeiner in der nähe. Mit denen komme ich bestimmt ein paar Wochen aus, hehehe.“


    „Aber hier ist es ziemlich gefährlich. Und in dem See soll sogar ein Seeungeheuer leben. Diese Zweibeiner haben es schon mal gesehen. Es ist ein drachenfressendes Seeungeheuer. Und vielleicht kann es ja sogar an Land kommen“, sagte der Lindwurm um Slykur zumindest ein wenig zu beunruhigen. Natürlich konnte er nicht mit Velyne hier bleiben, so lange Slykur hier war. Aber vielleicht konnte der Lindwurm ja so lange bei dem Wolfsrudel bleiben. Die hatten ja auch eine Höhle gehabt, dachte er sich.


    „Drachenfressendes Seeungeheuer? Nennt ihr Lindwürmer euch schon so? Haha. Falls es mich angreift bekommt es einen Feuerball in das Gesicht geschossen, du solltest doch wissen wie ich bin wenn Gefahr droht“, meinte er. Velyne beobachtete alles aufmerksam. Es tat ihm richtig Leid das mit anzuhören und wenn er könnte würde er Slykur an seinem Schweif aufhängen um ihn zu quälen. „Verdammter Drache...“, dachte er sich dabei.


    „Na schön. Du kannst die Höhle behalten. Aber dann will ich keinen Ärger mehr mit dir haben. Wenn du mir folgst, oder dich heimlich an mich anschleichst, dann werde ich dich töten. Glaube bloß nicht, dass ich damit ein Problem hätte“, erwiderte der Lindwurm ärgerlich und beschloss, Slykur erst mal allein zu lassen. Er verließ die Höhle und kroch erst mal außer Hörweite. Dann sagte er zu Velyne, der dem Lindwurm gefolgt war: „Wir lassen Slykur erst mal hier. Soll er doch hier bleiben. Wir können ja so lange in der anderen Höhle bei den Wölfen wohnen. Die Wölfe werden wahrscheinlich nicht mehr dort sein und die Höhle ist frei. Allerdings ist es nicht ohne Risiko, dort hinzugehen, da Slykur die Höhle jetzt kennt. Aber Slykur wird sicher nicht lange bleiben. Und es kann nicht schaden, wenn ich weiß, wo sich ein so großer Leckerbissen befindet, falls ich mal Hunger bekomme. Hehehe.“


    Velyne sah den Lindwurm lächelnd an. Zu gerne würde er es mit ansehen, wenn der überhebliche Drache hilflos gefressen werden würde nach all den Angebereien. „Ich bin froh, dass er mich nicht gefunden hat. Er hat ja Feuer erwähnt, ist das auch so ein Lügner wie der andere, den du mal erbeutet hast?“, fragte Velyne und fragte sich wie lange das Rudel noch auf der Flucht sein würde.


    „Nun das mit dem Feuer ist zumindest keine Lüge. Ich habe selbst schon gesehen, dass er das kann. Für Wölfe ist er auf jeden Fall sehr gefährlich. Auch wenn er Wölfe nicht besonders gut zu vertragen scheint. Hihihi. Lassen wir ihn einfach ein paar Tage hier in der Höhle. Zumindest so lange, bis er nicht mehr damit rechnet, angegriffen zu werden. Wenn er sich sicher fühlt, wird er unvorsichtig werden und dann habe ich sicher leichtes Spiel mit ihm. Die Wölfe werden hoffentlich nichts dagegen haben, wenn wir so lange bei ihnen bleiben. Es ist wohl das Beste, wenn wir einfach dem Rudel folgen. Das erscheint mir sicherer zu sein, als einfach zur Höhle der Wölfe zu gehen. Slykur könnte auf die Idee kommen, dort nach weiteren Wölfen zu suchen.“


    „Hehe, ziemlich hinterhältig von dir. Das muss ich auch noch lernen, ich bin da viel zu freundlich. Und die Wölfe haben bestimmt nichts dagegen. Ich glaube die wollten zu ihrer eigenen Sicherheit für ein paar Tage verschwinden. Aber die werden wir schon finden. Vielleicht sind sie ja auch schon wieder zurück bei ihrer Höhle. Wie ist es eigentlich so?... Mit Wölfen zusammen zu leben. Als ich noch Beute war hattest du ja erwähnt, dass du Einzelgänger bist.“ Velyne war schon sichtlich entspannter als vorher, da die Beiden schon außer Slykurs Sichtweite waren.


    „Hm tja eigentlich ist es mit ein paar Wölfen um sich herum auch ganz nett. Mittlerweile habe ich mich daran gewöhnt, nicht mehr allein zu sein.“ Der Lindwurm kroch jetzt zu der Höhle in der vor kurzem noch die Wölfe gewohnt haben. Doch die Wölfe waren alle verschwunden. „Sie sind wohl noch nicht wieder zurück. Sollen wir ihnen folgen, oder lieber erst mal hier bleiben?“


    „Ich bin müde. Könnten wir nicht wenigstens eine Weile hier bleiben?“, fragte Velyne.“


    „Na gut. Einverstanden. Heute Nacht wird Slykur bestimmt nicht hierher kommen. Er denkt ja, er hätte mir eins ausgewischt, als er sich in meiner Höhle einquartiert hat. Und falls die Wölfe nicht in einigen Tagen wiederkommen, können wir ihnen immer noch folgen. Die Spuren eines Wolfsrudels kann ich selbst nach Wochen noch erkennen."


    „Hehe ja, obwohl ich so eine Wölfin für Zwischendurch auch vertragen könnte, hihi. Wenigstens nervt uns der Drache hier nicht, aber ich verstehe nicht wie Rache so blind machen kann. Ich als Wolf und auch wenn ich stärker wäre, ausgestattet mit vielen Fertigkeiten, würde ich meine Sicherheit der Rache vorziehen. An seiner Stelle würde ich vor dir Angst haben... obwohl du ja auch so kuschelig bist“, meinte der Wolf kichernd und kuschelte sich an den Lindwurm. Lange hat er wieder auf solche ruhigen Momente gewartet.


    „Hm Drachen sind da wohl anders als Wölfe. Aber uns kann das ja egal sein. Hier wird er uns hoffentlich in Ruhe lassen. Und wenn nicht, dann werde ich ihn wohl doch fressen müssen.“ Der Lindwurm machte es sich in der Höhle bequem. Sie war sogar größer, als die, in der jetzt Slykur eingezogen war. Eigentlich konnte sich der Lindwurm nicht beschweren. Gähnend kuschelte auch er sich etwas an Velyne und schurrte dabei leise. Slykur würde sich hoffentlich mit der anderen Höhle zufrieden geben.


    


    

  


  


  
    Die Wolfshöhle


    


    Velyne fing an vor sich hin zu murren. Endlich hatte er einmal etwas Ruhe und er schleckte den Lindwurm verspielt über seine Seite. Auch der Drache Slykur hat es sich in seiner neu eroberten Höhle gemütlich gemacht und würgte schnell die Überreste seines felligen Opfers raus. Danach waren endlich seine Magenschmerzen vorbei. „Ich sollte mir künftig leichtere Beute suchen. Wölfe sind zwar lecker, aber nicht sehr bekömmlich“, murmelte er.


    Der Lindwurm kicherte vor sich hin und sagte: „Also ich finde diese Höhle hier sehr gemütlich. Slykur wird sich sicher freuen, weil er glaubt, mir eins ausgewischt zu haben, indem er mir meine Höhle weggenommen hat. Um so mehr wird er sich ärgern, wenn er merkt, dass meine jetzige Höhle sogar noch schöner ist. Hehehe.“ Der Lindwurm schleckte Velyne über sein Fell und streckte sich lang aus.


    „Ja das glaub ich auch, aber ich hoffe dass er es nicht merkt. Ich traue Drachen nicht, aber das ganze Rudel wird ja auch wieder kommen und dann ist die Höhle hier voll mit Wölfen, das darf man auch nicht vergessen. Mit der Ruhe wäre es dann vorbei“, meinte Velyne und sprang mit einem Satz auf den Lindwurm und wollte ein wenig mit ihm herumalbern.


    „Macht nichts. Wenn es uns zu eng wird, dann werde ich Slykur schon irgendwie loswerden können. Er wäre ja nicht der erste Drache, der von mir beseitigt wird. Hehehe. Aber darüber brauchen wir uns jetzt noch keine Gedanken zu machen.“ Der Lindwurm drehte sich auf den Rücken und ließ Velyne auf seinen Bauch klettern.


    Velyne kletterte auf den Bauch des Lindwurms und legte sich dort nieder. „Also solche Schuppen sind angenehm bei der Berührung, hehe.“ Velynes Magen knurrte. Er war hungrig. Die ganze Aufregung in der letzten Zeit hatte ihn völlig vergessen lassen, sich etwas Essbares zu suchen. Die Wölfin und das Rudel waren inzwischen etliche Kilometer von ihrem Camp entfernt und hatten sich vorerst auf einer Lichtung niedergelassen. „Wir kehren in ein, bis zwei Tagen zurück. Hoffentlich ist der Drache dann verschwunden. Wir werden unser geliebtes Heim wiedersehen, keine Sorge“, sagte sie zu dem Rudel.


    Der Lindwurm schnurrte genießend, denn er mochte es, wenn Velyne sich an seinen Bauch kuschelte. „Hast du Hunger, Kleiner?“, fragte der Lindwurm, denn er ahnte, wie Velyne sich fühlen musste.


    „Ein wenig, doch das stört mich jetzt nicht wirklich. Ich bin froh mich entspannen zu können, obwohl, wo du mich jetzt erinnerst. Es ist schade, dass ich den Lachs nicht an die Wölfin übergeben konnte. Vielleicht hätte ich ihn wenigstens selber fressen sollen. So hat leider niemand etwas von ihm gehabt." Der Wolf drückte sich noch mehr an den Lindwurm und streckte sich genüsslich durch.


    „Ich könnte dir jederzeit einen neuen Lachs fangen, wenn du willst. Später. Jetzt bin ich zu faul zum Aufstehen. Und du solltest dich auch etwas entspannen. Es war ein anstrengender Tag heute. Dieser Slykur hat mich doch ziemlich müde gemacht“, sagte der Lindwurm gähnend und begann, Velyne zärtlich zu kraulen.


    Velyne fing an zu schnurren und rollte sich ein wenig ein um zu rasten. Er versuchte alles zu vergessen was so geschehen war und schlief kurz darauf ein. Für außenstehende sah er aus wie das Schoßhünchen des Lindwurms und auch der Drache fand weiter entfernt seine Ruhe. Seine Magenschmerzen hatten inzwischen endlich nachgelassen.


    Der Lindwurm hätte Slykur ja ganz gerne ein wenig um seine Nachtruhe gebracht, doch im Moment wollte er einfach nur hier liegen und mit Velyne kuscheln. Slykur würde ihm schon nicht davonlaufen. Um den konnte er sich immer noch kümmern. Zärtlich wickelte er sich ein wenig um Velyne und schnurrte genüsslich.


    Velyne genoss es in vollen Zügen und konnte viel besser schlafen wenn der Lindwurm das machte. Da wurde dem Wolf immer warm, als würde er in der Sonne liegen und er hatte auch ein Gefühl von Sicherheit. Genüsslich schleckte er dem Lindwurm über die Schuppen während ihm langsam vor Müdigkeit die Augen zufielen.


    Velyne konnte deutlich die kräftigen Muskeln des Lindwurms spüren. Der Lindwurm gab sich viel Mühe, Velyne damit ein wenig zu massieren. So eine Massage war genau das richtige, nach einem anstrengenden Tag. Es dauerte nicht lange, bis der Lindwurm dabei selbst einschlief.


    Velyne genoss es sichtlich und würde den Gefallen gerne zurückgeben, doch bevor er irgendetwas sagen konnte schlief er gänzlich ein. Außerhalb des Wolfslagers war es auch ruhig geworden und der Mond erhellte die Landschaft. Zum Glück war noch kein Vollmond, denn Velyne starrte bei Vollmond, diesen gerne die halbe Nacht lang an, selbst wenn er dadurch kaum Schlaf fand. Manchmal heulte er auch gerne einfach nur den Mond an. Doch heute war es viel angenehmer, so von dem Lindwurm umwickelt, schlafen zu können.


    Der Lindwurm schlief sehr gut in dieser Nacht. So an Velyne gekuschelt schlief er am liebsten. Selbst wenn Velyne den Mond angeheult hätte, hätte ihn das wohl gar nicht gestört. Überhaupt hatte er Velyne bisher kaum heulen hören, fiel ihm mitten in der Nacht ein, als er kurz mal aufwachte. Doch er schlief gleich wieder ein und dachte bald schon nicht mehr daran. Leise schnurrte der Lindwurm sogar noch während er schlief.


    Velyne fing bald an jeglichen Gedanken zu verlieren und zu träumen. Der Wolf atmete ruhig und die Stunden verstrichen ziemlich schnell. Schon lange nicht mehr war der Wolf so sorgenfrei gewesen. Ohne es zu merken, sabberte den Lindwurm etwas an, was er üblicherweise nie tat.


    Der Lindwurm merkte das Sabbern nicht. Und selbst wenn er es bemerkt hätte, hätte es ihn nicht gestört. Seine Schuppenhaut war ja schnell und einfach zu säubern. Auf jeden Fall einfacher, als Velynes Fell. Erst als es draußen langsam hell wurde, wachte der Lindwurm wieder auf.


    Velyne schlief noch in der Umwicklung des Lindwurms und sabberte noch ein klein wenig weiter. Die Sonne stieg weiter an und alles deutete auf einen wunderschönen warmen Tag hin. Im Wolfslager war es ruhig und es hatte bisher noch nie so eine Totenstille geherrscht.


    Der Lindwurm streckte sich und gähnte noch mal. Dabei ließ er Velyne los, den er die ganze Nacht lang umwickelt hatte. „Guten Morgen kleiner Wolf. Du solltest langsam aufstehen. Du willst doch nicht den halben Tag verschlafen, oder?“


    


    

  


  


  
    Morgenstund hat Beute im Mund


    


    Velyne rührte sich zuerst kaum, doch kurz danach entschied er sich doch aufzuwachen, obwohl er es schade fand dass die Nacht so kurz war. „Schon lange nicht mehr so gut geschlafen“, sagte er und gähnte noch mal laut, schien anfangs aber etwas verwirrt zu sein als er auf einmal nicht in der eigenen Höhle, wie gewohnt, aufwachte.


    „Komm mit, Kleiner. Wir fangen uns ein Frühstück. Du kannst selbst entscheiden, was du haben willst. Ich kann dir sicher alles besorgen, was du möchtest.“ Der Lindwurm war schon erstaunlich munter, obwohl die Sonne gerade erst aufgegangen war. Velyne sah noch etwas müde aus, doch wenn er erst mal ein wenig draußen in der Sonne war, würde er schon wach werden, meinte der Lindwurm.


    Velyne wunderte sich über die Lebendigkeit des Lindwurms. Gewöhnlich war er ja auch der Frühaufsteher, doch so aufgeweckt hatte er ihn schon lange nicht mehr gesehen. Velyne trat ins Sonnenlicht und streckte sich einmal lange. „Nanu? Sieh mal da ist eine Rauchwolke, dort bei den Zweibeinern“ Velyne hatte schon eine dezente Vorahnung wer dafür wohl verantwortlich sein könnte.


    „Slykur“, sagte der Lindwurm nur. „Heute scheint er wohl hinter den Menschen her zu sein. Wenn das mal kein Fehler ist. Es ist immer riskant, sich mit einem Menschendorf anzulegen. Aber Slykur scheint das offenbar egal zu sein. Wir sollten heute wohl besser nicht zu dem Menschendorf gehen. Uns kann es auch egal sein, was Slykur mit den Menschen macht. Hauptsache er lässt uns in Ruhe.“


    „Ja du hast Recht und ich finde dass er uns sogar einen Gefallen damit tut. Ich mag Menschen nämlich nicht, wo die hinkommen gibt es Zerstörung und Chaos. Also was fressen wir den heute?“ Velyne sah noch einmal zu der Rauchwolke und sah nun ein dass dieser Drache weitaus gefährlicher war als der Andere damals.


    „Slykur scheint sich ja ziemlich auszutoben bei den Menschen. Soll er doch. Die Menschen interessieren mich nicht“, meinte der Lindwurm und überlegte sich, was er heute jagen könnte. Schließlich beschloss er, einfach in den Wald zu gehen und dort die erstbesten Tiere zu jagen, die ihm über den Weg liefen. Er selbst hatte noch keinen Hunger. Er wollte eigentlich nur Velyne ein wenig beim Jagen helfen.


    „Da bin ich ganz deiner Meinung. Ich versuche mich erneut beim Fischen. Ich muss das ein wenig üben um nächstes Mal nicht solange zu brauchen. Ich denke das wäre vernünftig.“ Velyne ging ein kleines Stück nach vorne und sah in den Wald. „Wird bestimmt lustig.“


    „Ja, Fische fangen ist wenigstens ungefährlich. Und dabei kann man ein wenig Übung immer gut gebrauchen“, meinte der Lindwurm und folgte Velyne in Richtung See. Dort angekommen hielt sich der Lindwurm erst mal zurück. Er wollte Velyne beobachten, wie er die Fische fing. Vielleicht konnte er ihm ja dabei helfen, falls es nötig werden sollte.


    Schon fast übermutig hetzte der junge Wolf zum See und freute sich schon auf das selbstgefangene Mahl. Velyne wartete geduldig auf sein Frühstück. Der erste Happen, eine Forelle, schwamm vorbei und der hungrige Wolf wollte sie sich schnappen und fiel dabei ins Wasser. Als er wieder auftauchte hing ihm nur nasses Fell ins Gesicht und der Fisch war auch längst wieder weg.


    Der Lindwurm verkniff sich ein Lachen, als er das sah. Er wollte Velyne lieber ein wenig Mut machen, als ihn auszulachen. Auch wenn es ihm schwer fiel, jetzt nicht zu grinsen. Nach einer Weile schlug er vor: „Ich könnte ins Wasser gehen und ein paar Fische auf dich zu treiben. Dann kannst du sie vielleicht leichter erwischen.“


    Velyne sah den Lindwurm an und lehnte vorerst ab. Damals mit dem Lachs hatte es ja auch geklappt, auch wenn es länger gedauert hatte. Voller Hoffnung gab er dem Ganzen noch einen Versuch doch nach einigen Minuten der Erfolglosigkeit fiel er erneut ins kalte Nass und schien schon ein klein wenig verärgert darüber zu sein.


    „Tja es ist nicht so leicht, Fische zu fangen. Und ihr Wölfe seid wohl auch nicht unbedingt auf Fischfang spezialisiert“, meinte der Lindwurm und musste jetzt doch ein wenig lachen. „Soll ich dir nicht doch vielleicht ein wenig helfen. Du kannst die Fische ja trotzdem allein fangen.“


    „Hm, ja bitte. Ansonsten brauche ich wieder ein paar Stunden dafür. Wenn die doch nur nicht so glitschig wären, wäre es viel einfacher. Da jage ich lieber Rehe“ meinte der Wolf und lachte nun selbst über seine Tollpatschigkeit.


    Der Lindwurm glitt ins Wasser und begann nun ein paar der Fische auf Velyne zuzutreiben. Er war gespannt, ob es Velyne jetzt gelingen würde, sich wenigstens einen der Fische zu fangen. Falls nicht, wäre es sicher auch kein Problem, vielleicht doch noch ein paar Rehe zu jagen, meinte der Lindwurm.


    Velyne konnte anhand der Wellenbewegungen sehen, dass ein Fischschwarm immer näher kam. Eifrig hielt er beide Vorderpfoten ins Wasser und die ersten Fische entglitten ihm bereits. Doch bevor der ganze Schwarm vorbeiziehen konnte, konnte er seine Krallen in einen von ihnen versenken und ihn erfolgreich rausangeln. „Hab einen!“


    „Gut gemacht. Er ist zwar nicht besonders groß, aber es ist ein Anfang.“ Der Lindwurm kroch wieder aus dem Wasser raus und legte sich am Ufer in die Sonne. Das Wasser war ziemlich kalt und er wollte sich erst mal ein wenig aufwärmen.


    Velyne kümmerte sich nicht wirklich um die Größe des Fisches, Hauptsache er hatte überhaupt etwas zu essen, dachte er sich. Tatsächlich war der Fisch schon etwas klein, aber immerhin wollte der Wolf sich ja auch nicht so voll fressen wie es der Lindwurm immer tat. Es dauerte nicht lange bis er den Fisch gefressen hatte. „Brrr, kalt ist es. Aber wenn der Wind so durchs nasse Fell zieht ist's gleich noch kälter.“


    „Dann sollten wir uns ein wenig bewegen. Dann wird uns schon warm werden. Wir könnten ja gleich noch ein paar Rehe jagen. Dabei hast du Bewegung und es gibt auch noch was Richtiges zu essen“, schlug der Lindwurm vor, da er sich sicher war, dass der eine Fisch Velyne sicher nicht genügen würde.


    „Also da kann ich dir nur zustimmen. Ich komme mir schon vor wie so ein Braunbär wenn ich immer nur Fische fresse. Wölfe mögen lieber ordentliche Waldbewohner. Keine glitschigen Wasserbewohner. Hauptsache etwas Fleischiges, hehe.“ Velyne schüttelte sich kräftig und bespritze den Lindwurm unabsichtlich mit etwas Wasser.


    Da der Lindwurm aber eh noch nass war, störte er sich nicht an den paar Spritzern. Er kroch voraus in den Wald und suchte nach Spuren von Rehen oder anderen Waldbewohnern. Sicher würde es nicht lange dauern, bis er etwas geeignetes ausfindig machen würde.


    Velyne folgte dem Lindwurm auf kurzer Entfernung, doch mehr als Käfer und andere Insekten konnte er noch nicht entdecken. Bestimmt hielten sich die meisten Tiere ja auch versteckt vor Velyne und vor allem vor dem Lindwurm. Bis auf Velyne war ja keiner scharf darauf, gefressen zu werden. Und selbst Velyne wollte nicht wirklich gefressen werden, sondern mochte nur das Gefühl, des Verschlungenwerdens. Aber er war immer erleichtert, wenn der Lindwurm ihn hinterher wieder rausließ. „Ich glaube ich versuch mal das Zeug, das die Zweibeiner Früchte nennen. Die laufen wenigstens nicht weg.“


    „Früchte? Mögen Wölfe denn so ein... Zeugs?“, fragte der Lindwurm ein wenig verwundert. „Also ich würde niemals so Grünzeug essen können. Aber du kannst es ja gerne mal probieren. Ich suche mir lieber etwas Richtiges.“ Der Lindwurm konnte natürlich überhaupt nichts mit Früchten anfangen. Bisher war er auch noch niemals auf die Idee gekommen, so was auch nur zu versuchen.


    „Ich weiß es nicht, ehrlich. Ich sah nur dass einige Tiere das tun und warum dann nicht auch wir Wölfe?“ Velyne sah sich etwas um und konnte einen Strauch mit noch grünen Himbeeren entdecken. Neugierig beschnupperte er das Grünzeugs und kaute dann etwas an den Früchten herum. Sein Gesichtsausdruck schien richtig angewidert und Velynes Augen wurden immer kleiner bis er das Ganze wieder rausspuckte und er anfing an einem Stein zu lecken um den Geschmack von der Zunge zu bekommen.


    „Schmeckt es?“, fragte der Lindwurm grinsend, dabei wusste er genau, dass es überhaupt nicht nach Velynes Geschmack gewesen war. Schließlich sagte er: „Ich glaube, diese Dinger kann man nur essen, wenn sie rot sind. Zumindest habe ich mal Menschen dabei beobachtet, wie sie solche Beeren gesammelt haben. Und die waren alle rot gewesen.“ Der Lindwurm sah sich um, doch an diesem Strauch waren alle Himbeeren noch grün.


    „Wäääh, nie mehr wieder esse ich solchen Müll. Also diese Menschen haben wohl keine Geschmacksnerven und so wie ich dich kenne haben sie bestimmt auch nicht lange gesammelt, hehe. Jedenfalls brauche ich keine Früchte mehr, das ist doch eklig.“ Velyne fraß auch etwas Erde bis er endlich den Geschmack aus seinem Maul bekam.


    „Hehehe. Ja, damit könntest du recht haben. Aber wir brauchen solche Früchte ja auch nicht. Wir werden schon noch etwas Besseres finden. Dort drüben“, sagte der Lindwurm und deutete auf einen Kaninchenbau. „Da finden wir bestimmt was Essbares drin. Sind zwar keine Rehe, aber es wird fürs Erste reichen. Versuch doch mal, ob du die Kaninchen da rausscheuchen kannst.“


    „Hm. Ein Erdloch. Na gut mal schauen was da drinnen ist“, meinte der Wolf und stöberte Neugierig daran herum. Seine Schnauze und auch sein Kopf verschwanden bald darin und dort waren tatsächlich ein paar Kaninchen, die der Wolf mit Leichtigkeit erbeuten und fressen konnte. Und das tat er auch und genoss es sehr.


    Der Lindwurm schaute dem Wolf dabei zu. „Sehr gut, Kleiner. Wie du siehst, kann man fast überall was Leckeres finden. Zumindest, wenn man nicht allzu große Ansprüche hat.“ Der Lindwurm war nicht wirklich an den Kaninchen interessiert, denn er war noch nicht allzu hungrig.


    Velyne schnappte sich gierig alle Kaninchen und wollte danach wieder aus dem Loch kriechen, doch er schien irgendwie festzustecken. Der Wolf drehte und wandte sich, um hinterher wieder aus dem Erdloch zu kommen. Es war gar nicht so einfach, doch Velyne schaffte es, auch ohne, dass der Lindwurm ihm dabei helfen musste. Sein Fell war leicht mit Erde bedeckt. „Ansprüche? Für mich reicht so was, hehe... und du?“


    „Klar, für einen Wolf sind ein paar Kaninchen schon eine ordentliche Mahlzeit. Für mich sind sie ein wenig zu klein. Du weißt ja, dass ich meistens hinter größeren Opfern her bin“, sagte der Lindwurm grinsend. Velyne sah jetzt ziemlich vollgefressen aus. Die Kaninchen müssten für ihn auf jeden Fall erst mal ausreichend sein, dachte sich der Lindwurm.


    „Also diese kleinen Dinger... ich wusste gar nicht, dass die in solchen Erdlöchern wohnen, aber die Mahlzeit war ausgiebig. Wenn die doch nicht so strampeln würden. Da kann man sich fast nicht mehr auf etwas konzentrieren...“


    „Moment mal, du hast die Kaninchen doch nicht lebend verschluckt. Kein Wolf wäre dazu in der Lage“, fragte der Lindwurm überrascht.


    „Nicht das Große. Aber da waren ein paar winzig kleine dabei. Nicht größer als Mäuse. Bei denen ging das. Aber bei dir... hm... du frisst immer größere Opfer aber es gingen doch sicher auch mehr von Kleineren, wie wäre es mit ein paar leckeren Früchten? Hihi."


    „Früchte? Ich? Auf keinen Fall. Eher würde ich verhungern, als so was freiwillig zu essen“, erwiderte der Lindwurm lächelnd. „Also, wenn dir diese Kaninchen zu sehr strampeln, warum hast du sie denn dann lebend verschluckt? Das machen Wölfe doch normalerweise sonst auch nicht. Du musst dein Essen ja nicht unbedingt genauso zu dir nehmen, wie ich das mache. Aber egal. In Erdlöchern kann man sehr oft ein paar Leckerbissen finden. Wenn du also mal Hunger hast und schnell etwas fressen willst, dann sind solche Erdlöcher immer eine gute Möglichkeit.“


    „Hehe, ich werde es mir merken. Also und wegen dem lebendig fressen. Ich mache es auch manchmal mit kleinen Fischen und wollte es auch einmal mit den Jungkaninchen probieren, aber mit so Kleinzeug mache ich das nicht mehr. Ist nicht so mein Fall. Also ich bin voll, war eine erfolgreiche Jagd meinerseits. Willst du nichts haben?“, fragte Velyne und schlug sich ein paar mal gegen den gefüllten Bauch und sah ziemlich zufrieden dabei aus.


    „Heute möchte ich nichts. Du weißt es vielleicht noch nicht, aber wir Lindwürmer häuten uns zweimal im Jahr und das nächste Mal steht bei mir bald an. Und während einer Häutungsphase fressen wir nichts. Dafür hinterher meistens um so mehr. Ich sage dir das nur, damit du nicht denkst, ich wäre krank, wenn sich meine Haut ablöst. Das ist bei uns völlig normal und tut auch nicht weh. In ein paar Tagen wird es soweit sein.“


    „Häuten? Also bist du dann nackt oder wie... äh... okay. Dann werde ich wohl besser nicht neben dir schlafen nachdem du dich gehäutet hast, oder?“ Velyne stellte sich gerade vor wie es sein müsste wenn er sein Fell verlieren würde und lachte nur leise. Für einen Wolf hatte er manchmal ziemlich seltsame Gedanken und Träume.


    Der Lindwurm kicherte. „Quatsch. Ich sehe danach auch nicht anders aus als vorher. Aber unsere Schuppenhaut löst sich eben zweimal im Jahr ab. Aber wenn das passiert, ist untendrunter schon eine neue Haut fertig entwickelt. Sie wird sich anfangs vielleicht ein bisschen weicher anfühlen. Aber das wird dich sicher nicht stören.“


    „Ach so... hihi... okay, ich dachte zuerst, dass du dann wie verbrannt aussehen würdest. Was ich mir da wohl zusammengereimt habe, hihi. Aber wohin willst du dann mit der Fresslust gehen? Hier gibt es ja kaum was und das Rudel wirst du ja hoffentlich weiterhin verschonen, wo sie uns schon mal ihre Höhle in ihrem Unwissen angeboten haben.“


    „Ach da werde ich schon was finden. Mach dir da mal keine Gedanken. Die Wölfe werde ich bestimmt nicht anrühren. Das wäre auch ziemlich undankbar von mir. Immerhin schlafen wir ja in ihrer Höhle. Ich hoffe nur, die haben nichts dagegen, wenn sie mich dort finden. Sie werden wahrscheinlich bald wieder zurück kommen.“


    „Die werden bestimmt nichts dagegen haben. Aber wenn du dich häutest werden die sicher denken dass du krank bist. Wollen wir zurückgehen? Und bist du dir sicher dass du vor dem Häuten nichts fressen willst?“, fragte Velyne schon fast fürsorglich nach und lächelte dabei.


    „Hm, also ich glaube nicht, dass sie mich gleich für krank halten, nur weil ich mich häute. Nicht wenn ich ihnen sage, dass das jeder Lindwurm regelmäßig tut. Ist wirklich keine große Sache. Ich muss hinterher nur ein paar Tage ein wenig vorsichtig sein, weil meine neue Haut dann noch etwas weicher und dünner ist. Aber das legt sich recht schnell wieder. Und ich habe jetzt keinen Hunger. Ich weiß nicht warum, aber irgendwie mögen wir Lindwürmer nichts essen, wenn eine Häutung bevorsteht.“


    Der Wolf nickte, zwar konnte er es noch nicht ganz verstehen und es sich auch nicht bildlich ausmalen, doch schien es ja auch was ganz Natürliches zu sein. Auch das Wolfsrudel, mit der Wölfin als Alpha, war inzwischen wieder auf dem Rückweg, in der Hoffnung dass inzwischen alles wieder beim Alten war. „Na gut ich werde es ja dann live miterleben können, hehe. Willst du umkehren oder noch etwas jagen?“


    „Hm, wenn du willst, könnte ich noch etwas zusammen mit dir jagen üben. Aber fressen möchte ich jetzt nichts.“ Dem Lindwurm war es eigentlich egal, ob er Velyne noch etwas jagen helfen, oder zurück zur Höhle gehen sollte. Diese Entscheidung überließ er heute mal Velyne.


    „Hm... nun wenn du nichts willst, ich bin von den Langohren auch voll. Wenn du jagen willst um etwas zu töten bin ich selbstverständlich dabei. Kann dich ja nicht alleine so durch die Wälder streifen lassen immerhin muss ich ja noch einiges lernen, hehe“, meinte der kleine Velyne lachend.


    „Dann gehen wir erst mal zurück damit wir vor den anderen Wölfen zurück sind. Sonst nehmen die uns noch die bequemsten Plätze weg. Hehehe“, meinte der Lindwurm grinsend und machte sich dann langsam auf den Rückweg. Er schien zu ahnen, dass das Rudel schon auf dem Rückweg war. „Jagen können wir auch noch in den nächsten Tagen. Dann werde ich schon wieder hungrig werden. Wir Lindwürmer töten nämlich nur, wenn es nötig ist. Aber nie einfach so ohne Grund. Auch wenn viele Leute immer anderes behaupten. Die Zweibeiner vor allem.“


    „Okay, das kann ich von uns Wölfen nicht wirklich behaupten. Das ist ganz unterschiedlich. Mein Bruder hat oft aus Spaß getötet ohne das Erbeutete zu fressen oder zu teilen. Aber nicht alle Wölfe sind so. Aber wir sollten uns besser beeilen. Ich will nicht in der Nähe des Eingangs schlafen müssen.“ Velyne schloss sich dem Lindwurm an und schlenderte neben ihm her, zurück zur Wolfshöhle.


    Als der Lindwurm und Velyne an der Höhle ankamen, war das Rudel noch nicht wieder zurück. „Ha, sie sind noch nicht da. Gut für uns, dann können wir uns den besten Platz für die Nacht suchen. Meinst du, die anderen Wölfe, die mich noch nicht so gut kennen würden zusammen mit mir in der Höhle schlafen wollen? Das frage ich mich die ganze Zeit schon. Ich will sie ja eigentlich nicht vertreiben oder erschrecken.“


    Auch Velyne hatte diesen Gedanken schon gehabt und konnte es nicht wirklich beurteilen. „Hm... ich weiß es nicht. Manche ja, manche nein. Vielleicht kann die Wölfin dazu was sagen, obwohl sie selbst überrascht sein wird. Immerhin bist du für die Wölfe groß und schuppig und, na ja falls du ihnen deinen bösen Blick zuwirfst sind sie bestimmt über alle Berge, hihi.“


    „Dann sollte ich wohl darauf achten, möglichst freundlich auszusehen. Na ja wir werden schon sehen, was die Wölfe zu mir sagen. Und wer nicht bei mir in der Höhle bleiben will der hat eben Pech gehabt. Draußen fängt es nämlich grade an zu regnen“, meinte der Lindwurm und streckte sich aus.


    „Hehe, so sieht es aus! Immerhin können sie ja auch froh sein, dass du ihnen freundlich gesonnen bist. Ich meins auch nicht böse gegenüber ihnen, aber viele Wölfe vertrauen einem so großen, geschuppten Wesen nicht. Aber sie werden schon lernen, mit dir auszukommen." Das Rudel war nicht mehr weit von ihrer Höhle entfernt. Mit gutem Gehör konnte man sie wahrscheinlich schon tapsen hören, doch durch den Regen konnte Velyne sie nicht mal wittern.


    


    

  


  


  
    Ein Lindwurm unter Wölfen


    


    Es dauerte jedoch nicht lange, bis die ersten Wölfe in der Höhle ankamen. Da Evrysa, die Alphawölfin unter ihnen war, gab es zumindest bei Lindwurms Anblick nicht gleich eine Panik unter den Wölfen. „Oh... du bist hier? Ich hätte nicht gedacht, dass du hier in unserer Höhle auf uns warten würdest“, meinte die Wölfin. „Ja, ich will euch nicht stören, aber ich muss leider für begrenzte Zeit hier einziehen, da meine andere Höhle leider von... von einem Höhlenbesetzer besetzt worden ist.“


    Velyne kicherte etwas, obwohl es eigentlich gar nicht lustig war. „Einen Höhlenbesetzter? Dieser Drache von neulich etwa?“, fragte sie neugierig, während Velyne ein paar des restlichen Rudels die Lage erklärte bevor sie aus Versehen flüchten würden obwohl die Gefahr eher außerhalb der Höhlenwände auf sie lauerte als innerhalb.


    „Ähm... ja genau. Aber um den kümmere ich mich schon. Irgendwann. Ihr könnt ruhig näher kommen. Velyne kann euch bestätigen, dass ich für Wölfe nicht gefährlich bin“, erklärte der Lindwurm. Viele der Wölfe schienen nicht besonders begeistert von der Aussicht zu sein, dass sie so nah an einem Lindwurm schlafen sollten. Doch als sich die Alphawölfin und auch Velyne neben den Lindwurm legten, schien das Misstrauen der anderen langsam nachzulassen.


    Der Rest des Rudels näherte sich langsam dem Lindwurm, aber noch immer ein klein wenig misstrauisch. Doch da kam wieder der kleine Wolfswelpe, der schon längst zu Bauchfett von Slykur geworden wäre, wenn der Lindwurm sich nicht eingemischt hätte, und sprang ihm förmlich entgegen. Das Vertrauen von Wölfen konnte man leicht gewinnen, zumindest hatte es gerade den Anschein danach.


    Der Lindwurm lächelte und schleckte dem Kleinen über die Schnauze. „Schön, dich zu sehen, Kleiner“, sagte der Lindwurm und schnurrte leise. Er freute sich, dass es dem Kleinen so gut ging, trotz seiner Erlebnisse mit Slykur. Der Lindwurm gähnte, denn er war ein wenig müde. Draußen regnete es immer stärker. Gut so, meinte der Lindwurm. Bei dem Regen würde Slykur bestimmt nicht draußen herumschleichen.


    Das tat Slykur auch nicht. Grummelnd schaute er zu dem wolkenverhangenen Himmel und zog sich dann schnell in seine neu eroberte Höhle zurück. Wenn er eines nicht mochte, dann war es Wasser.


    Velyne musste lachen. Es sah ziemlich komisch aus wenn so viele Wölfe neben dem Lindwurm lagen. „Na Lindwurm, ich finde die Natur lässt sich manchmal komische Sachen einfallen, hehe. So was sieht man bestimmt selten“, meinte Velyne, sah aus der Höhle und wollte den Regen etwas beobachten.


    „Hm... ja... ist ziemlich seltsam mit so vielen Wölfen um mich herum. So was ist für mich sehr ungewöhnlich. Hoffentlich schnarchen die vielen Wölfe wenigstens nicht.“ Der Lindwurm lächelte. Es war ein ungewohntes Gefühl, nicht alleine zu schlafen. An Velyne hatte er sich zwar mittlerweile gewöhnt, aber so viele Wölfe auf einmal hatte wohl noch kein Lindwurm um sich gehabt. „Ich bin ein Lindwurm unter Wölfen. So was hat die Welt noch nicht gesehen“, murmelte er leise.


    „Ach was, ich glaube da brauchst du dir keine Sorgen zu machen, aber morgen früh zähle ich die Anzahl der Wölfe nach“, sagte Velyne zum Lindwurm und es war nur als Spaß gemeint. Als er wieder raussah konnte er feststellen dass der Rauch, der aus dem Menschendorf kam, durch den Regen verschwunden war. „Ich glaube ich leg mich auch schlafen.“ Velyne tat sich auch etwas schwer da er kaum Platz neben dem Lindwurm fand.


    Hehehe. Na hoffentlich laufen in der Nacht keine Wölfe heimlich davon, sonst heißt es am Ende noch, ich hätte sie gefressen“, erwiderte der Lindwurm lachend. Er war inzwischen ziemlich müde und gähnte noch mal. Seine Haut fühlte sich inzwischen ziemlich taub an. Ein sicheres Zeichen dafür, dass er sie bald wechseln würde. Er hatte den Wölfen davon nichts gesagt, doch das war in der Nacht auch nicht nötig. Am nächsten Tag wollte er seine Häutung endlich beenden. Am Besten irgendwo im Wald, wo er nicht dabei beobachtet werden konnte, dachte er sich.


    „Dann werde ich nachsehen gehen müssen, falls so etwas passieren sollte." Nach einigem Gedränge und kleinen Rangeleien, konnte Velyne sein Lieblingsplätzchen neben dem Lindwurm erobern und zwar etwas oberhalb von seinem Bauch. Der Regen schien kaum nachzulassen, trotzdem war es sehr gemütlich in der Wolfshöhle. Neben Velyne lag die Wölfin, die kaum genug Schamgefühl hatte, jetzt nicht mit Velyne herumzuspielen.


    Der Lindwurm gähnte noch mal und schlief dann kurz darauf leise schnurrend ein. Er achtete nicht auf Velyne oder die Wölfin und selbst wenn die beiden tatsächlich miteinander rumgespielt hätten, hätte er sich daran sicher nicht gestört. Der Lindwurm schlief in der Nacht sehr gut, wachte aber immer mal wieder auf. Gelegentlich schnüffelte ein Wolf neugierig an ihm. Doch der Lindwurm stellte sich schlafend und tat so, als bemerke er es nicht. Doch er grinste heimlich dabei. Die Wölfe schienen den Lindwurm offenbar ziemlich interessant zu finden.


    Velyne lehnte die Annäherungsversuche immer wieder ab. Ihm war es viel zu peinlich vor all den Anderen und vor allem vor dem Lindwurm. Aber nach dem vierten Versuch konnte er einfach nicht widerstehen und rollte sich gleich mal auf die Wölfin, die schon länger daraufhingearbeitet hatte. Viele der Wölfe schliefen nicht, sondern rasteten nur mit geschärften Sinnen, da sie noch etwas Angst hatten. Aber nach einiger Zeit schliefen immer mehr von ihnen ein.


    Der Lindwurm war inzwischen auch längst eingeschlafen. All die vielen Wölfe um ihn herum verströmten einen für den Lindwurm sehr leckeren Geruch und schon bald träumte der Lindwurm von einer sehr erfolgreichen Wolfsjagd. „Mmmh... Wölfe... ich will sie alle... will sie alle fressen“, murmelte der Lindwurm im Traum leise vor sich hin.


    Die Wölfin wurde sofort aufmerksam und dachte zuerst, dass der Lindwurm nur so tat als wäre er freundlich. Doch das würde keinen Sinn ergeben, nicht nach all dem was er für sie getan hatte. „Er redet öfters im Schlaf, auch wenn nur ich alleine neben ihm bin“, erklärte Velyne. Ein paar der anderen Wölfe schienen es auch gehört zu haben und entfernten sich langsam vom Lindwurm.


    Doch der Lindwurm murmelte in der Regel nur zusammenhanglose Dinge die meistens wenig Sinn ergaben. Und zum Glück kamen nicht mehr die Worte Fressen und Wolf dabei vor. Der Lindwurm hatte nicht bemerkt, dass er vor sich hin gemurmelt hatte und auch nicht, dass ein paar der Wölfe jetzt einen größeren Abstand zu ihm einhielten.


    Die Wölfe, die sich entfernt hatten, kauerten sich etwas weiter entfernt auf den Boden zusammen. Neben dem Lindwurm war es schön warm gewesen und deswegen war ihnen ein wenig kalt. Velyne lächelte nur und beschäftigte sich wieder mit der Wölfin. Nach etwa einer Stunde war er fertig sowohl er, als auch die Wölfin und ohne dass irgendwer irgendetwas mitbekommen hatte. Bald darauf schliefen auch die zwei Wölfe ein und sie schienen ziemlich gut zu schlafen.


    Der Lindwurm bewegte sich etwas im Halbschlaf. Er wollte sich an Velyne kuscheln und sich ein wenig um ihn schlingen, doch er merkte nicht, dass er bei dem Versuch, das zu tun versehentlich die Wölfin erwischte und nicht Velyne.


    Velyne schlief noch immer tief und fest und Evrysa bemerkte was der Lindwurm mit ihr tat. Doch sie fand es eher liebenswert als abschreckend und kuschelte sich sogar an ihn. Schon bevor die Sonne anbrach hörte es auf zu regnen. Der Regen hatte so ziemlich alle in ihre Höhlen und Nester gescheucht und bald darauf erwachten die ersten Wölfe des Rudels.


    Noch immer befand sich Evrysa in Lindwurms Umschlingung. Als der Lindwurm erwachte, wollte er Velyne ein wenig abschlecken. Es dauerte eine ganze Weile, bis er bemerkte, dass er da nicht Velyne abschlabberte, sondern die Wölfin. „Huch... oh... ich äh... ich dachte, du wärst Velyne“, sagte der Lindwurm und es war ihm ein wenig peinlich, was er mit der Wölfin gemacht hatte.


    Evrysa fand es eher amüsant und angenehm. Noch nie war sie von so einer großen Zunge abgeschlabbert worden. „Ach, das macht nichts. Mir hat es gefallen, hihi. Ist einmal was ganz Anderes.“ Velyne schlief noch und auch ein paar der anderen Wölfe, doch der Großteil der Meute war bereits wach und schien wesentlich entspannter zu sein als am Vortag.


    Der Lindwurm ließ die Wölfin jetzt los und sagte dann: „Ihr solltet vorsichtig sein, wenn ihr heute raus geht. Schließlich soll euch dieser Slykur nicht erwischen. Aber ich glaube, dass er sich gestern den Bauch so mit Menschen vollgeschlagen hat, dass es ihm heute sicher total schlecht ist und er sich kaum noch bewegen kann. Hoffentlich hat er wenigstens Bauchschmerzen“, meinte der Lindwurm grinsend.


    „Menschen? Also das Sammlerdorf das hier in der Nähe ist? Macht nichts. Ein paar Menschen weniger, die uns belästigen können“, erwiderte sie und schien kaum gerührt zu sein. „Lindwurm, ich werde nachsehen gehen. Ich möchte nur wissen was vorgefallen ist“, rief Velyne dazwischen als er das Gespräch belauschte. Die andere Wölfe waren sich nun zu hundert Prozent sicher, dass der Lindwurm sich nicht verstellte.


    „Hm na gut, wir können nach sehen. Ich werde dich begleiten, Velyne.“ Dem Lindwurm kam diese Ausrede ganz gelegen, denn so konnte er zumindest für einige Zeit von den Wölfen weg und sich vielleicht seiner Häutung widmen. Wenn er noch länger wartete, würde seine alte Haut bald unerträglich zu jucken beginnen und das wollte er nicht. „Komm mit Velyne. Schauen wir mal was Slykur angestellt hat.“


    „Okay“ rief er nur. Der Wolf wollte selbst das Ausmaß der Zerstörung sehen und wozu dieser Drache hier imstande war. Alleine hätte er sich vermutlich eh nicht getraut, doch vor der Wölfin wollte er den Schweif nicht einziehen. „Also jetzt weißt du warum ich nie in einem Rudel leben werde, das ist fast zuviel des Guten.“


    „Also ich fand es sehr nett, mit so vielen Wölfen. Und diese Wölfin sieht auch noch richtig gut aus. Bei ihr könnte sogar ich schwach werden. Ich glaube, ich hab sie die halbe Nacht lang umwickelt und es nicht mal bemerkt, weil ich dachte, du wärst es“, sagte der Lindwurm lachend und kroch voraus. Nach einiger Zeit kam das Menschendorf in Sichtweite. Slykur hatte hier ein Trümmerfeld hinterlassen.


    Velynes Gemüt änderte sich schlagartig. Auch wenn er Menschen abgrundtief hasste, so was hatten nicht einmal sie verdient. Ein paar der Häuser waren bis auf die Grundmauern niedergebrannt und es schien keinerlei Anzeichen von Überlebenden zu geben und die, die überlebt haben waren bestimmt geflohen. „Ich habe es... etwas anders in Erinnerung.“


    „Dieser Slykur ist wirklich ein ganz mieser Drache. Selbst zehn Lindwürmer hätten kein solches Chaos anrichten können. Und da wundern sich die Drachen immer, warum die Menschen sie oft nicht leiden können. Gehen wir besser. Falls es Überlebende gibt, sollten die besser nicht ausgerechnet mich sehen. Am Ende denken sie noch, ich hätte mit Slykur gemeinsame Sache gemacht.“


    „Ja du hast Recht. Ohne dieses Feuer hätte er wahrscheinlich niemals so etwas anrichten können. Ich glaube das ist seine einzige Stärke und Menschen... na ja die sind nicht wirklich resistent gegen Feuer.“ Velyne folgte dem Lindwurm und verließ das Trümmerdorf. „Willst du gleich wieder zurück, oder hast du noch etwas vor?“


    


    

  


  


  
    Häutung


    


    „Hm du könntest mir helfen, meine alte Haut loszuwerden. Es ist immer etwas schwierig, die alleine abzustreifen. Danach können wir zu den Wölfen zurück.“ Der Lindwurm war froh, dass die anderen Wölfe nicht dabei zuschauen konnten. Vor Velyne war es ihm egal.


    „Wie soll ich das denn machen? Soll ich sie abkratzen?“, fragte er etwas unwissend und sah den Lindwurm fragend an. „Deine Haut sieht ja ganz okay aus. Kaum Schrammen oder sonstiges“, meinte der Wolf etwas dümmlich zu der Tatsache dass der Lindwurm sich häuten müsse.


    „Fang einfach vorne an meinem Maul an. Dann kann man es einfach nach hinten abziehen. Keine Sorge, das tut nicht weh. Wenn erst mal ein Stück weg ist, dann löst sich der Rest meistens ganz leicht ab“, erklärte der Lindwurm lächelnd. Er konnte sich gut vorstellen, dass Velyne das ein wenig merkwürdig vorkommen musste. Doch da seine Haut schon jetzt zu jucken begann war es wichtig, sie endlich loszuwerden.


    „Na gut, ich werde es mir einmal ansehen.“ Gleich darauf ging er zum Maul des Lindwurms und stellte sich davor. Er nahm einen abstehenden Hautfetzen in sein Maul und versuchte es nach hinten abzuziehen. Es war äußerst komisch doch es schien zu klappen.


    „Ja genau. Sehr gut machst du das“, meinte der Lindwurm kichernd. Bisher hatte ihm noch nie jemand dabei geholfen. Er zappelte etwas, als Velyne bei den kleinen Stummelflügeln ankam. Schon immer war der Lindwurm dort sehr kitzlig gewesen und das war natürlich auch heute nicht anders. Doch Velyne schaffte es, die alte Haut des Lindwurms trotzdem zu entfernen. Darunter kam die frische Haut zum Vorschein, die etwas weicher war, aber noch sehr hübsch glänzte.


    Velyne tat sich schon etwas schwer da der Lindwurm viel größer als er selbst war. Aber alles in allem war es ihm recht gut gelungen und eine riesige Größe der abgefallenen Hautschicht lag nun neben Velyne und selbst Velyne war kleiner als die abgezogene, abgestorbene Haut des Lindwurms. „Ist dir auch nichts passiert? D... das war wirklich seltsam.“


    „Hihi. Nein es geht mir hervorragend. Ich bin froh, dass die alte Haut endlich weg ist. Es war sehr nett von dir, dass du mir geholfen hast. Alleine brauche ich immer Stunden, bis ich fertig bin mit so was. Aber jetzt sollten wir zu den anderen zurück gehen. Hoffentlich merken die nicht, dass meine Haut jetzt viel glänzender aussieht als vorher“, meinte der Lindwurm grinsend.


    "Wieso sollen sie das denn nicht merken dürfen? Das macht ja nichts und außerdem sieht die Haut jetzt ja auch schöner aus und wie neu, hehe.“ Velyne entfernte sich von der abgezogenen Haut und berührte auch mal die neue Haut, die sich wirklich viel weicher und auch glatter anfühlte.


    „Es ist mir einfach irgendwie peinlich, wenn mich jeder fragt, wie es sich anfühlt, seine Haut abzustreifen. Aber du hast Recht. Ist eigentlich egal, ob sie es merken oder nicht. Jetzt fühle ich mich viel weicher an. Aber das wird in ein paar Tagen wieder so sein, wie vorher. Gehen wir lieber zu den Anderen zurück.“


    „Das Rudel war allerdings ein wenig unruhig. Besonders in der Nacht. Ist dir das nicht aufgefallen?“


    „Glaubst du, die Wölfe sind meinetwegen unruhig?“


    „Nun... ja... ich bin mir sogar ziemlich sicher. Es ist hart, das Vertrauen von Jemandem zu gewinnen und so was geht meist auch nicht nur innerhalb von Tagen. Ich hatte damals nichts zu verlieren und ich fand auch sofort Gefallen daran, dich zu begleiten. Auch wenn du damals gesagt hattest das ich später an der Reihe wäre. Trotzdem konnte ich dir irgendwann mein volles Vertrauen schenken und ich bin froh dass ich das getan habe. Aber lass uns jetzt besser zurückgehen.“


    „In Ordnung. Die Wölfe werden sich schon an mich gewöhnen. Und wir bleiben ja nur so lange bei dem Rudel, bis wir Slykur irgendwie losgeworden sind. Aber das sollten wir nicht überstürzen. Bis dahin ist es bei den Wölfen auch ganz nett.“ Zusammen mit Velyne machte sich der Lindwurm jetzt auf den Weg zurück zu dem Rudel. Es dauerte nicht lange, bis sie dort ankamen.


    


    

  


  


  
    Zurück unter Wölfen


    


    Ein paar der Wölfe waren zu diesem Zeitpunkt auf der Jagd. Obwohl es wegen Slykur keine ungefährliche Sache mehr war, mussten sie irgendwie etwas zum Beißen bekommen. Evrysa freute sich, die Beiden wiederzusehen. Sie hatte schon gebangt dass sie nicht mehr wiederkehren würden. Ihr fiel sofort das neue, glänzende Aussehen des Lindwurms auf, da sie in der Vornacht sozusagen neben ihm geschlafen ist. „Nanu? Warst du im See?“ fragte sie, unwissend der Tatsache, dass ein Lindwurm sich häutet.


    „Ähm... nein ich bin nur schnell mal eben aus meiner Haut geschlüpft“, erwiderte der Lindwurm kichernd. „Gefällt es dir? Jetzt sehe ich viel jünger aus, findest du nicht auch?“ Der Lindwurm lächelte und streichelte die Wölfin einmal kurz. Als er sich umsah, merkte er sofort, dass einige der Wölfe nicht anwesend waren. „Wo sind denn die Anderen alle?“, fragte er, obwohl er sich denken konnte, dass sie jagen waren.


    „Die sind nur auf der Jagd. Es ist zwar etwas riskant aber wir haben keine Wahl. Was war denn beim Menschendorf? Von hier kann man kaum was erkennen und dahin zu gehen kommt gar nicht in Frage. Das könnte unser Ende sein." Velyne hatte sich einen leicht erhöhten Platz gesucht und hielt Ausschau nach dem Jagdtrupp.


    „Der Drache hat das Dorf in Brand gesteckt und es so ziemlich verwüstet. Die meisten Häuser sind kaputt und von den Bewohnern habe ich auch nichts gesehen. Es ist wohl besser, wenn ihr euch nicht mit dem Drachen anlegt. Aber vielleicht gelingt es mir ja irgendwann, den Drachen zu erlegen. Aber darauf muss ich mich gut vorbereiten. Das wäre nämlich ziemlich riskant. Selbst für mich“, erklärte der Lindwurm.


    „Hat er? Vielleicht haut er jetzt wenigstens ab. Ich verstehe nicht warum er überhaupt auftauchen musste. Schon seit Jahren leben wir hier und es war immer so ein friedvolles Leben“, meinte die Wölfin und schien etwas entsetzt über die Ausrottung des Menschendorfes zu sein. Velyne sah auch schon die Wölfe, die endlich wieder zurückkehrten mit etwas erlegtem Wild im Maul.


    „Hm könnte sein. Aber so wie ich ihn kenne, wird er nicht so einfach von hier verschwinden. Er ist ja nur in meine Höhle eingezogen, um sich an mir zu rächen. Zum Glück ahnt er nicht, dass ich es hier auch sehr gemütlich habe.“ Der Lindwurm sah die Wölfe von ihrer Jagd zurückkehren. „Oh, das sieht lecker aus. Wenn ihr wieder mal jagen geht, sollte ich euch vielleicht helfen. Vielleicht kann ich dann auch etwas davon abbekommen.“


    Die Wölfe gingen in die Höhle und legten dem Lindwurm überraschenderweise ein ganzes totes Reh vor seine Schnauze. Natürlich konnten sie kein lebendes mitschleppen, da das Reh sich heftig gewehrt hätte. Das restliche Fleisch wurde unter den Wölfen aufgeteilt und auch wenn man es ihnen nicht ansah, schien es in der Wolfshierarchie ziemlich gerecht abzulaufen. Velyne war noch immer draußen und beobachte dass auch ihr "Freund" in den Himmel empor stieg. Es sah von Weitem aus wie ein etwas größerer dunkler Fleck am Himmel.


    Der Lindwurm schaute sich das Reh an und sagte. „Oh ihr müsst mir das nicht geben. Behaltet es lieber selbst. Es ist zwar nett gemeint, aber ich will euch nichts vor der Nase wegfressen. Es war bestimmt nicht leicht für euch, es hierher zu schleppen. Nehmt es euch ruhig selbst. Ihr könnt es gut gebrauchen. Ich ziehe ohnehin lebende Beute vor und die kann ich auch selbst jagen.“


    Die Wölfe sahen ihn schon etwas fragend an, doch sie nahmen das Reh liebend gerne zurück und schleppten es gleich fort. Velyne saß noch alleine vor der Höhle und sah Slykur zu, wie er seine Kreise am Himmel zog. Nie hätte er gedacht dass es ihn mal so weit weg, von der Gegend in der er aufgewachsen war, verschlagen könnte. Aber er war sehr froh darüber und würde es auf keinen Fall mehr ändern wollen.


    Natürlich hatte der Lindwurm mittlerweile ziemlichen Hunger und er hätte sich so ein Reh sicher gerne geschnappt. Doch er wollte nicht, dass die Wölfe glaubten, er würde sich nur auf ihre Kosten durchfüttern lassen wollen. Er nahm sich vor, lieber in der kommenden Nacht selbst jagen zu gehen. Vielleicht würde Velyne ja Lust auf eine kleine Nachtjagd haben, dachte er sich und schaute nachdenklich auf den in großer Entfernung fliegenden Slykur. Es sah aus, als würde Slykur wegfliegen, doch vielleicht kam er auch bald wieder zurück. Der Lindwurm wollte sich mal lieber nicht zu früh freuen.


    Slykur war auf seinem täglichen Rundflug, so faul der Drache auch zu sein schien, fliegen war seine Leidenschaft, abgesehen vom Fressen und Opfern Angst einzujagen. „Er ist noch da... und er nervt, aber gewaltig“, meinte Velyne als er den Blick des Lindwurms sah. „Warum müssen diese Drachen so feindselig sein? Ich würde es gerne aus ihm herausbeißen, aber der Spieß würde sich bestimmt umdrehen.“


    „Reg dich nicht auf, Velyne. So lange er nicht hierher kommt, und so sieht es nicht aus, braucht er uns nicht zu interessieren. Und früher oder später werde ich ihn erlegen. Da bin ich mir sicher. Vielleicht kann mir das Rudel ja sogar dabei helfen. Slykur würde bestimmt nicht damit rechnen, von einem Lindwurm angegriffen zu werden, der mit einem Wolfsrudel verbündet ist. Aber wir sollten das gut planen, damit es keine zu großen Verluste gibt. Heute Nacht werde ich aber erst mal etwas anderes jagen gehen. Möchtest du mich begleiten?“


    Velyne sah den Lindwurm an und nickte. „Gerne! Aber ich brauch nichts ich will dich nur begleiten. Aber... ich weiß nicht ob es vernünftig ist das Wolfsrudel mit hineinzuziehen. Er könnte sie ja einfach mit einem Feuerhauch zu Asche verwandeln also davor habe ich Angst.“ Die Wölfin hatte die Beiden unabsichtlich belauscht und schloss sich dem Gespräch kurzfristig an. Es ging ja um ihr Rudel und ihre Freunde.


    „Hm du hast Recht. Es wäre zu riskant und ich will auch nicht schuld sein, wenn so was passiert. Ich sollte mich alleine um den Drachen kümmern. Er wäre ja nicht der erste Drache, den ich erledige. Aber um Slykur kümmere ich mich später. Sobald es dunkel wird, suche ich mir lieber eine etwas leichtere Beute. Wenn es dunkel ist, wird uns Slykur auch nicht stören. Ich glaube nämlich nicht, dass er sich nachts draußen herumtreibt.“


    Velyne freute sich sichtlich. Er selbst würde dem Lindwurm helfen wo er nur konnte, doch die Wölfe sollten nicht in die Klauen des Drachen fallen, das könnte Velyne nicht ertragen. Natürlich würde Velyne auch nicht mit Leichtsinn vor die Schnauze von Slykur laufen. „Du hast Recht, lassen wir ihn vorerst... ich meine du. Ich werde wohl kaum was ausrichten können. Aber ich bin schon gespannt auf unsere Nachtjagd, hoffentlich ist kein Vollmond.“


    „Vollmond? Nein ich glaube nicht. Ich bin mal gespannt, was wir erbeuten können. Hoffentlich etwas Großes. Ich habe nämlich großen Hunger.“ Der Lindwurm schaute sich draußen um und meinte dann: "Hoffentlich wird es bald dunkel. Lange möchte ich nämlich nicht mehr warten. Du wirst heute Nacht sicher nicht viel zum Schlafen kommen, Velyne. Deshalb empfehle ich dir, dich jetzt noch etwas hinzulegen, damit du dann fit bist.“


    „Es ist bestimmt noch ein paar Stunden hell. Ich werde mich bald zur Ruhe legen, aber vorher...“ Velyne ging zum Lindwurm hinüber und rieb ihm an seinem Bauch. Die Lindwurmhaut fühlte sich sehr angenehm an.


    Der Lindwurm schnurrte. Er mochte es sogar, wenn sich Velyne etwas an ihm rieb. Er kraulte Velyne dabei zärtlich das Fell und legte sich auch hin. Es war gar nicht leicht für den Lindwurm, bei so vielen leckeren Wölfen um sich herum, seinen Hunger zu ignorieren, doch mittlerweile konnte er das schon recht gut.


    Ein paar der Wölfe sahen Velyne neugierig zu. Sie verstanden diese Art von Beziehung ganz und gar nicht, aber Velyne ließ sich davon auch nicht abhalten, nur weil er von zahlreichen Vierpfotern beäugt wurde. Stattdessen rieb er nur noch mehr an seinem Bauch und wollte ihn so auch für eine gute Jagd motivieren.


    Auch dem Lindwurm war es egal, dass er von vielen Wölfen angestarrt wurde. Er schnurrte und genoss es sehr, Velyne an sich zu spüren. Er war schon jetzt voll motiviert für seine Jagd in der Nacht und brauchte diese Motivation eigentlich gar nicht. Dennoch gefiel es ihm. Er schleckte Velyne noch ein wenig über sein Fell und kuschelte sich dann an ihn. „Heute Nacht werde ich reichlich Beute machen da bin ich mir sicher.“


    Velyne lächelte und drückte sich erfreut an den Lindwurm. Viele der Wölfe wandten ihre Blicke bereits ab doch einer ging zu ihnen und fragte was sie da gerade machten. Velyne antwortete nichts und kuschelte sich als Antwort noch mehr an den Lindwurm, da er letzte Nacht ja anderweitig beschäftigt gewesen war. Die Nacht würde bald hereinbrechen und die Zeit zum Jagen würde vom Mond eingeläutet werden.


    „Wir kuscheln uns nur ein wenig aneinander. Ich mag das weiche Wolfsfell und er mag meine Schuppen. Also was ist dabei?“, erwiderte der Lindwurm und gähnte. Auch er wollte besser noch ein wenig schlafen, bevor die Jagd begann. Vielleicht konnte er Velyne ja in der Nacht auch noch ein wenig Unterricht in der nächtlichen Jagd erteilen, dachte er sich und schnurrte leise.


    Velyne schaute etwas verträumt um sich. Die noch weichere schuppige Oberfläche fühlte sich gleich noch besser an als die Alte. „Bald ist es soweit. Ich kann es kaum abwarten. Aber sag mal, was ist denn was Großes für dich?“ Für Velyne war ein Reh schon was Großes aber das wäre auch nur ein Happen für den Lindwurm.


    „Hm... Drachen wären etwas sehr Großes. Alles was etwas kleiner ist, wäre aber immer noch ziemlich groß. Aber hinter Drachen bin ich heute nicht her. Ich wäre auch mit mehreren kleineren oder mittleren Opfern zufrieden. Vielleicht erwischen wir ja ein paar von den Rehen. Das würde mir für den Anfang schon reichen. Wir werden schon etwas geeignetes finden. Da bin ich mir sicher.“


    „Ja das werden wir dann sehen. Und hier sind bis auf den einen, bestimmt keine Drachen... zum Glück... außer dass der maskuline Geruchsstoff der Männchen, weibliche Drachen anlocken könnte. Ich weiß es nicht. Aber ich werde mich jetzt ein klein wenig ausruhen. Es wird ja auch eine lange Nacht werden.“


    „Hm... meistens sind es bei Drachen eher die Weibchen, die die Männchen anlocken. Ich glaube nicht, dass Slykur andere Weibchen hierher locken könnte. Aber du hast Recht. Wir sollten jetzt ein wenig schlafen.“ Der Lindwurm wickelte sich wieder ein wenig um Velyne, wie er es beim Schlafen meistens tat. Er kümmerte sich dabei nicht um die Blicke der anderen Wölfe.


    Velyne scherte sich auch einen Dreck um die Blicke der Anderen, wahrscheinlich waren sie eh nur neidisch, dachte er sich. Aber er wollte nicht ganz einschlafen, da die Jagd auch schon kurz bevor stand. Schnurrend senkt er seinen Kopf um ein wenig zu dösen, dabei kraulte er dem Lindwurm über den Bauch.


    Der Lindwurm schlief bald darauf ein, doch es dauerte gar nicht mehr lange, bis es draußen dunkel wurde. Als es soweit war, wachte der Lindwurm wieder auf, obwohl ihn niemand geweckt hatte. Velyne lag noch immer an ihn angekuschelt da. Er gab dem Wolf noch ein paar Minuten und sagte dann: „Wir sollten jetzt aufbrechen, Kleiner. Folge mir. Aber verhalte dich ganz still. Wer in der Nacht jagen will, der muss vor allem leise sein.“


    Velyne war gegen seinen Willen eingeschlafen, war aber nicht wirklich müde als er aufwachte. „Gut. Ich verhalte mich ruhig. Dann hoffen wir, dass wir was Leckeres für dich finden und am Besten schön groß und saftig.“ Der Wolf schloss sich gleich dem Lindwurm an und würde ihm folgen sobald er zur Jagd aufbrechen würde.


    


    

  


  


  
    Nachtjagd


    


    Der Lindwurm machte sich kurz darauf auf den Weg. Die meisten Wölfe hatten sich mittlerweile schlafen gelegt und er schlich sich so leise wie möglich davon, um sie nicht aufzuwecken. Damit er nicht zufällig in Slykurs Nähe kommen konnte, kroch er in die entgegengesetzte Richtung. Dort bestand keine Gefahr. Nach einiger Zeit sagte er: „Vielleicht hätten wir die Wölfe einfach mal fragen sollen, wo sie diese Rehe erbeutet haben. Dann hätten wir nicht so lange suchen müssen. Aber egal, wir werden sie sicher bald finden.“


    „Vielleicht finden wir auch Füchse oder andere Tiere. Aber es ist schon sehr ruhig muss ich zugeben.“ Velyne stieg immer auf die abgefallenen Äste und lief sogar einmal gegen einen Baum. Es machte einen Knall und dem Wolf wurde ein klein wenig schwindelig, aber nur für ein paar Sekunden. „Autsch!“


    „Psst! Velyne. Sei doch nicht so laut! Du musst vorsichtig sein, wo du hinläufst. Am Besten bleibst du direkt hinter mir, dann kannst du nicht so leicht gegen Bäume laufen.“ Der Lindwurm grinste und konnte nicht anders, als ein wenig über Velyne zu lachen. „Also so ein Fuchs wäre genau die richtige Vorspeise für mich. Ich hatte schon lange keinen Fuchs mehr. Dabei schmecken die richtig gut. Füchse gibt es hier bestimmt. Mal sehen, ob wir spuren von ihnen finden.“


    „Tut mir Leid. Füchse sind ja fast wie Wölfe, nur kleiner und unterwürfiger. Ich kann dir aber versichern, dass ich einen rieche. Ich sehe zwar die Spuren nicht doch meine Nase betrügt mich normalerweise nicht. Da gerade aus könnte es sein“, meinte Velyne und schlich sich nach vorne wo zum Glück ein Fuchsbau war worin eine Fuchsmutter mit ihren drei Nachkömmlingen hauste.


    „Oh. Das sieht vielversprechend aus. Genau die richtige Vorspeise für mich.“ Leise schlich sich der Lindwurm an die Füchse heran. Durch seinen schlangenähnlichen Körper, war es für den Lindwurm kein Problem, in den Fuchsbau einzudringen. Die Füchse schienen nicht mit einer Gefahr zu rechnen und es gelang dem Lindwurm mühelos, sich zuerst die Fuchsmutter zu schnappen. Es war einfach gewesen, sie zu erwischen. Die drei Jungfüchse würden sicher noch weniger Probleme machen, dachte er sich. „Ha, hab ich dich erwischt, Kleine Füchsin“, sagte der Lindwurm zu seinem Opfer.


    Die Füchsin wehrte sich aus Leibeskräften. Sie wollte ihren Nachwuchs, der kaum größer war als Velynes Kopf schützen und versuchte sich loszubeißen. Velyne wollte sich da nicht einmischen, der Größenunterschied machte es ohnehin schon ein wenig unfair so sah er dem Lindwurm mit Genuss zu und freute sich, dem Lindwurm beim fressen zusehen zu können.


    Der Lindwurm hatte keine Mühe damit, die Füchsin zu überwältigen und festzuhalten. Die Füchsin hatte keine Chance und der Lindwurm begann schon bald, sie Kopf voran zu verschlingen. Dass die Füchsin dabei noch wie wild herumzappelte, regte seinen Appetit nur noch mehr an. Es dauerte nicht lange, bis der Lindwurm die Füchsin verschlungen hatte. „So, und nun noch die Kleinen“, meinte der Lindwurm sabbernd.


    Velyne genoss es sehr. Er selbst hatte keinen Hunger, aber der Anblick wenn der Lindwurm jemanden verschlang gefiel ihm immer sehr. Mit den Kleinen hatte er kein Mitleid denn die würden ohne Mutter so und so sterben. „So gierig habe ich dich schon lange nicht mehr gesehen, hehe. War es schwer es zu verstecken?“


    „Es war nicht leicht. Ich habe ja schon lange nichts mehr gefressen. Deshalb bin ich vielleicht gieriger als sonst“, sagte der Lindwurm und verschluckte jetzt die drei Jungfüchse. Da die noch sehr klein waren, ging das auch sehr schnell. „So, die Vorspeise hätten wir schon mal. Hehehe. Mal sehen, ob wir noch einen Hauptgang erwischen können.“ Der Lindwurm schnurrte zufrieden. Doch die Füchse genügten ihm nicht. Er wollte noch mehr.


    Velyne grinste und es schien als wäre der alte, gierige und teils auch grausame Lindwurm wieder eingekehrt so, wie er ihn kannte. „Ach das stört mich nicht. Du kannst so gierig sein, wie du willst. Und der Hauptgang wartet sicher schon erfreut auf deinen Bauch, hihi.“ Velyne grub schnell den Fuchsbau zu falls es noch Jungtiere geben sollte, damit sie nicht in Kummer des Verlustes leiden müssten. „So, auf was hast du denn Lust? ...Früchte?“, fragte der Wolf frech grinsend.“


    „Früchte? Nur wenn du auch welche isst“, erwiderte der Lindwurm lachend. „Wir werden sicher noch etwas Passendes finden. Wir müssen nur suchen. Sollte aber kein Problem sein. Die Nacht ist noch lang und wir haben noch viel Zeit. Lassen wir uns einfach überraschen, was wir noch erbeuten können. Und wenn wir nichts finden, dann bist ja immer noch du da. So ein leckerer Wolf wäre auch nicht schlecht Hähähä.“ Der Lindwurm lachte und grinste seinen Wolfsfreund dabei frech an.


    Velyne grinste zu dieser Anspielung und wusste genau worauf der Lindwurm raus wollte. „Aber nur als Notration damit du nicht verhungerst, hehe. Dieser Wald hält bestimmt noch einiges bereit für uns, außer Menschen, aber die sind nicht wirklich lecker.“ Velyne schnupperte noch etwas herum doch er konnte nur die Füchse riechen, da die ihren Geruch hier in der Nähe des Fuchsbaus stark verbreitet hatten.


    „Gehen wir erst mal ein Stückchen weiter. Hier riecht es nur nach Füchsen. Etwas weiter von hier wird das sicher wieder anders werden. Deine Nase ist durchaus nützlich, Velyne. Sie muss sogar noch besser sein als meine. Ich habe die Füchse vorhin nämlich erst gerochen, als du es mir gesagt hast. Jetzt muss ich mich aber anstrengen, damit ich auch etwas alleine finden kann. Sonst wäre es mir peinlich, wenn du immer alles vor mir entdeckst“, erwiderte der Lindwurm kichernd.


    Velyne nickte, den Fuchsgeruch würde er wahrscheinlich länger in seiner sensiblen Nase haben, da Füchse auch etwas intensiver rochen, ob sie auch intensiver schmeckten, wusste vermutlich nur der Lindwurm. Velyne sah sich genauestens um, da seine Nase derweil keine Hilfe mehr war. Er selbst war überhaupt noch nicht hungrig aber das Jagen war trotzdem gleich spaßig wie immer, besonders weil es jetzt dunkel war. Für Velyne war es immer ein Abenteuer, nachts unterwegs zu sein.


    Die Füchsin zappelte noch etwas in Lindwurms Magen herum, was man, wenn man genau hinsah, auch von außen erkennen konnte. Geschmeckt hatte sie dem Lindwurm sehr gut, Doch er wollte noch mehr. „Gehen wir noch ein Stück weiter. Wir können sicher noch mehr Beute machen, wenn wir etwas suchen“, meinte der Lindwurm gierig. Schon jetzt war er ziemlich gut gelaunt und schnurrte leise.


    Velyne ging neben dem Lindwurm her, doch diesmal fand er keine weiteren Spuren, selbst mit seiner nützlichen Nase. Normalerweise war Velyne sehr faul zur Abendzeit und er fühlte sich auch zu diesem Zeitpunkt ein wenig müde. Doch man konnte es ihm nicht wirklich anmerken. „Die schlafen bestimmt alle schon. Hehe.“


    Der Lindwurm traf bald auf die Spur eines Tieres. In der Dunkelheit war sie kaum zu erkennen, doch der Lindwurm war im Jagen schon so geübt, dass er kaum eine Spur übersah. „Hm... könnte vielleicht ein Reh sein... oder vielleicht sogar noch etwas Größeres“, brummelte der Lindwurm leise vor sich hin. „Kann nicht weit weg sein.“


    „Dann schnapp es dir. Ich warte hier auf dich“, sagte Velyne faul grinsend. Die Umgebung war doch etwas ruhig und alles schien irgendwie leise zu sein oder gar zu schlafen. Bis auf ein paar Fledermäuse und den Füchsen vorhin hatte Velyne bisher keine Tiere ausmachen können.


    „Bist du etwa schon müde Velyne? Na ja, Das kann ich verstehen. Ihr Wölfe schlaft um diese Zeit meistens schon. Du kannst ja hier auf mich warten. Ich bin gleich wieder da“, meinte der Lindwurm grinsend und kroch der Spur nach. Er machte sich um Velyne keine Sorgen. Der würde auch mal ein paar Minuten ohne ihn auskommen können. Und nachts war es in diesem Wald auf jeden Fall weniger gefährlich, als bei Tageslicht.


    Velyne legte sich zu Boden. Seine innerliche Faulheit konnte ihn doch noch überwältigen auch wenn es gerade wirklich aufregend angefangen hatte. Velyne war von Grund auf etwas faul, speziell bei Nacht. Etwas nachdenklich starrte er in den Himmel und erfreute sich am Anblick des Mondes und an den rund um ihn verstreuten Sternen.


    Ganz in der Nähe fand der Lindwurm, wonach er suchte. Hinter einer Gruppe von Bäumen waren zwei Rehe... vielleicht auch drei. Ganz leise schlich sich der Lindwurm näher ran. Es war nicht leicht, sich unbemerkt zu nähern, da Rehe ziemlich misstrauisch waren. Vielleicht ist es ganz gut, dass Velyne zurückgeblieben war, dachte er sich. Velyne hätte sich sicher schon verraten, meinte er und näherte sich jetzt dem größten Reh. Mehr als eines würde er nicht erwischen können, deshalb wollte er natürlich das größte Reh haben.


    Velyne starrte noch immer die Himmelskörper an. Es war um ihn herum ziemlich ruhig geworden und vom Lindwurm war auch nichts zu hören, doch der Lindwurm bewegte sich meistens so gut wie lautlos fort, meinte Velyne. Erstaunlich für ein Wesen seiner Größe.


    Die Rehe hatten noch keine Vorahnung, welch unheilvolles Schicksal einem von ihnen ereilen würde. Sie fraßen an Efeu als wäre alles in Ordnung, doch sie würden durch ihr Misstrauen sicher sofort jeden brechenden Ast hören.


    Der Lindwurm wusste das natürlich und deshalb war er besonders vorsichtig. Wenn die Rehe ihn bemerkten, war die Jagd vorbei, denn verfolgen würde er sie nie können. Dazu war er als Lindwurm einfach nicht schnell genug. Er hatte nur einen Versuch, sich eines der Rehe zu schnappen. Eine zweite Chance würde er in dieser Nacht wohl nicht mehr so leicht bekommen. Er war nun sehr dicht dran. Nur noch ein Meter, dachte er sich.


    Keines der Rehe konnte den Lindwurm hören oder zumindest bemerken dass irgendwas nicht stimmte. Die drei Rehe, eines davon noch ein Jungtier, gönnten sich noch ihren Mitternachtssnack im Unwissen, dass auch sie selbst dafür eingeplant waren. So vorsichtig Rehe auch immer sind, diese hier würden sicher bald ein Problem zu bekommen. Zumindest eines von ihnen, dachte sich der Lindwurm grinsend.


    Der Lindwurm schnellte nach vorne und es gelang ihm, eines der großen Rehe zu erwischen. Allerdings war es gar nicht so leicht, es auch festzuhalten und der Lindwurm musste sich ganz schön anstrengen, bis er seine Beute einigermaßen sicher im Griff hatte. Die anderen beiden Rehe waren natürlich längst fortgelaufen. Genau in Velynes Richtung, dachte sich der Lindwurm noch, doch er musste sich auf seine Beute konzentrieren und nicht auf die beiden Rehe, die davongelaufen waren.


    Inzwischen sah Velyne noch immer in den Himmel. Das war etwas, was der Wolf stundenlang machen konnte, ohne sich dabei zu langweilen. Noch niemals hatte er darüber nachgedacht was die hellen Punkte dort oben sind, aber er war sich sicher dass er das nicht verstehen würde. Das war wohl mehr das Zeugs der Zweibeiner. Doch die sinnliche Ruhe hielt nicht lang an und Velyne wurde förmlich überrannt, als das unvorsichtige Jungtier über ihn stolperte. Da Velynes Fell grau war, konnte man ihn nur sehr schwer im Dunkeln erkennen. Das zweite erwachsene Reh lief ohne zu zögern weiter, während Velyne das Jungtier natürlich sofort festhielt, wenn es sich schon so brav opferte. Der Lindwurm wird staunen. Ich habe selbst auch Beute gemacht, freute sich der Wolf grinsend und wünschte sich jetzt die Rückkehr des Lindwurms herbei.


    Der Lindwurm begann inzwischen, das von ihm gefangene Reh langsam zu verschlingen. So ein Reh war schon etwas größer, als der Fuchs von vorhin, doch auch kein Problem für einen Lindwurm. Als er fertig war, konnte man deutlich die Ausbeulung erkennen, die das Reh in seinem Körper verursachte. Das sollte erst mal genügen, dachte er sich und machte sich langsam auf dem Weg zurück zu Velyne. So wie ich ihn kenne, schläft der garantiert schon längst irgendwo hinter einem Busch, dachte er sich kichernd.


    Dass Velyne das kleine Reh durch ein Missgeschick fangen konnte wusste der Lindwurm noch nicht. Velyne war von Grund auf ein gutmütiger Wolf, aber auch er hatte eine kleine sadistische Ader in sich. Das Reh hielt er fest zu Boden gedrückt und ließ zum Spaß einfach seine Krallen in das Fleisch des Jungrehs fahren und dann zog er sie wieder hinaus. Velyne hatte wegen dem Zusammenprall vorhin Kopfschmerzen bekommen und schien Freude daran gefunden zu haben es dafür ein wenig zu quälen.


    Der Lindwurm hatte sich unbemerkt genähert. Er sah, dass Velyne irgendwas festhielt, doch was es war, erkannte er erst, als er nur noch ein paar Meter von Velyne entfernt war. „Oh, und ich dachte, du würdest schlafen“, sagte der Lindwurm kichernd.


    Velyne sah den Lindwurm überrascht an und hatte das Reh noch immer in seinem Griff. Es war zwar noch am Leben und bei vollem Bewusstsein, doch Velyne hatte es schon ziemlich zugerichtet. „Das ging aber schnell“, sagte er nur, das Reh fiepte von allen Hoffnungen verlassen und schien sehr zu leiden.


    „Warst du etwa in der Zwischenzeit auch jagen? Dann hättest du ja gleich mit mir mitkommen können. Hihihi. Aber ich dachte, du wolltest gar nichts mehr haben?“ Der Lindwurm schaute sich Velynes Beute an. Das Reh sah nach Velynes Behandlung nicht mehr besonders gut aus. „Hm... scheint ja ein harter Kampf gewesen zu sein“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    „Weißt du, eigentlich ist es über mich gestolpert. Ich glaube, es ist von irgendwo dort hinten geflüchtet und jetzt wetze ich meine Krallen daran. Aber irgendwie sieht es schon unschuldig aus, vielleicht sollte ich es nicht mehr quälen“, meinte Velyne und zog die Krallen nun endgültig aus dem jungen Reh. „Ich mag auch wirklich nichts. Du kannst es haben, ansonsten würde es eh sterben, glaube ich.“


    „Es ist sicher nicht absichtlich über dich gestolpert. Es hätte völlig genügt, wenn du es einfach nur festgehalten hättest. Aber wenn du es nicht willst, dann nehme ich es. So ein kleiner Nachtisch geht sicher noch rein“, meinte der Lindwurm und schleckte das kleine Reh erst mal ab.


    Der Lindwurm hatte das ganze Blut am Rehkörper verschmiert und das Reh schien etwas beruhigt zu sein. Möglicherweise erinnerte es sich an das Abgeschleckt werden durch seine Mutter. „Ja, nimm es. Ich wollte es grundlos leide lassen und ich weiß nicht warum ich das gemacht habe. Ich bin doch sonst immer friedlich.“ Velyne hielt das Rehkids nur noch fest und bedauerte, dass er ihm Qualen zugefügt hatte.


    „Mach dir darüber keine Gedanken, Velyne. Manchmal brechen bei euch Wölfen eben ein paar Instinkte durch, Die haben dich dann dazu gebracht, so was zu tun. Aber das macht nichts. Das ist völlig normal. Andere Wölfe können noch viel brutaler sein, als du. Hehehe.“ Der Lindwurm hatte das kleine Reh inzwischen gründlich abgeschleckt und öffnete jetzt sein Maul, um seine Mahlzeit zu beenden.


    Velyne schupste das noch atmende Reh in das geöffnete Maul und schob es immer weiter rein. Das war er dem Reh letztendlich schuldig und von dem Lindwurm gefressen zu werden, würde das Reh von allen Qualen und Problemen befreien, dachte sich Velyne dabei und kicherte ein klein wenig da es aussah, als würde er den Lindwurm füttern.


    Es war für den Lindwurm kein Problem, auch das kleine Reh noch zu verschlingen. Als er damit fertig war, sagte er: „So, ich denke, wir können wieder zur Höhle zurückkehren, wenn du willst. Ich brauche heute nichts mehr. Hab vorhin ja noch ein großes Reh erwischt. Es ist deutlich zu sehen. Sicher wird es den Wölfen auch auffallen, dass ich jetzt etwas ausgebeult aussehe.“


    Velyne konnte dem nur zustimmen. Er persönlich war inzwischen schon sehr müde. In der Nacht zu jagen war ziemlich ungewohnt für ihn. Außerdem hatte er auch etwas Angst im Dunkeln, doch das wollte er sich vor dem Lindwurm nicht anmerken lassen. Rundherum war alles ruhig. Nur die Füchsin und die beiden Rehe machten ein wenig Lärm in Lindwurms Magen, aber man konnte es kaum noch hören.


    „Gehen wir besser gleich zu den Wölfen zurück. Dann können wir noch ein wenig schlafen, bevor die Sonne aufgeht. Ich werde auch langsam etwas müde“, meinte der Lindwurm und kroch voran. Es war gar nicht weit, bis zur Höhle. Schon nach ein paar Minuten trafen Velyne und der Lindwurm dort ein. Die meisten Wölfe schliefen noch und der Lindwurm schlich sich so leise er konnte in die Höhle zurück, um nicht gleich alle aufzuwecken.


    Velyne schlenderte nur hinterher bis sie endlich dort ankamen. Völlig erschöpft von der Jagd, obwohl er sich nicht wirklich daran beteiligt hatte, legte er sich zwischen ein paar Wölfe und kuschelte sich zu einer Kugel zusammen. Diesmal würde er richtig lang ausschlafen, da war er sich sicher, falls ihn keiner der anderen Wölfe davon abhalten würde.


    Der Lindwurm schlängelte sich an einigen der zahlreichen Wölfe vorbei, die so dicht nebeneinander lagen, dass der Lindwurm kaum zwischen ihnen vorbei kam. Ein paar Wölfe wachten auf, als sich der Lindwurm vorsichtig an ihnen vorbeidrängelte, um sich auf seinen Lieblingsplatz auszustrecken. Er hatte dazu kaum genug Platz, da sich überall in der Höhle Wölfe befanden.


    Viele der Wölfe ließen sich nicht ihrer Nachtruhe berauben und schnarchten genüsslich weiter. Für Velyne war es ein Kinderspiel, einen Platz in dem Wolfhaufen zu finden, da er selbst für einen Wolf noch relativ klein war. Genüsslich schnurrend kuschelte er sich an die Wölfe die neben ihn lagen obwohl er sie auch nicht kannte, aber das kümmerte ihm kaum. Er war zu müde um nochmals aufzustehen, so blieb er liegen und schlief bald darauf auch ein.


    Der Lindwurm war eigentlich ganz froh, dass die meisten Wölfe schliefen, denn er hatte nicht wirklich Lust, den Wölfen erklären zu müssen, warum es in seinem Bauch noch zappelte. Bis die aufwachen, hat sich das hoffentlich erledigt, dachte er sich und versuchte, jetzt auch noch etwas zu schlafen. Er gähnte und es dauerte nicht lange, bis er einschlief. Doch kaum war er eingeschlafen, wurde es draußen auch schon hell und die ersten Wölfe erwachten.


    Velyne bemerkte die Morgensonne kaum und peinlicherweise hielt er einen anderen Wolf nahezu umklammert als dieser aufstehen wollte. Ein Großteil der Wölfe war schon wach doch in der Mitte lag Velyne und schlief als wäre er im Winterschlaf. Der umklammerte Wolf schlängelte sich frei und lachte nur über Velyne.


    „Seht euch diesen Faulpelz an“, sagte der Wolf so laut, dass sich einige zu Velyne umdrehten. Viele der Wölfe hatten natürlich nicht bemerkt, dass Velyne die halbe Nacht unterwegs gewesen war. Auch der Lindwurm schlief noch tief und fest und bekam noch nicht mit, was um ihn herum passierte.


    Velyne konnte den Wolf zwar hören, doch im Moment war er zu müde um sich darum zu kümmern. Wahrscheinlich war es auch nicht böse gemeint, also hörte Velyne darüber hinweg und döste weiter. Am Tag müde und erschlafft zu sein konnte fatal enden, speziell jetzt wo Slykur hier sein Unwesen trieb.


    „Hey du Neuling. Es ist schon längst hell. Willst du nicht langsam mal aufstehen?“, fragte der Wolf weiter und stupste Velyne einmal an. Jetzt wurde auch der Lindwurm wach. Er streckte sich und gähnte laut. „Lass ihn noch etwas schlafen. Er hat eine lange Nacht gehabt“, erklärte er.


    Velyne knurrte leise. Nun ging der Wolf doch ein klein wenig zu weit, dachte er. Dabei hatte er dem ehemaligen Tyrannen Noton auch das Augenlicht von einem Auge nehmen können, und nun wurde er als Neuling bezeichnet. Noch blieb er ruhig, er wollte einfach nur schlafen.


    Der Wolf provozierte Velyne aber vorerst nicht weiter. Doch der Lindwurm hatte den Eindruck, dass er heimlich mit anderen Wölfen über Velyne redete. Egal, dachte sich der Lindwurm. Sollen sie Velyne doch für faul halten. Das kann mir egal sein. Der Lindwurm kroch jetzt zu Velyne und kuschelte sich an ihn. Dabei kümmerte er sich nicht um die anderen Wölfe.


    


    

  


  


  
    Durchsichtig


    


    Velyne merkte sofort dass etwas Großes nun neben ihn lag und das konnte auch nur der Lindwurm sein. Der Großteil der Wölfe mochte Velyne ja und schlussendlich blieb es auch dabei. Langsam streckend drehte Velyne sich ein wenig und erwachte dann auch. „Hrrrm? Schon hell?“, fragte er etwas verschlafen.


    „Ja. Aber du kannst ruhig noch weiter schlafen, Velyne. Heute kannst du dir Zeit lassen. Ich muss heute nicht jagen gehen und könnte den ganzen Tag hier liegen bleiben. Hehe“, meinte der Lindwurm lachend. „Du brauchst dich auch nicht ärgern zu lassen, wenn dich die Wölfe für faul halten. Die haben ja alle die ganze Nacht geschlafen, während du mir beim Jagen geholfen hast.“


    „Na gut, du hast Recht. Würde es was ausmachen wenn du sie mir vom Leib hältst? Ich bin wirklich noch etwas müde", meinte er, gähnte laut bevor er sich wieder an den Lindwurm kuschelte. Er wollte lieber noch ein wenig schlafen und jetzt, als all die anderen Wölfe in den Tag gingen, war es auch nicht mehr eng in der Höhle.


    „Du kannst dich an mich kuscheln. Mir kommen die meisten Wölfe nicht zu nah. Wenn du neben mir liegst, dann lassen sie dich sicher in Ruhe“, meinte der Lindwurm. Er kuschelte sich etwas an Velyne an und schnurrte leise. Dabei beobachtete er die anderen Wölfe. Doch die meisten von ihnen hatten die Höhle bereits verlassen.


    Velyne lächelte und streichelt etwas über den Bauch des Lindwurms. Inzwischen war es da drin natürlich auch längst ruhig geworden und der Lindwurm war auch schon ein klein wenig dünner als letzte Nacht. Zumindest bildete sich der Wolf das ein. Tatsächlich konnte sich die Beute in den wenigen Stunden noch nicht nennenswert zersetzt haben. „Und falls sie nicht aufhören kann ich ja in dir schlafen“ sagte er so im Scherz und grinste breit.


    „Hehe. Ja das könntest du. Aber ich glaube, das sollten wir besser nicht hier bei den Wölfen versuchen. Die würden denken, dass ich dich gefressen habe und dann wären Sie sicher nicht gut auf mich zu sprechen. Wenn du in mir schlafen willst, dann sollten die Wölfe das besser nicht mitbekommen. Und überhaupt solltest du, wenn schon, dann lieber nur in meinem Maul schlafen. Ich will dich nämlich nicht versehentlich verdauen.“


    Hehe, stimmt. Die würden ja glauben dass du uns Wölfe hintergangen hast. Aber mich wundert es das alle von diesem Rudel, sich nachts in die Höhle hier drängen.“


    „Die haben vielleicht Angst, dass Slykur sie erwischen könnte, wenn sie draußen schlafen“, meinte der Lindwurm. Viele der Wölfe lungerten bereits im Sonnelicht herum während ein paar zum See gingen um etwas zu trinken.


    „Ja genau. Vielleicht ist es besser, wenn du erst mal nicht in mir schläfst. Zumindest jetzt noch nicht. Es wäre wohl auch nicht so gemütlich, wenn noch die Reste meiner letzten Mahlzeit in mir sind. Das würde dir sicher nicht so gut gefallen. Aber du kannst dich ja von außen an meinen Bauch kuscheln. Das ist auch gemütlich.“


    „Und wie sehen diese Reste aus? Also die Füchse sind doch flauschig gewesen und wären bestimmt auch kuschelig“, meinte Velyne unwissend. Er selbst konnte ja außer kleinen Fischen kaum was ganz fressen und musste größere Beute auch immer vorher zerbeißen. so konnte er sich nichts darunter vorstellen.


    „Ähm... na ja... also es ist kein besonders schöner Anblick. Es ist wohl besser, wenn du es nicht allzu genau siehst. Vergiss nicht, dass sich meine Beute langsam mehr und mehr zersetzt. Ich glaube, das würde dir nicht gefallen, wenn ich es dir zeige“, erklärte der Lindwurm grinsend. „Aber wenn du es unbedingt sehen willst, könnte ich mich kurz durchsichtig machen. Das geht so ähnlich, wie unsichtbar machen, nur dass man noch sehen kann, was sich in mir befindet.“


    „Ich weiß nicht... okay na gut. Hoffentlich schreckt mich das nicht gänzlich ab.“ Zersetzte Beute würde bestimmt kein schöner Anblick sein, und der Wolf hoffte dass er kein Mitleidsgefühl aufbringen würde. Er selbst wurde ja immer von Lindwurms Verdauung verschont.


    „Ich denke, sie wird noch nicht nennenswert zersetzt sein. So schnell geht das nicht. Aber hier vor den Wölfen möchte ich das lieber nicht machen. Jederzeit könnte einer von ihnen hier reinkommen und wenn der mich hier durchsichtig vorfindet, würde er sicher ziemlich erschrecken. Wir könnten ja ein Stückchen in den Wald gehen, wo wir ungestört sind. Aber ich sage dir gleich, dass es nicht besonders appetitlich aussehen wird.“


    „In Ordnung. Ich will auch mal sehen vor was du mich immer bewahrt hast, hehe. Außerdem habe ich schon viele unappetitliche Sachen gesehen und erlebt. Da bin ich sehr neugierig.“ Velyne würde es schon irgendwie gerne sehen, obwohl es fraglich sein würde ob er danach jemals wieder gefressen werden wollte.


    „Hm... na gut. Dann komm mit. Aber sage hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt“, meinte der Lindwurm grinsend und kroch zum Höhlenausgang. Er wollte nur ein kleines Stück in den Wald gehen, um nicht durch Zufall von den anderen Wölfen beobachtet werden zu können. Als er hinter einigen Bäumen Deckung gefunden hatte, sagte er: „Aber wenn dir von dem Anblick schlecht werden sollte, dann solltest du schnell wegschauen.“


    „Okay, ich werde es mir merken. Ich will mich ja nicht übergeben müssen und schon gar nicht abgeschreckt werden. Es fühlte sich ja immer so gut an“, meinte er sehr überzeugend und sah den Lindwurm an. Bald schon würde er sehen wie es den Füchsen und den Rehen so ging.


    „Na gut. Aber jetzt wirst du noch keine nennenswerten Spuren, von einer Verdauung erkennen können. Wir sollten besser noch bis heute Abend warten. Erst dann kannst du dir eine Vorstellung davon machen, was mit meiner Beute passiert. Aber ich mach mich nur ganz kurz durchsichtig. Aus irgendeinem Grund ist es mir peinlich, wenn jeder in mich hineinsehen kann. Bei dir macht mir das nichts aus, aber ich will nicht, dass es sonst noch jemand sieht.“ Der Lindwurm verbrachte einen entspannten Tag in der Nähe der Wolfshöhle und auch Velyne amüsierte sich die folgenden Stunden mit seinen Artgenossen und vor allem mit den Artgenossinnen. Kurz vor Sonnenuntergang, rief der Lindwurm seinen Wolfsfreund dann zu sich. „Jetzt könnten wir es tun. Das heißt, falls du immer noch die Überreste der Beute sehen willst.“ Velyne war begeistert und folgte dem Lindwurm gleich ein Stück in den angrenzenden Wald. Dort konzentrierte sich der Lindwurm und es gelang ihm, sich kurz darauf durchsichtig zu machen. Velyne konnte jetzt alles sehen, was von der letzten Beute noch übrig war.


    Velyne sah ziemlich genau hin. Von den kleinen Füchsen waren nur mehr die Knochen übrig während die Füchsin kaum noch als Füchsin zu erkennen war. Auch die zwei Rehe schienen schon leicht verarbeitet worden zu sein und nach diesem Anblick drehte Velyne ich auch ruckartig weg. Er hatte gesehen was er wollte und das zur Genüge.


    Der Lindwurm lächelte, als er Velynes Gesichtsausdruck sah. „Ist wohl doch kein so schöner Anblick. Hihi. So ähnlich würdest du auch aussehen, wenn ich es vergessen würde, dich wieder rauszuwürgen. Aber ich will dir ja keine Angst machen. Bei dir würde ich es niemals vergessen.“


    „Hm... das beruhigt mich irgendwie. Ansonsten würde ich mich sicher zu bemerken geben. Das muss ja auch brennen und weh tun. Von innen könnte ich dich sicher auf mich aufmerksam machen. Aber sag mal... ich sah nie, dass du Knochen oder Fellreste rausgewürgt hast, sowie ich es von einigen Tieren kenne.“


    „Gut beobachtet, Velyne. Du hast Recht. Wir Lindwürmer würgen normalerweise keine Knochen aus. Wir sind daran angepasst, unsere Beute fast vollständig zu verdauen. Auch Knochen und sogar Zähne und Krallen lösen sich fast vollständig auf. Am Ende bleibt nur sehr wenig von unserer Beute übrig. Oft sind nicht viel mehr, als ein paar Fellreste zu erkennen. Falls wir uns aber doch mal entscheiden, die Überreste unserer Beute auszuwürgen, dann meistens nur deshalb, weil wir vielleicht grade etwas besonders Leckeres vor der Nase haben, das wir unbedingt fressen wollen. Dann würgen wir die Reste aus, falls wir anders nicht genug Platz im Magen hätten. Aber das sind eher die Ausnahmen“, erklärte der Lindwurm und machte sich mal lieber wieder undurchsichtig, bevor er doch noch von den Wölfen gesehen werden konnte.


    


    

  


  


  
    Sehnsucht


    


    „Also sozusagen fast spurlos verschwunden, hehe. So als... ähm... Lindwurmnährstoff oder wie man das nennt. Aber du kannst dich ja in deine Opfer verwandeln oder?“ Velyne wusste, dass der Lindwurm es konnte doch beschäftigte ihm das schon seit längerer Zeit.


    „Ja, ich kann die Gestalt von allem annehmen, was ich mal gefressen habe. Egal, was es war. Vorraussetzung ist lediglich, dass das Opfer vollständig war. Wenn zum Beispiel ein Bein oder so fehlt, dann kann ich seine Gestalt nicht annehmen. Und ich muss das Wesen vollständig verdaut haben. Reste auswürgen geht nicht. Danach würde ich mich nicht mehr in das Opfer verwandeln können. Und falls ich Pflanzen fressen würde, dann könnte ich auch keine Pflanze werden. Hihihi.“


    „Eine Lindwurmpflanze, hm... wäre bestimmt komisch wenn das möglich wäre. Und... nun ja, ich frage mich schon warum das so ist. Oder kannst du es mir bitte erklären wie du das machst, dass du deine Opfer so genau imitieren kannst“, fragte er überneugierig. Das war eine Frage, die Velyne schon länger quälte.


    „Das ist schwer zu erklären. Es erfordert ziemlich viel Konzentration. Wenn wir Lindwürmer uns sehr konzentrieren, dann kann ich die Abbilder meiner Opfer vor meinem geistigen Auge sehen und daraus kann ich dann wählen, was ich sein möchte. Wenn ich mich zum Beispiel für einen Wolf entscheide, dann muss ich mir ganz fest wünschen: Das will ich jetzt sein... und dann werde ich es einfach. Ich kann nicht wirklich gut erklären, wie das funktioniert.“


    Der Wolf sah etwas verdutzt drein, ein wenig verwirrend war es schon. „Hm, verstehe...und....und kannst du dich auch in spezielle Opfer verwandeln, oder nur in die Rasse?“, fragte Velyne höchst neugierig. Jetzt wurde sein Interesse erst richtig geweckt, besonders weil er schon länger eine spezielle Frage hatte.


    „Ich kann mich immer nur in genau diejenigen Tiere verwandeln, die ich irgendwann mal gefressen habe. Nicht nur in die Rasse sondern genau in diese Beute und sehe dann genau so aus, wie die Beute ausgesehen hat, kurz bevor ich sie verschlungen habe“, erklärte der Lindwurm grinsend. Er wunderte sich etwas, dass sich Velyne plötzlich so für diese Dinge interessierte, doch er ließ sich das nicht anmerken.


    „Tatsächlich? Also könntest du immer eine andere Gestalt annehmen um dich zu tarnen. Aber ich schweife ab, wie formuliere ich es nur am Besten? Könntest du dich auch einmal in meinen Bruder verwandeln?“, fragte Velyne etwas zurückhaltend. Trotz einer schrecklichen Zeit als Welpe durch Unterdrückung, wäre es immer noch der Anblick seines großen Bruders.


    „Ja, das könnte ich. Vermisst du ihn etwa? Das kann ich gut verstehen, Velyne, aber auch wenn ich seine Gestalt annehme, bin ich nicht er. Ich bin immer noch ich, auch wenn ich wie er aussehe.“


    „Du musst nicht wenn du nicht willst. Ich wollte ihn nur noch einmal sehen. Weißt du, damals war er immer mein Vorbild, da ich auch nichts Anderes kannte. Und vielleicht kann ich ihn ja endgültig vergessen wenn ich ihn noch einmal sehe.“


    „Mir macht es nichts aus. Ich kann gerne mal seine Gestalt annehmen, wenn du willst. Das wäre kein Problem. Soll ich es gleich tun?“, fragte der Lindwurm. Für ihn machte es eigentlich keinen Unterschied, in welchen Wolf er sich verwandelte. Und wenn Velyne seinen Bruder noch mal sehen wollte, dann hatte er auch kein Problem damit.


    „Ja, es würde mir sehr viel bedeuten. Ich weiß dass du es bist und werde es auch immer wissen, doch werde ich dich wahrscheinlich anspringen, denke ich“, meinte er grinsend. Die anderen Wölfe würden sich bestimmt schon fragen wo die Beiden abgeblieben waren.


    „Hihi. Na ja. Von dir lasse ich mich ganz gerne anspringen“, kicherte der Lindwurm. „Aber es muss warten, bis mein Magen zumindest einigermaßen leer ist. Mit so großer Beute im Magen kann ich nicht die Gestalt eines kleinen Wolfes annehmen.


    Die folgenden drei Tage vergingen weitgehend ereignislos. Erst nach Ablauf dieser Zeit, war von Lindwurms Beute kaum noch etwas übrig. Jetzt endlich, konnte er auch eine Wolfsgestalt annehmen. Er sagte Velyne vorher Bescheid, ging mit ihm wieder ein Stück in den Wald und konzentrierte sich. Es dauerte einen Moment, bis er sich verwandelte, weil er sicher gehen wollte, sich auch wirklich in den richtigen Wolf zu verwandeln. Doch dann wurde er vor Velynes Augen zu Velynes Bruder. „Ich hoffe, der ist der richtige. Wölfe verwechsle ich nämlich schon mal.“


    Velyne staunte, für ihn war es wie ein Traum. Sein Bruder White Fang, oder zumindest der Lindwurm in seiner Gestalt stand vor ihm. Zuerst schien er ein wenig verängstigt zu sein, doch dann rannte er auf ihn zu und sprang ihn an. Durch die Wucht konnte er den Lindwurm auch umwerfen und glücklich schleckte er über das weiße Fell seines "Bruders".


    Der Lindwurm kicherte und ließ sich eine Weile von Velyne abschlecken. So gründlich war er noch nie zuvor von Velyne abgeschleckt worden und es gefiel ihm. „Es ist wohl der richtige Wolf gewesen“, murmelte der Lindwurm.


    Velyne ließ sich nicht davon abhalten. Ihm war schon klar, dass es der Lindwurm ist doch es fühlte sich auch an wie sein Bruder und er wollte das auch noch ein wenig ausnutzen, da White Fang schon längst verdaut und von ihm selbst nichts mehr übrig war. Glücklich schlabberte er den Lindwurm ab, sowie er es immer mit White Fang gemacht hatte.


    Inzwischen hatten viele der Wölfe die Höhle verlassen und waren in den Wald gegangen, darunter auch Evrysa, die Alphawölfin. Und ausgerechnet sie entdeckte Velyne, wie er gerade den ihr noch unbekannten anderen Wolf abschleckte. Verwundert kam sie auf Velyne zu, der sie erst bemerkte, als sie schon neben ihm stand. „Wer ist das denn? Kennst du den?“


    Velyne war äußerst verärgert, dass die Alphawölfin gerade jetzt auftauchen musste. Dass das der Lindwurm war, konnte er genauso wenig sagen wie es wäre sein Bruder. Der Lindwurm würde ja schlussendlich wieder in seiner alten Gestalt sein. „Ähm... das ist meine Wölfin.“, sagte er in seiner Nervosität zu dem Lindwurm und hoffte, dass sie die Lüge nicht aufdecken würde.


    Der Lindwurm war jedoch der Meinung, dass es in diesem Fall besser wäre, die Wahrheit zu sagen. Die Wölfin musste ja schon von der Verwandlungsfähigkeit des Lindwurms erfahren haben, denn der Lindwurm war ja schon mal als Wolf in dem Rudel gewesen. „Nein Velyne. Du kannst es ruhig zugeben. Ich bin der Lindwurm. Ich habe nur meine Gestalt verändert, um Velyne eine Freude zu machen. Er vermisst seinen toten Bruder und da dachte ich, ich könnte ja mal versuchen, ob ich die Gestalt seines Bruders annehmen kann.“ Der Lindwurm brachte es allerdings nicht fertig, zu sagen, dass er selbst Velynes Bruder gefressen hatte.


    „Oh, das tut mir Leid. Das kann ich sehr gut verstehen. Woran ist er denn gestorben, war das auch das Werk dieses Drachen?“, fragte sie neugierig, da sie auch nur helfen wollte. Obwohl ihre Neugier alles etwas Schlimmer machte. Velyne wollte ihr nicht sagen, dass der Lindwurm ihn gefressen hatte und dass er ursprünglich auch dafür eingeplant gewesen war.


    „Ähm... nein, der Drache war es nicht“, erwiderte der Lindwurm schnell. „Es war... es war ein... Unfall.“ Der Lindwurm wusste, dass es keine sehr gute Lüge war, doch es war auf jeden Fall besser, wenn die Wölfin nicht die ganze Wahrheit erfahren würde. Um die Wölfin ein wenig von diesem Thema abzulenken fragte der Lindwurm. „Habt ihr etwa schon nach uns gesucht? Wir waren doch noch gar nicht lange weg.“


    Die Wölfin biss sofort an und ließ sich mühelos vom Thema abbringen. „Eigentlich waren wir etwas unterwegs, zumindest ein paar von uns, aber ich gehe jetzt wieder zu den Anderen. Es ist neuerdings einfach zu gefährlich hier draußen.“ Die Wölfin verschwand auch wieder so schnell, wie sie auch auftauchte. „Puh, das war knapp, Lindwurm.“


    „Wir haben so sehr mit uns selbst zu tun gehabt, dass wir gar nicht mitbekommen haben, als die Wölfin gekommen ist. Wir sollten künftig etwas besser aufpassen“, meinte der Lindwurm. Doch er lachte, denn er fand die Situation ziemlich komisch. „Wenn du willst, kannst du mich jetzt weiter abschlecken. Ich glaube, sie ist weg. Und sie wird uns hoffentlich nicht noch mal stören.“


    „Hehe, ich könnte dich noch länger so abschlecken. Jetzt bist du nicht so riesig. Auch wenn es sich komisch anhört, ich bin froh dass du ihn gefressen hast und mich aufgeschoben hast“, meinte Velyne. Als er kürzlich die teilweise verdauten Körper der Opfer des Lindwurms gesehen hatte, war er sehr froh gewesen, dass es ihm nicht auch so ergangen war.


    „Tja, du hast Glück gehabt. Sogar außergewöhnlich viel Glück. Aber dich habe ich von Anfang an gemocht. Und da mache ich schon mal eine Ausnahme und verschone dich. Hehe“, lachte der Lindwurm. „Soll ich jetzt wieder ein Lindwurm werden, oder soll ich lieber noch etwas als dein Bruder herumlaufen?“


    „Ich glaube das genügt. Nicht dass ich ihn dann noch mehr vermisse.“ Velyne rollte sich von dem Lindwurm herunter und richtete sich auf. Das Fell des Lindwurms in Wolfsform war pitschnass und hing geradezu von ihm herunter, denn es regnete schon wieder in strömen. „Inwiefern habe ich Glück gehabt?“


    „Na ja... damals habe ich mit Wölfen meistens kurzen Prozess gemacht. Und du hattest Glück, dass es dich nicht auch erwischt hat.“ Der Lindwurm konzentrierte sich jetzt und es dauerte nicht lange, bis er wieder seine normale Gestalt angenommen hatte. „So, erledigt. Aber wenn du deinen Bruder wieder mal sehen willst, brauchst du es nur zu sagen. Ich kann beliebig oft die Gestalt wechseln.“


    „Hehe, ich werde es im Gedanken behalten. Und wenn du mich damals erwischt hättest, hätte es mir sicher sogar gefallen. Zumindest für kurze Zeit. Ich habe es zwar noch nie offen zugegeben, aber es gefällt mir jedes Mal aufs Neue.“ Inzwischen waren fast alle Wölfe wieder in ihrer Höhle. Einer von ihnen hatte sogar Slykur gesichtet, aber diese Begegnung unbeschadet überstanden.


    „Ich bin aber froh, dass ich deinen Bruder und nicht dich gefressen habe. Ohne dich wäre es mir nur langweilig“, meinte der Lindwurm und schleckte Velyne mal über die Schnauze und schnurrte dabei leise. „Ich finde es gut, dass es dir gefällt. Und wenn du möchtest, kann ich dich gerne mal wieder verschlingen. Wir müssen nur darauf achten, dass uns keiner der Wölfe dabei beobachten kann. Sonst würden sie nur Schlechtes über mich denken und sich Sorgen machen.“


    „Du könntest es doch inmitten des Rudels machen, oder? Ich glaube die würden dich dann für ein Monster halten und mich für... hm.... komisch weil ich mich nicht wehre“, meinte Velyne grinsend. Der Wolf drehte sich in die Richtung der Höhle und deutete mit seiner Schnauzenspitze an, dass er auch bereit war, zurückzukehren.


    „Aber... ich möchte die Wölfe nicht erschrecken. Auch wenn es vielleicht ganz witzig wäre. Aber wenn ich das mache, dann würden sie mich vielleicht nicht mehr mögen und ich bin eigentlich ganz froh, dass sie mich in ihrer Höhle dulden. Wenn sie uns dort rauswerfen, dann wüsste ich nicht, wo wir hingehen sollten. Jedenfalls so lange dieser Slykur hier in der Gegend ist. Es ist wohl vorerst besser, es nicht direkt vor dem Rudel zu tun.“


    Velyne lächelte nur, auch er wollte das nicht, denn wenn die Wölfe sie rauswerfen würden wären sie obdachlos, da Slykur ihre eigene Höhle immer noch besetzte. „Ja, es wäre besser es nicht zu machen. Es wäre bestimmt witzig ihre Blicke zu sehen, doch die Höhle ist schon bequem und sie sind ja auch viel kontaktfreudiger und freundlicher als der blöde Drache.“


    „Hihi, ja witzig wäre es sicher. Aber es ist wohl besser, die Wölfe jetzt noch nicht mit so was zu erschrecken. Spaß machen würde es mir ja schon. Hehehe. Aber wir sollten es besser nur dann machen, wenn uns keiner dabei zusehen kann. Erst sollten sich die Wölfe noch etwas an mich gewöhnen. Vielleicht können wir ja sagen, dass wir nur spielen, aber jetzt würden sie es wohl noch nicht verstehen.“


    Velyne stimmte all dem zu. Wölfe sind, wie viele andere Säugetiere, misstrauisch und man konnte oft nur schwer vertrauen zu ihnen aufbauen, auch wenn es der Lindwurm sehr schnell geschafft hatte. Die Höhle war nicht mehr weit entfernt und Velyne dachte auch noch einmal darüber nach den Wölfen alles preiszugeben, nicht dass sie sich doch grundlos fürchten würden. Doch ob er es wirklich sagen sollte wusste er noch nicht wirklich.


    „Da vorne ist die Höhle. Endlich“, sagte der Lindwurm. Er musste sich dringend für ein paar Minuten hinlegen. „Mich würde schon interessieren, wie die Wölfe wohl auf so was reagieren würden. Wahrscheinlich würden sie versuchen, dir zu helfen. Falls wir also wirklich mal so was in ihrer Nähe versuchen, sollten wir ihnen vorher besser bescheid sagen. Vielleicht würden sich ja auch andere mal verschlucken lassen wollen. Obwohl ich es mir ja so recht nicht vorstellen kann.“


    „Ich glaube das auch nicht. Das wäre sicher ein Alptraum für jeden Wolf außer mir.“ Velyne betrat schnurrend die Höhle der Wölfe. Auch er konnte etwas Ruhe vertragen, doch was ihm sofort auffiel, war die intensive Ruhe der anderen Wölfe. Auch als sie den Lindwurm zum ersten Mal gesehen hatten, waren sie nicht so ruhig gewesen wie jetzt. Velyne dachte sich, dass er vielleicht noch einmal die Wölfin aufsuchen sollte und ging sie sofort suchen.


    Der Lindwurm wusste gleich, was Velyne wollte und sagte lächelnd: „Geh ruhig zu der Wölfin. Lass dich durch mich nur nicht stören.“ Der Lindwurm suchte sich erst mal einen bequemen Platz an dem er sich hinlegen konnte. Er war zwar noch nicht wirklich müde, aber ein paar Minuten wollte er sich entspannen. Gähnend streckte er sich aus. Zwei Wölfe, die in der Nähe gelegen hatten, hatten ihm sofort Platz gemacht.


    Velyne verschwand augenblicklich zwischen den Wölfen und einige von ihnen gingen ständig ein und aus. Das ganze Rudel würde wohl nie auf einmal in der Höhle sein außer bei Nacht. Plötzlich kamen zwei Weitere Wölfe in die Höhle, wobei beide verletzt aussahen. Einer etwas mehr als der Andere.


    


    

  


  


  
    Noch mehr Drachen?


    


    Der Lindwurm merkte sofort, dass die Wölfe verletzt waren und kroch auf sie zu. „Was ist denn mit euch passiert? Wer war das? Hat euch der Drache angegriffen?“, fragte der Lindwurm besorgt und schaute sich die Verletzungen der beiden Wölfe etwas näher an.


    Die beiden Wölfe schwiegen vorerst. Wahrscheinlich war es ihnen peinlich, oder sie standen noch unter Schock. Man konnte es ihnen fast auch ansehen. Doch die Verletzungen waren zu verkraften und nicht tödlich. Man könnte von leichten Schürfwunden bis zu Krallenspuren so ziemlich einige Arten an Verletzungen erkennen.


    „Ihr könnt es mir ruhig sagen. Vielleicht kann ich euch helfen. Es muss euch nicht peinlich sein“, sagte der Lindwurm und machte für die beiden Wölfe gleich Platz, damit sie sich erst mal hinlegen konnten. Der Lindwurm sah, dass beide Wölfe aussahen, als wenn sie einen Kampf hinter sich gehabt hätten. Die Verletzungen schienen aber nicht so schwer zu sein, wie es auf den ersten Blick ausgesehen hatte.


    „Ich weiß nicht was es war. Wir haben eine Höhle gefunden, etwas kleiner als unsere. Aber es war etwas düster und ich konnte ein leises Schnauben hören. Ich habe mir nichts dabei gedacht und wir sind dann gleich reingegangen. Ich konnte auf einmal nur mehr Schmerzen spüren. Irgendwas hat mich zu Boden geschlagen und den hier hat es ärger erwischt“, sagte der etwas leichter verletze Wolf und zeigt auf seinen schwerer verletzten Freund. „Wir sind dann nur noch gerannt...“


    „Hm eine etwas kleinere Höhle? Ihr seid doch nicht etwa in meine alte Höhle gegangen, wo jetzt dieser Slykur eingezogen ist? Hm... nein.... dann wärt ihr sicher nicht lebend rausgekommen. In welche Richtung liegt denn die Höhle?“, fragte der Lindwurm ein wenig besorgt. Vielleicht gab es ja noch mehr Höhlen in dieser Gegend. Selbst der Lindwurm war ja noch nicht überall gewesen.


    „Eure alte Höhle? Ich dachte ihr wärt so Landstreicher. Die Höhle ist nicht allzu weit weg, ein See ist auch nicht weit entfernt davon. Die Höhle stand doch immer leer, ich war als Welpe immer dort drinnen“, meinte er und schaute seinen verletzten Freund an. Velyne hatte währenddessen wieder seinen Spaß mit der Wölfin, so lange er konnte wollte er das auch ausnutzen und genießen.


    „Das klingt sehr nach der Höhle, in der ich bis vor kurzem noch gewohnt habe. Es kann durchaus sein, dass die Höhle früher immer leer gewesen war. Ich bin auch noch nicht lange dort gewesen und habe sie auch leer vorgefunden, als ich in dieser Gegend angekommen bin. Aber ich glaube nicht, dass ihr auf Slykur getroffen seid. Der hätte euch nie entkommen lassen. Aber Slykur war doch auch mal mit diesen beiden Jungdrachen zusammen... vielleicht sind die inzwischen ja auch dort“, murmelte der Lindwurm vor sich hin. Sollten die beiden Wölfe auf die Jungdrachen getroffen sein, dann war es möglich, dass sie eine solche Begegnung überleben konnten.


    Tatsächlich war einer Jungdrachen Slykur in großem Abstand gefolgt, Wenn auch ohne dessen Einwilligung und auch ohne Slykurs Wissen. Als der kleine Drache zufällig auf Slykur gestoßen war, wollte Slykur den Drachen auch nicht abweisen und so hatte er den Drachen in seiner, vom Lindwurm eroberten Höhle, vorerst geduldet. Es war jedoch keiner der kleinen Drachen, die damals fast dem Lindwurm zum Opfer gefallen wären. Es war ein kleiner, Drache mit hellblauen Schuppen, den Slykur noch nie gesehen hatte.


    Der leicht verletzte Wolf sagte: „Noch mehr von denen? Das kann ich nicht glauben. Es war Jahrzehnte lang so friedlich und jetzt sollen gleich mehrere dieser Art hier sein? Ich bin nur froh dass du uns Wölfen freundlich gesinnt bist", meinte er lachend und dankend und versuchte sich auch ein wenig zu beruhigen.


    Der Lindwurm dachte sich: „Hm... einen von den Kleinen könnte ich mir bestimmt schnappen. Der wäre nicht so gefährlich, wie Slykur und leichter zu fressen. Und dann wären wir zumindest schon mal einen Drachen los. Um Slykur könnte ich mich dann immer noch kümmern. Und so ein kleiner Drache würde mir schon schmecken. Immerhin hatte ich schon lange keinen Jungdrachen mehr.“ Zu dem Wolf sagte er: „Wenn ihr wollt, könnte ich mich um die Kleinen kümmern. Die wäre sicher genau das Richtige für mich.“


    „Glaubst du, dass es wirklich ein Kleiner war? Vielleicht war es ja dieser Slykur selbst und war gerade vollgefressen. Ich kann es ja nicht sicher sagen. Ich wollte nur noch raus. Da konnte ich nicht nachsehen was oder wer uns angegriffen hat“, meinte der Wolf ängstlich. Doch dann konnte er sehen dass der Lindwurm mit seiner zusammengewürfelten Theorie Recht hatte. Da Slykur und ein zweiter, halb so großer Drache Richtung Himmel flogen und dort nun ständig umherkreisten. Sie waren jedoch in einer so großen Entfernung, dass die Wölfe im Moment nicht in Gefahr waren.


    „Hm... der Kleine wird wohl mein nächstes Opfer werden. Sobald Slykur ihn mal allein lässt, werde ich ihn mir schnappen. Ha. Der wird mir sicher schmecken. Ich muss nur auf eine passende Gelegenheit warten. Macht euch keine Sorgen, ihr Wölfe. Den werden wir sicher bald los sein. Hehehe.“ Der Lindwurm lächelte und freute sich schon darauf. Vielleicht würde Slykur ja freiwillig verschwinden, wenn der kleine Drache spurlos verschwindet.


    Velyne kam nach einigen Minuten angestrengtem Vergnügen wieder zurück zum Lindwurm und sah von weitem, dass er aus der Höhle starrte. „Na, beobachtest du die Krähen?“, rief Velyne ohne dabei einen Blick nach Draußen zu werfen. Doch dann sah er die beiden verletzten Wölfe und irgendwie konnte er sich den Grund dafür schon zusammenreimen.


    „Von wegen Krähen. Das ist Slykur und ein kleinerer Drache. Der Kleine hat zwei der Wölfe verletzt. Deshalb werde ich ihn mir demnächst vorknöpfen. Immerhin habe ich lange keinen Drachen mehr gefressen. Ich hoffe nur, Slykur lässt ihn mal für eine Weile allein, damit ich das ohne Risiko erledigen kann“, meinte der Lindwurm finster. „Ich glaube, wir haben hier ein paar Drachen zu viel“, fügte er noch hinzu.


    Velyne rannte schnell zum Lindwurm und sah auf den Himmel. Wie zwei große Phönixe kreisten sie dort, auf der Suche nach ahnungsloser Beute. Neben dem grünen Drachen, der dem Lindwurm damals die Höhle weggenommen hatte, flog nun ein hellblauer Jungdrache, der Slykur keinem Stück ähnlich sah. „D... da muss ein Nest sein. Ich finde das nicht mehr komisch“, meinte Velyne und wandte sich tröstend den verletzten Wölfen zu. „Was machen wir jetzt, Lindwurm?“


    „Hm. Im Moment können wir nicht viel machen. Ich werde versuchen, dem kleinen Drachen aufzulauern. Vielleicht gelingt es mir ja, ihn zu erbeuten. Slykur kann ihn sicher nicht ständig bewachen. Falls es nicht klappt, dann sollten wir uns überlegen, ob diese Höhle hier noch sicher genug für ein Wolfsrudel ist. Vielleicht sollten wir einfach in der Nacht von hier verschwinden und uns eine neue Höhle weit weg von hier suchen. Aber nur im Notfall.“


    „Ich werde dem Drachen die Flügel ausreißen!“, knurrte Velyne erzürnt. Das sich so ein harmonisches Leben so schnell durch Nachhilfe Anderer ändern konnte, hätte er nie gedacht. „Ich...ich werde ihnen jede Kralle einzeln ziehen!“ Inzwischen setzten die Beiden zu einem Sturzflug an und verschwanden bald im Wald, dort wo sich eine große Lichtung befand.


    „Lieber nicht, Velyne. Der Drache ist zwar kleiner als Slykur, aber für einen Wolf trotzdem nicht ungefährlich. Überlass das lieber mir. Wir brauchen nicht noch mehr verletzte Wölfe hier“, erwiderte der Lindwurm. Er wollte lieber nicht riskieren, dass Velyne auch gegen den Drachen kämpfte. Slykur könnte dem Kleinen ja durchaus beigebracht haben, wie man sich verteidigt.


    Wenn der Lindwurm die beiden auf der Lichtung beobachten würde, hätte er sehen können, wie Slykur den Kleinen gerade unter seine Fittiche nahm und ihn ausbildete. Außerdem wollte er auch wissen ob der Kleine auch elementare Fähigkeiten besaß.


    „Glaubst du, dass sie uns dann in Ruhe lassen? Wir haben ihnen doch nichts getan oder?“, fragte Velyne, er hatte sich scheinbar beruhigt und kuschelte sich trostsuchend an den Lindwurm, der für ihn mittlerweile schon den Platz seines großen Bruders eingenommen hatte.


    Der Lindwurm schnurrte leise, als sich Velyne an ihn kuschelte. „Hm... ich weiß nicht, ob uns Slykur in Ruhe lassen würde. Wenn wir Pech haben, wird Slykur dann sogar noch mehr hinter uns her sein. Wenn ich mir den kleinen Drachen schnappe, wird er sicher sofort an mich denken. Wer sonst sollte einen Drachen fressen können? Vielleicht kommt er auf die Idee sich rächen zu wollen. Vielleicht bekommt er aber auch Angst und haut von hier ab. Ich weiß es nicht.“


    „Aber ich bleibe bei dir. Ich habe Angst vor Drachen seit dem Zwischenfall damals. Aber der kann doch nicht unbesiegbar sein. Hattest du ihn nicht schon einmal gefangen? Ich glaube du hast es einmal erwähnt.“ Velyne machte sich Sorgen, doch er ließ es sich nicht anmerken. Dass ein zweiter dieser geflügelten Bestien aufgetaucht war, gab ihm einen weiteren Grund sich zu fürchten.


    „Slykur ist mir damals entkommen. Aber der Kleine... Ich weiß nicht, was das für ein Drache ist. Vielleicht ist es einer der Kleinen, die ich damals fressen wollte, die mir aber entkommen sind. Aber... ich kann mich nicht erinnern, dass da auch ein hellblauer Drache dabei gewesen ist. Vielleicht habe ich sie damals gar nicht alle zu Gesicht bekommen. Oder es ist einfach ein fremder Drache. Diesmal werde ich mir aber den Kleinen schnappen. Falls er mir damals doch entkommen ist, dann schafft er das sicher nicht ein zweites Mal. Das wäre ja peinlich. Mit dem Kleinen werde ich sicher problemlos fertig. Er ist zu klein, um mir gefährlich werden zu können. Nur Slykur sollte mich dabei besser nicht erwischen. Ich muss nur eine günstige Gelegenheit abwarten. Slykur wird sicher irgendwann mal Jagen gehen, und dadurch eine Zeit lang fort sein. Das ist meine Chance, falls er den Kleinen nicht mitnimmt.“


    „Sollen wir sie beobachten? Immerhin weiß ich wie man sich leise bewegt und im Notfall kann ich immer noch weglaufen, darin bin ich ja gut, hihi.“ Von Weitem konnte man ein paar Bäume krachen hören als diese umfielen. Das Training der beiden Drachen richtete anscheinend mehr Schaden an als das Training des Lindwurms mit Velyne. „Aber was ist dann mir Slykur... weiß er wo wir alle hausen?“


    „Hm... er weiß natürlich, wo unsere Höhle ist. Aber er weiß nicht, dass ich auch hier wohne. Ich glaube, dass er mich hier nicht suchen würde. Aber es ist auf jeden Fall riskant, wenn wir hier bleiben. Vielleicht wäre es gar keine schlechte Idee, wenn wir erst mal von hier verschwinden, sobald ich den kleinen Drachen erlegt habe. Ist natürlich alles nur vorübergehend. Falls Slykur uns wirklich hier suchen sollte, und uns nicht antrifft, wird er vielleicht von hier verschwinden. Er ist eh nur hier, um mich zu ärgern.“


    „Glaubst du? Wie kann man so nachtragend sein, dass man sein Leben dabei riskiert? Immerhin heißt es ja fressen und gefressen werden“, grummelte Velyne. „Ich wünschte ich hätte dich damals schon getroffen um die Vorgeschichte zu kennen. Außer du wärst da noch nicht Wolfsfreundlich gewesen. Aber... kann man die Drachen nicht irgendwie... hm... reinlegen oder täuschen?“


    „Hm... das könnte man schon. Aber im Moment fällt mir nichts ein, wie wir Slykur reinlegen könnten. Es sei denn... hm... Doch es gäbe vielleicht eine Möglichkeit, wie ich zumindest ganz leicht an den kleinen Drachen rankommen könnte. Wenn ich mich in den anderen Drachen verwandle, den ich vor einiger Zeit gefressen habe, könnte ich ganz offen zu Slykur gehen. Vielleicht braucht er ja jemanden, der auf den kleinen Drachen aufpasst, wenn er jagen geht. Wenn er mich mit dem Kleinen allein lässt habe ich leichtes Spiel. Und Slykur würde dann nicht mich sondern den anderen Drachen verdächtigen, wenn der kleine Drache verschwindet.“


    „Das hört sich nach einem Plan an, aber ich glaube das könnte auch ins Auge gehen. Du hast mir ja erklärt dass du dich in jene verwandeln kannst, die du gefressen hast. Und wenn dich Slykur sieht weiß er ja, dass das der gefressene Drache ist. Die sehen ja auch nicht alle gleich aus mit den vielen Farben an den Schuppen. Und er würde bestimmt ahnen dass du es bist. Ihr seid ja irgendwie alte Freunde und es sieht so danach aus als würdet ihr die Fähigkeiten des Gegenübers gut kennen, beide von euch. Bleiben wir vorerst hier?“ Velyne drückte sich noch mehr an den Lindwurm und schleckte ihn über die gestreiften Bauchschuppen.


    „Hm... Ich glaube nicht, dass Slykur den Drachen erkennen würde. Wenn ich den nehme, der dich damals angegriffen hat, könnte es klappen. Ich glaube Slykur kennt ihn nicht persönlich. Glaube ich zumindest. Und ich denke nicht, dass er mich sofort erkennt, wenn ich als Drache zu ihm gehe. Ein gewisses Restrisiko bleibt natürlich. Eine bessere Idee habe ich im Moment aber nicht.“ Der Lindwurm schnurrte genüsslich, als sich Velyne an ihn drückte.


    „Oh, nun das könnte natürlich klappen. Aber eines will ich noch wissen. Ich mache mir nämlich bereits Sorgen nach all dem was ich so in dem ehemaligen Menschendorf gesehen habe. Weiß er von dieser spezifischen Fähigkeit von euch Lindwürmern? Dass ihr euch in verschlungene Opfer verwandeln könnt, meine ich.“


    „Ja, ich glaube das könnte er wissen. Aber selbst wenn. So leicht würde er mich trotzdem nicht erkennen können. Wahrscheinlich wird er nicht misstrauisch, wenn ein so großer Drache zu ihm kommt. Er glaubt wahrscheinlich er wäre zu groß für mich gewesen. Aber vielleicht kann ich ja Slykurs Vertrauen gewinnen.“


    „Einen Versuch wäre es auf jeden Fall wert. Diese Drachen nehmen sich alles ohne Rücksicht auf Andere. Wann wollen wir losgehen? Oder was soll ich inzwischen machen?“


    Slykur trainierte seinen kleinen Freund noch weiterhin und brachte ihm gerade den gezielten Nahkampf bei.


    „Hm.. am Besten gehst du so lange zu den Wölfen zurück. Du kannst dich ja noch etwas mit der Wölfin amüsieren. Ich verwandle mich in einen Drachen und gehe zu den beiden. Mal sehen, ob ich sie täuschen kann. Hehehe. Ich komme dann zu euch zurück, sobald ich kann. Vielleicht habe ich den kleinen Drachen ja dann auch schon erbeutet, Hehehe.“


    „Bist du dir sicher, dass ich nicht mitkommen soll?", fragte Velyne sicherheitshalber nach. Ob er tatsächlich eine Hilfe sein würde, bezweifelte er, da Drachen doch eine Nummer zu groß für ihn waren. Inzwischen kamen Slykur und der unbekannte Jungdrache von einer erfolgreichen Jagd zurück und verzogen sich in die ehemals saubere Höhle. Nun sah es dort eindeutig nach unordentlichen Drachen aus.


    „Hm... vielleicht wäre es besser, wenn du nicht mitkommst. Schließlich will ich nicht, dass dir was passiert. Außerdem könnte Slykur vielleicht misstrauisch werden, wenn du mich begleitest. Aber du kannst mich ja gerne aus sicherer Entfernung beobachten, wenn du willst. Lass dich vor den Drachen aber besser nicht sehen.“


    „Ich denke es wäre das Vernünftigste einfach hier zu bleiben. Wenn mich die Drachen entdecken, wäre alles umsonst und eine zweite Chance wird es sicher nicht mehr geben, wenn der Drache erst einmal von deiner Anwesenheit Bescheid weiß." Auch die Wölfin stimmte dem zu. Sie war fest davon überzeugt dass Velyne dort sterben könnte, wenn schon ein Jungdrache die beiden Wölfe so hatte verletzen können.


    „Gut. Ich werde auch nicht lange weg sein. Dieser Jungdrache sollte kein Problem sein. Aber jetzt nehme ich besser mal die Gestalt von einem Drachen an, damit ich mich unbemerkt nähern kann. Also nicht erschrecken, Velyne. Auch wenn du schon so deine schlechten Erfahrungen mit dem Drachen gehabt hast. Hehehe“, meinte der Lindwurm grinsend.


    Velyne lächelte nur, da er wusste, dass jener Drache auch qualvoll dafür hatte sterben müssen. Etwas beschämt sah er zu der Narbe die ihm blieb und einem Kieferabdruck ähnelte. Auch die Wölfin machte sich bereit, da so ein Drache doch etwas anders aussehen würde als ein Lindwurm und Wölfe auf Drachen nicht gut zu sprechen waren. „Aber die sind doch zu zweit", fügte Velyne noch hinzu.


    Der Lindwurm nahm nun vor den Augen der Wölfe diese Drachengestalt an. Es war nach einer Minute schon erledigt. Dann sagte er lächelnd. „Ich werde schon eine Möglichkeit finden, die irgendwie voneinander zu trennen. Ich brauche ja nur ein paar Minuten, um mit dem Jungdrachen fertig zu werden. Mir wird da schon was einfallen“, meinte der Lindwurm zuversichtlich.


    Velyne sah den braunen Drachen an, der nun vor ihm stand. Ein Schauer lief ihm über den Rücken, obwohl er diesmal nicht um sein Leben bangen musste. „Schön dich wieder zu sehen, hehe“, sagte Velyne im Scherz und schleckte ihm gleich über die nun braunen Schuppen. „Ihr Lindwürmer seid ja auch zu Teil drachenartig, oder? Dann dürftest du nicht auffallen.“ Die Wölfin schien, trotz dem Wissen, dass das der Lindwurm war, ein wenig eingeschüchtert zu sein.


    „Ja das stimmt. Slykur wird mich sicher nicht erkennen. Hoffentlich ist dieser Drache hier nicht einer von Slykurs Bekannten. Sonst hätte ich ein Problem. Hihihi. Aber ich glaube eher nicht.“ Der Lindwurm ging nun ganz offen und ohne sich zu verstecken auf Slykur und dem kleinen Drachen zu. Fliegen wollte er lieber nicht. Zwar wäre er in dieser Gestalt dazu in der Lage gewesen, doch ihm fehlte die Übung. Und um nicht aufzufallen war es wohl besser, lieber auf dem Boden zu bleiben. Velyne blieb in der Höhle zurück und wollte den Lindwurm nicht weiter stören.


    


    

  


  


  
    Die Täuschung


    


    Der Jungdrache und Slykur hatten gerade ein paar Füchse verschlungen und verließen die modrige Höhle. Slykur wollte dem Kleinen heute wieder eine Trainingslektion verpassen und auch herausfinden ob dieser Drache hier auch elementare Fähigkeiten hatte. Da der Kleine nun schon einmal hier war, konnte er ihn auch ausbilden.


    Der Lindwurm ging einfach auf die beiden zu und lächelte freundlich: „Oh.. hallo ihr zwei. Seid ihr neu hier? Euch hab ich hier noch nie gesehen.“ Zuerst wollte der Lindwurm ihr Vertrauen gewinnen. Das würde ihm vieles erleichtern. Deshalb tat er so freundlich wie er konnte, als er die beiden ansprach.


    Slykur sah den fremden Drachen an und knurrte bedrohlich. „Was machst du in meinem Revier?!... Freund oder Feind?“, rief er ihm dann gleich zu. Der Jungdrache hielt sich aus dieser Angelegenheit raus, immerhin war es auch nicht sein Revier und er wollte Slykur nach ein paar Wochen auch wieder verlassen um selbst ein Revier zu suchen und zu beziehen.


    „Nur keine Panik. Ich bin nur auf der Durchreise und vom langen Fliegen ziemlich müde. Deshalb habe ich nur eine Pause machen wollen. Kein Grund, dass du dich aufregst“, erwiderte der Lindwurm unbeeindruckt und ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen. „Bringst du dem Kleinen bei, wie man kämpft?“, fragte er dann noch und überlegte sich, wie er Slykur für einen Weile loswerden könnte.


    Slykur grummelte ein wenig. Begeistert schien er von der Anwesenheit eines weiteren Drachen nicht zu sein. „Nun gut... ein klein wenig Gesellschaft kann auch nicht schaden. Und ja, ich bringe dem Kleinen was bei. Man kann nie stark genug sein und außerdem könnte ich ihn auch bei einer Kleinigkeit gebrauchen, wenn er einmal stärker ist und seine Elementarfähigkeiten entdeckt, falls er welche hat“, sagte Slykur stolz und klopfte den Jungdrachen leicht auf den Kopf. Danach sah er den Lindwurm mit prüfendem Blick an und lächelte ein wenig.


    „Er wird bestimmt mal ein großer und starker Drache werden. Vielleicht könnte ich dir sogar bei seiner Ausbildung ein wenig helfen. Ich bin nämlich selbst auch ein sehr guter Kämpfer. Besonders gut bin ich im Kampf gegen all die niederen Kreaturen, wie Lindwürmern und ähnlichem. Von denen habe ich schon unzählige erlegt. Sicher könnte der Kleine von meinen Erfahrungen noch etwas lernen.“


    Als Slykur das Wort Lindwurm hörte knurrte er verbittert. „Was ist denn ein Lindwurm?“, fragte der kleine Drache. „Nun... das sind widerliche, schlangenähnliche Kreaturen, die durch und durch falsch sind. Aber sag mal, Drache. Falls das stimmt, erzähl mir von all ihren Fertigkeiten. Diese Kenntnis wird mir und dem Kleinen noch am Meisten nützen. Ich weiß nur, dass sie sehr leichtgläubig sind. Das kann man leicht ausnutzen.“ Slykur sah den Drachen schon freundlicher an und vermutete nicht, dass sein Erzfeind dahinter steckte.


    „Ja, diese Lindwürmer sind ziemlich dumm. Das liegt daran, dass sie im Vergleich zu richtigen Drachen ein sehr kleines Gehirn haben. Sie sind leicht zu überlisten, wenn man es geschickt anstellt.“ Der Lindwurm dachte sich, dass es nur von Vorteil sein könnte, wenn er den beiden ein paar absichtlich falsche Dinge über Lindwürmer erzählte. Das konnte ihm vielleicht irgendwann einmal noch nützlich sein.


    „Hehe, aber man darf sie trotz ihrer Dummheit nicht unterschätzen. Die sind durch und durch voll mit Elektrizität, dass konnte ich schon fühlen... und das kriegt er alles zurück“, murmelte Slykur leise. „Willst du nicht einmal in unsere Höhle etwas ruhen vor dem Training? Du sagtest doch du müsstet rasten und ich habe schon lange keine ausgewachsenen und speziell so einen prächtigen Drachen wie dich getroffen“, sagte Slykur im freundlichen Ton und strich dem Lindwurm mit seinem Schweif verführerisch über die Seite.


    Der Lindwurm hätte Slykur zwar am liebsten angeknurrt, doch er konnte sich gut beherrschen und deshalb ließ er sich von Slykur streicheln. „Du hast wohl schon schlechte Erfahrungen mit Lindwürmern gemacht? Diese Elektrizität ist zwar lästig, aber für uns nicht gefährlich. Und die meisten Lindwürmer können nicht mehr als ein oder zwei Stromschläge austeilen. Dann brauchen sie meistens einen Tag lang Pause um sich wieder aufzuladen. In dieser Zeit sind sie ziemlich wehrlos“, behauptete der Lindwurm. Das war natürlich eine blanke Lüge, denn Lindwürmer konnten so oft sie wollten Stromschläge verteilen und wurden davon niemals müde.


    „Hm... also ich weiß nicht ob es da Unterarten gibt, aber den Lindwurm den ich meine, hat mich konstant damit gequält und wollte mich zum Aufgeben zwingen. Gut dass ich so stark bin“, prahlte Slykur. Dieser Drache gefiel ihm und schon bald winkte er ihn in die Richtung seiner Höhle. Der Jungdrache hörte nur zu und wollte sich alles merken was die Beiden so sagten und lächelte nur zurückhaltend.


    „Dann hatte er vorher wohl sehr viel Zeit gehabt um sich aufzuladen. Oder es war ein ungewöhnlich großer und starker Lindwurm.“ Der Lindwurm schaute den kleinen Drachen neugierig an und tätschelte ihm den Kopf. „Hättest du nicht Lust, auch mal einen Lindwurm zu erlegen, Kleiner? Ich könnte dir alles beibringen, was dafür nötig ist und clever bist du doch, oder?“


    „Ungewöhnlich groß? Hm... nein... so groß wie ich ist er in etwa gewesen, vielleicht auch ein klein wenig größer. Und ungewöhnlich stark kann er nicht sein, ansonsten wäre ich nicht hier. Aber er hatte so niedliche, nutzlose Flügel. Haben das alle Lindwürmer?“, fragte Slykur den Drachen. Der Jungdrache war noch etwas zu schüchtern um zu antworten. Er versteckte sich noch hinter seinem Beschützer.


    „Ja, Lindwürmer haben alle so komische Stummelflügel. Keine Ahnung wozu. Sie brauchen sie gar nicht. Und fliegen können sie damit auch nicht. Aber Lindwürmer sind eh nur so halbe Drachen. Sie sind jämmerlich und feige und sie lügen gerne. Man darf ihnen nichts glauben. Zum Glück sind sie so dumm, dass man ihnen so ziemlich alles erzählen kann. Sie sind leicht zu überlisten“, log der Lindwurm.


    „Nun gut, ich glaube das reicht vorerst. Sonst werde ich noch zornig und ich weiß nicht wo sich dieser elende Lindwurm gerade befindet. Ich traf nur einen, hab ihn Monate lang gesucht und ihn dann aber ziehen lassen. Bisher wollte ich es auch bei dem bleiben lassen, aber du bringst mir die alte Wut auf ihn wieder zurück. Willst du nicht mit reinkommen? Diese Höhle habe ich ihm nämlich abgeluchst.“


    „Du hast ihm die Höhle abgeluchst? Nicht schlecht. Und er hat sich das einfach so gefallen lassen? Ich an eurer Stelle würde besser nicht in dieser Höhle bleiben. Sonst kommt er noch auf den Gedanken, sich an euch zu rächen. Ziemlich riskant, hier zu bleiben. Besonders für den Kleinen. Der wäre für einen Lindwurm ein Leckerbissen. Vielleicht wäre es besser, einfach von hier zu verschwinden.“


    „Der Kleine verschwindet deswegen auch bald. Er soll nicht auch von diesem Lindwurm angegriffen werden. Ich werde den Kleinen beschützen und du kannst ihm später auch einiges beibringen. Falls der Lindwurm tatsächlich noch einmal herkommen sollte ist er dran... oder noch besser... dieser weibliche Wolf. Er hat eine Wölfin die er in Schutz nahm. Ich habe nichts gegen Wölfe doch in diesem Fall würde ich sie auch kaltherzig töten, damit er mich in Ruhe lässt. Jedenfalls, ich zeige dir gerne Mal die Höhle, ich habe selten Besuch von so hübschen Drachen wie dir“, sagte Slykur lächelnd und wirkte ungespielt freundlich.


    „Ich schaue mir gerne deine Höhle an, Kleiner. Aber ich will dir hier gar keinen Platz wegnehmen. Aber dem Kleinen könnte ich sicher, bevor ich mich verabschiede noch ein paar Verteidigungstricks beibringen. Sicher könnte ich ihm dabei noch nützen. Und wenn wir diesen Lindwurm dabei treffen, dann könnten wir gleich mit ihm üben. Hehehe.“


    „Kleiner? Das kenn ich woher... nun ja ich bin mindestens gleich groß wie du wenn nicht größer. Aber dafür finde ich deine braunen Schuppen schon ganz attraktiv“, sagte Slykur. Er war noch nie gut darin irgendwelche Drachen anzumachen wenn er sie anziehend fand, deswegen endete es meinst mit einer peinlichen Ungewissheit. Der kleine Jungdrache betrat die Höhle, Slykur folgte ihm und gebot dem Lindwurm, auch zu kommen.


    Der Lindwurm folgte den beiden Drachen und tat so, als hätte er die Höhle vorher noch nie betreten. „Sieht recht gemütlich aus, die Höhle. Und was ist das da? Ach das war wohl mal das Nest von diesem Lindwurm. Schläfst du da etwa drin? Also mir wäre das zu eklig in fremden Nestern zu schlafen. Diese Lindwürmer sind ziemlich unhygienisch, wenn du mich fragst.“


    „Mag sein dass diese Lindwürmer nicht stubenrein sind, aber die ganzen Knochen hier sind mein Werk. Die Höhle war ungewöhnlich sauber, aber da lag viel Wolfsfell herum. Das Nest ist jedenfalls meines nun. Es ist zwar kein Vergleich zu dem, was er mir genommen hat, aber immerhin etwas.“ Der Jungdrache legte sich an Velynes ehemaligen Ruheort hin, während Slykur zum Lindwurm ging und ihn schnurrend streichelte.


    Der Lindwurm musste sich ziemlich beherrschen, um sich von Slykur streicheln zu lassen. Das mache ich nur, um den Kleinen zu bekommen, musste er sich dabei immer wieder einreden, um nicht falsch zu reagieren. Eigentlich fühlte es sich ja ganz angenehm an, dennoch war der Lindwurm nicht zum Kuscheln gekommen. Er hatte auch nicht die Absicht, mehr Zeit als unbedingt nötig mit Slykur zu verbringen. Irgendwie musste er Slykur und den Jungdrachen voneinander trennen. Nur darauf kam es ihm an.


    „Was ist denn? Warum bist du so verspannt?“, fragte er den rotbraunen Drachen, als er bemerkte dass ihm irgendwas auf dem Herzen lag. „Magst du es nicht gestreichelt zu werden? Ich finde du bist ein prächtig entwickelter Drache, wie soll man da widerstehen?“, fragte Slykur und schien irgendwie von einem Trieb geleitet zu werden. Dem Jungdrachen kümmerte es kaum, er war noch zu jung um das zu verstehen. Slykur streichelte dem Lindwurm zärtlich über den Rücken um ihn zu beruhigen.


    „Der Lindwurm schurrte leise und versuchte sich so gut wie möglich zu entspannen. Für ihn war es nicht einfach, sich ausgerechnet von Slykur streicheln zu lassen. Doch um nicht aufzufliegen, konnte er nichts dagegen unternehmen. Er blieb also ruhig liegen und überlegte sich eine Strategie, wie er den Jungdrachen erbeuten könnte. Vielleicht, während Slykur schlief, dachte er.


    Slykur bemerkte dass der andere Drache nicht gänzlich abgeneigt war, darum dachte er sich dass er gleich direkt fragen könnte, auch wenn ihm das immer peinlich war. „Wie wäre es, wenn du die Nacht einfach hier bleibst? Wir könnten danach jagen trainieren. Es ist mir eine Freude andere Drachen anzutreffen und wir könnten jetzt doch ein wenig Spaß miteinander haben“, fragte er etwas zurückhaltend in einem Ton, den der Lindwurm bisher von Slykur nicht kannte. Der Jungdrache dachte sich gar nichts dabei und wusste nicht, worauf Slykur überhaupt hinaus wollte. Er sah die Beiden einfach nur treuherzig an.


    Der Lindwurm überlegte, wie er Slykur erklären könnte, dass er nicht interessiert sei. Er wollte Slykur eigentlich nicht verärgern. Besonders jetzt, wo er schon mal sein Vertrauen gewonnen hatte. Vielleicht war es ja auch gar keine schlechte Idee, Slykur erst mal ein wenig bei Laune zu halten. „Ich glaube nicht, dass du mit mir viel Spaß haben könntest. Da bin ich wohl nicht der richtige dafür. ich habe auch gar nicht die Zeit, um länger bei dir zu bleiben. Eigentlich müsste ich so schnell wie möglich weiter. Meine... äh... Partnerin wartet auf mich“, log der Lindwurm schnell.


    Slykur sah den Drachen enttäuscht an. Innerlich hatte er auf eine gegenteilige Antwort gehofft, doch da ließ sich wohl nichts machen. Der Jungdrache war für so was wesentlich zu jung und er hatte schon weit und breit keine anderen Drachen gesehen. „Bist du dir ganz sicher? Immerhin würde sie es ja auch nicht erfahren“, sagte Slykur sozusagen als letzten Hoffnungsversuch.


    Der Lindwurm überlegte einen Moment. Vielleicht war es gar nicht so dumm, Slykur jetzt nicht zu enttäuschen. Danach würde Slykur ihm sicher vollkommen vertrauen, was es dem Lindwurm sicher enorm erleichtern würde, an den Jungdrachen ranzukommen. Eine andere Möglichkeit fiel dem Lindwurm im Moment nicht ein und so sagte er: „Na gut... aber... du wirst niemanden davon erzählen. Aber viel Zeit habe ich trotzdem nicht. Ich kann auf keinen Fall die ganze Nacht hier bleiben.“


    Slykur sah den Lindwurm erfreut an, mit dem hatte er wirklich nicht gerechnet. Ihm war es auch nicht wirklich peinlich. Seine Partnerin hatte er vor Jahren schon verlassen. Eigentlich bevorzugte Slykur Weibchen, doch manchmal konnte er sich auch an männlichen Drachen erfreuen. „Nun ich hätte einen Platz zum Schlafen falls du einen brauchst“, meinte Slykur und schleckte ihm genüsslich den Hals entlang. Der Kleine wusste nicht wirklich was da gerade vor sich ging.


    Dem Lindwurm war es eigentlich egal, was sich der Kleine Drache denken würde. Natürlich war er alles andere als begeistert davon, dass ausgerechnet Slykur jetzt auch noch intim mit ihm werden wollte. Dafür wird Slykur eines Tages bezahlen, dachte sich der Lindwurm, versuchte aber dabei zu schnurren, um nicht aufzufallen.


    Slykur hatte wirklich keine Ahnung wen er überhaupt vor sich hatte. Für ihn war es ein ganz normaler Drache, der ihm gefiel. Würde er wissen dass er gerade den Lindwurm vor sich hatte, würde er es rein wegen seinem Stolz nicht tun. „Du bist irgendwie zurückhaltend, gefällt es dir etwa nicht?“


    „Äh ich... äh... ich... doch doch, das gefällt mir schon. Ich bin nur ein wenig... schüchtern in solchen Dingen. Vielleicht auch ein wenig unerfahren“, erwiderte der Lindwurm und hoffte, dass Velyne nichts von dem erfuhr, was hier grade passierte. Allein die Vorstellung, was Velyne dazu wohl sagen würde, war dem Lindwurm schon peinlich. Dennoch wies er Slykur nicht zurück. Im Gegenteil. Je schneller er hier fertig wurde, desto geringer war das Risiko, hier vielleicht doch von Velyne oder vielleicht einem der anderen Wölfe zufällig entdeckt zu werden.


    Der Jungdrache sah gelangweilt zu den Beiden hinüber. Er verstand nicht, was die beiden da gerade trieben.


    Inzwischen befand sich Velyne noch immer in der Wolfshöhle. Er machte sich nicht wirklich Sorgen um den Lindwurm. Er wusste, dass ihm kaum was passieren konnte und dachte sich, dass gut geschmiedete Pläne auch länger bei der Ausführung brauchen konnten.


    Slykur machte sich inzwischen bereit. Würde er wissen, wen er da neben sich hat, hätte er wahrscheinlich einen Wutanfall bekommen, da er auf den Lindwurm überhaupt nicht gut zu sprechen war. Doch er hatte auch nicht die geringste Ahnung, dass dieser Drache in Wahrheit etwas ganz Anderes war. Für ihn war es ein ganz normaler Drache, der gerade zu einem günstigen Zeitpunkt kam. Noch etwas zurückhaltend strich er ihm über den Rücken.


    Der Lindwurm wusste natürlich, dass Velyne auf ihn wartete. Er hoffte, dass das hier nicht die ganze Nacht dauern würde, da er Velyne auch nicht so lange im Unklaren lassen wollte. Doch im Moment fühlte es sich sehr angenehm an, sich von Slykur ein wenig streicheln zu lassen. Obwohl er Slykur nicht besonders leiden konnte, schnurrte der Lindwurm genießend. Es war sehr unwahrscheinlich, dass Slykur den Lindwurm jemals in dieser Gestalt erkennen könnte.


    Kurz danach spannte Slykur seine Flügel. Einer davon etwas vernarbt. Es waren die Spuren von Slykurs Kampf gegen den Lindwurm. Der Lindwurm hatte den Flügel damals ein wenig zerfetzt. Für Slykur war dieser Anblick jedes Mal aufs Neue ein Ansporn auf Rache. Schnurrend legte er die Flügel über sich und den Lindwurm. „Was macht ihr denn da?“, fragte der Jungdrache, Slykur war jedoch nicht in der Laune ihn da jetzt aufzuklären und ignorierte ihn einfach.


    Auch der Lindwurm war im Moment nicht in der Stimmung mit dem Kleinen zu reden. Zumindest jetzt noch nicht. Deshalb sagte er nur: „Wir kuscheln nur ein wenig gemütlich miteinander. Leg dich am Besten hin und schlafe ein wenig.“ Dann wandte sich der Lindwurm wieder Slykur zu und streichelte ihn etwas über seine Flügel. Er schleckte Slykur sogar ein wenig ab. Es schmeckte nicht übel.


    Slykur empfand das Abschlecken ganz anders als der Lindwurm. Er dachte, dass der andere Drache, der eigentlich der Lindwurm war, nur wegen der Situation schnurrte und nicht wegen des Geschmacks. Bei Männchen war Slykur immer ein wenig zurückhaltend, doch meist währte das nicht lange. Etwas unverschämt strich er über die Brust bis zum Bauch des Lindwurms und wurde selbst immer erregter als er abgeschleckt wurde. „Mrrr, da wird mir ganz anders“, brummte er kichernd und in einem etwas zweideutigen Ton.


    Auch den Lindwurm erregte es, wie er von Slykur gestreichelt wurde. Eigentlich mochte er keine anderen Männchen, doch heute machte er mal eine Ausnahme. Er verstand es, Slykurs Erregung immer weiter zu steigern. Insgeheim lächelte er und stellte sich vor, wie Slykur wohl reagieren würde, wenn er wüsste, wen er wirklich vor sich hatte. „Hehehe. Ich wusste, dass es dir gefällt“, schnurrte der Lindwurm.


    Slykur gefiel es sehr. Vor allem weil er, seitdem er in dieses Territorium eingedrungen war, keine Drachen mehr angetroffen hatte. Seine Partnerin würde es ihm auch nicht übel nehmen, sie nannte sich Vaeros und er hatte sie vor kurzem erst zu seiner Partnerin erklärt. Doch auch sie würde es nie erfahren. Schnurrend schleckte auch er jetzt den Lindwurm ab, obwohl es ihm auch unheimlich peinlich war.


    „Es muss dir nicht peinlich sein, Slykur. Sei nur nicht schüchtern. Ich weiß doch, dass du es willst. Tu dir keinen Zwang an, Süßer“, sagte der Lindwurm und streichelte Slykur noch einmal auffordernd über seine Schuppen. „Du hast lange keinen anderen Drachen mehr gesehen, stimmt’s? Das sehe ich dir an, Slykur.“ Zum Glück hatte sich der Lindwurm gut genug unter Kontrolle, um nicht vor Gier zu sabbern.


    Slykur war es dann gleich doch peinlicher als der zuerst zurückhaltende Drache die Offensive ergriff und er hatte ja auch damit direkt den Nagel auf den Kopf getroffen. „Sieht man mir das schon an? Es stimmt. Bis auf dich, ist nur der Kleine hier und es war auch einmal ein Lindwurm anwesend, doch der ist kein Drache, sonder eine Echse“, meinte Slykur schnell als Erklärung und schleckte Lindwurms Unterkiefer entlang. Ziemlich unbemerkt war Slykur schon völlig erregt und es viel ihm schwer den Drachen nicht auf der Stelle ran zu nehmen. Er wollte es noch ein klein wenig genießen bevor es losgehen würde, denn mit einem Männchen würde er es sicher nicht mehr so schnell machen.


    Der Lindwurm lächelte. „Tu dir ruhig keinen Zwang an. Ich sehe dir genau an, was du willst. Euch Drachen... äh ich meine andere Drachen kann ich sehr gut einschätzen.“ Schnurrend lies sich der Lindwurm am Unterkiefer abschlecken. So lange er nicht in seiner Normalgestalt war, konnte er sich von Slykur alles gefallen lassen. Für ihn fühlte es sich an, als ob er sich mal eben einen anderen Körper ausgeliehen hätte. Deshalb war es ihm ziemlich egal, was Slykur vorhatte.


    Slykur grinste nur und breitete seine Flügel noch mehr um sich und den anderen Drachen neben sich aus. Von außen konnte man bis auf die Flügelhaut fast gar nichts mehr erkennen. „Hehe, ja wir Drachen sind sehr ungezogen. Waren wir das nicht schon immer?“, fragte er im rhetorischen Ton und es wurde immer schwerer sich nun zurückzuhalten. Aber trotzdem drückte er sich gegen den Lindwurm, und schleckte ihn immer lustvoller ab. So nahe war der Lindwurm noch nie an Slykur gewesen, höchstens damals, als er ihn eingefangen hatte um ihn zu fressen.


    Der Lindwurm schnurrte. „Oh ja, viele Drachen sind ungezogen. Manche mehr, manche weniger. Hehehe.“ Dem Lindwurm gefiel die Nähe zu Slykur und er drückte sich genießend an ihn. Auch wenn er nicht unbedingt Lust empfand, fühlte es sich doch sehr angenehm an.


    Slykur wusste nicht genau, wie er jetzt starten sollte. Immerhin kannte er diesen Drachen kaum und Slykur war in solchen Fällen nicht aufdringlich. Trotz all den Hemmungen rollte er sich schnurstracks auf den Lindwurm und hielt ihn ein wenig unter seinem Gewicht. „Aber keiner wird das hier je erfahren“, sagte er nur da es ihm sehr peinlich war. „Es ist als würde ich dich woher kennen, das Gefühl habe ich irgendwie. Vielleicht aus meinen jungen Drachenjahren.“


    „Du kannst sicher sein, dass niemand davon erfahren wird. Aber ich weiß nicht, ob du mich kennst. Ich bin viel herumgekommen in der letzten Zeit. Schon möglich, dass du mich vielleicht irgendwann schon einmal gesehen hast“, erwiderte der Lindwurm. „Aber ich kann mich jetzt nicht so wirklich an dich erinnern“, log der Lindwurm, der inzwischen aber nicht mehr leugnen konnte, dass es ihm gefiel.


    Slykur grinste mehr, genau dies war die ersehnte Antwort. Genüsslich und schnurrend drückte er sich immer mehr an den Lindwurm. Seine Körpertemperatur stieg auch ein wenig an und auch wenn er es nicht zugeben würde, man konnte ihn deutlich ansehen was er wollte. Ungeduldig drückte er seinen Unterleib gegen den Lindwurm und es war ihm auch nicht mehr peinlich. Dem Jungdrachen wurde es doch ein wenig zuviel und wollte dem ewigen Vorspiel der Beiden nicht länger zusehen müssen, so stand er auf und verließ die Höhle vorerst. „Komische Erwachsene. Ich gehe kurz jagen“, murmelte er im Hinausgehen.


    Der Lindwurm sah, dass der Kleine die Höhle verlassen hatte und dachte sich, dass das eine gute Chance wäre, ihn sich zu schnappen. Doch vorher musste er erst mal das mit Slykur fertig machen. Er hoffte, dass der kleine Drache ein wenig länger draußen bleiben würde und Slykur zu den Drachen gehörte, die immer sehr schnell fertig wurden. Grinsend hob er seinen Schweif etwas an, damit Slykur besser rankommen konnte.


    Slykur schnurrte laut auf. Jetzt wo der Kleine weg war musste er sich endlich nicht mehr länger zurückhalten. Der Kleine sagte auch nur dass er jagen gehen würde, bevor er verschwand. Erfreut und erleichtert drückte Slykur sich noch mehr an den Lindwurm und begann, ihn am Bauch abwärts zu streicheln. „Endlich ist er weg...“, sagte er und fing an verführerisch zu massieren als er ganz unten ankam. Jetzt konnte er auch sehen ob er ihn zurückweisen würde oder nicht. Slykur hatte schon ein paar Mal schlechte Erfahrungen in diesem Gebiet gemacht, deswegen war er immer etwas vorsichtig damit.


    Der Lindwurm wollte jetzt natürlich nicht mehr Zeit als unbedingt nötig verlieren und sagte deshalb: „Dann solltest du deine Chance nutzen, Slykur, bevor er zurück kommt. Ich bin ganz dein, Slykur und bin willig und bereit.“ Auch der Lindwurm streichelte Slykur jetzt verführerisch und wartete ungeduldig, dass Slykur es tun würde. Wenn bloß Velyne jetzt nicht zufällig in die Nähe kam, schoss es ihm durch den Kopf.


    Die Chance nahm Slykur dann auch wahr. Gierig drehte er den braunen Drachen um und stieß, ohne auch nur zu zögern ihn hin hinein. Er konnte es einfach nicht mehr länger anhalten. So peinlich ihm es auch wahr, dieser Drache gefiel ihm, noch ahnte er auch nicht wer wirklich dahinter steckte und würde es wohl auch nie wissen.


    Velyne war inzwischen noch immer in der Höhle und schlief etwas beunruhigt aber mit positiven Gedanken an den Lindwurm und seiner Rückkehr.


    Der Lindwurm ließ sich das gefallen in der Hoffnung, nun möglichst bald von Slykur wegzukommen. Insgeheim gefiel es ihm sogar und er schnurrte und stöhnte leise und nicht alles war bloß geschauspielert. Er stellte sich Slykurs Gesichtsausdruck vor, falls dieser je die Wahrheit erfahren würde und hatte Mühe, nicht zu lachen.


    Diesmal konnte Slykur den Lindwurm nicht enttarnen. die Tarnung war nahezu perfekt und konnte somit auch Slykur täuschen, der bereits von dieser Fähigkeit wusste. Er kniff seine Augen zusammen und wollte das Unvermeidliche noch etwas hinauszögern. Da er solchen Spaß schon lange nicht mehr hatte würde er auch viel schneller kommen als gewöhnlich. Immer wieder zog er sich hinaus und drang danach wieder in den Lindwurm ein, den er noch immer für einen waschechten Drachen hielt. Der Jungdrache hingegen war ein wirklich ungeschickter Jäger und vertrieb so ziemlich alles in seiner Umgebung, ohne etwas zu fangen.


    Der Lindwurm spürte das Glied des Drachens in sich und stöhnte etwas lauter. So übel, wie er anfangs befürchtet hatte, war es gar nicht. Im Gegenteil. Je länger es dauerte, desto besser gefiel es ihm. Da von dem Jungdrachen noch weit und breit nichts zu sehen war konnte er es auch noch etwas genießen. Sicher war er noch irgendwo draußen unterwegs und würde so bald nicht zurück kommen. Genüsslich drückte sich der Lindwurm gegen Slykur.


    Slykur schnurrte noch lauter. Das Schamgefühl dass er anfangs aufgebaut hatte verschwand gänzlich. Er konnte es auch nicht lassen, etwas zu sabbern und durch die freigesetzten Lustgefühle sabberte er den Lindwurm etwas an, schleckte ihn danach aber wieder sauber. Sein Glied wurde immer wieder reingestoßen doch als es etwas zu pulsieren begann, zog er sich schnell raus um den ganzen Spaß noch länger zu genießen. Seine letzten Sex hatte er damals in einem Drachenunterschlupf mit seiner Partnerin. Doch seitdem hatte er sich kaum noch um sie gekümmert.


    Der Lindwurm stöhnte lauter, jedoch nicht so laut, dass man es draußen hätte hören können. Es musste nun jeden Moment so weit sein, dachte er sich und versuchte, Slykur endlich zum Höhepunkt zu bringen. Er hatte zwar keine Erfahrung mit männlichen Drachen doch er wusste, was Drachen mochten und natürlich tat er alles, damit Slykur jetzt zum Ende kommen würde. Auch er sabberte ein wenig, wenn auch aus anderen Gründen. Er stellte sich vor, wie Slykur oder der Jungdrache schmecken würden. Das genügte schon, um zu sabbern.


    Slykur konnte es nun nicht mehr zurückhalten. Mit einem lauten Stöhnen, wie man es von ihm sonst nie hörte, kam er bei seinem Höhepunkt an. Im Moment war ihm alles egal, weder die Rachegelüste, noch der Jungdrache, der gerade von einer erfolglosen Jagd zurückkam störten ihn. Doch Slykur war fertig geworden, kurz bevor der Kleine die Höhle betreten hatte. Hoffentlich war er wirklich jagen und hat nicht alles beobachtet, dachte sich der Lindwurm.


    Der Lindwurm spürte natürlich, dass es nun endlich so weit war. Es gefiel ihm bis zum Schluss und er war froh, dass der Jungdrache nicht alles gesehen hatte. Dennoch war er nicht gerade erfreut, den Jungdrachen schon wieder zu sehen. Er hätte ihn sich viel leichter irgendwo außerhalb der Höhle schnappen können. Vielleicht hätte Slykur es dann gar nicht mitbekommen. Nun musste er sich wieder etwas neues ausdenken, wie er an den Jungdrachen rankommen könnte. Natürlich ließ sich der Lindwurm nichts anmerken, um nicht zu verdächtig zu wirken. Auch ihm hatte es mit Slykur gefallen auch wenn er es natürlich niemals jemanden erzählen würde.


    Slykur atmete befriedigt durch. Noch niemals vorher war es so schnell gegangen. Augenscheinlich hatte er das dringend gebraucht. Etwas schlaff aber zufrieden faltete er seine Flügel zurück und drückte sich etwas beschämt an den Lindwurm und drehte ihn auch wieder auf den Rücken. „Hätte nicht gedacht dass es mit Männchen solchen Spaß machen kann.“


    „Hehehe. Ich weiß eben besser, als ein Weibchen, was ein Männchen will“, erwiderte der Lindwurm grinsend und erhob sich langsam. Er streichelte Slykur noch mal über die Schuppen und sprach dann den Jungdrachen an. „Kein Glück gehabt, beim Jagen? Das muss dir nicht peinlich sein. Du könntest mich begleiten, dann fangen wir uns einen hübschen kleinen Leckerbissen.“ Vielleicht ist der Kleine ja dumm genug, um mit mir alleine jagen zu gehen, dachte sich der Lindwurm.


    Slykur putzte sich erst einmal von dem Drachensamen ab und lächelte etwas unverschämt, fast schon verlegen. „Ich hätte eine bessere Idee. Jetzt geht es mir wirklich gut, ich könnte euch etwas bringen. Ich wäre wirklich in der Stimmung etwas zu jagen“, schlug Slykur vor. Der unwissende, neugierige Jungdrache ahnte was die Beiden vorher miteinander getan hatten, doch er war zu jung um es zu verstehen.


    „Nein, ich finde es wäre besser, wenn der Kleine selbst lernt, wie man erfolgreich jagt. Das muss er können. Deshalb sollten wir ihm die Chance geben, alleine etwas erbeuten zu können. Ich könnte ihm dabei nur ein wenig helfen. Nur wenn er alleine seine Beute jagen kann, bekommt er das Gefühl, etwas vollbracht zu haben. Das ist wichtig bei Drachen in seinem Alter“, erwiderte der Lindwurm und er klang dabei sehr überzeugend.


    Slykur wusste, dass das, was der Lindwurm sagte stimmte. „Ich habe ihm die Grundlagen schon gezeigt, doch ich sehe das jetzt eher als nette Geste meinerseits. Ich bin eine Stunde fort und raffe alles zusammen was mir in meine Klauen läuft. Könnte ein Festmahl werden, was sagst du dazu?“, fragte er den Lindwurm. Slykur wollte dem Jungdrachen das Jagen und das Kämpfen, sowohl auch das Überleben gerne selbst beibringen. Dann könnte der Kleine Drache ein Teil seiner Rache an dem Lindwurm sein. „Ich habe lange überlegt. Der Kleine ist kein Feuerdrache wie ich. Ich glaube er könnte ein Eisdrache sein, aber ich bin mir nicht sicher.“ Dann wandte Slykur sich an den Kleinen. „Jetzt fang ich uns was zum Fressen und dann versuchen wir deine Elementarkraft zu erwecken. Die ist bestimmt sehr nützlich. aber sag... rotbrauner Drache. Hilfst du uns einen Hinterhalt zu planen und vielleicht auch durchzuführen, wenn ich zurück bin?“


    Der Lindwurm lächelte. Natürlich konnte er sich den Jungdrachen ebenso gut hier schnappen, so lange Slykur fort war. Lange würde er mit ihm gewiss nicht brauchen. Bis Slykur zurück war, wäre der Lindwurm schon verschwunden. „Na gut, wie du willst, Slykur. Aber lass dir ruhig Zeit und jage etwas, was auch wirklich lecker ist. Und schleppe bloß keinen Wolf an. Von Wölfen wird mir immer schlecht“, sagte der Lindwurm, damit Slykur nicht wieder zu den Wölfen ging, denn das wollte der Lindwurm vermeiden.


    „Tatsächlich? Wölfe sind sehr lecker und nahrhaft, aber na gut... keine Wölfe. Ich bin wirklich gespannt was du mir über die Lindwürmer alles so sagen kannst. Es könnte mir noch einmal helfen... nein es wird, hähähä. Pass gut auf den kleinen Ausreißer auf. Er soll noch viel über den Kampf gegen Lindwürmer lernen. Da hat er was von mir. In einer Stunde bin ich wieder da“, sagte Slykur und flog davon.


    „Lass dir ruhig Zeit. Wir haben es nicht eilig, Slykur“, rief der Lindwurm noch hinterher und konnte seine Vorfreude kaum noch unterdrücken. Doch er musste erst warten, bis Slykur auch wirklich außer Hörweite war. Deshalb wartete er erst mal fünf Minuten und sprach dann den Jungdrachen an: „Soso, du willst also Lindwürmer jagen. Hast du denn keine Angst vor Lindwürmern?“


    „Doch die habe ich. Sogar große Angst. Ich habe gesehen, was der Einer mit meinem Bruder gemacht hat. Anfangs dachte ich er sei ein Freund. Er kam ganz harmlos zu unserem Nest. Doch dann hat er sich auf uns gestürzt und meinen Bruder einfach vor meinen Augen verschlungen. Ich konnte gerade noch so fliehen. Und ich war über eine Woche lang unterwegs, bis ich Slykur getroffen habe. Er hat mir geholfen und mir versprochen, mit mir zusammen gegen Lindwürmer zu kämpfen. Slykur hat normalerweise nur wenige Freunde durch seine arrogante Art, doch ich mag ihn. Seit den Vorfällen mit diesem Lindwurm, habe ich manchmal Alpträume und ich habe mir vorgenommen, stärker zu werden. Slykur meint ich könnte ein Eisdrache sein, aber ich weiß es nicht“, erwiderte er und lächelte.


    „Und dein Nest... war das weit von hier entfernt?“, fragte der Lindwurm, denn da er selbst nicht der Lindwurm gewesen war, der an diesen Vorfällen schuld war, musste es vielleicht ein Artgenossen gewesen sein. Und Artgenossen duldeten Lindwürmer keinesfalls in ihrem Revier.


    „Ich bin eine Woche unterwegs gewesen und bin halb verhungert hier angekommen. Es war sehr weit entfernt“, sagte der kleine Drache.


    „Hm... es könnte sein, dass du ein Eisdrache bist. Aber auch wenn nicht, brauchst du dir deshalb keine Gedanken zu machen. Du kannst es sicher nach diesen Ereignissen kaum erwarten, einen Lindwurm zu treffen, stimmt’s? Ich kann dir mehr von Lindwürmern zeigen, als du je gesehen hast“, sagte der Lindwurm lächelnd und wartete schon auf eine gute Gelegenheit, schnell die Gestalt zu wechseln und sich den Kleinen zu schnappen.


    „Nein... ich würde lieber nie mehr einen von ihnen sehen müssen“, sagte er und legte sich in sein Nest das damals Velyne gehört hatte. „Was habt ihr da vorhin getan? Es schien euch Spaß gemacht zu haben“, meinte der Jungdrache. Sein Bauch knurrte inzwischen schon fast heißhungrig.


    „Ähm... das ist nur was für ältere Drachen. Dazu bist du noch zu jung“, erwiderte der Lindwurm und näherte sich dem kleinen Drachen. Er fand den Kleinen eigentlich ganz nett, doch es war besser, ihn trotzdem zu beseitigen, bevor er größer wurde und dann noch gefährlicher werden konnte. Falls er wirklich ein Eisdrache war, dann konnte selbst ein Lindwurm nicht gegen ihn kämpfen. Eis war etwas, was der Lindwurm gar nicht mochte.


    Der Jungdrache machte es sich noch ein wenig gemütlicher in Velynes altem Nest. „Du bist einer der wenigen freundlichen Drachen. Viele sind wirklich grob“, sagte der Kleine fast schon lobend. „Aber woher kommst du denn so urplötzlich? Slykur sagte mir, dass er ganz alleine hier wäre“, fragte er noch ganz neugierig. Auch er mochte den Lindwurm, den er fälschlicherweise auch für einen Drachen hielt.


    Der Lindwurm wollte besser nicht zu viel Zeit mit Reden verschwenden, denn es würde sicherlich einige Zeit dauern, den Jungdrachen zu verschlingen. Deshalb wollte er es besser gleich tun. Er kuschelte sich scheinbar harmlos an den Jungdrachen und nahm dann plötzlich seine Lindwurmgestalt an. Noch bevor der Kleine reagieren konnte, begann der Lindwurm, sich um den Drachen zu wickeln, um ihm eine Flucht unmöglich zu machen.


    Der Jungdrache wusste nicht was da passierte. Es fühlte sich wirklich komisch an und Slykur hatte diese Fähigkeit auch noch nie erwähnt. „Nanu? Was machst du da?“, fragte der Jungdrache, als die braunen Schuppen auf einmal blau wurden und die Flügel auch zu schrumpfen schienen. Anfangs dachte er, dass ihn der Lindwurm beschützen will, doch er konnte nicht ahnen, dass er stattdessen in eine Falle getappt war.


    „Hehehe. Nur ruhig bleiben, Kleiner. Es wird auch nicht weh tun.“ Sabbernd öffnete der Lindwurm sein Maul. Er wollte es so schnell wie möglich erledigen und dann gleich zu den Wölfen zurückkehren. Dieser Jungdrache würde ein leichtes Opfer sein. „Sieh mich an. Erkennst du mich?“


    Der Jungdrache drehte sich danach um und sah den Lindwurm vor sich. Jener Lindwurm, von dem Slykur öfters erzählt und vor dem er den Drachen immer wieder gewarnt hatte, war jetzt näher an ihm, als ihm lieb war. „D... du? A... aber wie... warst du es schon die ganze Zeit?“, brachte er mit zittriger Stimme noch heraus. Sofort versuchte er zu fliehen, doch er merkte nicht, dass der Lindwurm ihn schon fest umschlungen hatte. Er sah dass der Lindwurm schon sein Maul für ihn geöffnet hatte. „Bitte, ich mag nicht zu Futter werden. Ich habe keinen etwas getan“, wimmerte er und konnte es kaum glauben, dass jener freundliche Drache ihn so hintergangen hatte.


    „Ja, Kleiner. Ich war es die ganze Zeit. Slykur hat mich nicht erkannt. Es mag ja stimmen, dass du niemanden etwas getan hast. Aber sobald du größer bist, wirst du dich sicher an mir rächen wollen für das, was dieser andere Lindwurm euch angetan hat. Deshalb ist es besser, wenn ich dich fresse, bevor du zu stark wirst. Und ich verspreche dir, dass ich es auch ganz sanft erledigen werde. Du wirst keine Schmerzen haben. Das verspreche ich dir. Und jetzt hör auf zu zappeln, damit ich dich leichter verschlingen kann.“


    Das gefiel dem Jungdrachen ganz und gar nicht. Auch wenn der Lindwurm ihn schonen wollte, würde er letzten Endes sterben müssen. So jung er auch war, er wusste genau was im Magen passierte und er wollte es sich nicht einmal vorstellen müssen. „M... mich fressen? Aber... dann müsste ich in deinem Magen leiden. Ich wollte Rache, doch ich hatte nie Rachegelüste. Ich habe dir nichts getan und könnte es auch gar nicht. Darf ich nicht einfach gehen? Ich fliege weit, weit weg und fange ein ganz neues Leben an. Ich würde weder dich jemals aufsuchen, noch Slykur, oder ihm Bescheid geben dass ich weg bin“, war ein ganz spontanes, aber ehrliches Angebot, dass den Kleinen in der Not einfiel. Das gerade lief genau so ab wie in seinen ständig gleichen Alpträumen. Schon häufiger hatte er davon geträumt, von einem großen Räuber erbeutet zu werden. Und davon war er immer ziemlich verzweifelt aufgewacht.


    „Ich verhandle nicht mit dir. Wenn ich dich gehen lasse, wer garantiert mir, dass du nicht doch irgendwann wieder kommst? Für mich ist es besser, wenn ich dich einfach fresse. Nur dann kann ich mir sicher sein, dich wirklich los zu sein. Ich habe nichts gegen dich, Kleiner. Wirklich nicht. Aber Ich muss das tun.“ Gierig öffnete der Lindwurm sein Maul und begann, den kleinen Drachen Kopf voran da hinein zu befördern.


    Der Kleine wehrte sich aus Leibeskräften und versuchte sich frei zu schlängeln. „I...ich gebe dir mein Wort. Ich bin kein Lügner... wir... wir sind nicht alle so verschlagen wie Slykur. Er brachte mich auf die Idee mich zu rächen. Ein Lindwurm hat meinen Bruder verschlungen. Aber ich konnte fliehen. Aber ich wollte mich nie dafür rächen. Warum muss ich dafür sterben?“, fragte er schon fast mit verbittert, ängstlicher Stimme und wimmerte.


    „Du bist nicht der Einzige. Auch Slykur wird sicher schon bald in meinem Magen landen. Aber vorher bist du an der Reihe. Du brauchst keine Angst zu haben. Ich kenne sogar Wölfe, die sich freiwillig von mir verschlingen lassen, weil sie das Gefühl mögen. Du hast einfach Pech gehabt, dass du hier in mein Revier eingedrungen bist.“ Der Lindwurm ging nicht auf das Wimmern des Drachen ein und begann, ihn gleich weiter in seinen Hals rutschen zu lassen. Langsam, aber ohne sich das Jammern anzuhören.


    Der Körper des Jungdrachen zuckte wild, er hätte nie gedacht dass der Lindwurm sich so verstellen konnte und dass das jetzt sein wahres ich war. Schon bald war der ganze Kopf im Hals des Lindwurms verschwunden, von Außen konnte man eine sichtbare Ausbeulung davon sehen. „Dann schnapp dir ihn, er ist viel größer als ich. Tu mir das nicht an“, wimmerte er weiter. Er wollte dem Lindwurm nichts Böses mehr, am liebsten würde er abhauen und die Vergangenheit hinter sich lassen, doch da war eben der Lindwurm, der den Drachen jetzt in seiner Gewalt hatte.


    „Das werde ich schon. Aber das hat Zeit. Es ist besser, erst mal dich zu fressen. Du bist kleiner und leichter zu überwältigen. Bei Slykur müsste ich mit einem langen Kampf rechnen. Mit ihm hatte ich ja schon einmal meine Erfahrungen gemacht.“ Der Lindwurm wusste, dass er keine Zeit mehr hatte. Wer wusste schon, wann Slykur zurück kam. Es war höchste Zeit, es zu beenden und deshalb begann er, den kleinen Drachen jetzt so schnell es ihm möglich war, zu verschlingen.


    Der Kleine versuchte verzweifelt irgendwo halt zu finden. Seinen Schweif konnte er befreien und er schnalzte hin und her. Er konnte spüren wie die starken Schluckmuskeln an ihm zerrten und er wusste, wenn der Lindwurm ihn nicht gehen lassen, oder Slykur rechtzeitig kommen würde, würde er als Lindwurmfutter zu Grunde gehen. „Gib mir eine Chance... ich werde alles tun nur um leben zu dürfen“, sagte er inmitten des Lindwurmhalses.


    Der Lindwurm ging nicht auf das Betteln des kleinen Drachen ein. Er war gerade dabei, die Flügel des Drachen so zusammenzufalten, dass er sie passend in seinen Hals bekommen konnte. Noch einmal schluckte er und nun hing ihm nur noch der Schweif des kleinen Drachen aus dem Hals. Dabei schnurrte der Lindwurm leise und begann sich schon auf den Rückweg zu machen. Je größer sein Vorsprung war, desto besser.


    Slykur war gerade vom Jagen fertig geworden und machte sich auf den Rückweg. Der Kleine rührte sich nicht mehr. Er konnte spüren, dass der Lindwurm sich gerade bewegte. Nun wusste er wie sich das Beutesein anfühlte. Einzig sein Schweif hing noch aus dem Lindwurmmaul und war auch schon vollgesabbert. Nun war ihm auch klar, dass er gerade erbeutet wurde. Mit leeren Blick starrte er ins Dunkle. Um ihn herum roch es nach dem Sabber vom Lindwurm und er konnte sogar seinen Herzschlag vernehmen. An sich war es gemütlich doch er würde dann verdaut werden und das würde den Kleinen töten. „Gibt es irgendwas womit ich dich überzeugen kann? Ich wollte nur mein Leben leben...“, sagte er emotionslos, für ihn war das Ganze ein Horrortrip. Sogar noch schlimmer als in seinen Alpträumen.


    „Überzeugen? Nein, ich glaube nicht, dass ich mich überzeugen lassen will, Kleiner. Wenn ich es sicher wüsste, dass du dich nicht irgendwann an mir rächen würdest, dann würde ich dich vielleicht frei lassen. Aber das Risiko gehe ich nicht ein.“ Gierig schluckte der Lindwurm noch einmal und der Drache rutschte noch etwas tiefer in ihn hinein. Natürlich hatte er nicht die Absicht, den Drachen wieder freizulassen. Immerhin hatte er den Wölfen ja versprochen, den Drachen zu beseitigen.


    Der kleine Drache konnte nicht verhindern was der Lindwurm bereits entschieden hatte. Er konnte sich auch kaum bewegen und konnte gerade genug Platz zum Sprechen finden. Noch nie zuvor hatte er solche Angst gehabt wie gerade eben. Nun bereute er es zutiefst, Slykur besucht zu haben. Von außen konnte man ihn noch immer jammern hören. „K... kann ich es dir irgendwie beweisen?“ Schon langsam nahm die Verzweiflung die Oberhand. Er wollte nicht gefressen werden, er hatte schon mehrere Zukunftspläne die mit einem Schlag vernichtet wurden. „Ich... ich kann mich ändern... ich muss nicht so werden wie viele andere von unserer Rasse, du würdest mich nie wieder sehen...“


    „Du würdest mir alles erzählen, nur damit ich dich gehen lasse. Aber wenn du erst größer bist, dann wirst du trotzdem wieder kommen. Schon viele Drachen haben mir genau das erzählt. Anfangs bin ich noch darauf reingefallen, aber das passiert mir nicht noch mal. Tut mir leid, Kleiner“, erwiderte der Lindwurm und machte, dass er so schnell wie möglich, möglichst weit von Slykurs Höhle fort kam. Wenn der erst zurück war, dann würde er die Höhle leer vorfinden und nie erfahren, was wirklich passiert war.


    


    

  


  


  
    Ein Akt der Gnade


    


    Der kleine Drache fing schon fast an zu verzweifeln. Er wusste dass er das Tageslicht nie wieder zu sehen bekommen würde. Ihm war auch klar, dass er schon bald sterben müsse. Deswegen war es wirklich schwer ruhig zu bleiben. „Ich weiß dass du nicht bösartig bist. Und ich glaube ich weiß auch warum ein Lindwurm damals meinen Bruder gefressen hat. Der Lindwurm war sicher einfach nur hungrig. Genau wie ich. Ich kenne das Gefühl. Aber du... du bist doch nicht so böse. Bitte... ich... ich werde nie versuchen an dir Rache zu nehmen. I... ich will einfach nicht durchmachen was du für mich geplant hast“, winselte er weinerlich.


    „Du hast Recht. Ich bin nicht bösartig. Und ich bin auch durchaus bereit, mit mir handeln zu lassen. Aber ich bin nur deshalb ein großer und starker Lindwurm geworden, weil ich all meine Feinde beseitigt habe. Viele von ihnen, bevor sie zu groß und stark für mich werden konnten. Sei mir nicht böse, Kleiner. Vielleicht hast du ja Glück und wirst bald wiedergeboren. Drachen die jung sterben, bekommen manchmal eine zweite Chance.“


    „D... das glaube ich nicht...davon habe ich noch nie gehört", erwiderte er und rutschte gleich noch ein Stück tiefer. Bald schon würde er das finale Ziel erreichen. „Warum tust du das? Es gibt so viele Tiere, die du fressen könntest. Also warum frisst du Drachen? Du hast selbst auch Ähnlichkeit mit uns“, sprach der Kleine ungewöhnlich schnell, aber sichtlich nervös und verängstigt. Slykur war noch unterwegs zur Höhle, ohne zu ahnen was dort vorgefallen war.


    Der Lindwurm war inzwischen schon auf dem Weg zurück zu den Wölfen. Er war länger fort gewesen, als er es gewollt hatte. „Wir Lindwürmer fressen oft Drachen. Am liebsten Jungdrachen. Das ist nun mal so. Das liegt wohl daran, weil ihr einfach sehr gut schmeckt. Natürlich könnte ich auch andere Tiere fressen und das mache ich auch regelmäßig. Aber so ein Drache wie du ist natürlich immer etwas ganz Besonderes für uns Lindwürmer. Sei mir bitte nicht böse, Kleiner. Es ist auch nicht so schlimm wie du denkst.“


    Der kleine Drache wartete noch auf den finalen, letzten Schlucker der ihn sprichwörtlich hineinreißen würde. Noch steckte er im unteren Bereich des Halses vom Lindwurm fest, mit sehr gemischten Gefühlen. Eigentlich fühlte es sich auch angenehm an, sofern man sich von dem ganzen Sabber nicht ekelt. Doch so gut es sich auch anfühlte, er mochte nicht verdaut werden. „Du lässt ich also nicht raus?“, fragte er, konnte sich die Antwort aber schon ausmalen und es war schwer zu verkraften.


    Der Lindwurm schluckte jetzt noch mal und sagte dann: „Mach es mir nicht so schwer, Kleiner. Es fällt mir ohnehin schon schwer genug, dir so was anzutun. Eigentlich bist du ja ganz nett und sicher hättest du es auch verdient, noch weiterzuleben. Aber du weißt, dass ich das nicht tun kann. Ich würde dich ja gerne rauslassen, aber ich habe nun mal versprochen, dich zu fressen. Ich muss es tun.“


    „D... du hast was? Versprochen? Wem habe ich denn was angetan?“ Das gerade hatte den Kleinen verwirrt. Er hatte noch nie einen anderen Lindwurm getroffen, wenn man mal von dem einen absah, der seinen Bruder verschlungen hatte. Er hatte auch noch nie einem was antun können und er wusste nicht wirklich was er jetzt noch denken sollte. Durch die Verzweiflung wurde der Drache ganz offen und sprach mehr als je zuvor. Schon bald landete er im Magen des Lindwurms.


    „Das ist alles Slykurs Schuld. Er hat meine Freunde die Wölfe angegriffen und als dann auch noch du aufgetaucht bist, dachten sie, dass es noch viel schlimmer wird. Sie dachten, du würdest sie auch bald angreifen. Deshalb bin ich zu euch gegangen, um wenigstens einen von euch zu beseitigen. Aber Slykur werde ich mir sicher auch noch schnappen. Irgendwann.“ Der Lindwurm näherte sich jetzt wieder der Wolfshöhle und schlich sich leise wieder hinein. In der Höhle suchte er nach Velyne.


    Velyne wartete schon besorgt weiter hinten in der Höhle. Dass Lindwurms Tarnung auch hätte auffliegen können, an das hatte er gar nicht denken wollen. Der Jungdrache hingegen zappelte innerhalb vom Lindwurm herum. Er hätte auch nie gedacht dass darin so viel Platz für Beute wäre, doch würde er diese Erkenntnis nicht lange behalten können. „U... und jetzt? Du... du kannst doch nicht einfach...“, stotterte der Kleine in purer Verzweiflung.


    „Und ob ich das kann, Kleiner. Ich habe vor dir schon viele andere kleine Drachen gefressen. Versuche einfach ruhig zu bleiben. Bisher hat noch kein kleiner Drache in mir lange leiden müssen. Natürlich wird es eine Weile dauern, aber eigentlich hat sich noch keines meiner Opfer über Schmerzen beschwert. Also kein Grund in Panik zu geraten.“ Der Lindwurm sah sich um und entdeckte Velyne und kroch gleich auf ihn zu. „Da bin ich wieder, Velyne“, sagte er gut gelaunt.


    Der kleine Drache polterte innerhalb des Lindwurms umher und war wirklich am Ende seines Verstandes angelangt. Velyne trat sofort freudig zum Lindwurm und sagte glücklich: „Ich habe mir wirklich Sorgen gemacht. Du warst ziemlich lange weg... ich dachte schon du würdest mich hier zurücklassen.“ Der Drache, der Velyne gehört hatte, rief verzweifelt: „Hilf mir... ich will nicht verdaut werden.“


    „Schneller ging es leider nicht. Immerhin musste ich warten, bis Slykur erst mal lange genug verschwindet, damit ich mir den kleinen Drachen schnappen konnte. Aber es hat sich gelohnt. Du kannst den Kleinen ja in mir jammern hören. Hihihi“, sagte der Lindwurm und kuschelte sich wieder an den Wolf. Natürlich war nicht zu übersehen, dass der Lindwurm den Drachen gefressen hatte. Und leider war auch zu hören, dass der Drache noch lebte. Einige der Wölfe schienen den Lindwurm jedenfalls ein wenig verunsichert anzustarren.


    Velyne streichelte erleichtert über die Ausbeulung. Für den Drachen war es ein richtig demütigendes Gefühl. „Ist der auch so bösartig wie der Große?“, fragte Velyne. Inzwischen fragte der Jungdrache noch mal nach dem Lindwurm. Er verstand es noch immer nicht warum er sein Leben für Slykur hinhalten musste und hatte Todesangst, was man einem Jungdrachen auch nicht vorwerfen konnte.


    „Nein, eigentlich ist der Kleine sogar ganz nett. Es tut mir leid, dass ich ihn fressen musste. Er hat nicht verdient, was ich ihm antun muss“, meinte der Lindwurm ein wenig traurig. Es war durchaus nicht so, dass der Lindwurm kein Mitleid mit seinem Opfer gehabt hätte. „Ich glaube nicht, dass der Kleine bösartig ist. Natürlich wissen wir nicht, wie er sein würde, wenn er erst groß ist.“ Der Lindwurm schnurrte leise, als Velyne ihn streichelte.


    „Ich weiß es nicht. Ich habe noch nie kleinere Drachen getroffen. Was ist denn mit dem Anderen? Der das Menschendorf ausgerottet hat?“, fragte Velyne nach. Der Kleine war noch immer putzmunter und versuchte mit dem Lindwurm zu reden. Er wollte einfach nicht abwarten bis das Schicksal eingriff und ihn für immer zum Schweigen bringen würde.


    Der Lindwurm begann nun erst mal ausführlich zu erzählen, wie er den kleinen Drachen erbeuten konnte. Nicht nur Velyne schien sich dafür zu interessieren, auch einige der anderen Wölfe kamen näher um Lindwurms Geschichte zu hören. Allerdings verschwieg der Lindwurm, was er mit Slykur getan hatte, bevor er sich den kleinen Drachen geschnappt hatte. Das wollte er lieber nicht erzählen. Doch abgesehen davon erzählte der Lindwurm ausführlich was vorgefallen war.


    Viele der Wölfe hielten den Lindwurm für richtig verschlagen und hinterlistig, während andere mit den Gedanken spielten ob er sie nicht gerade täuschen würde, gleich wie er es mit Slykur getan hatte. Velyne nickte und war wirklich froh, dass der Lindwurm wieder hier war. Aber ihm war auch klar, dass ein richtig zorniger Slykur jeden Fleck absuchen würde um den Kleinen zu finden, welcher den Lindwurm gerade um Gnade anbettelte.


    „Der kleine Drache war ein echter Leckerbissen für mich. Hat richtig Spaß gemacht, ihn zu verschlingen. Allerdings sollten wir uns jetzt überlegen, ob es nicht besser wäre, für ein paar Tage von hier zu verschwinden. Slykur wird sicher nach dem Kleinen suchen. Und vielleicht kommt er auch hierher. Er hat mich zwar nicht erkannt, aber vielleicht kommt er selbst auf den Gedanken, dass ich den Kleinen erbeutet habe. Deshalb wäre es vielleicht sinnvoll für die nächsten Tage von hier zu verschwinden. Wir könnten später immer noch zurückkehren, sobald Slykur nicht mehr nach dem Kleinen sucht.“


    Velyne stimmte den Lindwurm zu. Er selbst hätte Angst, Slykur antreffen zu müssen. Doch während der Wolf den Lindwurm fragen konnte, wohin sie gehen könnten, kam ein lautes Geräusch aus dem Bauch des Lindwurms, und der noch lebende Jungdrache äußerte seinen letzten Wunsch noch einmal die Sonne sehen zu dürfen, als er merkte dass ihn der Lindwurm nicht mehr von der Speisekarte nehmen würde.


    „In Ordnung, Kleiner. Die Sonne ist schon aufgegangen. Ich könnte kurz nach Draußen gehen und mich durchsichtig machen. Dann könntest du auch von in mir die Sonne sehen. Das bin ich dir schuldig, Kleiner. Du bist ein sehr netter Drache“, sagte der Lindwurm und kroch aus der Höhle und ein wenig außer Sichtweite der anderen Wölfe, da er das nicht unbedingt vor aller Augen tun wollte. Der Lindwurm hatte aber nichts dagegen, dass Velyne ihn begleitete.


    Velyne folgte dem Lindwurm neugierig. Er wollte den Jungdrachen auch sehen. Ob er wirklich so aussehen würde, wie er sich das vorstellte? Der Jungdrache freute sich wirklich darüber. Auch wenn er noch im Lindwurm sein würde, er könnte nach außen sehen, während er noch den gleichen Geruch von drinnen riechen musste.


    Zum Glück hatten die meisten Wölfe nicht mitbekommen, was der Lindwurm vorhatte. Außer Velyne wusste ohnehin keiner der Wölfe, dass der Lindwurm sich durchsichtig machen konnte. Außer Sichtweite der anderen Wölfe angekommen, machte sich der Lindwurm durchsichtig. Von außen konnte man den kleinen Drachen deutlich erkennen und der Kleine konnte auch ohne Probleme hinaussehen. Der Kleine schien sich sehr zu freuen, noch einmal raussehen zu dürfen. Der Lindwurm wurde allerdings ein wenig traurig. Er hatte ohnehin schon ein schlechtes Gewissen, wegen dem Jungdrachen. Und jetzt musste er ihn auch noch in sich sehen.


    Der Kleine freute sich wirklich. Für ihn war eine ganze Welt zusammengebrochen als er sich plötzlich dem Lindwurm gegenüber sah. Velyne sah ihn an, ein Drachenjunges sah wirklich nicht gefährlich aus. Velyne bildete sich sogar ein, dass seine eigenen Fangzähne gefährlicher aussehen würden und grinste. „Du Lindwurm? Stimmt meine Befürchtung?“, fragte der kleine Drache und drückte sich von Innen gegen den Lindwurm, was man von außen deutlich sehen konnte.


    „Was für eine Befürchtung? Ich weiß nicht, was du meinst, Kleiner.“ Der Lindwurm war jetzt sogar insgeheim am Überlegen, ob er den Drachen nicht doch vielleicht freilassen sollte. Er hatte früher nie ein Problem damit gehabt, andere Jungdrachen zu fressen, doch bei diesem ist es ihm von Anfang an etwas schwer gefallen. Und noch ging es dem Drachen gut. Er war unverletzt und es war noch nicht zu spät für ihn.


    „Ich... ich meine... hat Slykur mich verraten? Wie hast du uns gefunden? Wollte er mich loswerden? Hat er dir gesagt, dass du mich fressen sollst?", fragte der Kleine und winselte leise. Er würde eh bald sterben, das wusste er nun und wollte Klarheit ob Slykur wirklich so ein guter Freund war wie er annahm. Der Lindwurm würde es auch schamlos ausnützen können, der Kleine könnte es entweder glauben, oder auch nicht. Das blieb ihm überlassen.


    Der Lindwurm beschloss, ehrlich zu sein und sagte: „Es stimmt zwar, dass Slykur schon Drachen verraten hat, aber ich habe ihm nicht wirklich eine Wahl gelassen. Er hat mir ziemlich zugesetzt, als ich ihn zum ersten Mal getroffen hatte. Und vorhin hatte ich mich ja in einen anderen Drachen verwandelt. Da konnte Slykur mich nicht erkennen. Dich hat er nicht verraten. Er wusste ja gar nicht, dass der Drache in Wahrheit ein Lindwurm war. Hehehe.“


    „Hör auf zu lachen. Ich sterbe hier drin und du lachst", beschwerte sich der kleine Drache. Er fand es ganz und gar nicht lustig, dass der Lindwurm sich jetzt auch noch lustig machen konnte.


    Der Lindwurm starrte eine Weile in die Ferne. Dann fragte er nachdenklich den kleinen Drachen: „Sag mal... wenn ich dich wieder rauslassen würde, was würdest du dann tun?“


    „Ich würde wegfliegen und nie wieder kommen. Ich würde meine Freunde nie verraten, auch wenn ich noch so erpresst werden würde. Falls es stimmt was du sagst, verzeihe ich es ihm nicht. Er fühlt sich schuldig und deswegen wollte er mich trainieren, denke ich“, sagte der Jungdrache in vollem ernst. Darauf Velyne: „Hm... willst du wirklich dein Mittagessen ziehen lassen?“


    „Hm... irgendwie tut er mir leid. Und vielleicht könnte der Kleine ja mal ein Verbündeter von uns werden. Wir könnten sicher jede Hilfe gebrauchen, wenn wir Slykur beseitigen wollen, oder?“, meinte der Lindwurm nachdenklich. Wie viele Lindwürmer, dachte er meistens drei Schritte voraus. Auch wenn es für andere oft schwer nachzuvollziehen war, lagen Lindwürmer mit ihrer Einschätzung anderer Wesen meistens richtig. Und der Lindwurm war sich ziemlich sicher, dass von dem Kleinen keine Gefahr ausging. Auch nicht, wenn er größer wurde. Und nachdem was er über Slykur gesagt hatte, würde er wohl nicht zu ihm zurückkehren um sich dann gemeinsam mit Slykur an dem Lindwurm zu rächen.


    Velyne wollte sich nicht weiter in die Entscheidung des Lindwurms einmischen. Der Wolf selbst war noch nie gut im Entscheidungen treffen und der Lindwurm war dabei auch weitaus erfahrener als Velyne. „Es liegt an dir. Futter ist Futter, aber wenn er dir Leid tut... ich mag eben keine Drachen, da darfst du mich nicht fragen. Hehe, du weißt ja warum. Jedenfalls, er ist deine Beute, er gehört dir, also solltest auch du über sein Schicksal entscheiden“, meinte Velyne grinsend und schleckte den Lindwurm ab.


    „Hm.“ Der Lindwurm machte sich erst mal wieder undurchsichtig und überlegte eine Weile. „Ich glaube ich sollte ihn gehen lassen. Ich habe das Gefühl, dass der Tag kommen wird, an dem wir dankbar sein werden, dass wir ihn verschont haben. Frag mich nicht warum ich das glaube. Das sagen mir einfach meine Instinkte. Und es kommt selten vor, dass die sich irren.“


    Der kleine Drache schwieg und hörte aufmerksam zu. „Hm... und was willst du dann fressen? Ich meine der kleine Drache hatte dir ja richtigen Aufwand bereitet. Du musstest Slykur überzeugen und seine Anwesenheit ertragen. Ich weiß es nicht was du von dem Ganzen hältst. solange ich heute wieder neben dir schlafen kann ist mir alles Recht“, sagte Velyne dazu und lächelte den Lindwurm glücklich an.


    „Hm, darüber mache ich mir keine Sorgen. Es sollte kein Problem sein, etwas anderes Essbares zu finden. Am Besten suche ich mir gleich etwas, dass groß genug ist, damit die anderen Wölfe denken, der Drache wäre noch immer in mir. Sie würden es sicher nicht verstehen, warum ich ihn freilasse. Deshalb sollten wir das besser für uns behalten“, meinte der Lindwurm und begann nun, den Drachen wieder rauszuwürgen.


    Der kleine Drache konnte es wirklich nicht glauben. Er hatte innerlich schon alles aufgegeben und hat schon fast nur noch darauf gewartet, verdaut zu werden um der Ungewissheit entrissen zu werden. Velyne freute sich für den Drachen. Freundliche Drachen sind bestimmt selten und der Kleine schien irgendwie einer davon zu sein. „Diesmal komme ich mit, und helfe dir bei der Jagd", sagte Velyne.


    Als der kleine Drache wieder draußen war, sprach ihn der Lindwurm noch mal an. „Pass gut auf, Kleiner. Du musst mir schwören, dass du dich niemals gegen mich stellen wirst. Du wirst niemals mehr zu Slykur zurück gehen. Falls du dich an mir rächen solltest, oder an einem meiner Freunde, dann werde ich dir Dinge antun, die so schrecklich sind, dass du sie dir noch nicht einmal vorstellen kannst. Diesmal habe ich dein Leben verschont. Also mache etwas daraus. Und denke dran, dass Lindwürmer nicht so böse sind, wie die meisten Drachen behaupten.“


    Der Drache wusste nicht wie ihm geschah. Nur selten bekamen Opfer eine zweite Chance. Im Vergleich zum Lindwurm war der Drache wirklich klein, aber für Velyne noch immer groß. Erfreut näherte er sich noch mal dem Lindwurm und schleckte ihm einmal über seine Schnauze. Das gleiche machte er auch bei Velyne der etwas eingeschüchtert war. „Du brauchst dir nicht überlegen welche schrecklichen Dinge das wären, denn ich werde mein Versprechen nicht brechen. Ich konnte schon fast fühlen wie es mit mir weitergegangen wäre.“ Plötzlich konnte man ein lautes Brüllen aus dem Wald vernehmen. „Ich werde nicht mehr zu Slykur gehen. In dem Fall tun wir so, als hättest du mich gefressen“, sagte der Kleine fast mit Freudentränen in den Augen. „Und sag deinem nächsten Opfer, dass es sich doch recht angenehm anfühlt gefressen zu werden, wenn ich die Todesangst weglasse“, sagte der Jungdrache noch und Velyne sah mal kurz verdutzt drein.


    „Und du bist mir nicht böse, Kleiner? Immerhin hat doch vor einiger Zeit ein Lindwurm deinen Bruder gefressen. Und du hast wirklich Glück, dass ich dich wieder rausgelassen habe. Aber bevor du gehst, muss ich dir noch etwas sagen. Halte dich von allen Lindwürmern fern, die dir begegnen. Kein anderer von uns, würde auch nur auf die Idee kommen, dich zu verschonen. Und versprich mir, dass du niemals Wölfe frisst. Wölfe sind meine Freunde. Und jetzt leb wohl, Kleiner. Verschwinde möglichst schnell von hier. Ich glaube Slykur hat inzwischen gemerkt, dass du verschwunden bist.“


    „Wie kann ich dir jetzt noch böse sein? Du hättest mich ja auch einfach ignorieren können. da ich nur deine Beute war. Ich weiß, was du auf dich genommen hast, um an mich ranzukommen, jetzt habe ich es auch kapiert, wo es dann auch schon zu spät war", meinte der Kleine und sah als kleiner Jungdrache sehr freundlich aus wenn er lächelte. „Ich werde mir das alles merken Lindwurm. Aber warum hast du mich letzten Endes doch wieder freigelassen? Was ist mit deinem erwähnten Versprechen?“ Velyne beschnupperte den Jungdrachen ein wenig. Wenn der Lindwurm sich sicher war, dass er harmlos sei, würde Velyne dem auch Glauben schenken und das könnte seine Furcht vor Drachen auch ein wenig stabilisieren.


    „Weil... ich mag dich einfach, Kleiner. Und du hast mir ja wirklich nichts getan. Es wäre unfair von mir, dich für Slykur zu bestrafen. Um mein Versprechen mach dir mal keine Sorgen. Es muss ja niemand erfahren, dass ich dich gehen lasse. Ich muss jetzt natürlich etwas anderes fressen, damit die Wölfe nicht sofort merken, dass du nicht mehr in mir bist. Irgendwas, was ungefähr deine Größe hat. Dann glauben sie sicher, du wärst noch immer in mir. Hihi. Du darfst dich dann in der nächsten Zeit besser nicht hier sehen lassen.“


    „Ich werde mich gar nicht mehr hier sehen lassen, wie versprochen. Es kann sein, dass Slykur abhaut wenn er merkt, dass ich verschwunden bin. Doch ich bin mir sicher, dass er dich dahinter vermuten wird. Er sprach oft von dir und dass er deswegen auch sein neues Territorium aufgegeben hatte. Er sagte immer, dass man besonders achtsam sein sollte und dass Lindwürmer verschlagen und hinterlistig seien. Aber ich glaube er hat immer nur von dem gleichen Lindwurm geredet und das warst bestimmt du. Vielleicht haut er ab, dann wäre der Konflikt gelöst“, meinte der Kleine und klang diesmal recht erwachsen. Velyne schnupperte noch immer am Jungdrachen, der das aber lustig fand und Velyne einmal über seine ganze Länge schleckte.


    „Oh ja, Verschlagen sind wir. Da hat Slykur recht. Du hast ja gemerkt, wie leicht ich ihn täuschen konnte, um an dich ranzukommen. Du musst immer misstrauisch sein, wenn sich dir jemand zu sehr nähert. Es könnte ja ein verwandelter Lindwurm sein. Hihihi. Aber ich will dir keine Angst machen, Kleiner. Es gibt in dieser Gegend nicht viele Lindwürmer. Ich habe schon seit Jahren keinen mehr gesehen. Wirst du denn ohne Slykur alleine zurecht kommen?“


    „Nachdem mein Bruder gefressen wurde, war ich die meiste Zeit allein. Das ist kein Problem. Ich bin nur zu ihm geflogen, weil ich stärker werden wollte. Aber damals wusste ich nicht dass ich dort beinahe als Futter enden würde. Außerdem haben sich meine Prinzipien jetzt geändert, ich will nicht mehr so sein wie Slykur. Ich werde mir ein neues Zuhause suchen." Velyne schnupperte noch immer an dem Drachen. Als er dabei schon fast aufdringlich wurde schlang der Jungdrache seine Flügel um ihn. Velyne bekam fast einen Panikanfall obwohl der Kleine ihn lediglich erschrecken wollte. Danach faltete der Drache sie schnell wieder zurück. „Ist der Wolf... dein Freund?“, fragte er, für ihn war es etwas ungewöhnlich aber keinesfalls lächerlich oder unmöglich.


    „Ja, das ist er. Und es wäre sehr nett von dir, wenn du künftig keine Wölfe fressen würdest. Dann braucht er nicht immer Angst vor Drachen zu haben. Schon einmal wurde er fast gefressen. Es gibt hier außer den Wölfen noch genug andere essbare Tiere. Aber noch etwas: Du solltest, bevor du von hier verschwindest, vielleicht noch ein Bad nehmen. Damit du nicht so nach... dem Inneren eines Lindwurms riechst“, meinte der Lindwurm kichernd.


    Das hatte der Kleine schon fast vergessen, da er wirklich überraschend freigelassen wurde und noch immer vollkommen verwundert und erfreut war. Spätestens beim Fliegen hätte er es bemerkt, dass seine Flügel etwas verklebt waren. „Oh... ja stimmt. Wenn man länger da drinnen ist riecht man es nicht mehr und drinnen fühlte es sich auch angenehm an. Das kannst du deinem Wolf ausrichten. Doch jetzt fühlt es sich etwas komisch an, so klebrig", sagte der Kleine. Unter ihm war schon eine kleine Lache von abgetropften Sabber des Lindwurms und man konnte ihn deutlich ansehen wo der Drache heute schon gewesen war. „Ich werde die Wölfe immer in Ruhe lassen. Das verspreche ich. Auch wenn es ungewohnt ist. Bisher hatte ich mit Wölfen nur was zu tun wenn ich sie in meinen Bauch befördert habe. Aber ich muss dir noch sagen, dass der Wolf nicht in Slykurs Reichweite kommen darf. Wenn Slykur unterlegen ist, sucht er jede Gelegenheit um dem Gegner zu schaden.“


    „Velyne wird bestimmt nicht näher als unbedingt nötig zu Slykur gehen.“ Der Lindwurm verabschiedete sich jetzt von dem Jungdrachen und schleckte ihn noch einmal ab. „Weißt du, Kleiner, du hast wirklich ausgezeichnet geschmeckt. Pass gut auf dich auf, denn anderen würdest du sicher auch schmecken. Hehehe. Und jetzt wünsche ich dir alles Glück, was ein Lindwurm nur jemandem wünschen kann. Wirst du denn so ganz alleine zurecht kommen?“


    „Ja. Ich schaffe das schon. Ich habe schon oft alleine Beute gemacht. Es wird keine leichte Zeit. Aber ich werde überleben. Danke, Lindwurm. Vielen Dank, dass ich noch weiterleben darf“ erwiderte der Jungdrache und flog davon.


    Dann wandte sich der Lindwurm an Velyne: „Jetzt muss ich erst einen Ersatz erbeuten, sonst sehen die Wölfe sofort, dass ich ihn rausgelassen habe. Begleitest du mich?“


    Der Jungdrache bedankte sich noch einmal für die Gnade und verschwand möglichst schnell hinter den Büschen. Bevor er abhauen wollte, wollte er sich noch saubermachen, doch er musste aufpassen, dass ihn Slykur nicht sehen würde. Er wollte ihm nicht erzählen, was geschehen war. Weil er wusste, dass Slykur dann den Lindwurm aufsuchen und angreifen würde. Und diesen Konflikt wollte der Kleine unbedingt vermeiden. Er mochte Slykur ja trotzdem noch und wollte nicht Schuld sein, falls er in einem Lindwurmbauch sein Ende finden würde.


    Velyne freute sich über das Angebot. „Gerne! Ich kann ja schlecht alleine zurückgehen. Was steht denn auf der Speisekarte? Waldbewohner, Früchte oder gar ein Wolf?“, fragte er im Spaß.


    


    

  


  


  
    Suche nach einem geeigneten Ersatz


    


    „Hm... ein Wolf wäre zwar nicht schlecht, aber ich glaube, das würde mir nicht reichen. Außerdem muss es etwas sein, was groß genug ist, damit es so aussieht, als ob der Jungdrache noch in mir ist. Vielleicht ein Hirsch, oder etwas in der Größe. Wir werden schon etwas finden“, meinte der Lindwurm und sah sich schon mal nach möglichen Spuren um.


    „Ein Hirsch?“, fragte Velyne neugierig. Oft vergaß er die Namen der Waldtiere, besonders die, die er selten zu sehen bekam. Man konnte Slykur nochmals aufbrüllen hören, der Jungdrache hingegen war schon weg. „Du müsstest ja vor Hunger sabbern, oder? Du hast mir einmal erzählt, dass ihr Lindwürmer Drachen als Delikatesse betrachtet und solche gehen zu lassen lässt auf einem starken Willen zurückführen“, meinte Velyne und wollte den Lindwurm ein wenig ärgern.


    „Ja es ist mir nicht leicht gefallen. Aber ich glaube, dass uns der Jungdrache vielleicht doch irgendwann noch mal nützlich sein könnte. Immerhin ist er mir jetzt dankbar, weil ich ihn freigelassen habe. Und wir Lindwürmer haben nicht allzu viele Verbündete. Und der Drache könnte ein starker Verbündeter werden, wenn er erst etwas größer und stärker wird. Irgendwann einmal.“ Der Lindwurm brauchte nicht lange, um erste Spuren möglicher Beute zu finden. „Hm... die Spuren sind noch recht frisch. Sicher finden wir gleich etwas.“


    Velyne folgte dem Lindwurm. Der Ehrgeiz, den er gerade aufbrachte, war überwältigend und Velyne war froh, dass er auf der Seite des Lindwurms stand, denn er glaubte, dass jedes Lebewesen, dass jetzt vor das Maul von ihm kam, seinen letzten Tag haben würde. „Und wie war es bei den Drachen?“, fragte er ihm so nebenbei.


    Der Lindwurm wollte natürlich jetzt möglichst bald einen Ersatz für den Jungdrachen finden. Und danach wollte der Lindwurm so schnell wie möglich zu den Wölfen zurück. Slykur könnte ja auf die Idee kommen, den Jungdrachen zu suchen. Es war besser, wenn er die Wölfe dann hier nicht mehr antraf. Zwar könnte er sicher den Wölfen keine Schuld geben, doch er würde sicher seinen Frust an ihnen auslassen. Zumindest rechnete der Lindwurm damit. Immer genau auf seine Umgebung achtend, folgte der Lindwurm der Spur. „Nicht reden, Velyne. Sonst vertreibst du mir noch mein Essen“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    „Oh... na gut.“ Velyne würde sich diese Spur für später aufheben. er wollte den Lindwurm nicht länger hungern lassen und er wollte auch nicht aus Ersatz dienen müssen, falls er Schuld daran hätte, dass die Beute entkam. Aber irgendwie roch es dort nach Zweibeinern, obwohl das Dorf vernichtet wurde. „Ich... ich glaub ich rieche etwas.“


    Der Lindwurm zögerte kurz. Ihm kam die Spur ein wenig seltsam vor. Ein Hirsch war es jedenfalls nicht, dachte er sich. „Stimmt. Ich auch. Riecht nach Menschen. Auch nicht schlecht. Von denen könnte ich schon ein paar vertragen. Vielleicht hat Slykur doch nicht alle erwischt und es verstecken sich einige von denen hier in der Nähe. Das wäre Pech für sie“, sagte der Lindwurm ganz leise. Gegen ein paar Menschen hätte er eigentlich nichts einzuwenden. Die wären als Ersatz für den Jungdrachen durchaus geeignet. Auch wenn sie lange nicht so gut schmeckten.


    Velyne erschnupperte einen immer stärker werdenden Geruch der Menschen. Tatsächlich hatten ein paar der Menschen den Drachenangriff überlebt und hausten nun in Zelten. Einige von ihnen waren damals zur Höhle gegangen um ihn zu töten, doch sie waren schon am Jungdrachen gescheitert. Velyne konnte nun endlich die hässlichen, felllosen Säuger sehen. „Da. Sieh! Sie sind in den Dreiecken dort, ich bin mir sicher.“


    Der Lindwurm kicherte. „Sehr gut. So lange sie da drin sind, können sie uns nicht sehen. Ich kann mich also ohne Schwierigkeiten anschleichen und sie überwältigen. Sollte kein Problem für mich sein.“ Grinsend und schon voller Vorfreude auf eine leichte Beute schlich sich der Lindwurm an die Zelte an. Die Menschen konnten dem Lindwurm nicht gefährlich werden. Egal was sie taten. Wenigstens zwei oder drei wollte der Lindwurm erbeuten, nahm er sich vor.


    Man konnte deutlich die Verzweiflung der Menschen hören und auch spüren. Slykur war ein richtig schlechtes und monströses Abbild von einem Drachen und er hatte den Menschen alles genommen, sowie es die Menschen mit allen anderen Lebewesen auch taten. „Gut, ich helfe dir gerne. Das ist das Einzige wo ich Slykur loben muss“, meinte Velyne der ebenso wie Slykur die Menschen abgrundtief hasste.


    „Gut, Velyne. Vielleicht kannst du ja einen von ihnen festhalten. Den Rest erledige ich", sagte der Lindwurm leicht sabbernd. Er war nun sehr nah an dem Zelt und konnte die Menschen deutlich miteinander reden hören. Wozu Menschen nur immer miteinander reden mussten, fragte er sich kopfschüttelnd. Ganz leise flüsterte er Velyne zu: „Gehe zur anderen Seite, dann können sie nicht so leicht davonlaufen."


    „Gut.“ Velyne tat das auch und wartete nur noch auf das Kommando des Lindwurms. Menschen an sich, waren so ziemlich das Leichteste das man erbeuten konnte. Ihre Naivität und Leichtsinnigkeit und auch ihr sogenannter Stolz, war deren Verhängnis und wird es auch immer sein. Einen Menschen würde er festhalten können und er würde ihn auch gerne etwas quälen. „Ich bin bereit...“


    „Gut. Dann halte dich bereit.“ Ohne noch länger zu zögern kroch der Lindwurm in das Zelt hinein. Velyne konnte zwar nicht sehen, was dann passierte, doch er konnte hören, wie die Menschen in Panik gerieten und laut schrieen. Bevor die Menschen auch nur wussten, wie ihnen geschah, hatte sich der Lindwurm um zwei von ihnen gewickelt und es gelang ihn, einen dritten mit seinen Giftzähnen zu beißen. Ein vierter Mensch konnte allerdings aufspringen und flüchten. Er rannte, ohne zu sehen, wohin er ging, genau auf Velyne zu.


    Von dem Zelt kamen immer Rufe wie: „Ein Monster!“, „Noch ein Drache!“, oder „Lauft!“. Velyne duckte sich und als der unachtsame Mensch flüchten wollte, stolperte er über Velyne welcher ihm sofort ins Bein biss und ihn festhielt. Der Wolf festigte seinen Biss und der Mensch schrie nur laut auf. Der vom Lindwurm gebissene Mensch lief auch aus dem Zelt und lief taumelnd weiter. Die zwei Menschen in Lindwurms Umwicklung jammernden und versuchten sich zu befreien.


    „Ha, hab ich euch. Das kommt davon, wenn man nicht auf seine Umgebung achtet“, sagte der Lindwurm und schleifte die beiden Menschen aus dem Zelt heraus. Um den, den er gebissen hatte, machte er sich keine Gedanken. Der würde nicht weit kommen. Auf jeden Fall würde er nicht entkommen können. Der Lindwurm sah, dass Velyne auch einen festhalten konnte. „Gut Velyne. Vier Menschen sollten genug sein. Halte ihn einfach fest, bis ich diese beiden hier ausgepackt habe. Diesmal werde ich sicher nicht noch einmal einen Menschen verschlucken, ohne ihn vorher auszupacken.“


    Die Menschen konnten den Lindwurm verstehen, doch das beunruhigte sie nur mehr. „Auspacken?... W... wie ist das gemeint?“, fragte einer. Der Mensch der von Velyne festgehalten wurde, drohte Velyne ihm zu einem Mantel zu verarbeiten und er erwähnte, dass er schon viele Wölfe zu Kleidung gemacht habe. Velyne wurde das zuviel und auch wenn der Lindwurm lebende Beute bevorzugte, biss er dem Menschen die Hauptschlagader am Hals durch und ließ in langsam verbluten.


    Der Lindwurm erkannte, dass er einen weiblichen und einen männlichen Menschen erwischt hatte. Es war für ihn nicht weiter schwierig, sie festzuhalten. Beide schienen noch etwas unerfahren im Kampf zu sein und auch die Kleider zu entfernen, war für den Lindwurm nicht weiter problematisch. Beide Menschen waren nicht besonders groß oder stark. Kein Problem für den Lindwurm. Den ersten hatte er schon im Zelt beinahe nackt vorgefunden. Und es war gar nicht schwer, auch den Rest der Kleidung zu entfernen.


    Velyne beachtete die beiden Anderen nicht so genau. Er hasste den Anblick von nackten Menschen, da fehlte einfach das Fell. „Was machst du da, Lindwurm?“ Der gebissene Mensch fiel derweil zu Boden und litt an starken Muskelkrämpfen. Auch Velyne schien gerade eine Menge Spaß zu haben.


    Der Lindwurm hatte in aller Eile den beiden Menschen die Kleidung entfernt und dann begann er gierig die zwei Menschen zu verschlingen. Es war nicht weiter schwierig. Menschen hatten genau die richtige Größe, um sich ohne Schwierigkeiten verschlingen zu lassen. Schnell hatte der Lindwurm den männlichen Menschen verschlungen und machte sich nun daran, auch die Frau zu verschlingen. Die Frau verschlang er allerdings mit den Füßen voran. Den Mann hatte er einfach Kopf voran hinuntergewürgt. Da die beiden Menschen ziemlich laut schrieen, und der Lindwurm befürchtete, dass sie so lange schreien, bis sie damit Slykur auf sich aufmerksam machen konnten, beeilte er sich dabei, sie schnell zu verschlingen. Der andere Mensch, den er vorher gebissen hatte, war kein Problem, da er wegen dem Gift, dass er abbekommen hatte kaum noch reagieren konnte.


    Velyne sah den Lindwurm gerne beim Fressen zu, es war zwar nicht dasselbe als selbst verschluckt zu werden, doch war es ein angenehmer Anblick. Er hatte noch den einen Menschen für den Lindwurm bereitgehalten und hoffte, dass Slykur durch den Lärm nicht auf sie aufmerksam werden würde. Denn das würde zu sehr großen Schwierigkeiten führen.


    Der Lindwurm war eben mit zwei der Menschen fertig geworden. Zwei waren noch übrig. Der, den Velyne schon für den Lindwurm "vorbereitet" hatte und der, den der Lindwurm gebissen hatte und der noch immer etwas zuckend in der Nähe lag, ohne sich wehren zu können. Um diesen kümmerte sich der Lindwurm zuerst. Gierig begann er auch ihn zu verschlingen. Lächelnd ließ er Velyne dabei zuschauen.


    Velyne hielt den anderen Menschen noch fest, obwohl er kaum noch in der Lage war wegzulaufen. Genüsslich sah er dem Lindwurm zu. Zu ihrem Pech mussten die Menschen Ersatz für den Jungdrachen leisten, auch wenn Velyne meinte, dass sie kaum ein gleichwertiges Futter sein würden. Die zwei Verschluckten zappelten im Lindwurm wild hin und her. Für sie würde der Lindwurm womöglich wie ein riesiger Schlafsack sein, aus dem sie nie wieder rauskommen würden. Zumindest ging Velyne ein solcher Gedanke durch den Kopf.


    Genüsslich verschluckte der Lindwurm den dritten Menschen und ignorierte die Schreie und das Zappeln in seinem Inneren. Es dauerte gar nicht lange, bis er damit fertig war und sich jetzt um den vierten und letzen Menschen kümmern konnte, den Velyne schon ziemlich übel zugerichtet hatte. „So, den einen noch, dann sollte es genug sein. Zumindest vorerst. Du kannst ihn jetzt loslassen. Der läuft nicht mehr davon“, meinte der Lindwurm grinsend.


    Velyne wollte sich einen kleinen Spaß erlauben und machte sich stattdessen auf dem Menschen breit. Der Mensch war zwar noch am Leben, aber hatte bei Weitem nicht mehr die Kräfte sich gegen Velyne auch nur im Geringsten zu wehren und ohne Waffen waren Menschen so und so machtlos. „Das ist Meiner“, sagte er grinsend und hielt das Opfer mit seinen Krallen fest umklammert.


    „Deiner? Aber für dich ist ein Mensch doch ein wenig zu viel, meinst du nicht auch? Okay, du hast ihn festgehalten, aber ich dachte, das machst du nur, um mir zu helfen. Wenn ich dich nicht schon so lange kennen würde, dann hätte ich mir jetzt einfach genommen, was ich möchte. Notfalls eben zusammen mit dir. Aber ich bin ja gar nicht so. Du darfst gerne haben, was du möchtest. Aber lass mir auch noch was übrig.“


    „Zusammen mit mir? Dann hätte ich die da drinnen wenigstens zum Schweigen gebracht. Ist doch nervig, wie sie da Krach machen, hehe. Das war auch nur ein gemeiner Spaß, ich habe ihn natürlich für dich festgehalten. Ich mag keine Menschen. Die sind mir etwas zu dreckig“, meinte Velyne und wollte den Einen ärgern. Danach schleckte er ihm demütigend über das Gesicht.


    „Hehehe. Das habe ich mir schon gedacht, Kleiner. Dann gehe mal besser runter von ihm, damit du nicht versehentlich doch noch mit verschluckt wirst“, erwiderte der Lindwurm lachend. „Ach weißt du, die werden sicher nicht mehr lange so einen Krach machen. Das ist bei Menschen immer so. Erst machen sie Krach ohne Ende, aber dann geben sie doch meistens schnell auf, wenn sie merken, dass niemand auf ihre Schreie hört. Hehehe.“


    „Du hast Recht. ich will nicht ihr Schicksal teilen müssen“, sagte Velyne und ging dann von dem Menschen runter. Dieser versuchte hoffnungsvoll aufzustehen und sich seinem vorbestimmten Schicksal zu entreißen. Velyne tat nichts um ihn daran zu hindern, da der Mensch dem Lindwurm ohnehin nicht mehr entkommen konnte. Der Wolf lächelte nur, er wusste dass die Menschen die letzten angenehmen Momente im Lindwurm mit Schreien vergeuden würden.


    Der Lindwurm kümmerte sich nicht um die Schreie und begann nun, den Menschen mit den Füßen voran zu verschlingen. Die anderen hatte er mit dem Kopf voran verschluckt, weil das etwas einfacher ging. Doch er wollte, dass Velyne auch noch ein wenig Spaß hatte, wenn er dem Lindwurm zusah. Deshalb ließ er sich mit dem vierten Mensch auch viel Zeit.


    Dem Wolf konnte man anmerken, dass es ihm gefiel. Für die Menschen hingegen, schien das wie ein Alptraum zu sein. Normalerweise waren Menschen zu stolz um an die Existenz größerer Lebewesen zu glauben und diejenigen die welche sahen, bekamen meistens nie die Chance es zu verbreiten. „Ich weiß nicht warum mir das gefällt aber es sieht so angenehm aus“, gestand er dem Lindwurm und dachte sich irgendwie, dass dieser sich absichtlich Zeit ließ.


    „Hihi. Es stört mich gar nicht, wenn du zusiehst. Bei anderen Leuten würde es mich vielleicht stören, wenn sie mir beim Essen zuschauen. Aber bei dir nicht. Du weißt wenigstens zu schätzen, was du siehst. Hehehe“, kicherte der Lindwurm und verschlang langsam und genüsslich den vierten Menschen. Als er fertig war, fragte er: „Glaubst du, die Wölfe könnten jetzt noch erkennen, dass es kein Jungdrache in mir ist, sondern vier Menschen?“


    „Ich... ich weiß es nicht. Ich kenne ja die Wahrheit, aber es wird schon klappen. Ich hoffe dass der kleine Drache... na gut er ist um einiges größer als ich, sein Wort hält. Ich habe nämlich Angst, dass er es nicht tut. Er sah zwar nicht gefährlich aus... aber ich kann einfach keinem Drachen über den Weg trauen.“ Velyne machte sich wie immer viel zu viele Sorgen, konnte es aber kaum abwarten mit dem Lindwurm etwas zu kuscheln. Da der Lindwurm richtig groß und jetzt auch noch vollgefressen war, machte es ihm auch noch mehr Spaß.


    „Ich denke schon, dass er Wort halten wird. Er wird nicht riskieren, sich mit mir anzulegen. Nicht nachdem er weiß, wie leicht er von mir gefressen werden konnte. Mach dir keine Sorgen, Velyne.“ Der Lindwurm kroch jetzt schnell noch mal zum Seeufer, um sich dort den Menschengeruch abzuwaschen. Er wollte nämlich besser nicht nach Menschen riechen, wenn er zu den Wölfen zurückkehrte.


    Velyne schnappte sich inzwischen die „Verpackungen“ und ließ sie in den nächstbesten Büschen verschwinden. „Du, sollten wir nicht warten bis sie ruhig sind? Menschenlaute hören sich komplett anders an als ein Drache.“ Velyne fand es immer wieder interessant wie sich alle vom Gefressenwerden fürchteten, dennoch war ihm nicht bewusst, dass er das Schlimmste noch nie hatte miterleben müssen.


    „Hm ja. Warten wir besser, bis sie nicht mehr schreien. Das ist auf jeden Fall besser. Man hört sofort, dass das kein Jungdrache ist, der schreit. Wir können ja so lange noch etwas kuscheln. Danach können wir immer noch zu den Wölfen zurückkehren.“ Der Lindwurm streckte sich lang aus und winkte Velyne zu sich heran. „Komm her, Velyne. Mach es dir bequem. Es zappelt zwar noch ziemlich stark in mir, aber das soll uns mal nicht vom Kuscheln abhalten.“


    Velyne freute sich das zu hören. Schon länger hatte er darauf gewartet und als der Lindwurm bei den Drachen war hatte er sich von der Wölfin ferngehalten um es jetzt besser genießen zu können. Schnurrend näherte er sich dem Lindwurm und drückte sich erfreut an seinen Bauch, der wegen den Menschen noch heftig in Bewegung war. „Ich würde ruhig sein, wenn ich in deren Lage wäre, hehe.“


    Auch der Lindwurm schnurrte jetzt genießend. Endlich konnte er sich wieder an Velyne kuscheln. „Hehe. Lass sie doch schreien so lange sie wollen. Sie wissen eben nicht zu schätzen, wie gut es sich anfühlt.“ Schnurrend schleckte der Lindwurm Velyne über das Fell.


    Man konnte Velyne anmerken dass er es mochte, abgeschleckt zu werden. Das konnte er mit den Wölfen gar nicht vergleichen. Zwei der Menschen zappelten noch herum, die anderen beiden waren ruhig, wegen dem Lindwurmgift und weil Velyne einen der Beiden etwas zugerichtet hatte. Die Menschen standen öfters weiter unten in der Nahrungskette als sie annahmen. „Schmecken dir diese Menschen überhaupt?“


    „Hm eigentlich gibt es vieles, was mir besser schmeckt. Aber sie sind schon ganz okay. Wölfe schmecken aber deutlich besser“, erwiderte der Lindwurm grinsend und schnurrte leise, als er sich an Velynes weiches Fell kuschelte. „Aber wir Lindwürmer essen ja so ziemlich alles, was kleiner ist als wir selbst. Der Geschmack ist uns dabei gar nicht so wichtig.“


    Velyne wusste nicht ob er das jetzt als Kompliment auffassen sollte oder nicht. Aber dennoch fühlte er sich als Wolf jetzt ein wenig geehrt auch wenn die Hintergründe dafür seltsam waren. „Also seid ihr Lindwürmer wohl keine Feinschmecker, oder? Bisher hast du ja alles verputzt das eine Wirbelsäule hatte, hehe“, meinte Velyne grinsend. Die Menschenschreie wurden ihm auch schon egal, sie würden eh bald verstummen, dachte er sich.


    „Feinschmecker nicht, das stimmt. Aber natürlich gibt es trotzdem manche Tiere die mir besser schmecken als andere. Auch wenn es keinen großen Unterschied macht Du hast schon Recht, wir essen so ziemlich alles, was sich bewegt. Hihihi.“ Der Lindwurm kuschelte noch eine Weile mit Velyne, bis die Bewegungen der Menschen langsam nachließen. Dann sagte er: „Ich glaube, man riecht die Menschen noch immer an meiner Haut. Den Geruch muss ich mir noch gründlicher von meiner Haut abwaschen, sonst merken die Wölfe sicher, was sich wirklich in mir befindet. Danach können wir zum Rudel zurück.“


    Auch Velyne bemerkte, dass sich die Bewegungen der Menschen langsam legten. „Sind sie tot?“, fragte er etwas dümmlich. Slykur hatte sich inzwischen beruhigt. Sinnlos in der Gegend umherzubrüllen würde ihm auch nicht helfen den Jungdrachen zu finden. Er hatte auch schon den Gedanken gehabt, dass der Lindwurm der Drache gewesen sein könnte, doch wollte er es nicht glauben. Nicht nachdem was er mit ihm gemacht hatte. Er wollte noch eine andere Erklärung finden und es war bisher auch nur eine Vermutung ohne jeden Beweis.


    „Hm tot vielleicht noch nicht. Aber sicher bald. Sie werden wohl nicht mehr schreien können. Wir können also gleich zu den Wölfen zurück.“ Der Lindwurm kroch zuerst zum See und nahm ein kurzes Bad. Dann kroch er aus dem Wasser und sagte zu Velyne: „Schnuppere mal an mir und sage mir, ob du noch etwas Menschengeruch riechen kannst. Wenn nicht, können wir endlich zum Rudel zurück.“


    Velyne schnupperte am Lindwurm und überlegte kurz. „Hm... du riechst... hm... nach Lindwurm würde ich sagen.“ Verspielt drückte er sich gegen den etwas ausgebeulten Bauch und konnte die Menschen noch etwas wimmern hören. Anscheinend haben sie schon aufgegeben und versuchten zumindest die letzten Minuten noch zu genießen. „Und jetzt riechst du nach Wolf, hehe.“


    „Gut. Dann werden wenigstens keine unangenehmen Fragen gestellt, wenn wir bei den anderen Wölfen ankommen. Wäre sicher schwer zu erklären gewesen, warum ich nach Menschen rieche. Hehehe.“ Der Lindwurm kroch langsam voraus in Richtung Wolfsrudel. Er hatte es nicht besonders eilig. Natürlich konnte er sich mit vollem Magen auch nicht besonders schnell fortbewegen. Dennoch erreichte er wenig später die Höhle der Wölfe.


    Velyne schlenderte den ganzen Weg neben dem Lindwurm her. Schon bald erreichte er mit dem Lindwurm die Höhle. „Was ich dich noch fragen wollte, bevor wir wieder bei den Wölfen sind, willst du wieder etwas mit mir trainieren. also wenn du deine Beute verarbeitet hast?“


    „Gerne Velyne. Das macht mir mit dir doch besonders Spaß“, sagte der Lindwurm und schleckte Velyne einmal über die Schnauze. Die anderen Wölfe achteten nicht besonders auf Velyne oder den Lindwurm. An diesen Anblick hatten sie sich inzwischen wohl schon gewöhnt. „Hallöchen ihr hübschen Wölfchen“, sagte der Lindwurm grinsend zu dem Rudel.


    


    

  


  


  
    Die Wirkung der Stacheln


    


    Das Rudel begrüßte auch den Lindwurm, auch wenn es etwas ungewohnt war. Für sie war es schon Gewohnheit geworden und seitdem Slykur hier in der Gegend war, konnten sie jeden Schutz gebrauchen. „Diesmal mache ich nicht mehr den Fehler auf deinen Rücken zu springen. Aber eines interessiert mich. Diese Stacheln... sind die gefährlich? Wozu brauchst du die überhaupt? Du hast doch eine sehr dicke Schuppenhaut, die selbst ein Wolf kaum verletzen kann", fragte Velyne neugierig.


    „Hehe. Meine Stacheln dienen eigentlich nur der Selbstverteidigung. Du solltest aber aufpassen, dass du dich nicht daran stichst. Denn wenn das passiert, dann wirst du für ein paar Stunden narkotisiert. Die Stacheln sind umso gefährlicher, je näher sie an meinem Kopf sind. Weiter hinten ist die Wirkung nicht mehr so stark. Da reicht es höchstens noch für eine örtliche Betäubung. Hihihi.“


    Velyne war etwas skeptisch. Natürlich vertraute er dem Lindwurm voll und ganz, doch hatte das seine Neugier geweckt. Er wusste, dass das Folgende dumm war, doch wollte er es versuchen. Deswegen sprang er plötzlich auf den Rücken des Lindwurms und stach sich absichtlich mit dem letzten Stachel am Rücken des Lindwurms. „Autsch... Uh... das fühlt sich jetzt seltsam an...“


    „Vorsicht, Kleiner. Was machst du denn da? Hab ich nicht eben gesagt, du sollst dich von den Stacheln fern halten? Na jetzt wirst du dich wohl für ein paar Stunden kaum noch bewegen können, wegen der Betäubung. Zum Glück war es wenigstens ganz hinten. Du wirst also davon nicht einschlafen. Trotzdem wird es sich ein wenig komisch anfühlen. Oder besser gesagt, wirst du gar nichts mehr fühlen, die nächsten paar Stunden."


    „Ich... ich wollte es nur ausprobieren. Aber die Wirkung setzt sehr schnell ein.“ Noch bevor Velyne sich entschuldigen konnte, musste er bereits für die Dummheit bezahlen indem er regungslos vom Lindwurm fiel. „Ich fühle meine Beine kaum. Ist das schlimmer als ein Biss?“, fragte er und schien sich erfolglos bewegen zu wollen.


    „Nein, keine Sorge. Das ist nicht gefährlich und wird dich bestimmt nicht umbringen. Wenn ich dich beißen würde, dann könnte das gefährlich sein. Das hängt davon ab, ob ich Gift einsetze, oder nicht. Aber die Stacheln sind eigentlich harmlos. Sie schalten einen Feind für begrenzte Zeit aus und machen ihn ziemlich wehrlos. In dieser Zeit könnte ich ihn dann mühelos überwältigen und verschlingen. Diese Stacheln können also sehr nützlich für mich sein. Du wirst dich natürlich jetzt nicht sehr gut fühlen. Aber in ein paar Stunden ist alles wieder in Ordnung.“


    Velyne war sichtlich erleichtert und lächelte sich schämend. „Wow, also Lindwürmer sind wirklich gut ausgestattet. Ich würde fast meinen, du stehst sogar einen Rang über Slykur in der Nahrungskette. Das muss doch voll fies sein wenn man betäubt wird und zusehen muss wie man von dir verschluckt wird“, meinte Velyne und wusste nun wie wehrlos man dann wohl sein muss, da er es sehr gut fühlen konnte.


    „Na ich hoffe doch, dass ich über Slykur stehe. Und du hast natürlich Recht. Es ist für ein Opfer natürlich schon etwas unfair, wenn es sich überhaupt nicht wehren kann. Aber die meisten, denen es so geht, sind selbst schuld, denn in der Regel haben sie vorher versucht, mich anzugreifen und sich dabei an meinen Stacheln verletzt. Slykur könnte ich auf diese Weise vielleicht auch leichter überwältigen“, meinte der Lindwurm.


    „Glaubst du, dass deine Stacheln seine Schuppen durchdringen können? Ich habe ja nur ein weiches Fell und darunter Haut. Aber damals, als du den braunen Drachen gefressen hast. Ich konnte deutlich sehen wie hilflos er aussah. Er musste sich deinem Willen beugen, hehe. Ich würde das Selbe tun wenn ich könnte.“ Velyne lag noch am Boden, außer ein paar Zuckungen konnte er nichts tun.


    „Hm na ja wenn ich Glück habe, könnte ich ihn vielleicht mit den Stacheln erwischen. Aber damit kann man natürlich nicht so gut selbst angreifen. Sie dienen eben nur der Verteidigung. Und bei Slykur würde es wohl in der Tat schwierig werden.“ Der Lindwurm schleckte Velyne gründlich ab und streichelte und kraulte ihm das Fell. Velyne konnte die Berührung natürlich nicht spüren.


    Jetzt ärgerte Velyne sich immens. Er konnte gar nichts fühlen, dabei mochte er das Gefühl immer sehr. „Das ist gemein, hehe. Ich spüre nichts. Aber beim Training passe ich besser auf. Ich werde so tun als würde ich um mein Leben kämpfen müssen“, meinte er und grinste so gut er noch konnte. Inzwischen war Slykur wieder in der Höhle und betrübt über den Verlust des Jungdrachen. Er ahnte das Schlimmste.


    „Hehe. Keine Sorge, Velyne. Das kommt bald wieder. Du wirst merken, wenn die Wirkung der Betäubung nachlässt. Es wird dann überall ein wenig kribbeln. Aber das ist nicht schlimm.“ Der Lindwurm streichelte den Wolf noch etwas und dachte dabei an Slykur. Ob Slykur wohl den Lindwurm im Verdacht hatte, den Drachen gefressen zu haben? So wie der Lindwurm Slykur einschätzte, würde das sicher sein erster Gedanke sein.


    Slykur wollte es nicht wahrhaben. Allein der Gedanke, wie nahe er dem Lindwurm gewesen war, ließ ihm ein Schaudern über den Rücken kribbeln. Er würde es ihm auch nie gestehen, dass er es wirklich mochte und genossen hatte. Doch sicher war er sich nicht, ob es wirklich der Lindwurm gewesen war.


    „Ich kann das Abschlecken nicht spüren. Schade", meinte Velyne. „Aber ich kann es mir vorstellen.“


    „Versuche doch mal, ob du in der Lage bist, trotzdem aufzustehen und wegzulaufen. Im Notfall könnte dir das vielleicht nützlich sein“, sagte der Lindwurm. Velyne würde es sicher sehr schwer fallen, überhaupt aufzustehen. An Weglaufen war da wohl gar nicht zu denken. Doch der Lindwurm meinte, dass es für Velyne vielleicht eine ganz gute Übung sein könnte.


    Mit vollem Ehrgeiz versuchte er, sich aufzurichten. Nach einige Fehlversuchen konnte er sich schließlich auf den Beinen halten, aber beim ersten Versuch, wegzulaufen fiel er wieder zu Boden. „Verdammt... ich wäre wohl leichte Beute“, grummelte der Wolf. „Ich wäre schon ein Dutzend Mal von dir gefressen worden wenn ich nicht dein wölfischer Begleiter wäre. Ich fühle mich so wehrlos und entblößt.“


    „Hehehe. Ja, es ist auch sehr schwer, sich in deinem jetzigen Zustand überhaupt aufzurichten. Dass du überhaupt stehen kannst, ist schon eine gute Leistung, Velyne. Das schafft nämlich kaum einer“, meinte der Lindwurm und schaute Velyne bei seinen etwas unbeholfenen Versuchen zu. Dabei grinste er ein wenig vor sich hin.


    „Es war ja auch der letzte Stachel. Ich würde niemals gegen dich bestehen können, außer ich laufe früh genug weg. Aber, wie sind denn andere Lindwürmer? Sind die auch so freundlich wie du? Ich meine, du hast mich damals von deiner Speisekarte gestrichen, ansonsten hätte ich nie so viel erlebt und wäre höchstens passiv mit dir unterwegs gewesen“, fragte Velyne und grinste etwas. Die Wirkung schien langsam etwas nachzulassen.


    „Tja... die meisten anderen Lindwürmer würden in dir wohl nur einen kleinen Leckerbissen für zwischendurch sehen. Sie würden dich alle sofort fressen, wenn sie dich erwischen würden und ich denke, keiner von ihnen würde dich lebend wieder rauslassen. Wir Lindwürmer sind gefährlich. Daran solltest du immer denken. Aber du hast Glück, dass es nur sehr wenige von uns gibt. Und die leben auch meistens weit voneinander entfernt.“


    „Da hatte ich Glück dich zu treffen. Als du bei den beiden Drachen warst hatte ich viel Zeit zum Nachdenken. Dabei sind mir diese Fragen aufgekommen. Ich hoffe es stört dich nicht. Aber warum hast du mich damals verschont, wenn ich fragen darf?“ Velyne hatte über einiges nachgedacht. Er würde es dem Lindwurm wohl nie eingestehen, doch für Velyne hatte der Lindwurm den Platz von White Fang eingenommen und der Lindwurm war ein wesentlich besserer Bruder als White Fang. Doch er traute sich nicht das Thema jemals anzuschneiden, nicht dass der Lindwurm ihn dann dafür vielleicht nicht mehr mochte. Velyne wollte einfach nicht, dass der Lindwurm merkte, dass er bereits zu einer Art Ersatzbruder geworden war.


    „Tja... du warst mir einfach sympathisch, Velyne. Und es kann eben manchmal vorkommen, dass ich meiner Beute auch noch eine Chance gebe. Und ich bin auch froh, dass ich es getan habe. Aber wenn dein Bruder nicht bei dir gewesen wäre, hätte ich dich wohl nicht mehr gehen lassen. So konnte ich mir deinen Bruder schnappen und hatte einen gleichwertigen Ersatz für dich. Hehehe“, meinte der Lindwurm. Er sprach ziemlich leise, damit nicht das halbe Wolfsrudel mithören konnte.


    Velyne freute sich das zu hören. Über den Verlust seines Bruders war er inzwischen schon hinweg gekommen. „Aber wenn du hungrig bist... na ja dann muss ich nicht als Reservevorrat dienen oder?“, fragte er nochmals. Natürlich vertraute er dem Lindwurm, das konnte man buchstäblich riechen.


    Inzwischen waren die Menschen im Lindwurm bewusstlos oder tot und keiner von ihnen bewegte sich mehr. Auch Velyne fühlte das, als er sich an den Lindwurm kuschelte.


    „Hehehe. Nein. Natürlich würde ich dich nur zu gerne ab und zu mal verschlingen. Aber natürlich nicht verdauen. Du wirst immer lebend wieder rauskommen. Mach dir also keine Sorgen. Dir könnte ich so was nicht antun. Dazu mag ich dich zu sehr. Und es gibt auf jeden Fall genug für mich zu fressen. Das ist der Vorteil, wenn man so ziemlich alles frisst“, sagte der Lindwurm und schleckte genüsslich über Velynes Bauch.


    Dieses Mal konnte Velyne den Schlecker spüren und ließ sich das mit einem lauten Schnurren anmerken. Überall kribbelte es, als die Betäubung aus dem Lindwurmstachel langsam nachließ. „Das freut mich. Ich würde mich wahrscheinlich nicht wehren da es mir gefällt, aber ich finde diese Vorliebe trotzdem komisch. Gut, dass es White nie erfahren wird, hehe. Ich glaube die Narkose schwindet. Das mache ich nie wieder. Ich hätte nicht gedacht, dass die Wirkung so stark ist.“


    „Hehe. Na zumindest weißt du jetzt, wie sich so eine Narkose anfühlt. Das kann auf jeden Fall nicht schaden.“ Der Lindwurm schleckte Velyne gründlich ab und nahm ihn sogar einmal ganz in sein Maul. Die etwas geschockten Blicke der anderen Wölfe ignorierte er dabei. Er massierte Velyne mit seiner Zunge und ließ ihn dann gleich wieder aus seinem Maul raus, bevor die anderen Wölfe noch denken konnten, dass er noch Hunger auf Wölfe hat.


    


    

  


  


  
    Wölfische Lutschbonbons


    


    Velyne schnurrte und genoss es sehr. Ihn störte es schon lange nicht mehr, wenn er voll mit dem Sabber des Lindwurms war. Ganz im Gegenteil, er mochte das sogar. Die anderen Wölfe schienen leicht entsetzt zu sein. Sahen dann aber, dass der Lindwurm das extra für Velyne machte, hatten aber trotzdem kaum Verständnis dafür. „Hast du denn nicht Angst dass er dich mit einem Schluck zur Beute macht?“, fragte einer. Velyne antwortete nur mit einem nein, seine bisherigen Erlebnisse wollte er trotzdem besser nicht ausplaudern.


    Der Lindwurm sagte zu dem Wolf: „Velyne ist mein Freund. Und Freunde fressen sich nicht gegenseitig auf. Velyne vertraut mir und ich würde ihn nie fressen. Und ein wenig abschlecken ist ja nichts Schlimmes. Dich würde ich auch gerne mal ein wenig abschlecken. Das würde dir bestimmt sogar gefallen. Komm ruhig näher, dann nehme ich dich auch mal in mein Maul.“ Lächelnd öffnete der Lindwurm sein Maul und lies Velyne wieder raus.


    Velyne krabbelte heraus und schien schon wieder recht fit zu sein. Der andere Wolf wusste nicht so recht was ihm daran gefallen sollte. Aber nachdem ihn die Alphawölfin lachend als Feigling bezeichnete, stimmte er zu und ging dem Lindwurm entgegen. Velyne kicherte nur, er wusste dass der Lindwurm den Geschmack der Wölfe vollkommen auskosten würde.


    Der Lindwurm lächelte und sah dem Wolf an, dass er es nur wegen der Wölfin tat. Aber das war ihm egal. Er wollte den Wolf natürlich nicht fressen, sondern nur ein wenig Wolfsgeschmack genießen. „Nur Mut, kleiner Wolf. Dir wird nichts passieren. Und du wirst hinterher vor allen Wölfen immer damit angeben können, dass du mal im Maul eines Lindwurms warst. Hehehe.“


    „Komm ich denn wieder raus?“, fragte der Wolf etwas unsicher. Der Lindwurm hatte seine Neugierde geweckt und Velyne grinste nur noch breiter. Er wusste worauf der Lindwurm hinauswollte und der andere Wolf wusste nicht dass er als eine Art Lutschbonbon benutzt werden würde. „Dir passiert nichts, versprochen“, fügte Velyne hinzu.


    „Hehehe. Du wirst ja gar nicht richtig hineinkommen. Zumindest werde ich dich nicht verschlingen. Das verspreche ich dir. Aber ein wenig abschlecken werde ich dich. Und wenn du freiwillig in mein Maul gehst, dann beweist du doch vor dem ganzen Rudel eine Menge Mut. Das kommt sicher besonders bei den Wölfinnen gut an. Hihihi.“ Kichernd öffnete der Lindwurm sein Maul weit und einladend für den Wolf.


    Velyne musste wegsehen, ansonsten hätte er das Angebot, das nicht an ihn gerichtet war, sofort angenommen. Der Wolf näherte sich dem Lindwurm. Er dachte sich Augen zu und durch. Langsam betrat er das geöffnete Maul und etwas Sabber tropfte auf ihn herab. Velyne drehte sich dann doch um und kicherte. „Sieht doch einladend aus“, behauptete Velyne.


    Der Wolf ging zögernd und auch ein wenig ängstlich in Lindwurms Maul hinein. „Na also, es geht doch, Kleiner. Du bist ein mutiger Wolf“, sagte der Lindwurm und nutzte die Gelegenheit, den Wolf gründlich abzuschlabbern. Er schleckte den Wolf so gründlich ab, bis sein ganzes Fell vom Lindwurmsabber durchweicht war und er genoss jede Sekunde davon. Er spürte dabei jedoch, dass es der Wolf längst nicht so genießen konnte, wie Velyne. Nach ein paar Minuten ließ der Lindwurm den Wolf wieder raus. „Es war doch gar nicht so schlimm, oder?“, fragte er grinsend.


    Velyne musste kichern, während die anderen Wölfe, inklusive der Wölfin eher Furcht in ihren Augen hatten. Auch wenn sie dem Lindwurm vertrauten, hatten sie bei dem Anblick etwas Angst bekommen. Velyne fragte sich, wie sie wohl reagiert hätten, wenn der Lindwurm ihn vor allen Augen verschluckt hätte. Der eine Wolf war komplett voll mit Lindwurmsabber und sah mit dem verklebten Fell etwas komisch aus.


    Der Lindwurm grinste und sagte zu all den anderen Wölfen: „Will noch jemand? Heute darf jeder, der möchte. Und das auch noch gratis. Hihihi. Und keine Sorge. Da ich erst kürzlich etwas gefressen habe, braucht sich keiner von euch Sorgen machen. Ich habe noch keinen Hunger und fresse deshalb jetzt auch keine Wölfe.“


    Velyne wusste genau worauf der Lindwurm hinaus wollte. Wann konnte er schon die Chance bekommen, sich Wölfe auf der Zunge zergehen zu lassen ohne dass sie sich verbissen wehren würden und ohne, dass sie vorher erst zur Strecke gebracht werden mussten. Aber er sagte nichts dazu, außer einem breiten Grinsen. Schon bald dachte sich Evrysa, dass sie als Anführerin mit gutem Beispiel voran gehen musste und trat hervor, auch wenn sie dabei schon etwas nervös aussah.


    Lächelnd sah sich der Lindwurm die Wölfin an. „Oh, meine Lieblingswölfin. Na dann komm mal rein. Es stört dich doch hoffentlich nicht, wenn du etwas eingesabbert wirst? Ich werde auch versuchen, dein Fell nicht zu sehr in Unordnung zu bringen. Hihihi.“ Kichernd öffnete der Lindwurm wieder sein Maul. Er war gespannt, wie die Wölfin schmecken würde. Immerhin kam sie schon mal freiwillig zu ihm, womit der Lindwurm gar nicht gerechnet hätte.


    Sie ging etwas zögernd voran, doch wusste Velyne dass sie normalerweise nicht so zurückhaltend war. Als sie dann schon ganz knapp vor dem geöffneten Maul vom Lindwurm stand, blieb sie jedoch stehen. Velyne, der damit gerechnet hatte, wollte dem Lindwurm einen Gefallen tun und motivierte sie indem er sie anschob. Immerhin haben auch Wölfe einen individuellen Geschmack und weibliche unterschieden sich etwas mehr, was den Geschmack betraf.


    Der Lindwurm schleckte der Wölfin zuerst ein wenig beruhigend über die Schnauze. Die Wölfin schien sich angenehmere Orte vorstellen zu können, wo sie jetzt gerne sein würde als ausgerechnet in einem Lindwurmmaul. Zögernd ging die Wölfin dann aber doch hinein und der Lindwurm schleckte ihr über das Fell. „Du schmeckst sehr gut. Es ist lange her, seit ich zum letzten mal eine Wölfin gefressen habe. Die letzten Wölfe, die ich hatte, waren komischerweise alle männlich“, sagte der Lindwurm kichernd.


    Die Wölfin schien schon etwas beunruhigt zu sein, doch sie wusste, wenn der Lindwurm wirklich vorgehabt hätte, sie zu fressen, dann hätte er das schon längst getan. „Wir Weibchen bleiben oft in der Höhle und wir haben üblicherweise auch kein Revier das man Verteidigen muss. Ich hoffe ich erwecke jetzt keinen Heißhunger auf Wölfinnen“, meinte sie und wurde etwas verlegen. Velyne fiel es jetzt auch auf dass der Großteil der Beute, die der Lindwurm fraß, männlich gewesen war.


    Eigentlich wäre dem Lindwurm das Geschlecht seiner Beute völlig egal. Es war wohl einfach Zufall, dass in letzter Zeit kaum weibliche Opfer dabei gewesen waren. „Keine Sorge. Ihr Wölfinnen seid zwar sehr lecker, aber du musst dir da keine Gedanken machen.“ leise schnurrend schleckte der Lindwurm die Wölfin ab und schloss sogar sein Maul hinter ihr, was die meisten anderen Wölfe mit ziemlich entsetztem Gesichtsausdruck sahen.


    Doch als es rundum dunkel wurde, fand sie es viel angenehmer da sie nicht sah wo sie war und wo Beute normalerweise reinrutschte. Viele der Wölfe waren wirklich besorgt, doch keiner hatte den Mumm auch nur zu sagen, dass der Lindwurm die Wölfin wieder ausspucken sollte. Bis man ein Schnurren aus dem Inneren des Lindwurms hören konnte und Velyne konnte es ihr wirklich nicht übel nehmen. „Scheint als hättet ihr beide euren Spaß, hehe.“


    „Oh ja, es ist ja durchaus ein angenehmes Gefühl in meinem Maul zu sein. Und so lange sie keine Angst haben muss, kann sie es doch genießen. Immerhin ist es ja schön warm und mit meiner Zunge kann ich sie auch bestens massieren“, meinte der Lindwurm kichernd und ließ der Wölfin genug Zeit, es auch wirklich genießen zu können, bevor er sein Maul wieder leicht öffnete, damit die Wölfin wenigstens wieder etwas sehen konnte.


    Die Wölfin fand es richtig angenehm, auch wenn es ein klein wenig eklig war, konnte sie es in vollen Zügen genießen. Solch eine Gelegenheit würde sie nie wieder bekommen und es würde ihr nie irgendwer glauben. Sie wollte es noch etwas genießen und ergriff einen Fangzahn des Lindwurms um ihn zu zeigen dass sie noch ein klein wenig im Dunkeln bleiben wollte.


    Der Lindwurm schloss sein Maul wieder und sagte: „Vorsicht. Fass die Zähne lieber nicht an. Die zwei langen sind Giftzähne und sehr scharf. Das Gift kann ich zwar zurückhalten, wenn es nötig ist, aber du könntest dich trotzdem verletzen.“ Der Lindwurm schleckte wieder über das Wolfsfell und schnurrte dabei laut. Es freute ihn, dass es der Wölfin gefiel. Daran würden sich vielleicht auch einige der anderen Wölfe ein Beispiel nehmen, die sich jetzt noch nicht so nah an den Lindwurm herantrauten.


    Velyne würde dem Lindwurm später darauf ansprechen, ob er das schon länger geplant hatte oder nicht. Für den Lindwurm war das wie das Leckerli, dass Velyne damals von den Menschenkindern bekommen hatte, nur dass er es nicht verschluckte. Er konnte dem Lindwurm ansehen, dass es ihm gefiel und sah ihn auch ein wenig sabbern. „Das ist doch für dich wie ein Wunschtraum, nicht wahr?“, sagte Velyne und grinste breit.


    „Hehehe. Ja es ist schön, wenn sich Wölfe mal nicht wehren.“ Der Lindwurm ließ der Wölfin so viel Zeit, wie sie haben wollte. Wäre er nicht schon vollgefressen gewesen, hätte er die Wölfin vermutlich auch mal verschluckt, wie er es auch schon mit Velyne öfters getan hatte. Doch das wollte er heute lieber nicht machen. Schon deshalb, weil die Wölfe ja immer noch dachten, dass der Lindwurm den Jungdrachen noch in sich hatte. Und es war wohl besser, wenn die Wölfin jetzt nicht die Wahrheit erfuhr.


    Bei dem ganzen Geschmatze bekam Velyne Hunger. Aber nicht auf Wölfe oder Lindwürmer, er mochte noch immer den guten alten Fisch. „Ich gehe mir etwas zu fressen jagen. Ich hoffe wohl, dass es nicht in der ganzen Höhle nach Lindwurmsabber riecht bei meiner Rückkehr, hihi. Da werde ich ja fast neidisch.“, meinte Velyne grinsend und wollte wieder zu dem großen See gehen um dort zu fischen. Obwohl die meisten Wölfe nur selten Fische fraßen, war Velyne schon immer ganz scharf auf Fische gewesen. Und das nicht erst, seit der Lindwurm erstmalig Fische für Velyne gefangen hatte, sondern schon seit seiner Zeit als kleiner Welpe. Selbst White Fang hatte ihn gelegentlich damit aufgezogen.


    Der Lindwurm kicherte. „Ja mach nur, Velyne. Aber ich werde bestimmt nicht alle Wölfe einsabbern. Und du brauchst auch nicht neidisch zu werden, denn du wirst sicher auch bald wieder dran kommen. Hihihi.“ Kurz darauf öffnete der Lindwurm dann sein Maul um Evrysa, die ziemlich lange da drin geblieben war, wieder rauszulassen. „Vielleicht solltest du auch zum See gehen und dich etwas abwaschen. Velyne wird sich sicher freuen, wenn er dich dort trifft", schlug der Lindwurm vor, als Velyne gerade aufgebrochen war.


    „Ja das wäre eine gute Idee. Es ist doch ein wenig klebrig... Velyne! Warte auf mich!“, rief sie ihm hinterher und zog sogar eine kleine Spur von Speichel nach sich. Viele der Wölfe sahen den Lindwurm ohne Worte an. Bis einer rief: “Frisst du auch Wölfe? Ich meine wenn dir einmal einer unterkommt?", fragte einer von ihnen. Es musste einer sein, der damals nicht gesehen hatte, dass der Lindwurm Noton und seine Kumpanen gefressen hatte. Längst nicht jeder Wolf in dem Rudel hatte das damals mitbekommen. Die Wölfin rannte jetzt Velyne hinterher und sie holte ihn auch bald ein.


    „Ja, ich habe auch schon Wölfe gefressen. Das gebe ich auch zu. Aber das braucht euch nicht zu beunruhigen. Ihr seid meine Freunde. Euch fresse ich nicht“, sagte der Lindwurm, der die Wölfe nicht anlügen wollte. „Bevor ich Velyne kannte, habe ich viel mehr Wölfe gefressen, als ich es jetzt mache. Ihr habt eben genau die richtige Größe, um ohne große Anstrengung verschlungen werden zu können. Und ihr seid einfach auch sehr lecker. Da konnte ich früher einfach nicht widerstehen. Hehe“, meinte der Lindwurm grinsend.


    Während Velyne und die Wölfin zum See gingen, blieb der Rest des Rudels in der Höhle mit dem Lindwurm. Es dauerte nicht lange bis der kleine Wolfswelpe, der damals vom Lindwurm vor Slykur gerettet wurde, hervortrat und den erwachsenen Wölfen im Punkto Mut gerade ein Vorbild wurde. „Darf ich auch mal?“, fiepte er und schaute, wie alle Welpen, ziemlich treuherzig drein.


    Der Lindwurm lächelte, als er den kleinen sah. „Na gut, Kleiner. Bei mir darfst du. Aber solltest du je anderen von meiner Art begegnen, dann solltest du so was besser nicht versuchen.“ Schnurrend schleckte der Lindwurm auch den kleinen Wolf etwas ab und ließ auch ihn in sein Maul hinein. Angst schien der Kleine nicht wirklich zu haben.


    Der Kleine schien dem Lindwurm zu trauen, immerhin verdankte er ihm, dass er nicht zu Drachenfutter verarbeitet wurde. Man konnte einigen der anderen Wölfe anmerken, dass sie sich für ihre Feigheit schämten. Der Kleine schien jedoch kaum Angst zu haben und verschwand hin und wieder aus der Sicht der Anderen, da er im Verhältnis zum Lindwurm ziemlich klein war.


    Der Lindwurm nahm den kleinen ins Maul und schnurrte dabei genießend. Er musste sich schon ziemlich beherrschen, den Kleinen nicht zu verschlingen, denn so ein junger Wolf war natürlich ganz besonders lecker. „Ist bei mir sicher angenehmer, als bei diesem Slykur, stimmts?“, fragte der Lindwurm grinsend.


    „Wer ist denn Slykur?“, fragte er unwissend. Der Kleine konnte sich auch nicht auf den Beinen halten und rutschte meist hin und her. Von außen konnte man ein leises Schmatzen hören, zumindest kam es einigen der Wölfe so vor als würde der Lindwurm schmatzen, doch Sorgen machten sie sich nicht mehr.


    „Slykur war der Drache, der dich damals beinahe gefressen hätte“, antwortete der Lindwurm schmatzend. Er konnte nicht anders, als ein wenig zu sabbern. Dieser kleine Wolf schien ein echter Leckerbissen zu sein. Der Lindwurm bemerkte natürlich all die Blicke der Wölfe um sich. Doch er amüsierte sich nur darüber. „Soll ich dich jetzt wieder rauslassen, Kleiner? Dein Fell ist schon ganz nass.“


    „Wenn du willst. Mich stört es nicht. So was erlebt man auch nur einmal“, fiepte der Kleine und wusste jetzt wie der erste Drache den er in seinem Leben sah, hieß. Auch der Kleine bemerkte jetzt, dass irgendwie deutlich mehr Sabber im Maul des Lindwurm war als vorhin bei den erwachsenen Wölfen. Die restlichen Wölfe starrten den Lindwurm nur verdutzt an.


    „Oder möchtest du mal sehen, wie es etwas tiefer in mir aussieht? Das wäre überhaupt kein Problem, Kleiner. Ich müsste einfach nur einmal schlucken. Dann könntest du deinen Freunden bestimmt noch viel spannendere Geschichten erzählen. Hehehe. Aber wenn du Angst hast, dann lasse ich dich vielleicht doch lieber gleich wieder raus.“


    Jetzt hatte der Lindwurm das Interesse des Kleinen auf sich gezogen. Er hatte damals auch in den Schlund von Slykur sehen müssen, aber der Unterschied war, dass er beim Lindwurm wieder heil rauskommen konnte. So stimmte der Kleine zu auch wenn er sich noch kaum ein Bild davon machen konnte. Die anderen Wölfe würden bestimmt starr vor Schreck werden.


    Der Lindwurm versuchte es ein wenig versteckt vor den anderen Wölfen zu tun. Denn er wollte ja keinen Ärger mit dem ganzen Rudel bekommen. Und er hatte ohnehin nur vor, den Kleinen mal ganz kurz zu verschlucken und ich dann sofort wieder raus zu lassen. Vielleicht würde es ja gar keiner der Wölfe bemerken. Ganz vorsichtig ließ er den kleinen Wolf etwas weiter nach hinten in sein Maul rutschen.


    Der Kleine machte es dem Lindwurm überraschenderweise sogar etwas leichter. Neugierig schlängelte er sich weiter nach hinten und sah neugierig den Schlund hinunter. Da das Maul nicht ganz geschlossen war konnte er etwas erkennen. Einige schleimige, zuckende Muskeln die dem länglichen Tunnel nach unten ziemlich eng aussehen ließen.


    Langsam und vorsichtig schluckte der Lindwurm und der kleine Wolf rutschte seinen Hals hinunter. Die anderen Wölfe schienen es noch nicht bemerkt zu haben. Der Lindwurm spürte, wie der kleine Wolf in seinem Hals zappelte und er schnurrte wieder leise. Er wollte den kleinen Wolf aber wirklich nur ganz kurz in sich behalten. Am Besten war es, wenn er schon wieder draußen war, bevor einer der Wölfe bemerken konnte, dass er nicht mehr im Maul des Lindwurms war.


    Der kleine Wolf genoss es sehr. Es roch zwar etwas unangenehm, doch das Gefühl ließ ihn schnell wieder vergessen wo er eigentlich war. Da er auch nicht sehr groß war, beulte der kleine Wolf den Lindwurm auch kaum aus. Genüsslich ließ er sich runtertreiben und es dauerte auch nicht lange bis er im Magen des Lindwurms verschwand, wo es stockdunkel war und auch etwas nach Magensäure roch. Von den Menschen war noch sehr viel übrig. Die Verdauung hatte bisher noch kaum sichtbare Spuren hinterlassen.


    Bevor sich der Kleine Wolf den Mageninhalt genauer ansehen konnte, entschied der Lindwurm, ihn besser wieder rauszulassen. Immerhin sollten die Wölfe ja glauben, dass der Lindwurm einen Jungdrachen gefressen hatte und keine Menschen. Zum Glück war es im Lindwurmmagen so dunkel, dass der Wolfswelpe keine Details erkennen konnte. Es dauerte nicht lange, bis der kleine Wolf wieder im Maul des Lindwurms ankam. „Jetzt solltest du dich aber gründlich waschen, Kleiner.“


    „Warum denn?“, fragte er etwas dümmlich und hat sich selbst auch noch nicht genau betrachtet. Keiner hatte mitbekommen was der Lindwurm mit dem Kleinen gemacht hatte, doch bald würden sie merken, dass er nicht mehr nach Wolf roch. Doch um dem vorzubeugen, schleckte der Lindwurm den Jungwolf gründlich sauber. Dadurch konnte er das Fell des Wolfs einigermaßen gründlich reinigen.


    „Glaub mir, das ist besser so“, meinte der Lindwurm grinsend. „Wie hat es dir denn in mir gefallen? War es schlimm?“, fragte der Lindwurm den kleinen Wolf und schleckte ihn noch mal ein wenig sauber. Dann machte es sich der Lindwurm bequem und wartete darauf, dass Velyne und die Wölfin zurück kamen. Die mussten inzwischen eigentlich längst wieder sauber sein. Der See war ja nicht weit entfernt und Velyne hatte sicher inzwischen auch genügend Fische gefangen.


    „Es war gar nicht schlimm. Ich hätte es mir schmerzhaft vorgestellt. Aber es ist nur feucht und warm. Dann wäre es doch sicher nicht schlimm gewesen wenn der Drache mich gefressen hätte, oder?“, fragte der Kleine wobei einige Rudelmitglieder ihre Köpfe schüttelten. Velyne hatte sich inzwischen einen ziemlich großen Fisch gefangen, und die Wölfin hatte sich den Lindwurmsabber auch bereits vom Fell gewaschen. Nun war es für sie Zeit zurückzugehen.


    „Doch, das wäre schlimm gewesen“, flüsterte der Lindwurm. Er wollte besser nicht darüber reden, denn es war eh schon ein glücklicher Zufall gewesen, dass die anderen Wölfe nichts mitbekommen hatten, dass der Lindwurm den kleinen Wolf kurzzeitig verschluckt hatte. „Sprich besser nicht vor den anderen Wölfen darüber. Es ist besser, wenn sie nicht erfahren, dass du so tief in mir drinnen warst.“


    Der kleine Wolf nickte nur. Er glaubte zu wissen was los war und dass er es besser nicht sagen sollte wo er war. Glücklich kuschelte er sich an den Lindwurm und saute den Fleck wo er sich rankuschelte richtig ein ohne es zu bemerken. Velyne und die Wölfin machten sich schleunigst auf den Weg zurück zur Höhle, als sie am anderen Ufer den traurigen Slykur herumkauern sehen konnten.


    Slykur hatte überall nach dem kleinen Drachen gesucht, ihn aber nirgends finden können. Natürlich verdächtigte er den Lindwurm, etwas damit zu tun zu haben. Auch wenn er sich nicht klar war, wie der Lindwurm den Jungdrachen und den anderen viel größeren Drachen hatte überwältigen können. Slykur ahnte nicht, dass der Lindwurm selbst der größere Drache gewesen war.


    Bald kamen Velyne und die Wölfin bei der Höhle an. Sie schienen etwas in Eile gewesen zu sein, doch es war eine Erleichterung als sie den Lindwurm sehen konnten. Slykur folgte ihnen nicht, er hatte sie nicht einmal bemerkt. Für ihn war es noch immer ein Rätsel wo die beiden Drachen hingegangen waren. Seinen Vermutungen wollte er keinen Glauben schenken und ab seiner Höhle waren keine Drachenspuren mehr auffindbar gewesen. Er wusste wirklich nicht wo er zu suchen anfangen sollte doch er war sich sicher, dass der Lindwurm darin verwickelt war. Er würde es ihm zutrauen und stufte ihn als äußerst listig und bösartig ein.


    „Hallo ihr zwei. Warum habt ihr es denn so eilig?“, fragte der Lindwurm, als Velyne und die Wölfin ein wenig außer Atem zurückkamen. Er ahnte natürlich, dass Slykur nach dem Jungdrachen suchte und es wunderte ihn auch nicht, verdächtigt zu werden. Dennoch hatte er ja eigentlich nichts wirklich Schlimmes getan, wenn man mal davon absah, dass er Slykur ziemlich übel reingelegt hatte.


    „Slykur! Er sucht den kleinen Drachen. Wir haben ihm beim See gesehen“, sagte Velyne keuchend. „Er hat uns aber nicht gesehen, aber er schien am Boden zerstört zu sein. Er glaubt ja wirklich, dass du den Kleinen... ähm... er ahnt dass du ihn gefressen hast. Was du ja auch getan hast“, besserte Velyne sich selbst schnell aus. Lügen konnte er noch immer nicht besonders gut.


    „Hm ich habe nichts anderes von Slykur erwartet. Hoffentlich kommt er bei seiner Suche nicht ausgerechnet bis hierher zu uns. Vielleicht sollten wir doch besser für ein paar Tage von hier verschwinden. Slykur ist bestimmt nicht besonders guter Laune und für die Wölfe ist er eine Gefahr. Er könnte auf die Idee kommen, auch hier nach dem Jungdrachen zu suchen.“


    „Ich stimme dir zu Lindwurm. Glaubst du, dass er über deine Beteiligung Bescheid weiß?", fragte Velyne. Die Nachricht über den suchenden Drachen beunruhigte das ganze Rudel. Gegen einen Drachen mit Feueratem konnte sich ein Wolfsrudel unmöglich wehren und das Fell würde sie kaum vor dem lodernden Feuer schützen können. Slykur lag inzwischen noch am Ufer und trauerte vor sich hin. Er hatte keine Spur, nicht einmal einen Hinweis wo sein kleiner Freund war. Angefressen und betrübt starrte er auf die Narbe, die der Lindwurm an seinem linken Flügel hinterlassen hatte. Auch, dass er ihm damals den Nacken eingeritzt hatte, hat Slykur noch nicht vergessen und diese schändliche Narbe würde wohl nie mehr weggehen.


    „Ich bin mir nicht sicher. Aber ich bin meistens der Erste, der von Slykur verdächtigt wird. Natürlich nicht ganz ohne Grund. Aber er wird sich schon beruhigen und ich hoffe, dass er dann von hier verschwinden wird. Wenn er mich hier nicht mehr findet, wird er sicher auch nicht länger hier bleiben wollen. Wenn er erst fort ist, haben wir die Gegend wieder für uns allein“, meinte der Lindwurm. Er glaubte wirklich, dass Slykur nicht länger hier bleiben würde, wenn seine Suche noch länger erfolglos sein sollte.


    „Glaubst du, dass er nur herkam um dir... na ja die Höhle wegzunehmen? Weiß er überhaupt, dass du noch hier bist?“, fragte Velyne. „Ich habe hier jedenfalls Angst. Was ist wenn er mich findet? Dann bin ich dran", meinte Velyne und wurde sogar vor der Wölfin immer hysterischer aber nach all dem konnte man ihm auch nichts übel nehmen. Tatsächlich hatte Slykur den Lindwurm damals wochenlang gesucht und als er ihn fand, wollte er ihn zuerst auch für die Demütigungen bezahlen lassen, denn Slykur war sehr nachtragend. Doch er wusste auch, dass der Lindwurm sehr gefährlich war und entschloss sich, ihm einfach das Territorium wegzunehmen oder einige der engsten Freunde des Lindwurms zur Strecke zu bringen.


    „Das könnte durchaus sein. Slykur mag mich nicht, weil ich einmal versucht habe ihn zu fressen. Und seine Narbe hat er auch von mir. Er würde alles tun, um mir eins auszuwischen. Und das heißt, dass auch ihr in Gefahr seid, nur weil ihr mit mir befreundet seid. Es ist besser, wenn er uns gar nicht findet. Wenn wir heute Nacht, wenn es dunkel wird loslaufen, wird er uns nie finden. Nachts verlässt Slykur nämlich nie seine Höhle und bis zum Morgen sind wir so weit weg, dass er uns nie finden wird.“


    „Das klingt nach einer sehr guten Idee, Meinst du den halbwegs verheilten Flügel? Denn der ist mir damals sofort aufgefallen.“, fragte die Alphawölfin und freute sich wirklich den Lindwurm an ihrer Seite zu haben. Der Lindwurm konnte die Absichten von Slykur leicht durchschauen, und war dadurch dem Rudel von großem Nutzen.


    Die Narbe über Slykurs linkem Auge stammte aus seiner Vergangenheit. Aus einer Zeit, lange bevor er den Lindwurm zum ersten Mal getroffen hatte, doch der verletzte Flügel war Lindwurms Schuld und die musste beglichen werden, obwohl Slykur jetzt langsam dachte, dass es vernünftiger wäre den Lindwurm in Ruhe zu lassen, da er gemerkt hatte dass der Lindwurm ein äußerst starker Gegner war und ihn überwältigen könnte, falls er aus Unachtsamkeit auch nur einen kleinen Fehler machte.


    „Ja, seine Verletzung an dem Flügel hatte er von mir. Er hat sich ziemlich gewehrt und deshalb... na ja... es war eben im Kampf passiert. Deshalb ist er hinter mir her und sicher auch hinter allen meinen Freunden. Ihr solltet also gut auf euch aufpassen. Slykur traue ich so ziemlich alles zu“, sagte der Lindwurm und schaute nach dem Stand der Sonne. Nicht mehr lange und es würde dunkel werden. „Wir sollten uns jetzt noch ein wenig hinlegen, damit wir heute Nacht möglichst weit von hier fort kommen. Dann wird uns Slykur niemals finden können. Es wird in spätestens einer Stunde dunkel. Heute wird Slykur sicher nicht mehr hier aufkreuzen. Trotzdem sollten wir vielleicht noch ein paar Wachen einteilen.“


    Velyne bewunderte immer die Denkweise des Lindwurms und wie er immer mehrere Schritte vorausdachte. „Wachen wären eine gute Idee. Wer von euch Wölfen übernimmt die Wache?“, fragte Velyne in das Rudel. Ein paar Einzelne meldeten sich bereit ein Auge auf die Umgebung zu werfen und auch auf rachesuchende Drachen zu achten. Auch der kleine Wolfswelpe wollte Wache schieben, aber Velyne konnte es ihm ganz schnell wieder ausreden.


    Der Lindwurm war auch der Meinung, dass der kleine Wolf lieber noch etwas schlafen sollte, damit er in der Nacht nicht schlapp machen würde. „Falls einer von euch Slykur sieht, dann soll derjenige sofort Alarm schlagen und die anderen wecken. Versucht aber nicht, gegen Slykur zu kämpfen. Er könnte euch ausschalten, bevor ihr in der Lage seid, das Rudel zu verständigen. Aber ich denke, dass sich Slykur heute nicht mehr blicken lässt.“


    Die Wölfe stimmten dem zu. Sie konnten Slykur wohl nicht die Stirn bieten und auch Velyne würde nach all dem Training keinen Drachen besiegen können. Er könnte höchstens das Schlimmste vermeiden. Der Rest des Rudels wollte sich noch ausruhen, darunter auch Velyne und der Wolfswelpe.


    Inzwischen streifte Slykur noch in der Gegend herum, falls der Lindwurm die Beiden wirklich gefressen hatte, so konnte er sie vielleicht noch retten bevor sie verdaut werden würden. Zumindest gab er die Hoffnung darauf noch nicht auf. Dass der rotbraune Drache eine List des Lindwurms hätte sein können, so wie er es mit Slykur einst schon getan hatte, hatte Slykur zwar in Erwägung gezogen, doch je länger er daran dachte desto schlechter wurde ihm und letztlich beließ er es bei der Einstellung, dass das nicht der Lindwurm gewesen sein konnte.


    


    

  


  


  
    Nächtliche Flucht


    


    Auch der Lindwurm legte sich noch ein wenig hin und kuschelte sich dabei an Velyne. Er schlief etwa eine Stunde lang, dann wurde es dunkel. Jetzt bestand wohl keine Gefahr mehr, dass Slykur noch etwas unternehmen würde. Das glaubte der Lindwurm zumindest. „Wir sollten jetzt aufbrechen und die Nacht ausnutzen, möglichst weit von hier zu verschwinden. Je weiter wir gehen, desto unwahrscheinlicher ist es, dass uns Slykur noch finden kann. So lange es dunkel ist, wird uns Slykur ohnehin nicht sehen können. Und wenn es hell wird, sollten wir uns möglichst im Wald aufhalten. Dort kann uns Slykur nur schwer entdecken, selbst wenn er zufällig über uns hinweg fliegen sollte.“


    Die Wachen konnten nichts Verdächtiges entdecken, auch wenn der Drache noch suchte, er glaubte nicht, dass er in der Wolfshöhle etwas finden konnte und er war noch in der Nähe des Sees unterwegs. „Dann lasst uns gehen. Weißt du in welche Richtung wir gehen müssen?“, fragte Velyne den Lindwurm. Auch wenn sie nur kurz war, die Zeit in der sich der Lindwurm an ihn gekuschelt hatte war sehr angenehm und erholsam gewesen. Sobald sie außer Gefahr waren, wollte der Wolf es gerne wiederholen, doch erstmals müssten sie den Drachen abschütteln.


    „Wenn Slykur irgendwo am See war, dann sollten wir in die entgegengesetzte Richtung gehen. Nachts wird uns Slykur auf keinen Fall folgen können. Und falls ich für euch etwas zu langsam bin, dann braucht ihr nicht auf mich zu warten. Ich kann euch immer wieder finden, wenn ich euren Spuren folge. Ich bin wahrscheinlich nicht schnell genug für euch Wölfe“, meinte der Lindwurm. Doch es würde ihm nichts ausmachen, wenn er zurückfiel. Wölfe konnte er schon immer gut aufspüren.


    „Okay, ich werde sie in die andere Richtung bringen. Wenn ich glaube weit genug wegzusein, warte ich auf dich“, meinte Velyne und schien der Wölfin gerade kurzzeitig den Posten als Anführer abgenommen zu haben, doch ihr war es im Moment lieber dass er das machte, da sie genug damit zu tun hatte das Rudel zusammenzuhalten.


    Anfangs konnte der Lindwurm noch mit den Wölfen mithalten, doch schon bald verlor er den Anschluss und fiel zurück. Darüber machte er sich jedoch keine Gedanken. Er grinste, als er an Slykur dachte. Der würde sich sicher richtig ärgern, wenn er weder den Lindwurm noch irgendeinen Wolf vorfinden würde. Hoffentlich gab es dort, wo die Wölfe jetzt hingingen wenigstens auch eine Höhle. Der Lindwurm schlief nämlich nur ungern unter freiem Himmel.


    Slykur ging genau in die entgegengesetzte Richtung. Er hoffte fündig zu werden. Auch wenn er den Lindwurm tagelang suchen müsste, nun wollte er ihn zur Rede stellen und ihn nur nötigenfalls angreifen. Nach dem Verschwinden des Jungdrachen war er sich erst bewusst, dass er den Lindwurm gröbst unterschätzt hatte und auch von Glück reden konnte, nicht überrascht worden zu sein. Velyne und die Wölfe liefen immer weiter. Er wusste, dass der Lindwurm sie danach finden wollte. Momentan wollte er das Rudel wegbringen und falls der Lindwurm sie nicht wiederfinden sollte, was Velyne bezweifelte, wollte er alleine umkehren um seinen Freund zu suchen.


    Der Lindwurm hatte natürlich keinerlei Schwierigkeiten, den Wolfsspuren zu folgen. Wolfsspuren konnte er selbst nach ein paar Tagen noch folgen, wenn das nötig wäre. Einen möglichen Kampf gegen Slykur fürchtete er nicht. Jetzt, wo keine Wölfe verletzt werden konnten, wäre es gar nicht so schlimm, wenn Slykur ihn angegriffen hätte. Doch der war bestimmt schon weit weg, dachte er sich und setzte seinen Weg hinter den Wölfen fort.


    Velyne hätte nie gedacht, dass die ganze Lage sich so ändern könnte und dass ein einzelner Drache das Rudel so terrorisieren könnte. Er würde dem Drachen am liebsten seine Meinung über die Verachtung von schwächeren Lebewesen erzählen doch das würde nur gehen wenn Slykur angebunden wäre, dachte er sich. Je mehr Zeit verging, desto betrübter wurde er. Damals war es seine Schuld, dass der Lindwurm drei der sechs Kleinen gefressen hatte. Nun schien es als hätte er sich den einen weiteren geschnappt. Auch wenn er den kleinen Drachen noch gar nicht lange gekannt hatte, schmerzte ihm dieses Gefühl sehr. Doch eines schwor sich Slykur gerade, falls wieder einmal ein weiterer Jungdrache ihn aufsuchen oder ihm auch nur über den Weg laufen sollte, würde er ihn gnadenlos jagen nur um ihn zu verscheuchen, damit nicht noch weitere Drachen dem Lindwurm zum Opfer fallen konnten. Außer den drei Jungdrachen, die sich derzeit in weiter Ferne aufhielten, hatte Slykur nur noch einen kleinen Bruder, der irgendwo in der Welt herumstreifte und absolut das Gegenteil von ihm war. Slykurs kleiner Bruder war ein sehr freundlicher Drache. Einem Lindwurm wäre er sicher nicht gewachsen, dachte Slykur.


    Der Lindwurm folgte fast die ganze Nacht lang dem Rudel. Inzwischen war er schon so weit von dem See entfernt, dass er sich immer sicherer fühlte. In so großer Entfernung würde Slykur wahrscheinlich gar nicht nach ihm suchen, meinte er. Langsam hoffte er, dass die Wölfe irgendwo auf ihn warteten, denn er wurde langsam müde und hätte gerne mal eine Pause gemacht. Doch das wollte er erst, wenn er das Rudel wieder gefunden hatte.


    Die Wölfin übernahm dann wieder das Kommando als Velyne es freiwillig abgab. Er fühlte sich schlecht, dass er den Lindwurm allein zurückgelassen hatte, auch wenn Velyne in Notfällen eher im Weg stehen würde als helfen zu können. Deshalb ließ er die Anderen weiterziehen um eine Höhle zu finden während er sich jetzt an Ort und Stelle verstecken würde um auf den Lindwurm zu warten.


    Da sich der Lindwurm für seine Verhältnisse wirklich beeilt hatte, war sein Rückstand gar nicht so groß und es dauerte nicht lange, bis er einen einzelnen Wolf vor sich in der Dunkelheit sah. Zuerst dachte er, es wäre irgend ein anderer Wolf, doch als er sich näherte, erkannte er Velyne. „Was machst du denn hier ganz alleine?“, fragte er. „Solltest du nicht besser beim Rudel sein?“


    „Das Rudel hat eine ganz tolle Anführerin und den Umständen entsprechend macht sie es wirklich besser als ich. Außerdem wollte ich dich nicht alleine zurücklassen auch wenn ich dir mehr im Weg stehe“, meinte Velyne und freute sich wirklich den Lindwurm zu sehen, obwohl er zuerst erschrocken war, da der Lindwurm im Dunkeln alles mögliche hätte sein können.


    „Na gut. Ist das Rudel weit weg von hier? Ich bin nämlich schon ziemlich erschöpft und bräuchte dringend eine Pause“ meinte der Lindwurm und schleckte Velyne erst mal die Schnauze ab. Eigentlich freute er sich, dass er wenigstens nicht allein weitergehen musste.


    „Sie laufen weiter bis sie eine Höhle oder Ähnliches finden." Als der Lindwurm ihm über die Schnauze schleckte musste er schnurren. „Ich hätte nie gedacht, dass der Drache so ehrgeizig aber auch dumm ist. Ich würde mich nicht mal trauen daran zu denken dich zu attackieren“, meinte er grinsend und konnte nicht anders als dem Lindwurm über die Seite zu schlecken.


    „Tja. Er glaubt, dass ich den Jungdrachen gefressen habe. Deshalb will er sich an mir rächen und deshalb wird er unvorsichtig. Ich hoffe, er findet uns hier nicht. Aber falls er doch bis hierher kommen sollte, dann werde ich ihn wohl am Ende doch fressen müssen. Das ist wohl die einzige Möglichkeit, um ihn endgültig loszuwerden. Aber erst muss er uns mal finden. Ich glaube immer noch, dass er uns nicht so weit entfernt vermutet“, sagte der Lindwurm und kraulte dabei noch ein wenig über Velynes Fell. „Wir sollten jetzt zu den Anderen gehen.“


    „Ich glaube es auch nicht. Er sollte besser wieder dorthin abhauen wo er herkam“, meinte Velyne lächelnd und ließ sich leise schnurrend das Fell kraulen. „Dann lass uns weitergehen. Glaubst du, dass wir irgendwann unsere Höhle wieder beziehen können?“


    „Bestimmt. Ich glaube, wenn Slykur glaubt, dass wir ihm entkommen sind, wird er nicht ewig dort bleiben. Sicher werden wir bald wieder zurück können. Im Notfall muss ich vielleicht dann doch gegen ihn kämpfen. Aber das eilt ja nicht. Wir werden sicher auch hier eine nette Unterkunft finden“, meinte der Lindwurm und setzte den Weg dann fort. Es würde jetzt nicht mehr lange dauern, bis es Tag wird. Und der Lindwurm hoffte, dass er sich dann endlich irgendwo hinlegen konnte. Vor Velyne wollte er nicht zugeben, dass er schon ziemlich am Ende seiner Kräfte war.


    Velyne hielt nebenbei Ausschau nach einer Unterkunft. Auch wenn sie das Rudel erst später aufsuchen würden, würde er sich auch gerne etwas ausruhen. Diesmal ohne Angst haben zu müssen, dass ihm oder den Lindwurm irgendetwas angreift. Inzwischen fand Slykur etwas das aussah wie eine abgeworfene Schlangenhaut. Doch als er näher daran schnupperte roch er den Geruch des Lindwurms. Nun war er sich sicher, dass der Lindwurm, wenn nur am Rande, etwas mit dem Verschwinden seiner Freunde zu tun hatte oder er sich als Drache ausgegeben hatte. Obwohl, wenn er weiter darüber nachdachte, war eine abgeworfene Lindwurmhaut in einem Lindwurmrevier kein ungewöhnlicher Fund. Und die Haut sah auch nicht mehr besonders frisch aus. Das alles ist kein Beweis, dachte er sich, doch insgeheim glaubte er, dass der kleine Drache bereits halbverdaut sein musste. Auch wenn er sich Trauer nicht anmerken ließ, wurde er tieftraurig und wollte sich vorerst in die Höhle zurückziehen, nahm aber die Haut mit damit er wenigstens den Geruch hatte, falls der Lindwurm jemals wieder in seine Nähe kommen sollte.


    Der Lindwurm hatte an seine alte Haut schon gar nicht mehr gedacht. Und er hatte auch nicht damit gerechnet, dass Slykur sie finden könnte. Doch er machte sich deshalb keine Sorgen. Slykur würde er sicher erneut täuschen können. Wenn er seine Gestalt wechselte, dann war auch der Lindwurmgeruch nicht mehr so deutlich. Slykur würde das sicher nicht bemerken. Doch im Moment sah sich der Lindwurm auch nach einem guten Platz um. Er fand eine kleine Höhle, die gerade groß genug für Velyne und ihn selbst war. Aber für das ganze Rudel sicher viel zu eng wäre. „Hm, das hier wäre für uns ganz in Ordnung“, sagte der Lindwurm zu Velyne.


    Velyne sah in die kleine Höhle und nickte. Innerlich freute er sich, dass er mit dem Lindwurm mal ohne die ganzen Wölfe ringsherum schlafen könnte. „Bin ich froh, dass du die gefunden hast. Jetzt kann ich echt eine Mütze Schlaf gebrauchen. Ich weiß nicht wie es dir geht, aber ich bin echt müde und war in den letzten Tagen immer wieder gestresst und nervös. Darf ich mich neben dich legen?“


    „Klar darfst du das. Kuschle dich ruhig an mich, Kleiner. Das mag ich.“ Auch der Lindwurm streckte sich erst mal lang aus. Die kleine Höhle war sogar recht bequem, auch wenn es etwas eng war. Aber hier konnte er sich wenigstens schön an Velyne kuscheln. Schnurrend versuchte sich der Lindwurm ein wenig zu entspannen. Für ihn war die Nacht doch ziemlich anstrengend gewesen und es dauerte nicht lange bis er einschlief.“


    Auch Velyne fiel bald in den Schlaf. Lange nicht mehr, hatte er so beruhigt schlafen können und ihm fehlten auch diese alten Zeiten. Schnurrend drückte er sich an den Lindwurm und sah in dieser Lage fast wie ein Haustier aus. Draußen wurde es immer heller und heller. Während das Wolfsrudel noch weiterzog war es bei der alten Wolfshöhle und bei Slykur ruhig geworden, als dieser die Suche einstellte und sich müde und traurig zur Ruhe legte.


    


    

  


  


  
    Eine weitere Trainingseinheit


    


    „Nach ein paar Stunden Schlaf fühlte sich der Lindwurm schon wieder einigermaßen in Form. Er ließ Velyne jedoch noch ein wenig Zeit, denn er wusste, dass auch der Wolf ziemlich müde gewesen sein musste. Schnurrend wickelte er sich vorsichtig ein wenig um Velyne und schlief noch etwas weiter. Velyne wurde jetzt zärtlich von Lindwurms Muskeln massiert.


    Velyne fing an zu schnurren ohne es zu bemerken. An den Träumen lag es wohl nicht, obwohl auch die durch die Nähe des Lindwurms positiv beeinflusst wurden. Er ließ sich gerne vom Lindwurm massieren. Aber bald schon fing er vor lautre Freude ein wenig zu sabbern an und entspannte sich nur noch mehr in der Umwicklung. Am liebsten würde er gar nicht mehr aufstehen müssen und einfach den ganzen Tag einmal seine sensible und faule Seite zeigen.


    Auch dem Lindwurm gefiel es, Velyne ein wenig umwickeln zu können. So schlief er meistens am besten. Inzwischen war es draußen schon lange hell und der Lindwurm war längst ausgeschlafen. Er überlegte sich, ob er Velyne wecken sollte oder nicht. Vielleicht konnte er den Tag nutzen, um noch ein wenig mit Velyne zu trainieren. Danach konnten sie das Rudel immer noch aufsuchen.


    Velyne schlief noch tief und fest. Endlich konnte er einmal ohne das Gejaule anderer Wölfe ein Nickerchen halten. Wenn die doch wüssten, dass das manchmal nervig sein konnte, dachte er sich immer. Schnurrend wälzte er sich leicht hin und her und wachte bald darauf gähnend auf. „Ich habe schon lange nicht mehr so gut geschlafen."


    Der Lindwurm, der schon eine ganze Weile wach war, streckte sich und gähnte auch. Doch müde war er nicht mehr. Leise schnurrend ließ er Velyne los und sagte: „Wenigstens scheint unsere Höhle nicht schon von anderen Tieren bewohnt gewesen zu sein. Damit muss man nämlich immer rechnen, wenn man irgendwo neu einzieht. Aber es scheint kein Bewohner hier in der Nähe gewesen zu sein.“


    Velyne richtete sich erfrischt auf. Er wollte nicht zugeben, dass ihm diese enge Höhle hundert mal besser gefiel, als mit all den lauten Wölfen um sich und den Lindwurm herum. „Ich fühle mich so gut. Ich könnte jetzt Drachen bezwingen...die ganz Kleinen, hihi. Ich glaube heute könnte ich wieder mit dir Trainieren. Jetzt wo wir die Wölfe eine Weile los sind, stört uns keiner“, meinte Velyne grinsend.


    „Hehe. Gute Idee. Ein wenig Übung kann nicht schaden. Und es ist immer nützlich, wenn man sich verteidigen kann. Wenn du willst, können wir gleich ein wenig zusammen üben. Mal sehen, wie lange du dich gegen mich verteidigen kannst“, meinte der Lindwurm, dem die kleine Höhle auch ganz gut gefallen hatte. Dennoch wollte er sich zumindest bei den Wölfen melden, damit sie nicht dachten, Velyne oder ihm wäre was passiert. Aber vielleicht konnte er mit Velyne die nächsten Tage ja trotzdem in der kleinen Höhle bleiben. Falls das Rudel nicht zu weit entfernt war, wäre das zumindest eine Überlegung wert.


    „Diesmal werde ich dich besiegen“, sagte der Wolf lachend und grinste. „Ich werde es ganz ernst nehmen, so als wäre es echt und als wäre mein Leben der Einsatz. Damit ich mich mehr engagiere.“ Etwas nervös ging Velyne aus der Höhle und bereitete sich schon mal mental auf den Übungskampf vor.


    „Du wirst mich nicht besiegen. Dazu wäre ein einzelner Wolf niemals in der Lage, egal wie gut er auch ist. Ein ganzes Rudel könnte mich vielleicht besiegen, aber du allein nicht. Aber ich bin mal gespannt, wie lange du durchhältst“, erwiderte der Lindwurm grinsend. Auch ihm würde so ein kleiner Kampf gefallen.


    Velyne hoffte, dass der Lindwurm das nicht Ernst genommen hatte. Immerhin wusste Velyne dass er einen Lindwurm weder besiegen noch ernsthaft verletzen konnte. Er konnte froh sein, eine Viertelstunde gegen ihn bestehen zu können. „Ich... ich werde einfach weglaufen, das kann ich ganz gut“, sagte Velyne lachend und schien noch etwas darüber zu scherzen.


    „Hm könntest du natürlich. Würde ich dir im Ernstfall auch empfehlen. Aber wenn du mit mir üben willst, solltest du vielleicht lieber nicht weglaufen.“ Der Lindwurm kroch jetzt aus der Höhle raus und überlegte sich, wie er sich Velyne am besten schnappen könnte. „Am Besten gehst du ein Stück außer Sichtweite. Ich werde dann deinen Spuren folgen und dich angreifen, wenn du nicht damit rechnest. Das wäre dann die beste Übung für dich.“


    „Okay, aber ich werde mich bemühen, damit du mich nicht findest“, meinte Velyne und verschwand gleich hinter dem nächstbesten Gebüsch. Er wollte es dem Lindwurm nicht leicht machen und verwischte hinter sich seine Spuren so gut er konnte, auch wenn das kaum helfen würde. Doch Velyne nahm sich vor, den Lindwurm diesmal auszutricksen.


    Der Lindwurm ließ Velyne ein paar Minuten Vorsprung, bevor er sich auf die Suche machte. Wenn Velyne nicht allzu weit fortging, würde er ihn auch ohne sichtbare Spuren aufspüren können. Da er Velynes Geruch mittlerweile sehr gut kannte, würde er ihn sicher wiederfinden können. Es dauerte auch gar nicht lange, bis er Velyne aufgespürt hatte, doch er wollte, dass Velyne glaubte, er hätte die Spur verloren. Deshalb tat er so, als würde er noch immer nach ihm suchen, als er glaubte, dass Velyne ihn sehen konnte.


    Velyne musste sich krümmen um das Lachen zurückzuhalten. Er würde es dem Lindwurm wohl nie sagen, aber er hätte nie damit gerechnet dass man den Lindwurm so leicht austricksen konnte. Innerlich freute er sich darüber und dachte, dass er soweit gewonnen hatte. Amüsiert beobachtete Velyne den Lindwurm, im Unwissen davon dass der Wolf sich gerade, ohne es zu merken, selbst überlisten ließ.


    Da der Lindwurm ziemlich genau wusste, wo sich Velyne befand, musste er jetzt nur ein wenig außer Sichtweite gehen und sich dann von der anderen Seite an ihn anschleichen. So glaubte er, Velyne recht leicht erwischen zu können. Da hier viele Büsche und Bäume waren, konnte sich der Lindwurm gut aus dem Blickfeld des Wolfs entfernen und sich auch wieder anschleichen, ohne gleich bemerkt zu werden. Unsichtbar wollte er sich nicht machen, denn dann würde Velyne hinterher behaupten, der Lindwurm hätte sich einen unfairen Vorteil verschafft.


    Auf einmal verschwand der Lindwurm aus Velynes Sichtfeld. Aber darum machte er sich keine Sorgen. So ahnungslos wie der Lindwurm für ihn aussah, brauchte er nur mehr warten bis er wieder auftauchen würde. „Das ist ziemlich leicht, also im Tarnen bin ich gut“, dachte er sich und grinste stolz vor sich hin.


    Ganz langsam und so leise wie möglich schlich sich der Lindwurm jetzt an Velyne heran. Dieser schaute immer noch in die andere Richtung. Mit einem Angriff von hinten schien er nicht zu rechnen. Doch das würde Velyne heute bestimmt noch lernen, dachte sich der Lindwurm, der nur noch ein paar Meter entfernt war. Mit einem schnellen Angriff wäre er in der Lage, sich den Wolf zu schnappen.


    Velyne grinste immer mehr und breiter. Er war noch in der Annahme den Lindwurm ausgetrickst zu haben und fokussierte nur noch die andere Seite. „Ich habe es geschafft. Ein wenig mit dem Schweif die Spuren verwischen und es klappt“, murmelte er höchst erfreut.


    „Ach wirklich?“, entgegnete der Lindwurm und schnellte auf Velyne zu. Der Wolf hatte keine Chance, so schnell einem Angriff auszuweichen und dem Lindwurm gelang es, sich den Wolf im ersten Versuch zu schnappen. So gut er konnte, schlang er sich um den Wolfskörper, um Velyne an einer Flucht zu hindern. „Du vergisst, dass ich schon viele Wölfe erbeutet habe. So leicht lasse ich mich nicht austricksen.“


    Velyne hatte sich richtig erschrocken und bevor er es überhaupt realisiert hatte, war er vom Lindwurm eingefangen und umwickelt worden. Nicht einmal einen Zentimeter konnte er sich jetzt noch bewegen und von fliehen war gar keine Rede. „W... wo... wie hast du mich gefunden?“ Man konnte deutlich seinen erhöhten Pulsschlag spüren.


    „Hehehe. Deine Spuren hast du ja ganz gut verwischt. Aber deinen Geruch konntest du nicht verwischen. Und du hast dich von mir täuschen lassen. Hast gedacht, ich würde noch immer suchen. Aber du musst bei Lindwürmern immer damit rechnen, dass du schon längst bemerkt worden bist, selbst wenn der Lindwurm so tut, als würde er noch suchen. Du weißt ja, dass wir bei der Jagd ziemlich gerissen sind.“


    „Und jetzt würde ich mich wohl freikämpfen müssen oder?“, fragte der Wolf neugierig. Er schämte sich, doch er wollte es sich nicht anmerken lassen und hörte auch schon auf zu zählen wie oft er schon vom Lindwurm erbeutet hätte werden können. Er versuchte sich zu befreien doch der Lindwurm war um Welten zu kräftig und würde Velyne sogar mit Leichtigkeit erwürgen können wenn er das wollte.


    „Der Kampf wäre wohl jetzt schon entschieden, Velyne. Aber du solltest trotzdem versuchen, dich nach Kräften zu wehren. Streng dich an, so als wenn ich wirklich dein Feind wäre. Und keine Sorge. Erwürgen werde ich dich schon nicht. Auch wenn ich mühelos dazu in der Lage wäre. Aber nur wenige Lindwürmer erwürgen ihre Beute. Sie mögen es einfach zu sehr, wenn sie sie noch in sich zappeln spüren.“ Ohne Mühe konnte der Lindwurm Velyne festhalten. Er amüsierte sich fast ein wenig, über die Befreiungsversuche des Wolfs.


    Velyne versuchte sich rauszuziehen, wegzudrücken und sogar die Luft rauszupusten um dünner zu werden. Nichts von dem konnte ihn nur im Geringsten weiterhelfen. Es erinnerte ihn an seine Kindheit als Welpe, wo ihm einmal eine Schlange umwickelt hatte, wobei sein Bruder glücklicherweise sofort zur Stelle gewesen war und ihm geholfen hatte. „Ich... ich komm da nicht raus. Ich wäre jetzt wohl Beute. Ich bin einfach zu schwach um mich zu befreien.“


    „Das muss dir nicht peinlich sein, Velyne. Das ist normal. Niemand kann sich aus eigener Kraft befreien, wenn ich ihn erst mal auf diese Weise festhalte. Aber ich will dir ja wenigstens eine kleine Chance lassen. Also lasse ich ein wenig lockerer. Damit du dich wenigstens ein wenig besser bewegen kannst“, meinte der Lindwurm lächelnd. Es machte ihm Spaß, mit Velyne zu trainieren, deshalb wollte er, dass es noch ein wenig länger dauerte.


    Jetzt fiel es Velyne leichter sich zu befreien. Nach ein paar Minuten konnte er sich auch losreißen und sprang vom Lindwurm ab. „Jetzt werde ich versuchen dich anzugreifen. Ich bin ein Gegner und keine Beute“, rief er und schien nun das Ganze wie einen realen Kampf aussehen zu lassen.


    „Hehe, na dann versuche es mal. Aber wenn du verlierst, wirst du trotzdem zur Beute werden“, erwiderte der Lindwurm kichernd. Er glaubte, dass er gegen den Angriff eines einzelnen Wolfes keine Schwierigkeiten haben würde. Dennoch wollte er, dass Velyne zumindest glaubte, er hätte eine Chance. Deshalb hielt sich der Lindwurm ein wenig zurück und versuchte sich wie ein unerfahrener, junger Lindwurm zu verhalten.


    Velyne wusste nicht wirklich wo er den Lindwurm angreifen konnte. Stechen lassen war diesmal tabu und auf den Rücken springen auch. Er war keinesfalls auf eine weitere nähere Bekanntschaft mit Lindwurms Rückenstacheln aus. Nach ganz kurzer Überlegenszeit dachte er, dass er ihn in den Schweif beißen konnte um zu sehen ob es wirksam war. Voller Ehrgeiz lief er auf den Lindwurm zu und konzentriert sich auf jede seiner Bewegungen.


    Natürlich blieb der Lindwurm nicht ruhig stehen und so war es für Velyne gar nicht so einfach, an den Schweif heran zu kommen. Doch Velyne hatte natürlich Recht. Der Schweif war wohl noch die ungefährlichste Stelle an einem Lindwurm. Aber hier konnte ein Wolf auch nicht wirklich viel Schaden anrichten. Trotzdem versuchte der Lindwurm sich zu verteidigen, so gut er konnte. „Achte darauf, dass ich nicht nach dir schnappen kann. Ein anderer Lindwurm könnte dich sonst beißen.“


    „Dann beiße ich zurück!“, rief Velyne ein klein wenig vorlaut aber mit einem Lächeln dazu, sodass man merken konnte, dass es nur ein Scherz war. Bald erreichte er den Schweif des Lindwurms und biss in ihn hinein. Er wollte den Lindwurm nicht weh tun, aber der Kampf sollte auch realistisch bleiben, dachte sich der Wolf.


    „Ja nicht schlecht, Kleiner. So kannst du einen Lindwurm ärgern. Auch wenn du ihn nicht wirklich ernsthaft verletzen kannst. Aber das machst du schon ganz gut. Aber du musst immer damit rechnen, dass dich ein Lindwurm plötzlich angreift. Du hast vorhin ja gemerkt, wie schnell so was gehen kann. Hehehe“, meinte der Lindwurm grinsend. Den Biss von Velyne spürte er kaum. Es war nur ein kleiner Kratzer.


    Velyne versuchte noch etwas fester zuzubeißen. als er merkte, dass das nichts half, begann er, den Rücken des Lindwurms entlang zu laufen. Falls dieser ihn zu schnappen versuchte würde er abspringen und versuchen ihn am Bauch zu attackieren. Diesmal wollte er nicht als Beute enden, nahm er sich fest vor.


    „Was du da vorhast, ist nicht ungefährlich. Du könntest dich sehr leicht und schnell an einer der Stacheln verletzen und du weißt ja inzwischen, wie das wirkt“, sagte der Lindwurm und drehte und wandte sich, um es Velyne so schwer wie möglich zu machen.“ Um den Kampf noch ein wenig echter wirken zu lassen, fauchte der Lindwurm dabei bedrohlich. Er wusste zwar, dass er Velyne damit nicht erschrecken konnte, aber je echter der Kampf wirkte, desto besser.


    Für Velyne war es sehr schwer sich gleichzeitig am Rücken des Lindwurms zu halten und dabei nicht gestochen zu werden. Schon bald konnte der Lindwurm ihn aus dem Gleichgewicht bringen und Velyne musste wohl oder übel abspringen. Wenn er gestochen werden würde, wäre das das Ende des Kampfes, das war sicher.


    Als Velyne absprang, drehte sich der Lindwurm schnell um und kroch nun selbst auf Velyne zu. „Na Wölfchen, wirst du schon müde?“, höhnte er dabei und war bereit, jeden Angriff von Velyne sofort abzuwehren. Der Kampf machte ihm immer mehr Spaß, vor allem, weil sich Velyne gar nicht so ungeschickt dabei anstellte.


    „Wölfchen?... Wolf!“, rief er laut und stürmte auf den Lindwurm zu. Sobald der Lindwurm nach ihm schnappen wollte, würde Velyne versuchen ihn am Bauch zu erwischen um ihn dort zu kratzen. Ob das Wirkung hatte wusste er noch nicht, aber er wollte es unbedingt herausfinden. „Es gab schon leichtere Beute für dich“, rief er noch.


    „Das mag sein. Aber mit einem Wolf werde ich schon fertig werden. Und du solltest besser nicht so auf mich zustürmen. Lass dich nicht von mir provozieren. Wenn du wütend wirst, dann machst du schnell einen Fehler. Und im Kampf gegen einen Lindwurm darf man keine Fehler machen“, erklärte der Lindwurm grinsend. Natürlich hätte er Velyne auch mit einer Rauchwolke ausschalten können, doch er wollte den Kampf nicht zu schnell beenden.


    Velyne wusste, dass der Lindwurm Recht hatte. Er wollte gar nicht mal erst nachfragen auf wie viele Gelegenheiten ihn zu schnappen der Lindwurm schon verzichtet hatte. Velyne war schon kurz vor dem Lindwurm und konzentrierte sich auf seine Fangzähne und seinen Schweif. Diesmal werde ich es schaffen, dachte er sich und motivierte sich immer wieder selbst.


    „Ja komm her, kleines Wölfchen. Es wird mir ein Vergnügen sein, dich zu verschlingen“, höhnte der Lindwurm und öffnete drohend sein Maul. Er glaubte, Velyne noch weiter provozieren zu können, denn er hatte inzwischen mitbekommen, dass es Velyne gar nicht mochte, als Wölfchen bezeichnet zu werden. Immer wieder versuchte der Lindwurm, nach dem Wolf zu schnappen.


    Velyne wich aus und bald schon vergaß er Lindwurms Absichten ihn zu provozieren. „Das heißt Wolf! Ich bin ein Wolf, kein Wölfchen! Und heute wird keiner verschlungen“, setzte er dagegen und stolperte vor lauter Brüllen über seine Beine und fiel zu Boden, was ein wenig Staub aufwirbelte.


    „Oh doch, kleines Wölfchen. Zumindest ein leckeres kleines Wölfchen, das über seine eigenen Beine stolpert, wird heute wohl meine Beute werden“, erwiderte der Lindwurm lachend. „Bei dir ist das auch mit einem Schluck erledigt. Hähähä. Schließlich bist du noch fast ein Welpe, kleines Wölfchen“, sagte der Lindwurm und hatte Mühe ernst zu bleiben.


    Nun hatte der Lindwurm Velynes Schwäche entdeckt ohne dass Velyne davon was mitbekommen hatte. Schnell steht er wieder auf und es dauerte nicht lange bis er den Lindwurm in den Bauch beißen konnte. Trotz allem vergaß er nicht dass das alles nur Training war, bis auf die Provokationen, auf die der Wolf perfekt ansprang. „Grrr... ich bin kein Welpe!“, knurrte er schnaufend.


    „Aber so gut wie, Kleiner.“ Der Lindwurm drehte sich schnell wieder um, damit Velyne ihn nicht so leicht am Bauch beißen konnte. Nun, da Velyne ziemlich unvorsichtig wurde, wäre es dem Lindwurm ein leichtes gewesen, den Wolf wieder zu umschlingen. Doch er wollte, dass Velyne auch ein wenig motiviert blieb und wollte ihm nicht alle Hoffnung rauben. „Du musst noch lernen, dich zu beherrschen, Velyne. Das ist wichtig.“


    Velyne wusste, dass der Lindwurm Recht hatte, aber noch wollte er es nicht zugeben. Etwas leichtsinnig sprang er auf ihn und versuchte über ihn zum Bauch zu gelangen. „Ich werde es versuchen Lindwurm, aber jetzt hab ich dich bald an deinem Bauch, hehe“, rief er und wollte es noch einmal versuchen.


    „Du vergisst aber, dass wir Lindwürmer sehr beweglich sind. Ich könnte dich ohne Mühe einfach wieder umschlingen, wenn ich wollte. Und selbst, wenn du mich am Bauch beißt, ich glaube nicht, dass du mir eine so ernsthafte Verletzung zufügen könntest, dass ich nicht mehr in der Lage wäre, mich zu wehren, oder dich zu besiegen. So ein Biss wäre nur ein kurzes Erfolgserlebnis für dich. Jeder Lindwurm würde sich danach an dir rächen. Und das könnte ziemlich unangenehm für dich werden“, meinte der Lindwurm.


    „An mir rächen? Was meinst du denn damit?“, fragte der Wolf, während er an der anderen Seite des Lindwurms wieder auf dem Boden landete. Er dachte nur ganz kurz nach ob er es versuchen sollte. Zu viel Zeit durfte er fürs Nachdenken nicht verschwenden so entschied er sich es zu tun.


    „Wenn du einen Lindwurm verletzt, wird er sicher nicht sehr erfreut darauf reagieren. Ich bin zwar nicht so aggressiv, aber andere Lindwürmer könnten dann ziemlich übellaunig werden.“ Der Lindwurm beobachtete Velyne genau. Er wusste nicht, was Velyne vorhatte, aber er war entschlossen, sich nicht überlisten zu lassen.


    Velyne wollte den Lindwurm in den Bauch beißen. Falls er ihn zu schnappen versuchen würde, würde er versuchen nach unten auszuweichen, indem er sich klein machte. Blitzschnell lief er dem Lindwurm entgegen und konnte ihm tatsächlich in den Bauch beißen. Er hoffte natürlich, dass er dem Lindwurm nicht wehtat, doch wollte er das Training ernst nehmen.


    Dem Lindwurm machte das nichts aus. Er war nicht so empfindlich und konnte schon etwas aushalten. Und er war auch ganz froh, dass sich Velyne Mühe gab und das Training ernst nahm. Er hoffte nur, kein Mitglied des Wolfsrudels würde den Kampf zufällig beobachten. Die könnten den Kampf nämlich für echt halten.


    Die Wölfe waren jedoch weiter entfernt und hatten sich ganz in der Nähe eines Baches niedergelassen. „Spürst du denn nichts?“, fragte Velyne und hopste schnell weg. Er wollte nicht vom Lindwurm erwischt werden und diesen Kampf würde er nicht so leicht verlieren nahm er sich vor. Ob der Lindwurm wirklich sein ganzes Potential einsetzte, wusste Velyne nicht.


    „Ich spüre das schon. Aber es ist nicht weiter schlimm. Nicht mehr als ein harmloser Kratzer", meinte der Lindwurm. Bisher hatte er sich etwas zurückgehalten, weil er Velyne im Kampf nicht verletzen wollte. Doch er wusste, dass er es Velyne nicht zu leicht machen durfte, sonst hätte das Training nicht viel Sinn. Er wollte es Velyne jetzt doch noch etwas schwerer machen.


    Velyne dachte nach welche Möglichkeiten er jetzt noch hatte. Falls er die Gelegenheit haben sollte, würde er dem Lindwurm in die Nase beißen, weil der Lindwurm ihm diese sensible Stelle einmal verraten hatte. Nun entschloss er sich sein Glück am Hals des Lindwurms zu versuchen. Vielleicht konnte er ja Erfolg haben, dachte er sich und rannte auf ihn los.


    Doch diesmal ließ der Lindwurm Velyne nicht mehr so leicht an sich heran. Er blies ihm eine Rauchwolke entgegen und sprang dann schnell zur Seite, um Velyne auszuweichen. „Sei vorsichtig, wenn du einen Lindwurm von vorne angreifst. Das solltest du nur versuchen, wenn du sicher bist, dass du Erfolg haben kannst. Und achte immer darauf, dass dich ein Lindwurm nicht beißen kann. Das könnte nämlich auch passieren.“


    Velyne musste stark husten, hielt aber sofort den Atem an. Er wusste dass der Rauch für einen Wolf das Aus im Kampf bedeuten konnte, so wollte er schnell wieder aus der Rauchwolke raus. Etwas verwirrt kam er an einer Seite wieder raus, holte tief Luft, aber er konnte den Lindwurm auf den ersten Blick nicht sehen.


    Der Lindwurm hatte diese kurze Ablenkung dazu genutzt, um sich unsichtbar zu machen. Da er Velyne aber eine Chance geben wollte, blieb er nur kurze Zeit unsichtbar. Gerade lange genug, um nun selbst den Wolf angreifen zu können. „Lasse einen Lindwurm im Kampf niemals aus den Augen, Velyne. Das würde er sofort ausnutzen.“


    Velyne hörte den Lindwurm zwar, konnte ihn aber nicht sehen. Er wusste, dass es ein Fehler war und dass sich der Lindwurm eine andere seiner Fähigkeiten zunutze machte. Schnell wirbelte er etwas Staub in die Luft, vielleicht konnte er den Lindwurm dadurch ja atmen sehen, wenn die Staubwolke plötzlich in eine Richtung gesogen würde. Jetzt musste Velyne wirklich achtsam sein und das versuchte er auch.


    „Gute Idee, Velyne. Staub kann hilfreich sein, gegen einen unsichtbaren Gegner. Aber noch besser wäre natürlich Wasser. Lindwürmer werden sofort sichtbar, wenn sie nass werden. Ich weiß nicht warum, es ist aber so. Und das gilt für alle Lindwürmer“, erklärte der Lindwurm. Normalerweise hätte er einem Feind niemals so etwas erzählt, doch zu Velyne hatte er genug Vertrauen. Velyne würde es schon nicht gleich weiter erzählen.


    Velyne dachte, dass er den Lindwurm erkennen konnte und schlich vorsichtig um ihn. „Aber ich kann doch kein Wasser mit mir rumschleppen. Ich bin kein Zweibeiner“, meinte er grinsend und schien sich wirklich leicht aus der Konzentration und Ernsthaftigkeit bringen zu lassen.


    „Es reichen oft schon ein paar Tropfen. Wenn ein Fluss oder See in der Nähe ist, könnte man schnell zum Ufer flüchten. Wahrscheinlich wird dir ein Lindwurm dorthin folgen auch wenn er unsichtbar ist. Wenn kein Wasser in der Nähe ist, könnte auch etwas feuchte Erde oder Schlamm einen Lindwurm wieder sichtbar machen. Um einen unsichtbaren Lindwurm zu finden, musst du dich vor allem auf dein Gehör und deinen Geruchssinn verlassen.“


    Velyne fand die ganzen Informationen wirklich nützlich. Einem unsichtbaren Lindwurm, konnte man wohl nicht gegenübertreten. Schnell suchte er etwas um ihn wieder sichtbar zu machen und fand dann auch schließlich etwas. Er bespritze ihn mit dem Wasser aus einer kleinen Pfütze die einst nach einem Regenschauer entstanden sein musste.


    Das Wasser hatte tatsächlich die vom Lindwurm angekündigte Wirkung. Schon ein paar Wasserspritzer reichten aus, und der Lindwurm wurde wieder sichtbar. „Sehr gut, Velyne. Und du hast mich sogar mit dem Wasser getroffen, obwohl du mich gar nicht sehen konntest. Gute Leistung. Wenn ich dir noch mehr Tricks verrate, wie man Lindwürmer besiegen kann, werde ich bald Angst vor Wölfen haben müssen. Hihi.“


    Velyne spürte, dass er rot wurde. Glücklicherweise konnte man einem Wolf das nicht so offen ansehen und so merkte der Lindwurm nichts. Velyne grinste etwas. „Hast du dich bisher zurückhalten müssen? Ich meine ich bin noch frei und noch nicht gefangen. Es ist ganz ungewohnt.“ Noch nie hatte Velyne so lange gegen den Lindwurm durchhalten können.


    „Ich habe mich nur etwas zurückgehalten, damit du nicht verletzt wirst. Schließlich üben wir ja nur. Aber du bist inzwischen so gut, dass ich dir gar nicht mehr viel beibringen kann. Solltest du also wirklich einmal auf einen feindlichen Lindwurm stoßen, würde der auf einen überraschend starken Gegner treffen. Aber ich glaube trotzdem, dass ich dich besiegen könnte, wenn ich das wirklich wollte.“


    „Ich werde immer versuchen wegzulaufen falls ich die Möglichkeit dazu habe. Willst du noch versuchen, mich zu besiegen? Oder nicht?“, fragte der Wolf grinsend. Velyne fühlte sich schon wesentlich reifer und erfahrener als ganz am Anfang wo er noch auf der Speisekarte des Lindwurms gestanden hatte.


    „Ich würde dich schon ganz gerne noch besiegen. Aber wir sollten uns trotzdem etwas zurückhalten. Es soll keiner von uns verletzt werden. Ich habe schon einige Schrammen am Bauch. Vielleicht überspringen wir den Kampf besser und ich belohne dich einfach, indem ich dich noch mal genüsslich verschlinge.“


    Velyne grinste, so leicht wollte er es dem Lindwurm auch wieder nicht machen und sprang ihn einfach an. Was Velyne auch machen würde, der Lindwurm würde ihn immer überwältigen können, denn Wölfe konnten entweder fliehen, oder sich selbst verteidigen, aber das nur auf Zeit, da war sich Velyne sicher.


    Der Lindwurm wartete auf eine günstige Gelegenheit um sich Velyne zu schnappen. Als Velyne ihn ansprang gelang es dem Lindwurm tatsächlich, sich wieder um Velyne zu wickeln. Zu einem Kampf war es gar nicht gekommen. „Ha, ich hab dich, Kleiner“, sagte der Lindwurm lachend und schnurrte leise.


    Velyne versuchte sich ehrgeizig zu befreien. Er wollte nicht so einfach geschnappt werden und zappelte wild hin und her, schon fast wie echte Beute. Man konnte ihn auch schon schnaufen hören durch die Anstrengung der Befreiungsversuche. „Ich hätte dich nicht anspringen sollen.“


    „Hehe, ja das war ein Fehler. Aber macht nichts. Jedenfalls nicht, so lange nur ich dein Gegner bin.“ Diesmal wollte der Lindwurm Velyne nicht entkommen lassen. Schließlich wollte auch der Lindwurm etwas von dem langen Training haben. Immerhin war es für den Lindwurm anstrengender gewesen, als er zugeben wollte.


    Velyne zappelte noch etwas umher. Auch wenn er es nicht direkt sagen wollte wusste er, dass es jetzt Zeit war aufzugeben. Als Wolf hatte er keine Möglichkeit, noch etwas auszurichten. „Ich... ich gebe auf. Ich habe keine Chance. Ich kann weder Rauch oder Feuer spucken, noch habe ich Giftzähne. Wenn das ein echter Kampf wäre, wäre es vermutlich mein Letzter“, gestand Velyne ein.


    „Mach dir deshalb keine Gedanken, Velyne. Du warst heute wirklich sehr gut. Hast sogar mich ins Schwitzen gebracht. Hehe.“ Der Lindwurm merkte, dass sich Velyne nicht mehr so wirklich wehrte. Er kraulte den Wolf etwas über sein Fell und schleckte ihn dann gründlich ab. Dabei schnurrte er leise.


    Velyne ließ sich vom Lindwurm abschlecken. Einmal noch wollte er einen Fluchtversuch wagen. Doch vorerst ließ er sich noch etwas abschlabbern. Sobald der Lindwurm damit fertig war versuchte er sich rauszuschlängeln. Der Wolf war inzwischen auch mit Sabber überzogen und dachte, dass er so vielleicht einfach aus dem Griff herausflutschen könnte.


    Der Lindwurm rechnete im Moment nicht damit, dass Velyne noch einmal flüchten würde. Vielleicht war das ja eine Chance für Velyne. Schnurrend schleckte der Lindwurm den Wolf ab und entspannte sich dabei immer mehr. „So ist es doch gemütlicher, als wenn man gegeneinander kämpft“, meinte der Lindwurm schnurrend.


    Plötzlich konnte Velyne sich aus dem Griff lösen und schien buchstäblich rauszurutschen. Es war wirklich schwer sich mit dem vollgesabberten Fell im Gleichgewicht zu halten. Mit einem Satz sprang er auf den Kopf des Lindwurms, endlich war er soweit gekommen, freute er sich und versuchte sich zu halten.


    Der Lindwurm versuchte, Velyne irgendwie festzuhalten, konnte das durchweichte Fell aber nicht richtig halten. „Hey das... das war ziemlich gut Velyne. Du hast mich überrascht. Aber besiegt hast du mich noch nicht.“ Nun, da Velyne auf Lindwurms Kopf war, war es dem Lindwurm kaum möglich, den Wolf zu erwischen. Deshalb versuchte er Velyne irgendwie da runter zu bekommen.


    Velyne freute sich über das Lob, wollte aber nicht leichtsinnig werden. Es war wirklich schwer, sich zu halten ohne sich dabei an den narkotisierenden Stacheln eine Vollnarkose einzufangen. „Ich werde dich aber besiegen“, rief er nur zu seiner eigenen Motivation und wollte nun versuchen dem Lindwurm in die Nase zu beißen.


    „Halt, halt, halt. Nicht in meine Nase beißen. Das tut weh. Tun wir doch einfach so, als ob du es schon getan hättest. Ich lass dich auch gehen, wenn du mich dort nicht beißt“, sagte der Lindwurm. Er hatte zwar keine Angst, aber er wollte auch nicht in die empfindliche Nase gebissen werden. Schon gar nicht in einem Übungskampf.


    „Okay, ich will dir ja auch nicht weh tun, aber unbedingt gehen lassen musst du mich auch nicht. Ich sehe mal zu, wie lange ich mich so auf deinen Kopf halten kann.“, meinte Velyne und stupste den Lindwurm etwas an. Aber er passte immer auf, dass er sich nicht stechen ließ, das wollte er unbedingt vermeiden.


    „Da wirst du dich nicht lange halten können. Ich muss nur den Kopf schütteln und schon fällst du runter. Hehehe“, lachte der Lindwurm und versuchte, Velyne runterzuschütteln. „Du kannst dich hier nicht gut festhalten, Velyne“, sagte er und grinste.


    Leider hatte der Lindwurm vollkommen Recht. An den Stacheln konnte sich der Wolf nicht festhalten und schon beim ersten Schütteln konnte der Lindwurm, Velyne mit Leichtigkeit abwerfen. Er hätte nie gedacht dass es so einfach sei, ihn da wieder runter zu bekommen.


    Der Lindwurm lachte, als Velyne sich nicht mehr halten konnte. Er hätte die Chance nutzen können, sich Velyne gleich zu schnappen, bevor er wieder aufstehen konnte, doch er wollte dem Wolf eine Chance geben und hielt sich etwas zurück. Immerhin hatte sich Velyne heute ja schon sehr geschickt angestellt.


    Velyne keuchte. er war schon wirklich erschöpft und ihm gingen auch die Ideen aus, wie er sich noch weiter gegen den Lindwurm behaupten könnte. Deshalb ging er langsam auf ihn zu und sah ihn an. „Ich bin ein braver Wolf... und gebe auf. Ich kann nicht mehr... ihr Lindwürmer seid uns Wölfen haushoch überlegen. Wie oft ich es auch versucht habe, nichts half. Du hast gewonnen“ gestand Velyne ein und stand dann schon neben dem Lindwurm.


    „Gut, dass du das einsiehst, Kleiner. Ein einzelner Wolf hat kaum eine Chance, einen Lindwurm zu besiegen. Ein ganzes Rudel könnte aber schon gefährlich sein. Denn selbst ich kann nicht unzählige Wölfe gleichzeitig abwehren.“ Der Lindwurm streichelte Velyne den Rücken und schnurrte dabei leise.


    Auch Velyne schnurrte, er hätte sich das Aufgeben schwieriger vorgestellt, doch stand auch nichts auf dem Spiel. Dieses Training war bei Weitem das Erfolgreichste, dass er je absolviert hatte. Da war er sich sicher. Genüsslich ließ er sich streicheln und schmiegte sich etwas an den Lindwurm, um sich endlich entspannen zu können.


    „Jeder andere Lindwurm würde dich jetzt fressen, nachdem du aufgegeben hast. Aber das müssen wir ja nicht unbedingt machen.“ Der Lindwurm schnurrte und kuschelte sich genüsslich an den Wolf. Er würde es zwar nie zugeben, aber auch er war ziemlich müde von dem langen Training.


    


    

  


  


  
    Ein vorgetäuschter Kampf


    


    Velyne streckte sich und genoss es sehr. Er wusste dass es wenn es nach normalen Dingen zugehen würde er jetzt wahrscheinlich kauernd winseln würde, doch ihm ging es wirklich gut, außer dass ihm vom Training alles weh tat. „Wir könnten doch den Anderen einen Streich spielen und alles vortäuschen, hehe.“


    „Das könnten wir schon. Aber eigentlich möchte ich das Rudel nicht so erschrecken. Aber wenn du willst, können wir das machen. Aber hinterher sagen wir allen, dass es nur gespielt war. Ich möchte nämlich nicht das Vertrauen des Rudels verlieren.“


    „Okay gut. Ich versuche ein wenig geschockt auszusehen. Immerhin hast du mich jetzt ja auch besiegt“, meinte Velyne und kuschelte sich wieder an den Lindwurm. Er wollte noch die Zeit mit ihm genießen, bevor sie wieder das Wolfsrudel treffen würden.


    „Wir sollten nur dafür sorgen, dass uns wenigstens einer der Wölfe sehen kann. Am Besten gehen wir näher ran. Dann wird uns schon einer sehen. Hehe. Aber falls dir dann plötzlich das ganze Rudel zur Hilfe eilt, dann sagst du sofort, dass es nicht echt war.“


    „Ist in Ordnung. Wir wollen ja nur Spaß machen, oder du frisst einfach alle weg“, meinte Velyne lachend und stupste den Lindwurm an. „Irgendwie fehlt mir unsere erste gemeinsame Höhle. Es war irgendwie schön dort.“ Velyne merkte, dass er durch die viele Bewegung und das Training schon wieder sehr hungrig geworden war. Bald würde der Wolf wieder auf die Jagd gehen müssen, schon langsam kam es ihm vor als würde sein Magen sich gerade selbst verdauen.


    Der Lindwurm kroch jetzt in die Richtung des Wolfsrudels. Velyne begleitete ihn. Als sie in der Nähe ankamen, bemerkte der Lindwurm einen der Wölfe, der offenbar als Wache eingeteilt worden war. Vor dem einzelnen Wolf wäre es eine gute Gelegenheit, eine kleine Show abzuziehen. „Hier wäre es günstig. Dann wollen wir mal sehen, ob du schauspielerisches Talent hast, Velyne.“


    „Okay. Dann lass mich mal etwas improvisieren“, sagte Velyne und er rannte auf den einzelnen Wolf zu. „LAUFT! Der Lindwurm hat uns hintergangen und will uns alle verspeisen!“, rief er dem einen Wolf zu. Dieser sah entsetzt in die Richtung der Beiden und erkannte Velyne und den Lindwurm sofort, war sich aber nicht sicher ob das nur ein übler Scherz war oder nicht.


    Der Lindwurm versuchte Velyne anzugreifen, damit es so aussah, als wäre alles echt. „Schnauze, Velyne. Du bist der erste. Und der Rest des Rudels kommt nach dir auch noch dran. Es ist lange her, seit ich zum letzten Mal ein ganzes Rudel gefressen habe", sagte der Lindwurm absichtlich laut, damit der Wolf ihn auch wirklich hören konnte. „Ich bin gespannt, wer von euch am besten schmeckt. Ich tippe mal auf die leckere Alphawölfin.“


    Auch die Alphawölfin hatte das mithören können und hielt es sofort für real. Sie ließ den Großteil der Wölfe in der Höhle um sie zu schützen und verließ dann die Höhle um geschockt mit ansehen zu müssen wie der Lindwurm Velyne angriff. „Rudel... fressen? Aber wieso?... ich... ich dachte.. ", stammelte sie vor sich hin während Velyne keinerlei Widerstand leistete. Er war einfach schon zu erschöpft nach dem harten Training, dass er heute absolviert hatte.


    „Weil ich Hunger habe. Großen Hunger. Und nur Wölfe können ihn stillen“, erwiderte der Lindwurm und begann damit, Velyne vor den Augen der geschockten Wölfe zu verschlingen. Das wirkte sehr echt und einige der Wölfe gerieten fast schon in Panik. Der Lindwurm beeilte sich, mit Velyne fertig zu werden und sagte dann zu der Wölfin. „Komm her. Wenn du dich freiwillig ergibst, werde ich ein paar deiner Wölfe verschonen.“


    Für Velyne war es wirklich schwer es sich nicht anmerken zu lassen, dass er das wirklich mochte und genoss. „O... Okay. Ich dachte nur wir wären... nach all dem was du für uns getan hast auf der gleichen Seite", stotterte sie schon fast ängstlich und ging zum Lindwurm. „Aber ich muss mein Rudel beschützen, ich habe keine Wahl. Lass sie gehen und friss mich“, sagte sie zum Lindwurm und war froh dass sie Velyne noch einmal durchknuddeln konnte, bevor sie verdaut werden würden.


    Der Lindwurm lächelte und hatte die größte Mühe, ernst zu bleiben. Doch die Wölfin wollte er schon auch noch verschlingen. Zumindest für einen kurzen Moment. Danach würde er sie natürlich wieder rauslassen und alles erklären. „Okay. Du wirst gefressen. Und falls ich dann noch Hunger habe, vielleicht noch ein oder zwei Wölfe. Aber der Rest wird überleben“, meinte der Lindwurm und öffnete einladend sein Maul. Da von den Menschen, die der Lindwurm verschlungen hatte, inzwischen kaum noch erkennbare Reste übrig waren, würde die Wölfin sicher nicht erkennen, von welcher Art die wenigen Überreste im Lindwurmmagen stammten. Schon gar nicht in dieser Stresssituation und in der Dunkelheit.


    Viele der Wölfe wollten sich in den Verlauf einmischen um die Wölfin zurückzuhalten. Zum Glück wollte keiner den Lindwurm angreifen, so musste Velyne auch nicht alles aufdecken. Enttäuscht ging sie zum Lindwurm, sie schien sich kaum vor dem Schicksal, welche sie glaubt auferlegt bekommen zu haben, zu fürchten. Ohne Worte starrte sie den Lindwurm an und konnte es immer noch nicht glauben.


    Der Lindwurm gab sich alle Mühe, möglichst glaubwürdig zu wirken. Das fiel ihm gar nicht leicht. All die Wölfe, die ihn finster anstarrten, waren auch nicht grade hilfreich. Was wenn das Rudel ihn plötzlich angreifen würde? Gegen so viele Wölfe auf einmal konnte sich auch ein Lindwurm nicht verteidigen. Dennoch schnappte er gierig nach der Wölfin und begann sie zu verschlingen. Er wollte möglichst schnell fertig werden, damit er den Wölfen die Wahrheit sagen konnte.


    Die Wölfin wehrte sich nicht. Sie wollte einfach nur ihr Rudel schützen. Velyne wartete schon auf sie und wenn er die angespannte Lage hätte sehen können, hätte er wahrscheinlich alles aufgeklärt. Auch wenn es nur als Spaß gemeint war, war es äußerst realistisch und die Wölfe hielten es auch für das. Es dauerte nicht lange bis der erste Wolf den Lindwurm attackierte, nur für das Wohl der Anderen.


    „Bleibt zurück“, fauchte der Lindwurm die Wölfe drohend an. Jetzt, mit der Wölfin im Maul konnte er sich nicht so gut verteidigen. Wenn noch mehr Wölfe auf ihn losgingen, musste er alles aufklären und konnte dann nur hoffen, dass ihm die Wölfe auch glauben würden, dass alles nur ein Scherz gewesen war.


    Schon bald schloss sich ein zweiter und schon bald ein dritter Wolf an. Ihnen tat es Leid, da sie den Lindwurm ursprünglich mochten, doch nun wollte er sie fressen und das konnten sie nicht hinnehmen. Velyne hörte den Lindwurm sprechen und machte sich inzwischen schon Sorgen. Ob es wirklich so eine gute Idee war das zu machen, fragte er sich immer wieder.


    Der Lindwurm war inzwischen auch zu der Ansicht gekommen, dass es wohl besser sei, nicht noch weiter zu machen. Er wollte keinen der Wölfe verletzen und auch nicht selbst verletzt werden. Also lächelte er und sagte: „Lasst mich in Ruhe. Ihr braucht mich nicht anzugreifen. Es sollte eigentlich alles nur ein Scherz von mir sein, weil ich wissen wollte, wie ihr reagiert, wenn ihr plötzlich angegriffen werdet.“ Der Lindwurm sagte nicht, dass Velyne ihn dazu angestiftet hatte. Es war wohl besser, so zu tun, als ob er selbst sich das ausgedacht hätte.


    Die Wölfe stoppten den Angriff sofort. Ihnen war auch lieber, dass sie den Lindwurm nicht attackieren mussten. „E...ein Scherz? Aber warum hasst du sie dann gefressen? Jetzt sind sie ja... du hast sie ja aufgefressen“, stotterte einer der Wölfe etwas stümperhaft und sah den Lindwurm fragend an.


    „Keine Sorge. Denen geht es gut und ihr werdet sie auch unbeschadet zurück bekommen.“ Der Lindwurm hätte die beiden Wölfe zwar gerne etwas länger in sich behalten, doch er wollte das Rudel nicht länger ängstigen. Deshalb begann er die beiden Wölfe wieder rauszuwürgen. Zuerst die Wölfin und danach Velyne. Beiden ging es gut, auch wenn sie ein wenig eingesabbert aussahen.


    Etwas entsetzt aber froh sahen die Wölfe zu und schon bald schienen sie wieder Vertrauen in den Lindwurm zu haben, spätestens als ein paar anfingen ihn abzuschlecken. Velyne ließ es sich natürlich nicht anmerken, dass ihm das gefiel und schloss einfach nur seine Augen um es besser genießen zu können. Die Wölfin fürchtete sich jedoch ein wenig.


    „Du bist mir doch hoffentlich nicht böse, oder?“, fragte der Lindwurm die Wölfin. „Ich wollte euch gar nicht fressen. Ich habe das nur getan, um damit festzustellen, wie das Rudel in so einer Situation reagiert. Ein anderer feindlicher Lindwurm hätte es mit euch sicher nicht leicht. Ihr helft euch gegenseitig. Das ist gut. Jetzt sollten wir aber wieder Freunde sein.“


    Die Wölfin nickte, innerlich dachte sie schon, dass zumindest sie vorgewarnt hätte werden müssen doch jetzt wo sie keine Verdauung ertragen musste, fand sie es recht angenehm, auch wenn sie überall nach Lindwurmsabber roch, genauso wie Velyne. Velyne lächelte zuversichtlich und bestätigte es mit einer freundlichen Mimik. „War doch ein angenehmer Ritt, nicht?“, fragte er noch und grinste nur.


    Der Lindwurm schleckte Velyne und die Wölfin etwas ab und schnurrte leise. Dann sagte er zu Evrysa: „Ich hätte dich ja gerne vorgewarnt, aber so war es realistischer. Und dein Rudel weiß jetzt, dass du sogar bereit bist, dich für sie zu opfern. Das kann nur ein Vorteil für dich sein. Jetzt weiß jeder Wolf, dass du alles tun würdest um sie zu schützen.“


    Sie schämte sich schon etwas doch schien sie stolz auf den Mut zu sein. Nun wusste Velyne, dass er nie ein Rudel führen könnte, bei einem solchen Angriff hätte er es vermutlich seinem Schicksal überlassen um seine eigene Haut zu retten. Aber das wollte er dem Lindwurm lieber nicht sagen. „Ich wette es hat dir geschmeckt“, behauptete Velyne etwas unheilvoll und anspielend.


    Der Lindwurm kicherte. „Wölfe schmecken mir immer. Besonders so hübsche Wölfinnen. Hihihi“, sagte der Lindwurm lachend und zwinkerte der Wölfin zu. „Aber jetzt solltet ihr euch vielleicht noch etwas von dem Schreck erholen.“ Gähnend legte sich der Lindwurm hin und streckte sich ein wenig. Er war froh, dass die Wölfe ihm das, was er getan hatte nicht übel nahmen.


    Die Alphawölfin fühlte sich geschmeichelt und wurde etwas rot im Gesicht, als sie das ausgerechnet von einem starken Lindwurm zu hören bekam. Der Großteil des Rudels schien den Spaß mehr oder weniger verstanden zu haben und Velyne wollte sich jetzt an die Wölfin kuscheln, jetzt wo sie so schön vollgesabbert wahr, dürfte es doch wirklich angenehm sein, zumindest für ihn selbst, dachte sich Velyne.


    Der Lindwurm sah, dass Evrysa etwas verlegen wurde. Er lächelte jedoch nur und schleckte sie noch ein wenig mehr ab. Er war jetzt doch ein wenig müde und wollte sich nur noch hinlegen. Manche der anderen Wölfe starrten den Lindwurm zwar noch ein wenig misstrauisch an, doch keiner sagte jetzt noch irgendwas gegen den Lindwurm.


    Velyne wollte den Lindwurm nicht einsauen und kuschelte sich deswegen an die Alphawölfin bis sein Fell wieder trocken wurde. Die Gegend hier sah etwas anders aus als wo sie vorher gelebt hatten. Und es schien menschenfrei zu sein da alles noch naturgetreu aussah. Slykur würde wohl nie hierher kommen, er suchte vermutlich immer noch seinen Drachenfreund.


    Der Lindwurm glaubte auch, dass sie hier vor Slykur sicher waren. Er glaubte nicht, dass Slykur so weit entfernt suchen würde. Hier hatte das Rudel erst mal seine Ruhe. Es sah auch nicht so aus, als ob in der Gegend vielleicht noch andere Drachen leben würden. Zumindest hatte der Lindwurm noch keine Spuren gefunden. Hier konnte sich auch der Lindwurm mal ein wenig ausruhen.


    Velyne schnurrte neben der Wölfin. Er wollte einmal testen ob der Lindwurm auch angreifbar war, während er schlief. Er hoffte dass er ihm das nicht übel nehmen würde. Dass er den Lindwurm als seinen Bruder ansah würde er ihm wohl nie erzählen, das wäre ihm einfach zu peinlich und er fürchtete sich auch vor der Antwort des Lindwurms wenn er ihm das erzählte. Noch wollte er warten.


    Der Lindwurm gähnte noch mal und schloss die Augen. Er rechnete nicht damit, dass Velyne ihn jetzt angreifen könnte. Sonst hätte er vermutlich nicht so entspannt hier liegen können. So lange sich ein Lindwurm sicher fühlte, konnte er während des Schlafes leicht angegriffen werden. Doch meistens waren Lindwürmer auch dann noch aufmerksam, wenn sie schliefen und es war oft sehr schwierig, sie zu überraschen.


    Velyne sah den Lindwurm mit einem Auge an und grinste. Vorsichtig bewegte er sich von der Wölfin weg und schlich sich an den Lindwurm an. Leise und verstohlen begutachtete er ihn und wo seine gefährlichen Stacheln waren. Er musste sich auch ein wenig beherrschen, denn er fand, dass schlafende Lindwürmer ganz harmlos und niedlich aussahen. Er sah ihn noch etwas an und überlegte.


    Nichts Böses ahnend, lag der Lindwurm lang ausgestreckt da und schlief fest. Er merkte nicht, was Velyne vorhatte. Er rechnete überhaupt nicht damit, dass Velyne auf die Idee kommen könnte, ihn jetzt anzugreifen. Natürlich hatte er als Lindwurm auch kaum Feinde zu fürchten, was ihn manchmal vielleicht ein wenig sorglos werden ließ.


    Vorsichtig beäugte der Wolf den Lindwurm noch mal. Er schien ja wirklich gut zu schlafen. Mit einem gewaltigen Satz und einem Grinsen im Gesicht sprang der Wolf auf den Kopf des Lindwurms und knurrte bedrohlich. Er wollte einmal sehen wie er da drauf reagieren würde, ansonsten hatte der Lindwurm ihn immer überrascht. Jetzt wollte Velyne den Spieß einmal umdrehen.


    Überrascht zuckte der Lindwurm zusammen. „Hey was soll denn das? Was machst du denn da?“ Der Lindwurm reagierte sehr schnell und es fiel ihm auch nicht weiter schwer, Velyne von seinem Kopf runterzuschütteln. „Ich hätte damit rechnen müssen, dass du so etwas versuchst. Keine schlechte Idee, einen schlafenden Lindwurm anzugreifen. Wenn man es anders nicht schafft, hat man so am ehesten noch eine Chance.“


    Velyne ließ sofort vom Lindwurm ab und schleckte ihm über die Nase. „Das ging ja im Bruchteil von Sekunden. Ich dachte du schläfst?“, meinte Velyne und wunderte sich wirklich darüber. Er war nur froh, dass der Lindwurm im Schlaf nicht zugebissen hatte und erst später bemerkte, dass es nur Velyne war. Die anderen Wölfe bekamen nichts von all dem mit und schliefen noch genüsslich.


    „Auch wenn ich schlafe, reagiere ich sehr schnell, falls ich angegriffen werde. Du hast es ja gemerkt.“ Der Lindwurm wusste natürlich, wie gefährlich seine Zähne waren und da er sich hier bei den Wölfen sicher fühlte, hielt er sich auch im Fall eines plötzlichen Angriffs ein wenig zurück. Einfach so um sich beißen würde er hier sicher niemals. Nur, wenn er sich plötzlich einem gefährlichen Gegner gegenübersah.


    Velyne stupste den Lindwurm noch ein paar Mal an und kuschelte sich an ihn. „Soll die Wölfin doch alleine schlafen. An dich kuschle ich mich noch viel lieber“, flüsterte er dem Lindwurm zu. Jetzt wo sie in dieser friedlichen Region waren, war es deutlich angenehmer zu schlafen. Man musste nicht befürchten, beobachtet zu werden und das war eine große Erleichterung für Velyne.


    Der Lindwurm schnurrte und kuschelte sich auch ein wenig an Velyne. Nicht lange und er schlief wieder ein. Auch für den Lindwurm war es eine Erleichterung, endlich einmal nicht in Gefahr zu sein, von Slykur entdeckt zu werden. Die Wölfin schien sich nicht an den Lindwurm ankuscheln zu wollen. Sie schlief zwar in der Nähe aber sie hielt einen kleinen Abstand zu ihm ein. Vielleicht war sie doch noch ein wenig sauer auf den Lindwurm.


    Velyne vertraute dem Lindwurm seit Monaten schon voll und ganz. Auch falls der Lindwurm sich irgendwann umentscheiden, und sich Velyne als Beute schnappen würde, würde er ihm nichts tun und sich ergeben. Bei den anderen Wölfen war das etwas anders. Hat man einmal das Vertrauen gebrochen, konnte es Tage oder Wochen dauern, es wieder zurückzugewinnen. Das kam immer darauf an was man mit ihrem Vertrauen gemacht hatte und wie weit man es gebrochen oder in diesem Fall, verscherz hatte.


    Da jedoch nichts Schlimmes passiert war, glaubte der Lindwurm, dass es schon nicht so schlimm sein würde. Immerhin hatte er ja auch schon viel für das Rudel getan und machte sich deshalb auch keine Gedanken. Wahrscheinlich hatte er die Wölfin einfach ein wenig zu sehr erschreckt. Das konnte er natürlich verstehen und er nahm sich vor, künftig besonders nett zu der Wölfin zu sein.


    


    

  


  


  
    Ein enger Kaninchenbau


    


    Schon bald brach der Morgen herein. Velyne schnurrte laut, sein Fell war schon getrocknet und er öffnete ein Auge als ihn die ersten Sonnenstrahlen berührten. Das Erste was ihm gerade einkam war „Durst!“ Noch wusste er nicht, wo er was trinken konnte, wollte sich aber gleich auf die Suche machen. Langsam entfernte er sich vom Lindwurm und wollte ihn dabei nicht aufwecken.


    Da der Lindwurm, obwohl er Frühaufsteher war, auch ganz gerne mal etwas länger schlief, blieb er liegen. Er merkte zwar, dass Velyne aufstand, doch er war zu faul, um ihn zu begleiten. Zumindest jetzt noch nicht. Später war dazu noch genug Zeit, dachte er sich. Auch viele der anderen Wölfe erwachten mittlerweile, was dazu führte, dass der Lindwurm wohl ohnehin bald aufstehen musste, da so viele Wölfe einfach zu viel Lärm machten, um daneben noch ruhig schlafen zu können.


    Neugierig erkundete Velyne die neue Umgebung und war richtig aufgeregt. „Neue Umgebung, neue Abenteuer“, dachte er sich. Er war sich bewusst, dass sie hier unmöglich alleine sein würden und wollte sich erst mal eine Wasserstelle suchen um sich mal etwas aufzufrischen. Er starrte auch auf die kleine Narbe, die ihm von seiner ersten Drachenbegegnung geblieben war, und freute sich endlich einmal ein friedliches Leben führen zu können, auch wenn es bestimmt nicht auf Dauer ist. Die Gegenwart zählte für ihn und gleich darauf suchte er weiter, bevor der Durst noch schlimmer werden würde.


    Es dauerte nicht lange, bis Velyne an einen kleinen Bach kam. Es war nicht viel, aber genug, um etwas trinken zu können. Währenddessen streckte sich der Lindwurm und beschloss, sich auch ein wenig umzusehen. Er verschaffte sich ein wenig Bewegung und schaute sich neugierig um. Dabei fand er ein paar Tierspuren, jedoch keine, die eine Gefahr darstellten. Aber es schien hier genug Essbares auch für einen Lindwurm zu geben.


    Velyne versuchte vergebens aus dem Bach zu trinken. Dabei bekam er mehr Schlamm als Wasser in sein Maul und er spuckte alles wieder aus. Etwas enttäuscht und verärgert verließ er den Bach und machte sich weiter auf die Suche nach Wasser. Ein fieses Grinsen überkam sein Gesicht als er einen Kaninchenbau entdeckte. Wenigstens konnte er sich noch ein Festmahl gönnen bevor er sich wieder auf die Suche machen müsse.


    Wie man Kaninchen erbeutet, hatte der Lindwurm Velyne vor einiger Zeit einmal gezeigt. Und diesmal wollte Velyne es einmal ganz alleine versuchen. So schwer konnte das ja nicht sein, dachte er sich. Der Lindwurm hatte nun auch den kleinen Bach entdeckt, aber an einer ganz anderen Stelle als Velyne. An dieser Stelle konnte man jedenfalls draus trinken und der Lindwurm trank gleich einen Schluck Wasser. Lindwürmer kamen meistens mit sehr wenig Wasser aus. Meistens genügte ihnen schon die Feuchtigkeit in ihrer Beute. Aber gelegentlich brauchte auch ein Lindwurm etwas zu Trinken.


    Gierig steckte Velyne seine Wolfsschnauze in den Kaninchenbau und schnappte sich gleich das Erstbeste, das er bekommen konnte. Eifrig arbeitete er sich immer weiter vor und fraß so ziemlich alles, dass ihm unterkam. Natürlich musste er seine Beute zerkleinern. Die Fähigkeit große Beute im Ganzen zu verschlingen, hatte ihn der Lindwurm nie beigebracht, und der Wolf war sich auch ziemlich sicher, dass er so was niemals lernen könnte.


    Der Lindwurm streifte währenddessen ein wenig ziellos in der Gegend herum. Er wollte sich nur etwas umsehen, da die Gegend auch für ihn noch unbekannt war. Nach einiger Zeit kam er zufällig bei Velyne an. Um nicht gleich gesehen zu werden, versteckte er sich hinter einem Baum und schaute Velyne zu. An den Kaninchen war er nicht interessiert. Velyne war so mit seiner Beute beschäftigt, dass er gar nicht merkte, wie der Lindwurm bei ihm ankam.


    Velyne kroch immer weiter hinein und überraschenderweise konnte er seinen Rumpf durch den Eingang zwängen, sodass nur noch sein Schweif und die Hinterläufe rausragten. Es dauerte nicht lange bis er die ganze Hasenfamilie intus hatte und dabei sozusagen ein kleines Massaker angerichtet hatte. Schnurrend und zufrieden wollte er wieder rückwärts rauskriechen, steckte aber zu seinem Unglück fest.


    Der Lindwurm lachte, als er sah, dass Velyne feststeckte. „Weißt du, Velyne, wenn man irgendwo reinkriecht, sollte man sich auch sicher sein, dass man es auch aus eigener Kraft wieder raus schafft.“ Der Lindwurm konnte nur Velyne Schweif sehen. Er hätte den Wolf sicher daran rausziehen können, aber er wollte Velyne noch etwas zappeln lassen.


    Velyne ärgerte es, dass der Lindwurm genau jetzt hier auftauchte. Er fragte sich wie er ihn finden konnte und warum ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt. „Ähm... ich stecke gar nicht fest... ich... ich raste nur weil ich mich überfressen habe. Habe es mir von dir abgeguckt und wollte es selbst auch mal versuchen“, sagte der Wolf frech und grinste, was der Lindwurm nicht sehen konnte.


    „So, du steckst also nicht fest. Sieht aber so aus. Aber wenn du nicht feststeckst, dann brauche ich dir ja nicht zu helfen. Ich hoffe, du hast da drin wenigstens ein paar Leckerbissen gefunden. Aber jetzt kannst du ruhig wieder rauskommen.“ Der Lindwurm hatte große Mühe, nicht zu lachen. Er wusste, wie das ist, wenn man feststeckt, denn ihm selbst war das als junger Lindwurm auch schon ein paar Mal passiert.


    „Na gut, dann will ich dir einmal beweisen, dass ich nicht feststecke.“ Zappelnd versuchte der Wolf, sich rauszudrücken. Die Krallen schliffen am Boden und sein Fell wurde immer dreckiger je mehr er sich abrackerte. Aber dass er auch nur einen Zentimeter weiter raus kam, davon konnte man nichts erkennen. „Ich strecke mich nur...“


    „Hm verstehe“, meinte der Lindwurm und amüsierte sich über Velyne. „Also ich glaube, du könntest dich hier draußen bei mir viel besser strecken, als in dem engen Kaninchenbau. Ist es da drinnen nicht etwas eng und ungemütlich?“, fragte der Lindwurm, um Velyne noch ein bisschen zu ärgern.


    „Hm... du hast ja Recht, aber es ist auch nicht das erste Mal, dass ich wo bin wo es eng ist.", meinte er lachend. „Nur war es dort weitaus nicht so schmutzig wie hier.“ Nach ein paar weiteren Fehlschlägen gab er auf. „Okay... ich stecke fest. Ich war einfach zu gierig...“


    „Hehehe. Ich wusste es doch. Aber mach dir nichts draus. Das ist mir auch schon passiert. In ein paar Tagen wirst du sicher schlank genug sein, um wieder durch den engen Ausgang zu passen. Hihihi“, sagte der Lindwurm lachend. Natürlich würde er Velyne nicht so lange in dem Kaninchenbau stecken lassen, aber es machte ihm Spaß, Velyne zu ärgern.


    „Ein paar Tage? Aber... aber... ich kann doch nicht ein paar Tage hier stecken bleiben. Was wenn ein Ungeheuer kommt und meinen Hintern frisst? Oder... was wenn du Heißhunger auf Wölfe bekommst und vergisst, dass ich der Wolf im Kaninchenbau bin und dann einfach zuschlägst?“, fragte er etwas dümmlich aber schien dabei selbst zu lachen auch wenn es nicht allzu erfreut klang.


    „Ich kann ja hier aufpassen, damit kein Ungeheuer kommt. Und so vergesslich bin ich nicht, dass ich dich mit anderen Wölfen verwechseln könnte. Hihihi. Aber wenn du willst, könnte ich dir natürlich auch helfen. Auch wenn ich von dir nur deinen Schweif erreichen kann. Aber vielleicht kann ich dich ja trotzdem irgendwie rausziehen.


    „Ich schäme mich... ich habe mich überfressen. Das ist mir so peinlich“, gestand Velyne und wedelte mit dem Schweif. Er war im Kaninchenbau gefangen und je länger der Lindwurm ihn so sah, desto peinlicher wurde es dem Wolf. „Nun hast du mich erwischt während ich in einer sehr misslichen Lage bin. Aber ich bin froh, dass du es bist und kein anderer Lindwurm.“


    „Na gut, ich helfe dir. Sollte kein Problem sein, dich da rauszuholen“, meinte der Lindwurm, der Velyne jetzt genug geärgert hatte. Vorsichtig versuchte er die Öffnung des Kaninchenbaus zu vergrößern und Velyne ein Stück herauszuziehen, damit er ihn an den Hinterläufen erreichen konnte. Dann würde es sicher leichter gehen, glaubte er.


    „Au! Das tut weh!“, rief Velyne als der Lindwurm versuchte, ihn etwas weiter herauszuziehen. Velyne war äußerst empfindlich an seinem Schweif und auch ein klein wenig sensibel. Es war als würde er den Lindwurm in seine Nase beißen, dachte er sich und versuchte sich zu befreien, nun mit Lindwurms Hilfe.


    „Hm rausziehen ist wohl keine so gute Idee. Ich will dir ja nicht wehtun, Velyne.“ Der Lindwurm wusste, dass das für Velyne ziemlich unangenehm war und deshalb versuchte er, das Loch noch größer zu machen. So würde sich Velyne vielleicht auch selbst befreien können.


    Schlängelnd versuchte der Wolf weiterhin, sich zu befreien. Doch es war wirklich nicht einfach, besonders wegen dem vollen Magen. „Puh, wie kannst du eigentlich so viel fressen ohne dich sofort danach zu übergeben? Mir tut da fast schon der Bauch weh.“


    „Ach daran sind wir Lindwürmer gewöhnt. Für uns ist es kein Problem, uns den Bauch voll zu schlagen. Davon wird uns nicht schlecht. Bei euch Wölfen ist das nicht so einfach“, erklärte der Lindwurm und half Velyne jetzt aus dem Kaninchenbau heraus. Nach einiger Zeit war das endlich geschafft.


    Erleichtert sah Velyne den Lindwurm an und schmunzelte. Richtig bewegen konnte er sich nicht und es war für ihn ein komisches Gefühl. „Also bevor ich mich nochmals so überfresse, lass ich mich lieber selbst fressen“, meinte er und rülpste einmal laut. „Geschmeckt hat es aber...hihi.“


    Der Lindwurm versuchte, Velynes Fell ein wenig sauber zu machen. „Tja, man sollte eben nicht zu viel auf einmal fressen. Zumindest, wenn man ein Wolf ist. Aber Hauptsache, du hast was leckeres gefunden. Und es muss dir nicht peinlich sein, dass du steckengeblieben bist. Das kann jedem mal passieren. Selbst mir.“


    Velyne musste nun etwas kichern. So leichtsinnig wird er wohl nie mehr in ein Kaninchenbau kriechen. Wenn der Lindwurm nicht gewesen wäre, würde er jetzt noch ein paar Tage darin stecken. „Hast du auch schon etwas gefuttert? Du siehst mir etwas abgemagert aus, hehehe.“


    „Nein, ich hatte noch nichts. Aber vielleicht finden wir ja noch was Leckeres. Von den Kaninchen hast du sicher keine übriggelassen, oder? Macht aber nichts. Die sind mir eh zu klein. Und so hungrig bin ich eigentlich auch noch gar nicht. Aber vielleicht finden wir ja noch ein paar Spuren denen wir folgen können. Und wenn nicht, reicht es mir auch noch, wenn ich in ein paar Tagen etwas erbeuten kann.“


    „Ich könnte dir aber ein Kaninchen abgeben. Es sollte nicht schwer sein die wieder da raus zu bekommen“, schlug Velyne vor. Er wollte den Lindwurm auch nur etwas ärgern, er erwartete nicht wirklich, dass er bei solch einem Angebot einwilligen würde und klopfte dabei ein paar Mal auf seinen felligen Bauch.


    „Äh... nein, nein. Lass nur. Die will ich gar nicht haben. Jetzt zumindest nicht mehr“, erwiderte der Lindwurm schnell. „Und ich will dir auch nichts wegfressen. Außerdem wäre das ziemlich eklig. Ich mag nur frisches Futter. Und auch nur, wenn es noch lebt.“ Der Lindwurm wusste zwar, dass Velyne es nicht ernst gemeint hatte, doch er tat zumindest so, als ob es so wäre.


    „Hehe, okay. Ich hätte sie auch säuberlich abgeputzt“, erwiderte Velyne grinsend. „Aber ich habe noch eine ganz peinliche Frage.“ Noch einmal musste er laut rülpsen und hielt sich dabei seinen rundlichen Bauch. Er hoffte nur, dass er sich dadurch nicht all zu viel Fett zulegen würde, denn Velyne war ziemlich stolz auf seinen schlanken Wolfskörper.


    Es war wohl nicht sehr wahrscheinlich, dass Velyne fett werden würde, denn er hatte ja immer viel Bewegung und so oft kam er in der letzten Zeit auch nicht zum Fressen. Er würde sicher nicht nennenswert zunehmen von den paar Kaninchen. „Du kannst mich alles fragen, Velyne. Ganz egal was es ist.“


    „Kannst du mich zur Höhle zurücktragen? Ich kann mich kaum bewegen und mir wird bei jeder Bewegung schlecht.“ Man konnte deutlich merken, dass das dem Wolf sehr peinlich war. Vollgefressen zu sein wollte er ab heute lieber dem Lindwurm überlassen, den dem machte das wenigstens nichts aus und er war darin schon geübt.


    „Hihi, kein Problem, Velyne. Du könntest dich auf meinen Rücken legen, dann krieche ich zur Höhle zurück. Scheinst ja wirklich ganz schon viel gefressen zu haben für einen Wolf.“ Der Lindwurm half Velyne dabei, auf seinen Rücken zu klettern. „Jetzt musst du nur ruhig lieben bleiben und aufpassen, dass du dich nicht an den Stacheln verletzt.“


    Mühsam und schwerfällig kletterte er auf den Rücken des Lindwurms. Noch niemals zuvor hatte er sich so schwer bewegen können und er würde bestimmt nicht noch einmal diese Menge an Beute verzehren. „Ich hoffe ich bin nicht allzu schwer.“ Etwas unvorsichtig spielte der Wolf an den Stacheln des Lindwurms herum, stupste sie immer wieder mit seiner grauen Pfote an.


    „Kein Problem. So schwer bist du nicht. Ich bin stark genug um drei Wölfe mit mir rumzutragen“, antwortete der Lindwurm und machte sich langsam auf den Weg. Zum Glück war es bis zu den anderen Wölfen nicht weit. „Vielleicht solltest du das letzte Stück versuchen selbst zu laufen, sonst denken die anderen noch du wärst krank.“


    „Bist du dir sicher? Ich ähm... bin gerade etwas aus der Form gekommen. Ich würde lieber hier oben bleiben“, sagte der faule Wolf und lächelte verlegen. Weiterhin stupste er die Stacheln, blieb dabei aber immer schön vorsichtig. Ihm war sehr langweilig und das konnte ihn wenigstens etwas ablenken. „Deine Stacheln gefallen mir, ich bin echt neidisch.“


    „Na gut. Dann sagen wir einfach, dass du eine harte Jagd hinter dir hast und dringend Erholung brauchst“, meinte der Lindwurm grinsend. Irgendwie wurde er den Verdacht nicht los, dass Velyne nur zu faul zum Laufen war. Doch er behielt den Gedanken für sich. „Ja die Stacheln sind nett. Aber wenn Wölfe Stacheln hätten, dann wäre es ziemlich schwierig für mich, sie zu fressen.“


    „Wäre das nicht gut für die Wölfe? Du könntest sie doch gar nicht fressen wenn sie so stachelig wären. Hast du denn nie Angst, dass du das Innere deines Halses verletzt, wenn du etwas Stacheliges verschluckst oder etwas mit Hörnern?" Diese Frage lag Velyne schon lange auf dem Herzen, doch hatte er sie immer wieder vergessen zu fragen.


    „Ich bin innen nicht so empfindlich. Hörner machen mir nichts aus. Stacheln sind etwas unangenehmer. Wenn es möglich ist, esse ich nichts, was zu stachelig ist. Obwohl es schon möglich wäre. Aber etwas mit Fell ist da doch viel angenehmer. Aber Hörner und Klauen sollten kein Problem sein, weil ich ja auch oft Drachen fresse. Und die haben meistens Hörner und scharfe Klauen“, erklärte der Lindwurm während er langsam in Richtung der Wölfe kroch.


    Velyne nickte, er hatte schon ein paar Mal unangenehme Erfahrungen mit Stacheln gemacht. Als er einmal als junger Wolf versucht hatte, einen Igel zu fressen, war er fast dabei umgekommen. „Und du machst dir keine Sorgen, dass dich wer aufkratzt wenn du schluckst? Das wäre doch... sehr unangenehm.“ Immer noch lag er auf dem Lindwurm und überhäufte ihn mit Fragen.


    „Nein, wir Lindwürmer sind daran angepasst, dass unsere Beute noch lebt und sich natürlich auch noch wehren kann. Aber so ein paar Kratzer sind für uns völlig ungefährlich. Unser Magen ist sehr widerstandsfähig. Du weißt ja, wie es sich anfühlt da drinnen zu sein. Es ist fast unmöglich, mich da noch zu verletzen.“ Dem Lindwurm machte es gar nichts aus, dass Velyne diese Fragen stellte. Wölfe waren eben von Natur aus ziemlich neugierig.


    „Hm also ich möchte nicht dein Gegner sein. Ich weiß ja was passiert, wenn du jemandem nicht freundlich gesonnen bist. Nur kann ich mir das nie vorstellen, das einmal selbst ertragen zu müssen. Das muss doch grausam sein... und weh tun. Besonders wenn man da drinnen eingeklemmt liegt, also größere Beute und man nur noch deinen Magen rundum fühlen kann wie er sich bewegt wenn du es tust. Da hätte ich Angst, ganz bestimmt.“


    „Ja es ist sicher ziemlich unangenehm. Aber darüber mache ich mir keine Gedanken, wenn ich etwas fresse. Ob es weh tut, weiß ich nicht. Ich glaube, dass viele meiner Opfer so verängstigt sind, dass sie kaum noch Schmerzen wahrnehmen können. Ist aber besser, wenn du es dir gar nicht so genau vorstellen kannst. Wir Lindwürmer haben da kein Mitgefühl mit unserer Beute. Das hat wohl mit unseren Instinkten zu tun.“


    „Deine Beute stirbt in dir doch einfach an Luftmangel, oder? Das hast du mir schon mal erklärt. Aber... ersticken ist doch auch schrecklich, oder?“


    „Das weiß ich nicht. Aber meine Beute scheint meistens ganz friedlich einzuschlafen. So schlimm scheint es also nicht zu sein.“


    „Hoffentlich muss ich diese Erfahrung nie machen. Ich scheine da doch etwas wie ein Weichei-Wolf zu sein. Ich mach mir da ständig Gedanken, sogar mit dem Drachen, der mich auffressen wollte, hatte ich ein wenig Mitleid als ich ihn brüllen hörte. Obwohl ich inzwischen auch schon etwas daran gewöhnt bin, hehe.“ Jetzt hatte Velyne genug gefragt, ansonsten würde er noch ein kaltes Schaudern und etwas Angst bekommen. So sehr im das Gefressen werden gefiel, und er konnte sich auch nicht erklären warum es ihm gefiel, wollte er niemals die weiteren Schritte erleben, zumindest nicht freiwillig.


    „Bei mir musst du dir jedenfalls keine Sorgen machen, Velyne. Ich würde es nie fertig bringen, dich wirklich zu fressen. Obwohl ich schon unzählige Wölfe gefressen habe, könnte ich es bei dir nicht tun. Dazu mag ich dich zu sehr“, versprach der Lindwurm und schnurrte leise.


    Velyne wurde etwas rot im Gesicht, wenn er an die alten Zeiten zurückdachte. Der Lindwurm hatte sich seit damals sehr geändert. Damals war Vieles noch ganz anders gewesen. „Ich fühle mich ein wenig geehrt, wenn ich denke wie leicht du es hättest. Damals war ich sozusagen, der begleitende Reservevorrat, falls die Jagd einmal schlecht ausfallen würde. Ich bangte jeden Tag, dass der Tag der Abrechnung gekommen wäre, bis du mich angefangen hast zu trainieren. Aber davor hatte ich stetig Angst, obwohl ich mich freiwillig ergeben hätte um mir unnötige Schmerzen und Qualen zu ersparen.“


    „Hehe. Ja, anfangs warst du das auch. Aber das ist vorbei. Und so hungrig kann ich gar nicht werden, dass ich dir so was antun würde. Und es gibt ja genug Alternativen, die ich fressen könnte.“ Der Lindwurm näherte sich jetzt den anderen Wölfen. Velyne saß noch immer auf seinem Rücken. Der Lindwurm hoffte, dass die anderen Wölfe nicht künftig auch auf ihm reiten wollten, wenn sie das mitbekamen.


    Faul lag der Wolf da und unternahm nichts, um sich selbst zu bewegen. „So ließe es sich leben“, dachte er sich und kicherte nur. Die Wölfe sahen die Beiden an, viele würden es nicht wagen mit dem Lindwurm einen Ausritt zu machen, besonders nicht seit der letzten Aktion. Leise flüsterte Velyne dem Lindwurm zu: „Da wäre gerade genug anderes, hihi.“


    „Hehehe. Ja. Aber ich möchte mich nicht noch mal mit dem ganzen Rudel anlegen. Das würden die mir wohl nicht verzeihen. Und so hungrig bin ich auch noch nicht“, flüsterte der Lindwurm leise. Einige der Wölfe starrten Velyne und den Lindwurm verblüfft an. Es war sicher ziemlich ungewöhnlich für einen Wolf, ausgerechnet auf einem Lindwurm zu reiten.“ „Was ist denn mit dem los?“ fragte einer, dem aufgefallen war, dass Velyne ziemlich erschöpft aussah.


    Velyne antwortete nicht. Ihm war eigentlich egal was das Rudel so dachte. Aber dann sagte er: „Ich wurde von einem Drachen attackiert und hab mich beim Verteidigen sehr verausgabt. Jetzt streift er durch die Wälder, auf der Suche nach leichten Opfern und Frischfleisch. Er hat auch gesagt, dass er alle Wölfe die er sieht fressen und verdauen wird weil ich entkommen konnte. Das hat er mir nachgebrüllt bevor ich abgehauen bin“, sagte Velyne und versuchte überzeugend zu klingen. Eigentlich machte er es nur aus purer Langeweile, obwohl es ganz und gar nicht freundlich von ihm war.


    „Ein Drache? Hier auch? Ich dachte, wir wären hier sicher?“ fragte einer der Wölfe erschrocken und er war schon drauf und dran, das ganze Rudel von der Gefahr zu warnen. Doch der Lindwurm hielt es für besser, dem Rudel nichts von irgendwelchen Drachen zu erzählen. Daher sagte er: „Hört bloß nicht auf Velyne. Er hat nur eine anstrengende Jagd hinter sich. Und er war richtig gut. Aber keine Sorge. Es sind keine Drachen in der Nähe. Außer mir natürlich.“ Es war wohl besser, das Rudel nicht zu verängstigen. Der Lindwurm hatte nämlich keine Lust, schon wieder wo anders hingehen zu müssen, falls das Rudel es für nötig halten würde. Als Lindwurm musste man ohnehin sehr häufig sein Revier wechseln und neue Gegenden aufsuchen. Sein halbes Leben war der Lindwurm immer von einem Revier in ein anderes gezogen. Doch ohne guten Grund hatte er noch nie ein Revier verlassen.


    Velyne grinste nur. Er hatte nur etwas Spaß machen wollen, doch war es sicher besser, dabei die Anderen nicht zu belügen. Sonst würde ihm im Ernstfall keiner mehr glauben wollen und das wollte Velyne bestimmt nicht. „Ich war noch nie so vollgefressen, ich dachte wenn du das kannst kann ich es auch. War aber ein Irrtum.“


    „Hehehe. Anscheinend bin ich etwas dehnbarer als du Velyne. Aber so lange dir nicht schlecht wird ist alles in Ordnung. Und du hattest ja lange nichts mehr gefressen. Kann dir also nicht schaden.“ Der Lindwurm grinste, als er sich vorstellte, wie Velyne aussehen würde, wenn er sich genauso voll fressen würde, wie der Lindwurm es öfters tat. Einen so dicken Velyne hatte er sich noch nie vorgestellt und er musste lachen, als er daran dachte.


    Velyne sah den Lindwurm grinsen und sah ihn verwirrt an. „Hab ich etwas im Fell? Warum grinst du denn so?“, fragte er etwas unwissend. Sein Bauch fühlte sich zwar rund und straff gespannt an, aber man konnte zumindest nicht von außen erkennen, dass er vollgefressen war. Die anderen Wölfe wussten nicht ob sie lachen oder neidisch sein sollten, aber überfressen würde sich ein Wolf normalerweise nie.


    „Nein. Nichts, Velyne. Ich... ich habe nur daran denken müssen, wie du aussehen würdest, wenn du so viel auf einmal fressen würdest, wie ich. Hihihi.“ Wirklich überfressen sah Velyne eigentlich nicht aus. Dem Lindwurm wäre noch nicht einmal aufgefallen, dass der Wolf etwas runder aussah, als sonst. Einige der anderen Wölfe wurden natürlich neugierig und wollten wissen, wo Velyne nur so viel Beute hatte machen können.


    „Dann würde ich platzen. Ein Lindwurm frisst so viel wie ein ganzes Rudel von uns. Das könnte ich nie, hehe.“ Etwas müde aber zufrieden lag er an Lindwurms Seite. Zum Bewegen war er deutlich zu faul und am liebsten wäre er jetzt einfach eingeschlafen um danach wieder dünn zu sein. Besonders Angst hatte er, dass er dick werden würde.


    Der Lindwurm schnurrte etwas, als sich Velyne an ihn kuschelte. „Du wirst schon nicht so schnell dick werden, Velyne. Das geht nicht so schnell. Du wirst sehen, schon morgen bist du wieder fast so schlank wie immer. Obwohl ich nichts gegen Wölfe habe, die ein bisschen was auf den Rippen haben. Hehehe“, kichernd schleckte der Lindwurm über Velynes Fell.


    „Hehe, das glaub ich dir, aber meine Rippen bleiben schön mein Eigentum und das Fleisch darauf auch, alles meins“, sagte er lachend und schleckte den Lindwurm etwas ab. Er wusste ganz genau, worauf der Lindwurm angespielt hatte und fand es sogar amüsant, wobei einige der Wölfe etwas skeptisch aussahen. Für sie war es bestimmt schwer, mit einem so großen Fleischfresser in einer Höhle zu wohnen, auch wenn sie wussten, dass sie sicher waren, würden immer ein paar Zweifel bestehen bleiben.


    Der Lindwurm verstand sehr gut, dass manche der Wölfe noch immer ein wenig skeptisch waren. Doch das war ihm egal, so lange sie ihn wenigstens unter sich duldeten. Das war schon mehr, als die meisten Wolfsrudel jemals für einen Lindwurm getan haben. Der Lindwurm streckte sich aus und gähnte einmal. Es war sehr gemütlich, hier mit Velyne zu kuscheln.


    Peinlicherweise rollte Velyne wie ein Felsen vom Lindwurm herunter, als dieser sich streckte, und fiel mit dem Bauch nach unten auf den Boden. Einige der Wölfe drehten sich weg, sie wollten nicht vor Velynes Augen lachen. Nie mehr würde er wieder so viel fressen, denn das war ziemlich unangenehm für Wölfe und wenn er sich nicht bewegen konnte, mochte Velyne das überhaupt nicht.


    


    

  


  


  
    Der Geruch des Lindwurms


    


    Auch der Lindwurm musste sich ganz schön anstrengen, um nicht zu lachen. Er grinste nur etwas und half Velyne wieder hoch. Er drehte sich auf den Rücken, damit Velyne bequem auf seinem Bauch liegen konnte. „Leg dich erst mal ein wenig hin, Velyne. Ich weiß genau, wie es sich anfühlt, wenn man so voll ist, dass man sich kaum noch bewegen kann. Das Beste ist immer, wenn man etwas schläft. Danach fühle ich mich immer viel besser.“


    „Ich glaube du hast Recht. Wenn bloß die Wölfe nicht alle so starren würden, manchmal vermisse ich die alten Zeiten wo wir zwei uns eine Höhle teilten. Da war nicht das ständige Geschnaufe eines ganzen Rudels zu hören", sagte er zum Lindwurm und nur so, dass er allein es hören konnte. Er wollte die Wölfe ja auch nicht beleidigen.


    „Vielleicht können wir ja zumindest in der Nacht wieder in unsere kleine, gemütliche Höhle gehen, die wir neulich gefunden haben. Das Rudel hat bestimmt nichts dagegen, wenn wir es ab und zu mal allein lassen. Heute sollten wir aber besser hier bleiben. Du kannst dich ja kaum noch bewegen. Mach einfach die Augen zu, dann siehst du die anderen Wölfe nicht. Hihi.“


    „Aber sie sehen mich und das spüre ich. Stört dich das denn nicht wenn dich unzählige Wolfsaugen anstarren? Na gut, du hast auch schon in unzählige Wolfsaugen geguckt als oder bevor du sie gefressen hast, aber trotzdem.“ Schnurrend versuchte Velyne sich halbwegs einzurollen um danach zu schlafen. In seinem Zustand ging das zwar nicht sehr gut, doch zum Schlafen würde es reichen.


    „Nicht an die Wölfe denken, Velyne. Dann merkt man es auch bald nicht mehr. Und wenn die anderen Wölfe glauben, dass du schläfst, dann verlieren sie sicher bald das Interesse an dir. Du musst einfach nur so tun, als würdest du schlafen. Dann wird es ihnen sicher bald langweilig, dich anzustarren.“ Der Lindwurm streichelte Velyne etwas über den Bauch und schnurrte dabei leise.


    Noch nie zuvor hatte sich Velyne so geborgen gefühlt. Es war ihm fast schon ein wenig peinlich. Obwohl er es wirklich mochte. Er versuchte sich von den Wölfen abzulenken, und dachte einfach nach, was sie wohl noch so machen werden in den nächsten Tagen. Anfangs wollte er nur so tun als würde er schlafen, schlief dann aber wirklich ein und schnaufte leise vor sich hin.


    Der Lindwurm war zwar noch nicht müde, aber da er gerne ein wenig faul war, versuchte er, auch ein wenig zu schlafen. Dazu wickelte er sich vorsichtig um Velynes Körper. Er wollte den Wolf nicht aufwecken und war dabei besonders vorsichtig. Die anderen Wölfe starrten ihn noch immer etwas misstrauisch an und schließlich sagte der Lindwurm leise zu ihnen: „Was guckt ihr denn so? Wir kuscheln doch nur ein bisschen. Wenn ihr wollt, könnt ihr euch gerne auch ein wenig an mich kuscheln. Hehehe.“


    Nicht einer der Wölfe traute sich, das Angebot anzunehmen. Dafür kannten sie den Lindwurm zu wenig und außerdem roch der Lindwurm nach Lindwurm und der Lindwurmgeruch würde etwas auf ihr Fell übergehen und dann würden sie, wie der Lindwurm, auch nach Lindwurm riechen. Die Wölfe hatten zwar nichts gegen Lindwurms Geruch, aber sie zogen ihren eigenen Wolfsgeruch vor. Velyne hatte sich noch nie beschwert und er würde so ein Angebot niemals ablehnen.


    „Ich hoffe, ich stinke nicht zu sehr. Aber eigentlich kann es nicht so schlimm sein. Wir Lindwürmer schwimmen viel und sind auch immer sehr sauber. Eigentlich könnt selbst ihr Wölfe mit euren feinen Nasen euch nicht über meinen Geruch beschweren“, meinte der Lindwurm grinsend. „Ihr könnt euch also gerne an mich kuscheln. So ein bisschen Lindwurmgeruch wird euch schon nicht schaden.“


    Einige Wölfe sahen den Lindwurm an und mussten etwas lächeln. Velyne mochte den Lindwurmgeruch. Er war etwas eigen, aber auf keinen Fall penetrant. „Aber... aber manchmal riechst du wie Velyne aus dem Mund... etwas nach Fisch.“, sagte ein etwas vorlauter Wolf, schien es aber weder offensiv noch böse gemeint zu haben. Velyne musste sich zusammenreißen um nicht zu lachen, obwohl er gleichzeitig nachdachte ob er wirklich so oft nach Fisch roch, dass es schon auffiel.


    „Vielleicht wenn ich mal Fisch gegessen habe. Eigentlich ist mir nie aufgefallen, dass ich nach Fisch rieche. Ist doch hoffentlich nicht so schlimm, dass ihr euch deshalb von mir fern haltet.“ Der Lindwurm war nicht beleidigt, oder sauer, weil der Wolf das so offen angesprochen hatte. „Ich hoffe, es stört euch nicht zu sehr. Aber ihr dürft nicht vergessen, dass, wenn ihr auch etwas nach Lindwurm riecht, andere Tiere sich von euch fern halten. Ihr seid ziemlich sicher vor Feinden, so lange mein Geruch an euch haftet.“


    Der Wolf erwiderte: „Glaubst du, dass andere diesen Geruch auch zuordnen können? Wenn ich dich nicht kennen würde, und du bist der erste Lindwurm der mir vor die Schnauze gekrochen ist, würde ich meinen es wäre irgendwo etwas in der Nähe... aber ich würde nur raten auf etwas Fischähnliches, obwohl du schon etwas anders riechst.“ Velyne nickte, er hatte den Geruch des Lindwurms auch nicht zuordnen können, als er ihm zum ersten Mal aufgelauert hatte.


    „Das könnte natürlich sein. Nicht jeder kann mich am Geruch erkennen.“ Der Lindwurm sah ein, dass der Wolf Recht hatte. Wer noch keinen Lindwurm aus der Nähe gesehen hatte, konnte auch nicht wissen, wie einer roch. „Da könntest du Recht haben. Dann sollte ich wohl darauf achten, dass ich nicht zu sehr stinke. Ich könnte täglich schwimmen gehen, dann sollte es nicht so schlimm sein“, schlug der Lindwurm vor.


    „Die Wölfe sind doch nur doof. Du stinkst doch nicht, ich glaub eher dass deine Größe ihnen Angst macht und sie es nicht zugeben wollen.“, meinte Velyne lächelnd und schleckte dem Lindwurm bei nächster Gelegenheit über die Nase. Er persönlich fand das Verhalten der Wölfe nicht sehr freundlich, nach all dem was passiert war und er kuschelte sich erneut an den Lindwurm, was ein paar von den Anderen wieder dazu verleitete, ihn etwas verwundert anzustarren.


    „Hehe. Das könnte natürlich sein. Kann ich ihnen aber auch nicht übel nehmen“, meinte der Lindwurm grinsend und wandte sich wieder an die Wölfe: „Na gut, ich habe jedenfalls nichts dagegen, wenn ihr euch trotzdem an mich kuscheln wollt. Schaut euch Velyne an. Er hat kein Problem damit. Er weiß es zu schätzen, sich an mich zu kuscheln, sich an mir zu wärmen, oder sogar umwickeln und sich etwas massieren zu lassen. Ihm gefällt das und ich bin mir sicher, euch würde es auch gefallen. Ihr könnt also gerne näher kommen, wenn ihr es euch anders überlegt.“


    Velyne wurde etwas rot. In der Tat liebte er all die Situationen, die der Lindwurm gerade aufgezählt hatte. Er wusste es zu schätzen, so lange er den Lindwurm kannte. Für andere, würde das von einem Lindwurm umwickelt werden, wahrscheinlich das Ende eines Kampfes bedeuten, aber für Velyne war es immer richtig angenehm. „Ich fühle mich geehrt, und ich schätze es sehr“, gab er als Antwort und schnurrte.


    „Da hört ihr es. Ihr könnt also gerne näher kommen, wenn ihr euch auch mal etwas an meine Schuppenhaut ankuscheln wollt. Das ist gemütlicher, als es aussieht.“ Der Lindwurm grinste. Er wusste, dass manche der Wölfe es sicher gerne mal ausprobiert hätten, doch keiner schien wirklich den Anfang machen zu wollen. Doch das störte den Lindwurm nicht.


    Viele der Wölfe zögerten, einige verließen auch die Höhle um nicht in Versuchung zu geraten. „Sie scheinen sich wohl nicht zu trauen. Ich glaube so ein großer Lindwurm ist nichts für schwache Wolfsgemüter, hehe. Ich denke sie glauben dass du sie mit einem Atemzug inhalieren könntest. Sie sind eben scheu“, meinte Velyne grinsend.


    „Hehehe. Na ja. Wenn sie nicht wollen, dann hast du wenigstens genug Platz, Velyne. Auch nicht schlecht“, erwiderte der Lindwurm grinsend und schnurrte leise. Er war inzwischen etwas müde geworden und gähnte mehrmals. Er wandte sich dabei von den Wölfen ab, da er sie durch seine langen Zähne und den Blick in sein großes Maul nicht erschrecken wollte. „Die Wölfe werden sich schon an mich gewöhnen. Sicher wird bald einer von ihnen mutig genug sein, und sich an mich kuscheln. Da bin ich mir sicher.“


    „Hehe, da hast du dann einige Bettvorleger zum Vollsabbern wenn du mal vom Fressen träumst.“ Etwas grinsen musste Velyne schon, aber er wusste, dass der Lindwurm es auch als Spaß auffassen würde, so wie es auch gemeint war. Der Wolf genoss die angenehme Zeit. Man wusste ja nie was so alles kommen konnte. Der Drache war jedenfalls weg, sollte er sich doch bei der anderen Höhle austoben, dachte sich Velyne immer.


    „Hm ja das passiert oft. Muss an dem verlockenden Wolfsgeruch liegen. Wenn ich den in der Nase habe, dann träume ich häufig vom Essen. Hehehe.“ Der Lindwurm schleckte Velyne einmal über sein Fell und streckte sich dann lang und gemütlich aus. „Vielleicht träume ich ja heute Nacht auch wieder von leckeren Wölfen“, meinte er grinsend.


    „Hehe, solange du nicht von Wölfen als Dessert sprichst wenn du im Schlaf redest würdest du keinen erschrecken. Mich schon gar nicht“, meinte Velyne grinsend. „Du weißt ja wie ich bin, falls du jemals deine Meinung gegenüber Wölfen ändern solltest aus welchen Gründen auch immer und dich doch entscheidest mich meinem aller ersten Schicksal vorzusetzen, ich werde wahrscheinlich nicht weglaufen. Ist bestimmt besser als alleine zu sein. Aber ich weiß ja, dass du es nicht machst.“


    „Natürlich nicht, Velyne. Würde ich dir doch niemals antun können. Aber falls ich in der Nacht doch im Schlaf von solchen Dingen sprechen sollte, dann könntest du mich ja einfach mal anstupsen, damit ich aufwache. Ich will die Wölfe nämlich nicht erschrecken. Hihihi.“ Der Lindwurm gähnte noch einmal und wickelte sich vorsichtig noch etwas um Velyne. So konnte er am besten schlafen.


    Velyne ließ sich immer gerne umwickeln. Er fühlte sich auch etwas beschützt und der Lindwurm wusste ganz genau wie fest man zudrücken konnte ohne den Wolf die Luft abzuklemmen oder ihn zu quetschen. „Okay mach ich, aber wenn du mich ansabberst werde ich dich nicht stupsen, hehe.“ Auch Velyne streckte sich etwas, sein Bauch sah noch immer ziemlich rund und unsportlich aus.


    Der Lindwurm schnurrte noch eine Weile und schlief dann bald dabei ein. Selbst während er schlief, bewegte er sich immer wieder leicht und massierte dadurch Velyne gründlich durch. Es dauerte nicht lange, bis er wirklich von Wölfen träumte. Aber zumindest redete er dabei noch nicht im Schlaf.


    Velyne schnurrte laut auf, den Lindwurm würde er damit wohl nicht wecken. Wegen dem straffen Bauch konnte er nicht wirklich schlafen und außerdem war er auch noch gar nicht müde. Aber so konnte er die Massage bei vollem Bewusstsein genießen und danach würde er sich bestimmt besser fühlen.


    Zum Glück war der Lindwurm noch nicht sehr hungrig. Deshalb redete er nicht gleich davon, Wölfe zu fressen. Allerdings fing er an, sich im Schlaf hin und her zu wälzen. Das war für Velyne, der ja noch immer von ihm umwickelt war ein wenig unangenehm.


    Velyne jedoch ließ den Lindwurm in Ruhe schlafen. Es war eigentlich zum Aushalten und tat dem Wolf nicht weh. Außerdem wäre ihm höllisch kalt geworden, falls der Lindwurm sich jetzt abgewickelt hätte. Im Großen und Ganzen war Velyne auch schon daran gewöhnt vom Lindwurm durchgeknetet zu werden. Auch jedes Mal, wenn der Lindwurm schluckte wurde er immer ordentlich geknetet und es war nie schlimm, es gefiel dem Wolf immer.


    Einige der anderen Wölfe bemerkten, wie Velyne durchgeknetet wurde und schüttelten nur die Köpfe. Einige tuschelten leise, doch was sie sagten, bekam der Lindwurm nicht mit. In der Nacht war es tatsächlich ziemlich kalt und auch der Lindwurm war froh über alles, woran er sich wärmen konnte. Velyne war zwar keine besonders ergiebige Wärmequelle, aber zumindest besser als nichts.


    Velyne schnurrte immer mehr, die Anderen waren ihm egal. Sie waren nur neidisch, meinte er und er mochte es so gehalten zu werden. Ihm war ganz und gar nicht kalt, der Lindwurm war ja auch groß genug. Langsam schloss er seine Augen und versuchte jetzt auch zu schlafen. Er hoffte, dass er bald wieder schlank sein würde. Schlank war es deutlich angenehmer.


    Der Lindwurm schnarchte ziemlich laut, was es Velyne nicht gerade erleichterte, selbst einschlafen zu können. Sicher würde es nicht lange dauern, bis Velyne wieder schlank war. Gelegentlich murmelte der Lindwurm zusammenhanglose Worte im Schlaf: „Wölfe... viele Wölfe... Fischgeruch...“ Doch es war zumindest nichts, was die Wölfe erschrecken könnte.


    Velyne schmollte etwas. In dieser Nacht war der Lindwurm so laut wie schon lange nicht mehr. Vorsichtig schlängelte er sich aus der Umwicklung des Lindwurms und es war ihm ein Leichtes, da der Lindwurm ihn nicht sehr fest umklammerte. „Hm, bist wohl etwas beschäftigt mit den Vorwürfen der Wölfe aber du schnarchst so laut“, murmelte Velyne vor sich hin um den Lindwurm nicht zu wecken. Etwas unbeholfen spazierte er vor das Maul des Lindwurms und setzte sich etwa zwei Meter davor hin. Schnell schnappte er sich ein Steinchen und warf es in das etwas geöffnete Maul des Lindwurms als er wieder tief einatmete um einen erneute lauten Schnarcher von sich zu geben dass fast die Höhle bebte. Dabei dachte sich Velyne wirklich nichts.


    Velyne hatte gut getroffen. Der Lindwurm schloss sein Maul und lutschte im Schlaf den Stein ab. Doch davon wachte er auf. „Bäh was ist das denn? Ein Stein? Wie kommt der denn in mein Maul?“ Kopfschüttelnd drehte sich der Lindwurm um und schlief weiter. Allerdings schnarchte er jetzt zumindest nicht mehr. Er hatte gar nicht bemerkt, dass Velyne sich selbst befreit hatte und jetzt vor ihm lag.


    Velyne musste leise kichern. Das würde er sich merken, falls der Lindwurm wieder mal etwas zu laut schnarchte. Jetzt war dem Wolf natürlich langweilig, den Lindwurm um den Schlaf bringen wollte er nicht und ihn etwas zu ärgern wäre bestimmt auch keine gute Idee, auch wenn die Absicht dahinter nicht böse gemeint wäre. Aber die Versuchung war sehr groß.


    Jetzt, da Velyne nicht mehr von dem Lindwurm umschlungen wurde, wurde es dem Lindwurm bald ein wenig kalt. Durch die Kälte wachte er wieder auf und beschloss, sich ein wenig Bewegung zu verschaffen. Da es allerdings noch dunkel, und er auch noch ziemlich müde war, stolperte er mehrmals über Wölfe, die in der Nähe lagen und schliefen. Als er den dritten Wolf aufschreckte, beschloss er, sich besser wieder hinzulegen.


    Velyne beobachtete alles sorgfältig. Irgendwie fand er es ein klein wenig witzig den Lindwurm so tollpatschig zu sehen, aber es tat ihm auch Leid, dass er ihn so unsanft geweckt hatte. Als der Lindwurm sich wieder zu Boden legte und drei erschrockene Wölfe hinterließ, näherte sich Velyne ihm und schleckte ihm einmal ganz kurz über das geschlossene Auge. Diese Nacht scheint wohl eine sehr unruhige Nacht zu sein. Vielleicht die unruhigste, seit er den Lindwurm zum ersten Mal getroffen hatte. Und das war zumindest teilweise auch Velynes Schuld.


    Als sich der Lindwurm wieder hingelegt hatte, dauerte es nicht lange, bis er wieder einschlief. Er schnurrte leise, als Velyne ihn kurz abschleckte. Die zweite Nachthälfte war jedenfalls deutlich ruhiger und auch Velyne konnte dann noch etwas weiterschlafen. Der Lindwurm bemerkte gar nicht, dass einer der Wölfe, den er vorhin versehentlich aufgeschreckt hatte, sich jetzt auch neben ihn gelegt hatte.


    Velyne schlief genüsslich vor sich hin. Er wollte den Lindwurm nicht weiter ärgern, es sollte auch alles im Rahmen des Spaßes bleiben. Etwas weg hatte er sich zu einer Fellkugel zusammengerollt und schlief dort. Ob der Lindwurm wusste, was Velyne so aus Langeweile getan hatte? Jedenfalls wollte er die paar Stunden noch rasten um am nächsten Tag wieder fit zu sein.


    Der Lindwurm schlief den Rest der Nacht, ohne aufzuwachen. Als er schließlich erwachte, wurde es schon hell. Er streckte sich und schaute sich um. Viele der Wölfe waren schon längst aufgestanden. „Frühaufsteher“, dachte er sich kopfschüttelnd und kroch zu Velyne, der als einer von wenigen Wölfen noch schlief. Der Lindwurm wollte Velyne ein wenig ärgern und sammelte ein paar kleine Steinchen, mit denen er Velyne bewarf. Die Steinchen waren aber so klein, dass sie nicht weh taten.


    Velyne grummelte als ihm das erste Steinchen traf. Noch wusste er nicht was das war und wer sie schoss. Er wollte einfach nur schlafen und für einen Wolf schlief Velyne immer viel zu lange. Als ihn das zweite Steinchen traf versteckte er seinen Kopf unter seinen Pfoten und krümmte sich noch mehr zusammen.


    „Wie kann man nur so lange schlafen?“, grummelte der Lindwurm leise. Er blieb zwar selbst auch gerne mal etwas länger liegen, aber über Velyne machte er sich trotzdem gerne lustig. „Hey, Velyne, wenn du so weiter machst, wird es Abend, bis du wach wirst. Hehehe“, sagte er lachend.


    Velyne grummelte und schnappte sich im Halbschlaf ein Steinchen. Ermüdet schoss es Richtung Lindwurm. Er war noch nicht richtig wach, deswegen wusste er auch nicht was er tat und er traf sogar in das Maul von ihm, als er lachte. Gähnend erwachte er und hob ein wenig seinen Kopf.


    „Hey, gut getroffen, Velyne. Ich hätte bestimmt vorbei geworfen“, meinte der Lindwurm kichernd. „Noch müde? Die anderen sind alle schon lange wach. Du willst doch nicht, dass sie dich für faul halten, oder?“ Es machte dem Lindwurm Spaß, Velyne ein wenig zu ärgern. „Hey, Velyne, soll ich dir noch ein paar Kaninchen besorgen?“, fragte er frech grinsend. Natürlich wusste er, dass Velyne jetzt noch keinen Hunger haben konnte.


    Velyne drehte sich ohne Worte vom Lindwurm weg und hielt sich mit den Pfoten die Ohren zu. Wenn er das Wort Kaninchen nur hörte wurde ihm schon wieder schlecht. Inzwischen waren die Wölfe alle bei ihren Tätigkeiten, aber da Velyne nicht zum Rudel gehörte, war es ihnen egal was Velyne so trieb.


    Der Lindwurm beobachtete Velyne eine Weile und überlegte sich, wie er den nur wachbekommen könnte. „Hey, Velyne. Wenn du den ganzen Tag verschläfst, setzt du nur Fett an. Du brauchst viel Bewegung, wenn du nicht zunehmen willst. Vergiss nicht, dass dicke Wölfe immer als erstes gefressen werden. Hehehe“, sagte er lachend.


    Velyne konnte natürlich jedes Wort mithören. Auch wenn er sich die Ohren zuhielt, war es nicht unmöglich das zu überhören. „Ich bin doch schon fett. Sieh doch mal auf meinen Bauch. Und außerdem gefällt es mir sehr gefressen zu werden. Problem gelöst.“


    „Du bist nicht fett, sondern einfach nur faul, Velyne. Ein wenig Bewegung und du wirst schnell wieder schlank werden“, sagte der Lindwurm und kraulte Velyne etwas über sein Fell. Wenn Velyne nicht aufstehen wollte, soll er doch liegen bleiben, dachte er sich. „Also ich gehe mal nach Draußen und lege mich in die Sonne. Das ist viel gemütlicher, als hier in der Höhle“, meinte er und kroch aus der Höhle.


    Velyne sah den Lindwurm an und grinste. „So viel zu faul, hehe. Du gehst vom einen Schlafplatz zum Anderen. Da ist doch gar kein Unterschied.“, meinte er lachend. Er grinste den Lindwurm etwas an. „Gib doch zu, dass du nur rausgehst, weil du mal musst.“


    „Wer sagt denn, dass ich dort schlafe? Ich lege mich nur in die Sonne um mich etwas aufzuwärmen. Solltest du auch tun, Von etwas Sonne würdest du sicher wach werden, Velyne.“ Der Lindwurm ließ Velyne in der Höhle zurück. Er war sich ziemlich sicher, dass Velyne nicht lange allein dort zurück bleiben würde. Sicher würde es ihm bald langweilig werden. Bis dahin konnte der Lindwurm in aller Ruhe in der Sonne liegen und auf Velyne warten.


    Velyne sah dem Lindwurm zu. Er konnte sich nicht motivieren ihm zu folgen und legte seinen Kopf wieder nieder und schlief bald darauf wieder ein. Velyne wollte es nicht zugeben, aber er war gerade richtig faul und würde am liebsten den ganzen Tag schlafen ohne sich stören zu lassen.


    Da inzwischen alle anderen Wölfe die Höhle verlassen hatten, würde Velyne sicher nicht gestört werden. Der Lindwurm schaute inzwischen den anderen Wölfen zu, die alle einen Sicherheitsabstand zu ihm einhielten. Doch das war dem Lindwurm egal. So störte ihn wenigstens keiner. Der Lindwurm glaubte inzwischen, dass Velyne wohl in der letzten Zeit vielleicht doch ein wenig zu wenig Schlaf gehabt haben musste und wollte ihn deshalb erst mal nicht stören.


    Aber nach einigen Minuten wachte Velyne wieder auf. Etwas träge und schlaff ging er aus der leeren Höhle und kuschelte sich an den Lindwurm als dieser wegsah. Bevor er aber nur ein Wort sagte, schlief er wieder ein, diesmal neben dem Lindwurm in der Sonne und nicht in der dunklen Höhle wie vorhin.


    Der Lindwurm schnurrte leise, als er Velynes Fell an seiner Haut spürte. Er ließ den Wolf noch eine Weile schlafen. Nach einiger Zeit begann er, Velyne abzuschlabbern. Er spürte, dass Velyne tatsächlich ziemlich müde sein musste. Vielleicht wurden Wölfe ja immer so müde wenn sie sich zu vollgefressen haben, überlegte er. Doch er wusste es nicht genau.


    Velyne war still. Er war so müde, dass er es nicht mal fühlte, wenn ihn der Lindwurm abschleckte. Auch wenn er schon ganz eingesaut war schlief er noch weiterhin tief und fest, aber sein Bauch war schon deutlich kleiner. Der Wolf hatte währenddessen seltsame Träume. Gerade eben schwamm er in seinem Traum in einem See mit warmen, klebrigen Wasser.


    


    

  


  


  
    Friedliche Koexistenz


    


    Velyne zuckte leicht mit den Pfoten und der Lindwurm merkte, dass der Wolf träumte. Inzwischen war es schon fast Mittag und einer der Wölfe schaute Velyne neugierig an. „Was ist denn mit dem los? Der schläft doch sonst nicht den ganzen Tag. Ist er krank?“ fragte der Wolf. „Wecke ihn besser nicht auf. Er ist nicht krank. Nur ziemlich müde“, antwortete der Lindwurm leise, um Velyne nicht aufzuwecken.


    Velyne bekam von all dem nichts mit. Er wollte einfach nur schlafen und neben dem Lindwurm war es gerade so gemütlich, dass er sich nicht wegbewegen wollte. Aber er fing dann leise zu schnurren an, so leise, dass man es nicht hören konnte aber dafür fühlen. „Warum ist er denn müde? Er hat doch nur geschlafen“, grummelte der Wolf.


    „Er hat sich wohl überfressen und ist jetzt ziemlich fertig. Aber der wird schon wieder. Wahrscheinlich ist er heute Abend, wenn der Rest von uns schlafen will wieder putzmunter. Hehehe“, antwortete der Lindwurm lachend und schaute den Wolf interessiert an. Immerhin war er der erste Wolf seit einiger Zeit, der sich, außer Velyne wirklich nah an den Lindwurm heran gewagt hatte.


    „Nicht, dass er dann herumwirbelt und alle weckt. Für einen Wolf ist er schon etwas aufgeweckt und ich verstehe nicht wie er auf die Idee kam sich einem Lindwurm anzuvertrauen. Das Vertrauen kann ja nicht binnen Sekunden aufgebaut worden sein“, wunderte sich der Wolf, wie auch viele andere Wölfe im Rudel.


    „Es hat sicherlich etwas gedauert, bis er mir voll vertraut hat. Vielleicht war er auch einfach nur etwas unerfahren, dass er sich so einfach mir anvertraut hat. Aber ich bin froh, dass er mir vertraut. Das tun nämlich nicht viele. Aber wem hätte er sich auch anvertrauen sollen? Er hat ja sonst niemanden. Glaube ich zumindest.“ Der Lindwurm wollte dem Wolf nicht alles genau erzählen, da er der Meinung war, dass der Wolf besser mit Velyne direkt reden sollte, wenn er solche Dinge wissen wollte.


    „Verstehe... war trotzdem leichtsinnig. Und warum hast du ihn nicht getötet, wenn ich fragen darf?“ Der Wolf war schon etwas neugierig, doch man sah nicht jeden Tag einen Wolf mit einem Lindwurm herumwandern. Velyne schlief noch friedlich, von den Fragen bekam er gar nichts mit, was vielleicht sogar besser war.


    „Weil... ich ihn mag. Velyne ist sehr nett. Und außerdem war ich wohl grade nicht so hungrig. Wir Lindwürmer haben ja einen ziemlich schlechten Ruf, aber eigentlich sind wir gar nicht so schlimm. Ich jedenfalls verschone gelegentlich auch mal ein Opfer. Und Velyne wusste es einfach zu schätzen, dass ich ihn nicht getötet habe.“ Mehr wollte der Lindwurm besser nicht erzählen. Zumindest nicht, ohne Velynes Zustimmung.


    Der Wolf nickte, für ihn schien der Lindwurm wohl der erste Jäger zu sein, der nicht dauerhaft skrupellos agierte. Mehr wollte der Wolf auch nicht wissen, er wollte Velyne auch nicht aufwecken. „Na gut... verstehe, aber ein Letztes noch. Hast du nie Angst, dass der Heißhunger dich überkommen könnte?“


    „Nein. Das habe ich gut unter Kontrolle. Natürlich muss ich mich manchmal zurückhalten, aber das schaffe ich schon. Und hier gibt es mehr als genug zu essen für mich. Es ist also nicht so schwer, auf Wölfe zu verzichten“, antwortete der Lindwurm lächelnd. Er beantwortete die Fragen des Wolfs gerne, denn außer Velyne hatte sich nur selten ein anderer Wolf wirklich für ihn interessiert.


    „Dann bin ich ja erleichtert“, meinte der Wolf und seufzte in Erleichterung, auch an seiner Haltung konnte man es auch sehen. „Was fresst ihr Lindwürmer denn? Bisher habe ich auch noch keinen anderen Lindwurm getroffen“, meinte der Wolf, Velyne schlief noch tief und fest während sein Bauch immer dünner wurde.


    „Also eigentlich fressen wir so ziemlich alles, was kleiner ist als wir selbst. Es muss nur lebendig sein. Wir Lindwürmer sind da nicht so wählerisch. Und es ist kein Wunder, dass du noch keinen anderen Lindwurm getroffen hast. Es gibt nicht viele von uns und wir leben oft auch sehr weit voneinander entfernt. Selbst ich habe schon lange keinen anderen Lindwurm mehr getroffen.“


    Der Wolf sah den Lindwurm schon fast ungläubig an. „Also... ist das wahr? Aber das ist doch nicht gut wenn Lindwürmer so weit voneinander weg wohnen. Vermehrt ihr euch überhaupt? Ihr seid doch schon so wenige“, fragte der neugierige Wolf und sah den Lindwurm weiterhin an.


    Der Lindwurm lächelte. „Wir sind von Natur aus Einzelgänger. Das ist für euch Wölfe sicher schwer zu verstehen, da ihr ja meistens in Rudeln lebt. Aber für uns ist es ganz gut, wenn wir nicht so dicht beieinander Leben. So können wir uns nicht gegenseitig unsere Beute streitig machen. Wir kommen meistens nur zur Paarungszeit zusammen. Aber dann wissen wir instinktiv, wohin wir gehen müssen um eine Partnerin zu finden. Ich weiß auch nicht warum, aber es funktioniert.“


    Der Wolf sah den Lindwurm an und wusste nicht wirklich was darauf zu antworten. Es hörte sich schon etwas komisch an, aber er glaubte dem Lindwurm. „Tatsächlich? Aber haltet ihr es denn auch so lange aus? Ich meine... ich verstehe es nicht, da würde ich als Wolf verrückt werden.“ Er sah zum Lindwurm auf und grinste etwas.


    Der Lindwurm lächelte. „Natürlich ist es manchmal nicht leicht, so lange allein zu sein. Aber mit der Zeit gewöhnt man sich daran.“ Der Lindwurm schleckte dem Wolf einmal kurz über die Schnauze. „Und seit ich so viele Wölfe um mich habe, fühle ich mich nicht mehr allein. Es ist zwar kein Ersatz für ein Lindwurmweibchen, aber zumindest lenkt es mich etwas davon ab, dass hier keine anderen Lindwürmer in Reichweite sind.“


    Der Wolf zuckte etwas zusammen, als ihn der Lindwurm abschleckte. Er hatte immer noch etwas Angst vor ihm, auch wenn sie nicht sehr groß war. „Wir sind eben nur Wölfe, vom Wesen vermutlich anders. War dein Wolf da schon einmal mit wenn Paarungszeit war? Ihr reist doch zusammen, oder nicht?“


    „Nein, bisher nicht. Und ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee wäre. Von mir hat er zwar nichts zu befürchten, aber ich weiß nicht, wie andere Lindwürmer auf ihn reagieren würden. Sicher würden sie ihn nur als willkommenen Happen betrachten. Und ich möchte Velyne nicht in Gefahr bringen. Aber bei uns Lindwürmern ist eh nur alle acht Jahre für einen Monat lang Paarungszeit. Ich kann also noch mal drüber schlafen. Hihi.“


    Nun staunte der Wolf noch mehr. Der Lindwurm musste wohl ein wirklich geduldiges Männchen sein. „Acht Jahre? Ist... ist das nicht zu lange... ich meine... das sind einige tausend Tage. Ich ... wow Respekt. Ich als Wolfsmännchen würde das nicht können, nein. Ich frage mich wie du das aushältst.“ Der Wolf war sichtlich überrascht, Velyne hätte den Lindwurm vermutlich nie darauf angesprochen. Da hätte er sich zu sehr geschämt.


    Der Lindwurm lächelte. „Da könntest du Recht haben. Aber wir Lindwürmer haben unendlich viel Geduld. Und ich kann das schon aushalten. Mach dir da keine Gedanken. Vieles dauert bei uns länger als bei anderen Wesen. Das ist normal für uns. Zum Beispiel können wir im Notfall auch mal bis zu einem halben Jahr lang ohne Nahrung auskommen, ohne dass wir dabei nennenswert abnehmen. Wölfe könnten das sicher nicht. Und wir Lindwürmer haben eine fast unendliche Geduld. Wir könnten, wenn wir wollten, mehrere Tage lang völlig regungslos an ein und demselben Platz verharren, ohne, dass uns dabei langweilig wird,“ meinte der Lindwurm grinsend.


    „Dann könntest du ja ganz viele Lebewesen verschonen, oder?. Das wäre doch bestimmt gut“, sagte der Wolf. Vorstellen konnte er es sich nicht wie man so lange ohne Nahrung auskommen sollte, oder wie man sich so lange still verhalten konnte, aber es wird schon stimmen, dachte er sich. Velyne drehte sich etwas und fing an zu schnurren.


    „Könnte ich schon, aber in der Regel fressen wir etwa einmal die Woche etwas, was mindestens Wolfsgröße hat. Nur dann bleiben wir auf Dauer in Form. Aber es ist gut, dass wir auch mal längere Zeit ohne Nahrung auskommen können. Falls man mal in einer Gegend ist, in der es keine Beute gibt, dann verhungert man wenigstens nicht so schnell. Natürlich fressen wir auch gerne mal etwas Größeres als einen Wolf. Gelegentlich kann es auch mal ein Drache sein. Ein großes Opfer stillt meinen Hunger natürlich dann viel länger, als etwas Kleines“, erklärte der Lindwurm und schaute zu Velyne. Er schien wohl langsam doch munter zu werden.


    „Verstehe. Irgendwie wirkst du auf uns Wölfe zwar immer etwas unheimlich, aber ich finde dich ganz nett. Danke, dass du meine Fragen beantwortest. Ich hoffe, sie stören dich nicht, aber du hast meine Neugier geweckt. Es kommt nicht alle Tage vor, dass ich ein so großes, schuppiges Wesen sehe und auch damit reden kann ohne gleich angegriffen zu werden.“


    „Nein, das stört mich doch nicht. Ich mag es sogar, wenn sich andere für mich interessieren. Du darfst mich gerne alles fragen, was du wissen willst.“ Der Lindwurm streichelte dem Wolf über den Rücken. Er schnurrte dabei leise. „Es kommt nicht oft vor, dass mir Wölfe so nahe kommen. Außer Velyne macht das normalerweise keiner. Aber es freut mich, wenn du genug Vertrauen zu mir hast.“


    „Vertrauen... ich weiß nicht. Ich würde trotzdem lieber einen Sicherheitsabstand einhalten. Nur zu meiner eigenen Sicherheit. Ihr seid doch bestimmt langsam, immerhin hast du ja nur zwei Pfoten und die Flügel, ich fragte mich oft, warum ihr Flügel habt. Ich habe ich dich noch nie fliegen sehen.“


    „Hehe. Fliegen kann ich damit natürlich nicht. Dafür sind die Flügel zu klein. Im Grunde brauche ich diese Flügel gar nicht. Aber beim Schwimmen und tauchen kann ich sie wie Flossen benutzen. Da sind sie sehr nützlich. An Land bin ich aber nicht besonders schnell. Ihr Wölfe könnt viel schneller laufen als ich. Das stimmt. Aber wir sind gute Schwimmer. Manche Lindwürmer leben sogar lieber im Wasser als an Land.“


    „Wow, dann sind vielleicht viele Seeungeheuer einfach nur hungrige Lindwürmer. Könnt ihr auch unter Wasser atmen?“, fragte der Wolf. Irgendwie schien er schon viel offener auf den Lindwurm zu wirken. Velyne gähnte einmal laut und öffnete etwas die Augen. Neben dem Lindwurm konnte er immer gut und tief schlafen.


    „Ja, das können wir. Das kann sehr nützlich sein, wenn man Fische fangen will. Und wir können auch nicht ertrinken. Das ist auch sehr praktisch. Hehe“, erklärte der Lindwurm kichernd. Der Wolf konnte das ruhig alles erfahren, dachte er sich. Das kann nicht schaden. „Na, Velyne. Schon ausgeschlafen? Es ist schon Nachmittag. Ich habe selten einen Wolf so lange schlafen sehen.“


    Velyne: „So gut habe ich schon lange nicht mehr geschlafen. Neben dir kann man einfach am Sichersten schlafen. So ein großer Lindwurm ist sehr kuschelig“, meinte Velyne, der ein klein wenig vom Gespräch mitbekommen hatte. „Was macht ihr da eigentlich?“, fragte er noch.


    „Ach nichts besonderes. Wir unterhalten uns nur.“ Der Lindwurm streckte sich mal und kraulte jetzt auch Velyne etwas das Fell. „Ja, neben mir ist es am Sichersten. Da hast du völlig Recht, Velyne. Das hier ist... ähm.. ich weiß nicht wie er heißt. Ein Wolf, der sich auch für Lindwürmer interessiert. Du könntest ihm sagen, wie toll du mich findest. Wenn ich es ihm sage, denkt er womöglich, dass ich nur angeben will. Hihihi.“


    Velyne nickte. „Also, wenn er dein Freund ist bist du immer sicher in seiner Nähe, außer es kommt hart auf hart... und... was soll ich noch sagen... ja er ist toll und groß und kann auch Opfer vergiften. Und er frisst viel, wenn er etwas frisst.“ Etwas verlegen und scheu sah er zurück zum Lindwurm, fragend ob er eventuell was Falsches gesagt hat.


    Der Lindwurm grinste nur. Der andere Wolf schien allerdings eher erschrocken zu sein und sagte: „Das klingt nicht sehr beruhigend. Und vergiften? Davon wusste ich nichts. Bist du denn giftig, wenn man dich berührt?“ Der Lindwurm sagte: „Velyne übertreibt mal wieder. So wie er über mich spricht, könnte man mich für ein Monster halten. Aber keine Sorge. Du wirst nicht so schnell vergiftet. Meine Schuppen sind nicht giftig. Nur meine Giftzähne. Es wäre nur dann für dich gefährlich, wenn ich dich beißen würde.“


    Velyne sah den Lindwurm an. „Mal wieder?“ Der Wolf musste lachen denn Velyne konnte richtig witzig aussehen wenn er böse drein schauen wollte. „Aber... du hast nicht vor, jemanden von uns zu beißen? Deine Zähne sehen sehr spitz und scharf aus, aber ich habe dich beobachtet als du die drei unartigen Wölfe aus unserem Rudel gefressen hast. Ich glaubte ich hatte mich damals verhört, aber hast du einem das Blut ausgesaugt?“


    „Du hast es gesehen? Das habe ich gar nicht mitbekommen. Aber keine Sorge. Ich beiße euch nicht. Warum sollte ich auch? Aber das mit dem Blutsaugen stimmt. Das habe ich getan. Aber so was mache ich nur selten. Ich kann auch zubeißen, ohne dabei Gift einzusetzen. Und das habe ich bei diesem Wolf damals getan. Aber ich habe ihm nur wenig Blut abgezapft. Er hatte sich so lange gewehrt, dass ich ihn schwächen wollte. Hat auch gut geklappt“, erklärte der Lindwurm.


    Velyne sah den Lindwurm auch an und fragte: „Schmeckt das überhaupt?“ Der andere Wolf fragte fast gleichzeitig: „Tut das weh?" Velyne kuschelte sich aber währenddessen an den Lindwurm, er fühlte sich ja auch schon viel besser und leichter.


    „Hm also mir hat es geschmeckt. Der Wolf wird den Biss sicher gespürt haben, doch besonders schmerzhaft kann das nicht gewesen sein. Ich bin da vorsichtig und habe versucht ihm unnötige Schmerzen zu ersparen. Meine Zähne sind sehr scharf und dazu recht gut geeignet. Zumindest die beiden langen Zähne.“ Der Lindwurm öffnete sein Maul, um dem Wolf seine beiden Giftzähne zu zeigen.


    Der Wolf erschrak an dem Anblick der beiden gewaltigen Fangzähne. Velyne lächelte nur. Ihm gefielen diese Zähne sehr, aber das wollte er dem Lindwurm lieber nicht erzählen. „Scheint, als hättest du einen Verehrer", sagte Velyne grinsend zum Lindwurm, der Wolf warf ihm aber nur einen sehr bösen Blick zu.


    „Du musst nicht erschrecken. Ich wollte sie dir nur zeigen und dich nicht damit beißen. Also keine Sorge.“ Der Lindwurm grinste, als er den Wolf anschaute, der ziemlich erschrocken aussah. „Mit diesen Zähnen komme ich sogar durch harte Drachenschuppen durch. Die waren mir schon oft sehr nützlich gewesen.“


    Der Wolf sah den Lindwurm an und erschauderte beim Anblick der entblößten Fangzähne. „Und was ist, wenn einer abbricht? Ein Lindwurm mit nur einem Zahn wäre ja nur ein halber Lindwurm, oder?“ Furcht einflößen konnten die Fangzähne auch wenn die Wölfe von ihnen nichts zu befürchten hatten.


    „Oh das kann schon mal vorkommen. Aber das ist nicht schlimm, da unsere Zähne, wenn sie mal kaputt gehen, sofort durch neue ersetzt werden. Es wachsen dann immer wieder neue Zähne nach. Dauert natürlich eine Weile, bis sie wieder so schön sind, aber es ist kein großes Problem“, erklärte der Lindwurm. „Schlimm ist es nicht, wenn einer abbricht, Es sieht nur ein wenig doof aus, wenn ich nur einen Fangzahn habe, bis ein abgebrochener endlich ersetzt ist.“


    Velyne musste etwas lachen als er sich das bildlich vorstellte. Er fragte sich sogar, ob der Kopf des Lindwurms schief geneigt sein würde wenn da ein Zahn fehlt. „Wenn du deine Zähne so herzeigst siehst du monströs aus. Von dir will ich nicht gebissen werden“, sagte der Wolf mit leiserer Stimme, Velyne lächelte nur.


    „Keine Sorge. Ich beiße nur wenn es sich nicht vermeiden lässt. Normalerweise brauche ich die Zähne beim Jagen gar nicht. Aber man kann gut damit drohen, falls man mal angegriffen wird.“ Der Lindwurm schloss sein Maul wieder, da er mit seinen Zähnen die Wölfe nicht beunruhigen wollte.


    Velyne lächelte noch immer. Er mochte die Zähne des Lindwurms. Sie sahen immer sehr beeindruckend aus. „Jagst du auch Wölfe?“, fragte der Wolf dann und ließ es fast schon wie ein Kreuzverhör aussehen.


    Der Lindwurm überlegte kurz, was er antworten sollte und sagte dann: „Ja, früher habe ich auch Wölfe gejagt und gefressen. Aber seit ich mit Velyne befreundet bin, ziehe ich andere Beute vor. Velyne hat es irgendwie geschafft, dass ich Wölfe jetzt so sehr mag, dass ich sie nicht mehr fressen möchte. Obwohl es mir manchmal noch immer nicht leicht fällt, bei so vielen verlockenden Wölfen in meiner Nähe.“


    Velyne drückte sich an den Lindwurm. Er wusste dass diese Frage schwer ehrlich zu beantworten war. Und dass die Alternative immer Velyne heißen könnte falls er es nicht mehr aushalten sollte, zumindest für den Genuss des Geschmacks. „Und was frisst du so am liebsten? Menschen?“


    „Am liebsten? Schwere Frage, weil ich so ziemlich alles mag. Menschen fresse ich auch öfters mal. Sie sind leichte Opfer und sie verdienen auch nichts anderes als gefressen zu werden. Junge Drachen sind aber auch sehr lecker. Manchmal brauche ich aber auch etwas mit Fell. Wichtig ist, dass ich etwas Abwechslung habe und nicht immer das gleiche fressen muss.“


    „Also sozusagen alles was eine Wirbelsäule hat. Dann müsstest du ja ziemlich gefürchtet sein, oder?“ Velyne stand wieder auf und ging außer Sicht um sich die Beine zu vertreten. Der Wolf schien keine Angst mehr zu haben. „Aber es klingt schon interessant, was du mir so erzählst. Außer Velyne, der Wölfin und dem Wolfswelpen hat jeder Angst vor dir.“


    „Hm ja. So ziemlich alles. Hehehe. Und es ist kein Wunder, dass fast jeder Wolf etwas Angst vor mir hat. Immerhin könnte ich jeden von euch ohne Probleme als Ganzes verschlingen. Und ich glaube, die Wölfin hat genauso Angst vor mir. Sie zeigt das nur nicht vor den anderen Wölfen. Der Welpe und Velyne sind wohl die einzigen die wirklich keine Angst haben. Und du könntest vielleicht auch bald zu den mutigen Wölfen gehören. Hihi.“


    „Das könnte ich, aber was, wenn du mich einfach frisst ohne dass es wer merkt? Dann bin ich einfach spurlos verschwunden, ich fürchte das am Meisten.“ Der Wolf hatte zwar schon etwas Angst, was zugleich aber auch Respekt vor dem Lindwurm war, obwohl er es damals beobachtet hatte als Noton und seine Kumpanen geschluckt wurden. Solch einen fürchterlichen Anblick hatte es auf ihn gar nicht gemacht.


    „Das könnte ich zwar schon tun. Aber ich möchte mich nicht mit dem ganzen Rudel anlegen. Wenn ich dich fressen würde, dann würde man dich bald vermissen. Und wenn ich dann plötzlich etwas vollgefressen aussehe, wird man mich sicher verdächtigen, das getan zu haben. Das möchte ich nicht riskieren. Ich bin froh, dass mich das Rudel in seiner Nähe duldet. Wenn du Angst hast, kannst du ja mal Velyne fragen. Er weiß, wie es sich anfühlt, von mir verschlungen zu werden. Hihihi.“


    Der Wolf nickte, da hatte der Lindwurm eigentlich Recht. „Klingt vernünftig und logisch. Aber warum macht er das? Will er dir etwa helfen damit du deine Lust auf Wölfe stillen kannst oder für was ist das gut? Das muss doch wirklich eklig sein“, erwiderte der Wolf, irgendwie gefiel es ihm mit den Lindwurm zu sprechen ohne irgendetwas befürchten zu müssen.


    „Hm... eigentlich ist es zu nichts gut. Es ist wohl eher... ein Spiel für ihn. Und er weiß ja, dass ich ihn wieder rauslasse. Eklig findet er es nicht und das ist es auch nicht. Natürlich stellst du es dir schlimm vor, aber es fühlt sich sogar recht angenehm an. Helfen würde mir Velyne damit aber nicht, denn dadurch bekomme ich eher noch mehr Appetit auf Wölfe.“


    „Verstehe... ein Spiel. Wenn auch ein seltsames Spiel. Aber danach muss man voll eingesabbert sein und es ist bestimmt dunkel und warm da drinnen, obwohl du es ja nicht wissen kannst.“ Der Wolf grinste etwas, er wollte Velyne später einmal darauf ansprechen. Den Lindwurm fand er mittlerweile ganz nett.


    „Ja, eingesabbert ist er dann schon. Aber das kann man ja leicht abwaschen. Und über die Dunkelheit hat sich Velyne nie beschwert“, meinte der Lindwurm grinsend. „Und dass sich Velyne einfach so von mir verschlingen lässt, beweist doch, dass er mir wirklich absolut vertraut. Und das weiß ich zu schätzen. Es gehört sicher viel Mut dazu, so was zu tun.“


    „Du... du könntest es bestimmt auch ausnutzen, oder? Nehmen wir nur kurz an du wärst einer der bösen Lindwürmer. Würde man da wieder rauskommen wenn man bemerkt hat, dass dir vertrauen eine schlechte Idee war?", fragte der Wolf, nie hätte er gedacht, dass er mit einem Jäger, der mehrere Ränge über ihn stand, so unbeschwert reden könnte.


    „Aus eigener Kraft würdest du nicht mehr rauskommen, wenn ich mich entschließen würde, dich drinnen zu behalten. Das schafft niemand, wenn ich es nicht will.“ Der Wolf wurde dem Lindwurm zunehmend sympathisch. Er mochte es, wenn sich andere für ihn interessierten und er redete gerne mit dem Wolf.


    „Hm... also Lindwürmern immer aus dem Weg gehen, außer dir. Hast du denn keinen Hunger? Du hast doch auch so lange geschlafen, fast genauso wie Velyne. Wir sind oft früher am Jagen, das lohnt sich. Auch andere Jäger sind oft noch nicht auf der Pirsch wenn wir es sind, was uns etwas Sicherheit gewährt.“


    „Weißt du, ich fresse nur etwa einmal die Woche etwas. Dann natürlich oft gleich etwas Größeres. Vielleicht werde ich mir morgen oder übermorgen wieder etwas suchen. Aber da haben Lindwürmer keine Eile. Wir wissen, dass wir unsere Beute ohne viel Mühe überwältigen können und nur selten entkommt uns etwas. Vielleicht könnte ich euch Wölfen ja auch mal beim Jagen helfen.“


    „Das wird nicht nötig sein. Es ist nett gemeint, aber wir wollen in Übung bleiben und jagen macht uns Wölfen Spaß. Und was wirst du dir jagen? Etwas Großes? Vielleicht einen anderen Lindwurm?", fragte er etwas dümmlich, schien es aber ernst zu meinen.


    „Einen anderen Lindwurm wohl nicht. Nicht, dass ich etwas gegen einen kleineren Lindwurm hätte. Würde mir schon schmecken. Aber es ist wohl besser, nicht ausgerechnet andere Lindwürmer zu jagen. Es gibt ja genügend andere Tiere, die in Frage kämen. Und wenn kein Tier in der Nähe ist, kann ich immer noch nach Menschen suchen. Die findet man sehr leicht.“


    Der Wolf lächelte etwas, den Lindwurm konnte er richtig einstufen als Allesfresser. „Du würdest sogar einen deiner eigenen Rasse verschlucken? Das ist...schon etwas bewundernswert. Ich glaube da wären die anderen Lindwürmer aber nicht sehr glücklich, oder? Ich meine... die Jungen wegfressen.“


    „Ja das würde ich. Es ist auch nicht ungewöhnlich für einen Lindwurm so etwas zu tun. Auf diese Weise können lästige Konkurrenten beseitigt werden. Auch ich habe das schon oft getan. Wenn man junge Lindwürmer erbeuten will, darf man sich nur nicht erwischen lassen. Aber es fällt mir immer etwas schwer, mich an meinen eigenen Artgenossen zu vergreifen. Wenn möglich fresse ich dann doch lieber etwas Anderes."


    Der Wolf lächelte etwas, er fand es schon sehr interessant aber zugleich auch nett, dass der Lindwurm auch ein Gewissen hatte. „Und... kaust du auch? Also so mit Blut und Knochen zermalmen. Das hast du mit den Wölfen nämlich nicht getan, oder habe ich das falsch gesehen? Ich fühle mich etwas komisch hier mit dir alleine zu sein, aber es ist ein Nervenkitzel der angenehmen Art.“


    „Nein, wir Lindwürmer kauen nicht. Unser Gebiss ist nicht zum Kauen geeignet. Wir verschlingen unsere Beute immer am Stück. Vorzugsweise natürlich noch lebend. Etwas Anderes kennen wir eigentlich gar nicht. Für uns ist das einfach normal. Auch wenn das für euch Wölfe sicher nicht so leicht zu verstehen ist“, erklärte der Lindwurm.


    „Die arme Beute... die muss doch ein schreckliches Schicksal haben. Ganz langsam aber im Wissen was passiert. Das muss doch schrecklich sein“, sagte er mit etwas entsetzter Stimme. Er stellte sich das Schicksal einer Lindwurmbeute schrecklich vor. Er konnte es sich am Rande vorstellen.


    „Darüber machen wir Lindwürmer uns keine Gedanken. Wir tun es einfach, ohne groß darüber nachzudenken. Wir mögen es, wenn sich unsere Beute in uns noch bewegt. Auch etwas, was ein Wolf wohl nicht verstehen kann. Aber ich finde es auch kein schönes Schicksal, wenn man vorher zerfleischt wird. Das geht vielleicht schneller, aber ist das auch besser? Daran solltest du auch denken. Du kannst mich ja gerne bei meiner nächsten Jagd begleiten, und es dir mal selbst ansehen. Dann kannst du es dir vielleicht besser vorstellen.“


    „Ich denke Beute schnell zu töten ist besser. Dann hat sie es immer schnell hinter sich und muss nicht lang warten und sich unnötig von dem Unvermeidbaren fürchten. Ich für meinen Teil, hätte bestimmt Angst wenn ich in irgendeinem Magen auf mein Schicksal warten müsste“, meinte der Wolf.


    „Hm na gut. Könnte schon sein. Aber ich werde mich trotzdem nicht ändern. Wir Lindwürmer kennen es einfach nicht anders. Sicher wäre ich mühelos in der Lage, meine Beute schnell zu töten. Aber das ist bei uns einfach nicht üblich. Mach dir deshalb keine Gedanken. Ich verstehe sehr gut, dass du so denkst. Würde mir wahrscheinlich nicht anders gehen, wenn ich ein Wolf wäre“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    Der Wolf lächelte, eigentlich war es ja egal, welche Variante an einem angewandt wurde. Beute musste letzten Endes so oder so sterben. Vielleicht war auch das, was der Lindwurm bevorzugte etwas angenehmer, aber so was konnte man nur schwer beurteilen. „Ich denke gefressen zu werden ist generell nicht angenehm... aber du brauchst dir da ja auch keine Sorgen zu machen.“


    „Das stimmt. Nur junge Lindwürmer, die noch klein sind, könnten gefressen werden. Ich bin inzwischen wohl zu groß. Zumindest habe ich lange niemanden mehr getroffen, der mir wirklich gefährlich hätte werden können. Unangenehm wird es bei meinen Opfern aber erst, wenn die Verdauung einsetzt, oder falls ihnen die Luft ausgehen sollte. Das Fressen selbst tut ihnen nicht weh.“


    „Wenn ihnen die Luft ausgeht werden sie vermutlich ja langsam einschlafen, Die Luft kann ja nicht abrupt verschwinden. Es ist komisch über so etwas zu sprechen... aber wie ist des beim Schlucken. Große Beute, da müsstest du ja fast würgen, oder? Also der Würgereflex würde da ja fast einen Strich durch die Rechnung machen.“, fragte er, und schien immer neugieriger zu werden.


    „Wir Lindwürmer haben keinen Würgreflex. Der wäre bei uns auch ziemlich lästig. Wir können unsere Nahrung nicht kauen und haben gar keine andere Wahl, als sie so zu schlucken, wie sie ist. Und manchmal sind das schon ziemlich große Brocken. Wölfe sind für uns eigentlich relativ kleine Opfer. Wir sind ohne große Probleme in der Lage dazu, auch deutlich größere Beute zu verschlingen“


    „Verstehe. Also wahrscheinlich kein schöner Anblick wenn Angehörige zusehen musst wie du da wen lebendig hinunterbeförderst. Ich wette so etwas miterleben zu müssen, also wie man gefressen wird, muss ja ziemlich demütigend sein, wenn man dann so darüber nachdenkt wo man landet und was mit einem passiert.“


    „Hm. Vielleicht. Darüber habe ich nie wirklich nachgedacht. Könnte schon sein. Aber ich glaube, die meisten meiner Opfer empfinden das in der Situation nicht mehr als Demütigung. Viele haben Angst, manche versuchen sich bis zuletzt zu wehren und manche geben auch einfach auf und tun gar nichts mehr. Ich mag es am liebsten, wenn sie sich möglichst viel bewegen. Das kitzelt immer so schön. Hihi.“


    Der Wolf sah den Lindwurm an und versuchte nicht skeptisch dabei auszusehen. Er fand es eher sadistisch, aber das wollte er jetzt besser nicht sagen. „Na ja, Opfer sind eben Opfer. Mit denen habe ich auch kein Mitleid, hehe. Aber so in Angst zappeln lassen ist nicht mein Fall. Das muss doch schrecklich sein“, behauptete er, als er es sich kurz einmal vorstellte.


    „Okay, ihr Wölfe verschlingt euer Essen ja nicht am Stück. Aber man gewöhnt sich irgendwann dran. Und wenn man es sowieso nicht anders kann, dann kann man es ja auch etwas genießen. Hehe“, sagte der Lindwurm kichernd. Er wollte dem Wolf keine Angst machen und erzählte ihm lieber nicht zu viel. „Aber im Vergleich zu anderen Lindwürmern bin ich eigentlich nicht fies oder brutal. Manche sind da viel schlimmer als ich.“


    „Schlimmer? Inwiefern schlimmer? Also vor Erzählungen habe ich keine Angst, man kann ja nie genug wissen.“, meinte der Wolf und setzte sich vor dem Lindwurm nieder und wartete geduldig. Velyne war inzwischen etwas unter dem Rudel um wenigstens ein paar der Wölfe dort kennen zu lernen.


    „Ich möchte dir nicht so schlimme Dinge erzählen. Der Ruf von uns Lindwürmern ist eh schon nicht der beste. Und das liegt meistens nur an ein paar einzelnen von uns, die wirklich besonders üble Dinge tun. Ich hatte vor Jahren mal einen getroffen, der hat seine Opfer grundlos stundenlang gefoltert. Er hat sie gebissen und mit jedem Biss immer etwas mehr Gift eingesetzt. Damit hat er seien Opfern schreckliche Qualen angetan. So was würde ich niemals tun.“


    „Das ist wirklich bestialisch. Und das ohne Grund?“ Wenn der Wolf über solche Lindwürmer nachdachte, stellte er es sich wie einen Alptraum vor, wenn er so die Fangzähne des Lindwurms ansah. Mit denen würde er ihn bestimmt mit Leichtigkeit durchlöchern können. Er hoffte, nie auf so einen bösen Lindwurm zu treffen.


    „Er hat so was einfach nur zum Vergnügen getan. Manchmal hat er seine Opfer auch durch Stromschläge gegrillt. Manchmal waren auch Wölfe unter seinen Opfern. Er hat mir beigebracht, wie man Stromschläge austeilt. Aber ich konnte den schon damals nicht ausstehen und bin dann heimlich abgehauen. Mit diesem Irren will ich nichts zu tun haben. Aber der ist sicher nicht hier in der Nähe. Der lebt weit, weit weg von hier. Zum Glück.“


    „Also kanntest du ihn? Ich dachte immer ihr Lindwürmer werdet auf eigene Faust ausgebildet, aber das ist doch fast so wie bei dem kleinen Drachen, den du gefressen hast. Der war nicht klug genug sich von dem Großen, zu lösen. Deswegen musste er bezahlen, bevor er was lernen konnte. Also gänzliche Einzelgänger von Geburt an seid ihr nicht, oder?“


    „Eigentlich schon. Aber manchmal tauschen Lindwürmer, die sich zufällig mal treffen ihre Erfahrungen miteinander aus. So war es auch bei mir. Ich war noch ziemlich jung und konnte noch viel lernen. Aber ich habe es nicht lange mit diesem Typ ausgehalten. Der war einfach nur böse und gemein. Aber erzähle den anderen Wölfen besser nichts von diesen Dingen. Sie würden noch mehr Angst vor mir bekommen wenn sie das alles wüssten.


    „Werde ich nicht weitererzählen. Noch mehr Angst und sie würden mitten in der Nacht fliehen. Die Wölfin traut dir... aber der Rest nicht wirklich. So was darfst du ihnen nicht übel nehmen. Du bist groß und nun ja schuppig und hast manchmal einen gierigen Blick. Aber das denken wahrscheinlich nur wir Wölfe, weil du einfach groß bist, hehe.“


    „Ich will ihnen keine Angst machen. Du könntest ja mal mit den ängstlichen Wölfen sprechen und ihnen sagen, dass ich gar nicht so schlimm bin, wie sie denken. Und ich werde versuchen, euch nicht mehr so gierig anzustarren. Dann wird hoffentlich keiner mehr fliehen wollen. Hehe.“ Der Lindwurm lächelte und sah sich nach Velyne um. Wo der sich nur schon wieder rumtreibt, fragte er sich.


    Der Wolf lächelte nur. Er wusste, dass er unmöglich die Anderen überzeugen könnte. „Dein Blick stört mich gar nicht. Lindwürmer sollten ja so aussehen, oder nicht? Und... seht ihr eigentlich alle gleich aus? Ich meine... bei Wölfen gibt es zumindest Unterschiede in der Farbe des Fells und so weiter. Aber wie ist das bei Lindwürmern?“ Velyne war inzwischen beschäftigt mit dem Kennenlernen der Mitglieder des Wolfsrudels. Er fand, dass die meisten der Wölfe ziemlich seltsam und zurückhaltend waren, aber damit befasste er sich kaum.


    „Hm... ja. Wir Lindwürmer sehen uns alle ziemlich ähnlich. Es gibt nur geringe Unterschiede. Meistens in der Farbe unserer Schuppen. Zwei etwa gleich große Lindwürmer sind oft nur an der Farbe der Schuppen zu unterscheiden. Manche von uns haben Streifen, andere sind nur ganz blau oder ganz grün. Ich habe sogar schon Lindwürmer mit grünen oder blauen Punkten gesehen und auch mal einen ganz weißen Albinolindwurm. Aber falls es den Wölfen lieber wäre, könnte ich auch eine andere Gestalt annehmen. Zumindest vorübergehend. Aber ich denke, selbst wenn ich mich in einen Wolf verwandle, würde sich nicht viel ändern.“


    „Ich fände es besser du bleibst wie du bist. Du hast ihnen ja nichts getan und sie können darüber ja froh sein und außerdem hältst du ja andere Raubtiere von uns fern. ich glaub nicht, dass jemand Lust darauf hat gefressen zu werden. Ignorier die einfach, du hast doch eh deinen kleinen Wolf, der dir da schon fast treu nachläuft.“, sagte der Wolf und lachte dabei ein wenig.


    „Hm ja es ist mir auch lieber, ein Lindwurm zu bleiben. So fühle ich mich einfach wohler. Und das mit den Raubtieren stimmt. Die werden durch mich sicher abgeschreckt.“ Der Lindwurm streckte sich etwas und gähnte. Faul in der Sonne zu liegen war etwas, was er besonders gern tat. Velyne war noch immer bei den anderen Wölfen, doch viele von ihnen hielten Velyne nur für ein wenig seltsam, weil er so eng mit einem Lindwurm befreundet war.


    Velyne wurde es schon fast Leid mit den Wölfen zu reden. Die Wölfin war die Einzige die aufgeschlossen war. Langsam machte er sich auf den Weg zurück zum Lindwurm. Der Wolf, der neben dem Lindwurm stand, kuschelte sich ein wenig an ihn. Begreifen würde er es nie, wie sich ein Lindwurm einfach verwandeln konnte.


    Der Lindwurm schnurrte leise. Er mochte es immer, wenn sich jemand an ihn kuschelte. Egal ob es nun Velyne oder ein anderer Wolf war. Gerne hätte er den Wolf auch etwas abgeschleckt, doch er wollte den Wolf nicht erschrecken. Einfach so abschlecken ließ sich sicher nur Velyne, glaubte der Lindwurm und sah, wie Velyne sich näherte. Grinsend sagte er: „Wie du siehst, hat schon jemand deinen Platz eingenommen, Velyne. Das kommt davon, wenn man weggeht. Hihihi“


    „Och, das ist nicht fair“, sagte Velyne und zog ein schmollendes Gesicht. aber eigentlich war es mehr im Spaß gemeint und er freute sich, dass wenigstens ein Wolf dem Lindwurm vertraute. „Was würden wohl andere Lindwürmer über dich sagen wenn sie sehen, dass du momentan kein Einzelgänger bist und dich mit Beute abgibst?“, fragte Velyne und lächelte.


    „Ich denke, das würden sie nicht verstehen. Oder sie würden denken, dass ich mich nur verstelle, um am Ende vielleicht das ganze Rudel erbeuten zu können. Aber so was würde ich nie tun. Dazu mag ich Wölfe einfach zu sehr. Sie sind sehr kuschelig und ich mag ihr weiches Fell. Du kannst dich aber gerne an meine andere Seite kuscheln. Zwei Wölfe sind besser als einer. Hehe.“


    Velyne lächelte, er freute sich, dass der Lindwurm so über Wölfe dachte. Faul in der Sonne schlafen, so stellte der Wolf sich das Leben vor wenn es mal etwas ruhiger war. Kein Verstecken, oder Kämpfen, auch keine nervigen Menschen oder zu groß geratene Echsen mit gigantischen Schwingen. Erfreut lief er zum Lindwurm und sprang ihn an, auf der Seite wo noch kein Wolf war.


    Schnurrend kraulte der Lindwurm Velyne und dem anderen Wolf das Fell. So mit zwei Wölfen war es richtig gemütlich und der Lindwurm hätte den ganzen Tag so liegen können. Menschen oder Drachen schienen im Moment jedenfalls keine in der Nähe zu sein. Dennoch blieb der Lindwurm immer aufmerksam, denn man wusste ja nie, wie lange das so blieb.


    Velyne genoss die Sonnenstrahlen und fühlte sich richtig wohl dabei. Jetzt wusste der andere Wolf warum Velyne so gerne mit dem Lindwurm kuschelte. Velyne schleckte ihm auch ein paar Mal über die Schuppen, obwohl seine Zunge doch etwas klein war im Verhältnis zum Lindwurm. Aber er mochte das sehr, und so angekuschelt konnte man sich gut entspannen. „Wollen wir wieder einmal jagen gehen?“


    Dem Lindwurm gefiel es, dass sich zwei Wölfe an ihn kuschelten. Einige der anderen Wölfe schüttelten nur mit dem Kopf und murmelten irgendwas. „Das muss wohl ansteckend sein. Jetzt kuscheln sich schon zwei Wölfe an den“, sagte einer. Der Lindwurm grinste nur, tat aber so, als hätte er es nicht gehört.


    Eigentlich war Velyne nicht mehr müde. Geschlafen hatte er genug aber etwas ausruhen konnte nie schaden. Außerdem freute er sich, dass auch ein anderer Wolf den Lindwurm über den Weg traute. „Passt das überhaupt zu einem Lindwurm? Sich gleich an zwei flauschige Wölfe anzukuscheln?“, fragte Velyne mit etwas heuchelnder Stimme und grinste bis zu den Ohren.


    „Zwei Wölfe sind besser als einer. Und es ist doch sehr gemütlich auch mit zwei Wölfen.“ Den Lindwurm störte es gar nicht. Er grinste nur. Nach einiger Zeit regte sich ein leichtes Hungergefühl in ihm. Vielleicht wäre es gar keine schlechte Idee, mit Velyne zusammen jagen zu gehen. Immerhin hatte der Lindwurm ja nichts gefressen, während sich Velyne mit diesen Kaninchen vollgestopft hatte. Ob der andere Wolf ihn wohl auch begleiten würde, fragte sich der Lindwurm.


    Velyne war inzwischen auch etwas langweilig. Da er ziemlich lange geruht hatte, war er jetzt sehr energiegeladen und stupste den Lindwurm immer wieder am Bauch, ohne sich dessen bewusst zu sein. Er schien in einer Art Langeweiletrance zu sein während der andere Wolf schlief und sogar etwas schnarchte.


    Es war wohl ganz gut, Velyne mal wieder ein wenig aufzuwecken „He du. Möchtest du mich nachher vielleicht begleiten, wenn ich mir was zu essen suche?“, fragte der Lindwurm und stupste Velyne dabei auch etwas an. Es war offensichtlich, dass es Velyne ziemlich langweilig war. Ein wenig Bewegung würde da sicher helfen.


    „Oh... jagen... das wäre cool. Ich langweile mich mit den Wölfen sehr. Ich passe gar nicht recht zu den Wölfen. Ich bin schon fast ein kleiner Lindwurm-Wolf, nur dass ich ein Fell habe und mir schlecht wird wenn ich mich überfresse“, meinte Velyne und musste selber darüber lachen. Der Nachmittag brach gerade herein aber es war ein angenehm milder Tag um zu jagen.


    „Gut. Dann kannst du ja gleich mitkommen. Dann wird die Langeweile sicher gleich vorbei sein. Jagen hilft da immer“, meinte der Lindwurm und streckte sich. Dann fragte er den anderen Wolf: „Möchtest du vielleicht auch mitkommen? Wäre vielleicht ganz interessant für dich, mal zu sehen, wie wir Lindwürmer jagen.“


    Der andere Wolf sah den Lindwurm etwas verschlafen an, aber willigte sofort ein, sofern er nicht selbst auf die Speisekarte kam. Velyne hoffte, dass sie diesmal vielleicht einmal etwas Anderes entdecken würden, oder vielleicht auch etwas Exotisches. „Und was, wenn wir nichts finden?“, fragte Velyne, aber eher im Spaß als im Ernst.


    „Keine Sorge. Du wirst schon nicht gefressen. Hehehe“, lachte der Lindwurm. „Wir werden schon etwas finden. Und wenn nicht, dann müssen wir eben so lange suchen, bis wir etwas finden. Oder wir versuchen es morgen noch einmal. Aber so schwer wird das schon nicht sein. Ich finde fast immer was, wenn ich jagen gehe. Zwar nicht immer etwas Besonderes, aber heute habe ich ein gutes Gefühl.“


    Velyne lächelte, er hätte schon wieder einen Spruch auf Lager, aber er wollte ihn besser nicht sagen. Doch irgendwie konnte er nicht anders, weil die Vorlage dazu so schön passte. „Und wenn trotz allem die Jagd erfolglos bleiben sollte, dann gibt es Wolf im Zweierpack“, sagte er mit überzeugend klingender Stimme, obwohl es ihm danach auch ein wenig Leid tat. Aber ein wenig Spaß musste sein, auch wenn der andere Wolf etwas verwirrt aussah.


    „Hm... ja das wäre sicher auch eine Alternative. Hehehe. Aber nur im Notfall. Aber bestimmt wird das gar nicht nötig sein. Obwohl es mir sicher gefallen würde, dich auch mal wieder zu verschlingen, Velyne. So vor dem Essen wäre das sicher sehr appetitanregend für mich. Aber wenn, dann sollten wir es besser erst machen, wenn wir nicht von so vielen Wölfen umgeben sind. Sonst würden wir sie nur erschrecken.“


    „Schon wieder erschrecken und dann würden sie dir nie mehr trauen.“ Der eine Wolf war noch etwas verwirrt schien aber dennoch mitgehen zu wollen. „Glaubst du, dass du heute wieder leichtes Spiel hast?“, fragte Velyne. Mit der Größe konnte der Lindwurm ja alles, das Pflanzen frisst, mit Leichtigkeit überwältigen. Fleischfresser waren da immer etwas besser ausgestattet, aber wenn sie nicht durch ihre Schnelligkeit dominieren konnten, waren sie auch nur Beute, bis auf Slykur. Den hatte der Lindwurm bisher nicht erbeuten können.


    „Hm kommt drauf an, was wir finden. Aber wenn es nicht gerade ein Drache ist, sollte es kein großes Problem sein. Ich glaube aber nicht, dass sich hier in der Nähe Drachen aufhalten. Aber vielleicht haben wir Glück und finden ein oder zwei andere große Tiere. Ich bin da ja gar nicht so anspruchsvoll, wie du weißt.“ Zusammen mit den beiden Wölfen machte sich der Lindwurm nun auf den Weg. Er wusste nicht genau, in welche Richtung er gehen sollte, doch er war sich sicher, dass er überall etwas finden konnte.


    


    

  


  


  
    Das Wyvernnest


    


    Die Wölfe folgten ihm. Während Velyne immer mit dem Lindwurm über das Jagen sprach, war der andere Wolf ziemlich ruhig. Angst hatte er nicht mehr, aber Respekt um so mehr. Für Velyne war es schon normal, dass der Lindwurm ihn nichts tat. Niemand würde einen Anderen so lange täuschen können und selbst wenn, würde Velyne sich nicht mehr abwenden. „Wirst du eines Tages wieder zu unserer allerersten Höhle zurückkehren, Lindwurm? Ich habe mich das schon ein paar Mal gefragt.“


    „Unsere erste Höhle hat mir immer sehr gut gefallen. Es wäre sicher schön, dort wieder einzuziehen. Und falls während unserer Abwesenheit jemand anderes dort eingezogen sein sollte, dann werde ich bestimmt Möglichkeiten finden, die Höhle wieder freizumachen. Hehehe. Aber jetzt sollten wir nicht zu laut reden, sonst vertreiben wir nur mein Futter.“


    „Und was ist mit der Höhle wo der Drache sich eingenistet hat? Da war auch ein schöner See in der Nähe und ein Menschendorf... okay... da war einmal eines. Ich mochte aber den See sehr“, sagte Velyne schon mit etwas leiserer Stimme. Der andere Wolf wusste ja auch von dem See da er damals auch dort gelebt hatte, zusammen mit dem Rudel.


    „Die war auch nicht schlecht. Aber wir sollten besser nicht riskieren, wieder auf den Drachen zu treffen. Ich bin eigentlich ganz froh, dass wir ihn erst mal los sind. Wir wissen ja nicht, ob der Drache nicht doch vielleicht noch irgendwo dort ist. Und Seen gibt es ja noch mehr. Wenn wir das Rudel irgendwann verlassen, werden wir schon was finden.“


    „Eine sehr gute Idee. Das Rudel hat bestimmt viel von dir gelernt. Ich spreche aus Erfahrung wenn ich auch immer besiegt worden bin, weiß ich zumindest wie ich es hinauszögern kann und auch wie sich Verlieren anfühlt.“ Der andere Wolf fand das Thema etwas misslich, aber lächelte nur. Er fand es eklig, dass Velyne schon ein paar Mal im Magen des Lindwurms gewesen war, aber es war ja auch nicht seine Angelegenheit.


    „Das stimmt. Sie werden sicher schon ein wenig gelernt haben. Aber sicher würden einige von den Wölfen ganz froh sein, wenn ich das Rudel wieder verlassen würde. Aber eine Weile müssen sie mich wohl noch ertragen. Hehehe.“ Der Lindwurm suchte nach Spuren. Es musste doch irgendwo etwas Essbares vorbeigekommen sein, dachte er sich.


    Auch Velyne sah sich nach Spuren um. Er konnte nichts entdecken, das wert wäre, gejagt zu werden. Doch auf einmal war der zweite Wolf weg. Velyne konnte ihn vorhin zusehen wie er seine feine Nase gerümpft hatte, doch dass er weggegangen war, das war Velyne nicht aufgefallen. „Ähm... hast du... weiß du wo der Wolf hingegangen ist? Er war doch eben noch hier.“


    Der Lindwurm sah sich suchend um. „Nein, ich dachte, er wäre hinter uns. Vielleicht hatte er keine Lust mehr uns zu begleiten und ist wieder zum Rudel zurück gelaufen. Aber er hätte ja wenigstens sagen können, dass er wieder geht.“ Der Lindwurm grummelte etwas. Er mochte es nicht, wenn jemand ohne sich abzumelden einfach verschwindet. „Meinst du wir sollen ihn suchen?“


    „Ich weiß nicht wo wir ihn suchen sollten. Vielleicht hat er es sich nur anders überlegt. Du wärst bestimmt nicht erfreut ihn im Lager schlafen zu sehen wenn er dort wäre, oder?“ Velyne konnte ihn auch nicht riechen. Da er schon so lange unter Wölfen war, hatte er sich an den Wolfsgeruch schon so sehr gewöhnt, dass er ihn kaum noch wahrnehmen konnte.


    „Komisch ist es trotzdem, dass er einfach verschwindet. Hoffentlich ist er wirklich zu den Wölfen zurückgegangen. Sonst heißt es womöglich noch, ich hätte ihm was angetan. Na ich habe jedenfalls keinen Jäger gerochen. Also wird schon nichts passiert sein“, meinte der Lindwurm ohne sich ernsthafte Sorgen zu machen. Er versuchte lieber, sich weiter auf seine Jagd zu konzentrieren.


    Plötzlich kam der Wolf aus dem nahen Dickicht gesprungen und sah den Lindwurm an. „Ich habe da etwas gefunden. Ich weiß nicht was es ist aber es ist gleich groß wie ich.“, rief er. Velyne erschrak sogar ein wenig als der Wolf da ganz plötzlich raussprang.


    „Weißt du was es ist? Hat es ein Fell? Dann ist es vielleicht ein anderer Wolf oder vielleicht... ein großer Fuchs oder irgend so was.“ Der Lindwurm war sich nicht sicher, was der Wolf gesehen haben könnte. Eigentlich konnte es weder ein anderer Wolf noch ein Fuchs gewesen sein, denn den hätte der Wolf doch garantiert erkannt. „Also... wenn es deine Größe hat, dann wäre es als Vorspeise für mich ganz gut geeignet“, meinte der Lindwurm.


    „Es sieht nicht sehr gefährlich aus, ich bin aber nicht gut im Beschreiben. Ich kann euch hinführen. Ich glaube auch nicht, dass es ausgewachsen ist. So genau konnte ich das aber nicht sehen. Ich wollte nicht zu nahe rangehen." Velyne war schon etwas mulmig. Er war zwar immer abenteuerlustig, doch mit solchen Aktionen hatte er bereits schlechte Erfahrungen gemacht. „Was denkst du Lindwurm?“ fragte Velyne etwas unsicher.


    „Hm... na ja wir können ja mal schauen, ob es essbar ist. Ich habe eh noch nichts Besseres gefunden. Wenn ich es nicht mögen sollte, dann kann ich mir ja immer noch was Anderes suchen“, meinte der Lindwurm. Er hatte keine Angst vor Tieren, die nicht größer als ein Wolf waren. Das war meistens eine leichte Beute für einen Lindwurm.


    „Gut, dann immer mir nach.“ Velyne schlich hinter dem Lindwurm her, während der andere Wolf die Führung übernahm. Andere Spuren konnte man nicht erkennen und der Wolf schien auch nicht gerade der erfahrenste Jäger zu sein. Velyne dachte, dass der Wolf am Ende ein paar Rinder ausfindig gemacht hätte, aber das wollte er ihm besser nicht sagen.


    „Bist du sicher, dass es hier in der Nähe sein muss? Ich rieche nämlich überhaupt nichts und Spuren sind auch keine zu sehen“, meinte der Lindwurm ein wenig zweifelnd. Wenn es wirklich ein paar Rinder wären, hätte der Lindwurm gar nichts dagegen. Wenn die nicht zu groß waren, wären sie durchaus als Beute geeignet. Nach kurzer Zeit fand der Lindwurm ein paar Spuren. „Hm... also ein Wolf ist es nicht... könnte vielleicht eine Ziege oder so was ähnliches sein“, murmelte er nachdenklich.


    Der Wolf sah auf die Spuren und verneinte. „Nein, das können unmöglich die Spuren der Wesen sein, die ich gesehen habe.“ Plötzlich ging er noch einmal quer durch das Gestrüpp bevor er anhielt. „Sieht dem kleinen Ding ähnlich dass du uns vom Hals geschafft hast nur etwas kleiner“, sagte der Wolf und zeigte in die Richtung der Wesen. Sie hatten wie der Lindwurm auch Schuppen und auch Flügel, doch keine Vorderbeine. Sie schienen die Flügel als zweites Paar an Gliedmaßen zu nutzen, doch sahen sie recht gewöhnungsbedürftig aus, da sie nur Hinterläufe und Flügel, welche vermutlich auch als Arme dienten, hatten. „Die meinte ich... kein Fell, nein. Aber der kleine Drache sah anders aus, also denke ich, dass es keine Drachen sind.“, meinte er, vermutete eben auch.


    „Hm. Das ist... äh... äh... sieht schon irgendwie wie ein kleiner Jungdrachen aus, aber... so einen habe ich auch noch nicht gesehen. Scheint aber nicht gefährlich zu sein. Aber bei unbekannten Arten muss man da immer etwas vorsichtig sein. Manche sind wehrhafter, als sie aussehen. Aber ich denke, ich könnte sie überwältigen. Muss nur nahe genug an sie ran“, meinte der Lindwurm und sah sich neugierig diese unbekannten Wesen an.


    Gleich dahinter befand sich noch ein Zweites dieser Wesen. Aber sie schienen überhaupt nicht aufmerksam zu sein und wenn man genau schaute, konnte man Schalen von Eiern sehen, die nur ein paar Wochen alt aussahen. Der Wolf und Velyne blieben versteckt. Als Velyne sich umsah konnte er ein paar Knochen von kleineren Säugetieren entdecken und alles machte ein Bild wie ein Nest, doch sicher war sich Velyne nicht. Er hatte so was auch noch nie gesehen. „Sind das Drachen? Also die zwei schwarzen Dinger mit den Flügeln sind ja gar nicht... groß.“


    „Das sieht nach Jungdrachen aus. Aber ihr solltet besser vorsichtig sein. Falls die Eltern von den beiden noch hier in der Nähe sind, könnten die sicher gefährlich werden. Ich sollte mich wohl besser beeilen, damit ich mit ihnen fertig bin, bevor die Eltern zurückkommen.“ Ohne noch zu zögern schlich sich der Lindwurm an das erste Jungtier an. Von der Größe wäre es sicher kein großes Problem. Doch der Lindwurm wusste natürlich, dass ein ausgewachsene Drache ziemlich groß werden konnte, wenn die kleinen schon so groß waren.


    Velyne blieb sehr achtsam, falls doch ein ausgewachsenes Tier in der Nähe sein würde, würde es bestimmt ohne zu zögern den Lindwurm angreifen um die Jungen zu schützen. Dem anderen Wolf war das nicht so geheuer, aber er blieb erst mal ruhig. Im Nest wurden die kleinen Drachen bereits etwas aufmerksam als ihr Instinkt anfing zu reagieren.


    „Ihr solltet darauf achten, dass ihr hier möglichst keine Spuren hinterlasst. Die Drachen werden euch sicher nicht verdächtigen, so lange sie keine Wolfsspuren bei ihrem Nest finden. Es ist auch besser, wenn sie euch gar nicht erst bemerken“, sagte der Lindwurm noch zu Velyne und schaute sich dann das Nest näher an. Neben den zwei Jungen waren auch noch zwei Eier in dem Nest. Das war gut, denn dann würden die Eltern sicher nicht viel Zeit mit der Suche nach den Jungen verschwenden und lieber auf die beiden restlichen Eier aufpassen.


    „Ich könnte nichts mit den Drachen anfangen. Wenn der zubeißt kann ich einpacken“, sagte Velyne und hielt sich vom Nest fern. „Also seid ihr Lindwürmer auch Nesträuber? Das ist doch wirklich fies. Die Kleinen wissen ja gar nicht was mit ihnen geschieht.“, meinte der Wolf, obwohl er wirklich nicht auf der Seite der Drachen war. Die beiden Kleinen flatterten mit den Flügeln, da sie keine Vorderläufe hatten, standen sie dabei auf den Hinterläufen.


    „Ja die meisten Lindwürmer räubern auch mal Drachennester aus. Jungdrachen schmecken einfach sehr gut und sie haben meistens genau die richtige Größe für uns. Es ist vielleicht fies, aber ich lasse die beiden noch ungeschlüpften Eier übrig. Es ist also nicht das ganze Gelege kaputt“, meinte der Lindwurm und schlich sich an das erste Junge an. Es achtete gar nicht auf ihn und lief auch nicht davon als der Lindwurm in das Nest kroch.


    Die beiden Jungen spielten miteinander und machten nicht den Eindruck, jemals angegriffen worden zu sein. Velyne war es eigentlich egal was mit den Drachen passierte. Immerhin würden die später auch mit Wölfen nichts Anderes tun, und dabei sicher auch keine Gewissensbisse haben. Man konnte das Fiepen der Drachen wahrnehmen, sie waren wohl noch zu klein um furchteinflößend brüllen zu können.


    Freundlich lächelnd sprach der Lindwurm die Kleinen an: „Hallo ihr hübschen, Kleinen. Kommt zum lieben Onkel Lindi.“ Die Jungdrachen beäugten diesen komischen Lindwurm neugierig, aber keiner schien Angst vor ihm zu haben. Sogar, als der Lindwurm den ersten der beiden umschlang, hielten sie das noch für ein Spiel. Dem Lindwurm war jedoch gar nicht nach spielen zumute. Da er nicht wusste, wie lange es dauerte, bis die Eltern zurückkommen, wollte er es so schnell wie möglich erledigen und dann verschwinden.


    Der zweite Jungdrache schien etwas zu drängen. Ohne nur das Geringste zu ahnen blieb er dicht am Lindwurm während der Umschlungene aufgeregt mit dem Schweif wedelte. Der Andere drängte immer enthusiastischer und stieß den Lindwurm kräftig an, flatterte dabei auch mit den schwarzen Flügeln. Die Wölfe blieben in sicherer Entfernung und sahen neugierig zu.


    Ohne länger zu zögern, begann der Lindwurm nun das erste Junge zu verschlingen. Dass das zweite dabei zusehen musste, war ihm egal. Gierig schlang er das erste Junge hinunter. Es schmeckte ihm ausgezeichnet. Noch immer schien das zweite Junge nicht so recht zu verstehen, was hier passierte. Als der Lindwurm mit dem ersten Jungdrachen fertig war, starrte er gierig das zweite an. „So. Und jetzt du.“


    Der zweite Jungdrache hatte beobachtet, was mit seinem geschuppten Bruder geschah. Als dieser plötzlich verschwand und eine Beule dem Hals entlang rutschte bis sie schließlich im Bauch verschwand, verstand er noch immer nicht, dass er da nie wieder rauskommen würde und zum Staunen aller drückte er sich in die Umschlingung, wo sein Bruder war. Er schien alles wirklich nur für ein Spiel zu halten.


    Gierig öffnete der Lindwurm ein zweites Mal sein Maul, um nun auch den zweiten Jungdrachen darin verschwinden zu lassen. Da sich der Kleine überhaupt nicht wehrte, würde das sicher nicht lange dauern. Genüsslich schleckte der Lindwurm das Junge ab und beförderte es mit dem Kopf voran in sein Maul.


    Auch jetzt war noch kein Anzeichen von Widerstand zu bemerken. Der kleine freute sich schon seinen Bruder wiederzusehen aber war sich den misslichen Umständen in einem Magen zu sein nicht bewusst. Verspielt flatterte er wieder mit den Vorderläufen-Flügeln und versuchte seinen Kopf wieder herauszuziehen weil er alles für ein Spiel hält. Da der Lindwurm ihn nur lose im Maul hielt gelang ihm das auch.


    „Rein mit dir, Kleiner. Vielleicht schaffst du es ja schneller als dein Bruder drinnen zu sein“, sagte der Lindwurm. Das half schon, um den Kleinen zu motivieren, sich ohne weiteres verschlingen zu lassen. So einfach müsste es immer sein, dachte sich der Lindwurm, als er nun auch den zweiten Jungdrachen verschlang. Dieser zappelte dabei allerdings viel mehr als der erste. Doch der Lindwurm mochte das und er schnurrte sogar leise.


    Der kleine Drache wehrte sich nur im verspielten Sinne, ließ sich aber ohne einen Aufstand zu machen schlucken und wanderte langsam in die Richtung seines Bruders. Beide hielten es noch für ein Spiel und soweit gefiel es ihnen auch. Da der Lindwurm im Inneren auch nicht Übel roch, war es bisher nur ein warmes und feuchtes Erlebnis, welches sie vermutlich nie mehr vergessen und auch kein zweites Mal erleben würden.


    Der Lindwurm schloss schmatzend sein Maul hinter dem zweiten Jungdrachen und beeilte sich, das Nest so schnell er konnte zu verlassen. Die beiden Eier, die noch übrig waren ließ er natürlich in Ruhe. Manche Lindwürmer mochten zwar Eier, aber er zog eindeutig bereits ausgeschlüpfte Jungdrachen vor. Ziemlich ausgebeult aussehend kam der Lindwurm kurz darauf wieder bei den Wölfen an.


    Wenn man genau hinsah konnte man erkennen, wie sich die Ausbeulungen im Lindwurm bewegten, aber es war kein gellender Hilfeschrei zu hören. Es wirkte eher, wie ein verspieltes Herumalbern. Man konnte schon fast sagen, dass die kleinen Drachen den Lindwurm mit dem Herumtollen verwöhnten, so wie sie sich da drinnen bewegten. „Sie sind zu klein um es zu verstehen, oder?“, fragte Velyne etwas unsicher.


    „Ja sind sie. Aber das ist vielleicht auch ganz gut so. Jetzt sollten wir aber schnellstens von hier verschwinden, bevor die Eltern zurückkommen. Zum Glück sind noch zwei Eier übrig. Da brauche ich kein so schlechtes Gewissen zu haben. Die Kleinen zappeln wirklich ziemlich lebhaft in mir rum. Fühlt sich sehr angenehm an.“ Der Lindwurm schnurrte genießend. Am liebsten hätte er sich einfach hingelegt und sich entspannt. Doch erst wollte er sich in Sicherheit bringen.


    „Aber, das fördert doch die Verdauung, oder nicht?“, fragte Velyne. Die Kleinen fanden es noch ziemlich aufregend im Moment. Doch, dass sie ihre Eltern nie wieder sehen würden und womöglich nur zu ein wenig Bauchfett des Lindwurms umgewandelt werden, das war ihnen nicht bewusst


    Auch der andere Wolf sah den Lindwurm an. So was hatte er noch nicht aus der Nähe gesehen. „Tut das Zappeln dir denn nicht weh?“, fragte er nach einer Weile. „Nein. das kitzelt nur etwas. Aber wir Lindwürmer sind so was gewohnt. Ist normal für uns“, meinte er und lächelte.


    „Warum freuen sie sich denn so? Sie werden sterben und fiepen als würde es ihnen Spaß machen.“ Der Wolf war offensichtlich verwirrt über die Lage. Die Kleinen rutschten immer hin und her wenn der Lindwurm ging. Sie waren jetzt komplett mit klebrigen Flüssigkeiten überzogen und weichten langsam auf.


    „Sie wissen nicht, was sie erwartet. Ist auch besser so.“ Der Lindwurm konnte sich mit dem schweren Gewicht der beiden Jungdrachen in sich nur langsam fortbewegen. Die Wölfe waren da deutlich schneller als er. Je weiter er sich von dem Drachennest entfernte, desto sicherer fühlte er sich. Er sah sich immer wieder um, doch er hinterließ keine sichtbaren Spuren.


    Die Wölfe passten sich der Geschwindigkeit des Lindwurms an und gingen neben ihm her. Die Drachen wurden nicht ruhiger, sie wurden sogar lauter und wirbelten im Bauch des Lindwurms herum, aber schienen nur zu spielen. „Wie lange werden sie denn noch Spaß daran finden?“, fragte Velyne, es sah auch etwas komisch aus, dass sie sich einfach so fressen gelassen haben.


    „Hm sicher nicht mehr lange. Bald werden sie merken, dass hier etwas nicht stimmt. Und dann werden sie anfangen zu jammern. Aber je länger es ihnen noch gefällt, desto besser. Wenn sie jammern, bekomme ich nur ein schlechtes Gewissen.“ Es dauerte nicht lange, bis der Lindwurm und die beiden Wölfe wieder beim Rudel ankamen. Noch immer war deutlich zu sehen, dass sich die Drachen bewegten.


    Die Drachenwesen tollten im Lindwurm herum und machten sich keine Gedanken wo sie gerade waren. Zu ihrem Glück schien die Verdauung des Lindwurms etwas zu brauchen um anzulaufen. „Ach was, ihr Lindwürmer habt doch bestimmt kein Gewissen als gnadenlose Jäger!“, sagte der Wolf und meinte es ernst.


    „Manche vielleicht nicht. Aber ich schon. Ich bin nicht so übel, wie der Ruf der Lindwürmer.“ Der Lindwurm war froh, es sich endlich bequem machen zu können. Er schnurrte genießend. Die anderen Wölfe des Rudels achteten nicht auf ihn. Schnurrend streckte sich der Lindwurm lang aus und gähnte. „Falls die Drachen zufällig hier auftauchen sollten, wenn sie ihre Jungen suchen, dann mache ich mich schnell unsichtbar. Sie werden sicher keine Wölfe verdächtigen. Und von mir wissen sie ja noch nichts. Aber ich denke, dass sie nicht lange suchen werden.“


    „Sieht man die kleinen dann nicht wenn du unsichtbar bist? Ich konnte den einen Drachen auch sehen bevor du ihn rausge... ähm... ihn uns vom Hals geschafft hast.“ Die zwei Beulen bewegten sich noch immer und man konnte noch kein Anzeichen von Angst oder Hilferufe hören. Velyne schmiegte sich an den Lindwurm und schnurrte. Er mochte es wenn es sich ein wenig bewegte, auch wenn es noch keine Befreiungsversuche waren.


    „Nein, wenn ich unsichtbar bin, dann kann man auch nichts von dem sehen, was sich in mir befindet. Nur wenn das mit dem unsichtbar machen nicht so ganz klappt und ich nur durchsichtig werde, dann kann man sie sehen. Nur hören kann man sie natürlich immer, wenn sie schreien. Hoffentlich tun sie das nicht.“


    „Vielleicht können sie dann ja auch nicht mehr schreien. Wenn ihnen vorher die Luft ausgeht zum Beispiel", meinte der andere Wolf. Wenn man genau hinhörte konnte man ein jammerndes Fiepen hören. Es war zwar sehr leise, aber es hörte sich nicht mehr glücklich an. Velyne kuschelte sich näher an den Lindwurm ran, der andere Wolf ging wieder zurück zu den anderen Wölfen.


    „Hoffen wir mal, dass die Drachen ihre Jungen nicht ausgerechnet hier suchen. Aber ich denke, sie werden ihr Nest nicht lange aus den Augen lassen. Deshalb habe ich auch die zwei übrigen Eier dort gelassen. Jetzt werden sie sicher besonders gut auf diese Eier aufpassen und ihr Nest besser bewachen.“


    „Hm... ja stimmt. Die kleinen wären bestimmt irgendwann gefährlich geworden. Aber nicht gefährlicher als ein Lindwurm“, meinte Velyne lachend und stupste die Beule an seinem Bauch an worauf man ein lauteres Fiepen hören konnte. „Haben sie geschmeckt? Du hast ja gar nicht gesabbert.“


    „Ich habe mich eben beeilt, sie möglichst schnell runter zu bekommen, damit ich nicht von den Eltern erwischt werde. Hätte ziemlich unangenehm werden können. Drachen können nämlich sehr sauer werden, wenn man sich an ihren Jungen vergreift. Ich hatte nicht so viel Zeit, noch lange zu sabbern. Aber sie waren sehr lecker.“ Der Lindwurm schnurrte genüsslich vor sich hin.


    Velyne grinste nur, er wusste, dass so etwas als Antwort kommen würde. „Aber die haben ja nur Hinterbeine und Flügel, Sind das überhaupt Drachen?“ Es fing gerade etwas an zu dämmern, aber es war so friedlich wie noch nie in der Umgebung. Ein richtig schönes, idyllisches Plätzchen, so hatte es den Anschein als die Sonne zu sinken begann.


    „Nicht alle Drachen haben vier Beine. Es gibt auch welche mit zweien. Und wir Lindwürmer gehören ja auch zu den Drachen, obwohl wir ganz anders aussehen. Aber solche Drachen, wie die Kleinen habe ich auch lange nicht mehr gesehen. Ich weiß nicht mal genau, was für eine Art das ist. Auf jeden Fall habe ich zum ersten Mal so eine Art gefressen.“


    „Also sozusagen hattest du etwas Exotisches, oder? Hehehe.“ Einer der kleinen Drachenwesen verlor bereits das Bewusstsein, während der Andere noch voll da war. Velyne wusste nicht wie lange die Beiden noch überleben konnten oder mussten, er selbst war immer rechtzeitig rausgelassen worden.


    „Ja, exotisch war es. Aber ich probiere ja gerne auch mal etwas aus, was ich vorher noch nicht hatte.“ Der zweite Drache zappelte ziemlich stark. Jetzt gefiel es ihm ganz und gar nicht mehr. Er wollte raus und fiepste immer lauter. Der Lindwurm versuchte nicht hinzuhören. „Aber du siehst auch etwas wie eine Schlange aus.“


    „Ja ich sehe einer Schlange sehr ähnlich. Aber trotzdem gehören Lindwürmer zu den Drachen und nicht zu den Schlangen.


    „Ich glaube dein Besucher, mag nicht mehr in dir sein. Vielleicht verdaust du ihn ja schon... kannst du so was spüren? Also wenn es soweit ist?“ Der Lindwurm hatte Recht, er sah mit seinen kleinen Flügeln schon eher drachenähnlich aus, aber Velyne fand, dass Lindwürmer wegen ihrer Fertigkeiten gefährlicher sind als jegliche Art von Drachen. Besonders das Unsichtbarmachen fasziniert den Wolf immer wieder.


    „Ich kann meine Verdauung nicht wirklich kontrollieren. Das passiert automatisch. Und spüren kann ich es höchstens daran, dass meine Opfer sich nicht mehr bewegen. Aber das liegt meistens nur daran, weil ihnen die Luft ausgeht.“ Der Lindwurm schnurrte noch immer und legte sich bequem auf den Rücken mit dem Bauch nach oben.


    Den kleinen Drachen schleuderte es etwas hin und her als der Lindwurm sich umdrehte. Man konnte ihn immer eifriger zappeln sehen und das Fiepen wurde auch immer lauter und gellender. Der Andere konnte es nicht mehr miterleben, er atmete zwar noch, war aber bewusstlos. „Ich glaube er will raus“, sagte Velyne und lächelte etwas.


    „Klar will er raus. Aber ich kann nun mal nicht alle wieder rauslassen. Ich brauche ja auch was zum Essen.“ Der Lindwurm sah sich um. Ein paar der Wölfe sahen ihn fragend an. Natürlich hörten sie das Fiepen des kleinen Drachen. Doch bis jetzt fragte wenigstens keiner, was der Lindwurm da nur gefressen hatte.


    Velyne nickte, er mochte es, wenn der Lindwurm sich vollgefressen hatte. Auch wenn er es nicht zugeben würde, freute er sich wenn die Beute sich noch lange bewegte. Auch wenn Velyne schon immer ein guter und braver Wolf gewesen war, mochte er das. Es fühlte sich einfach sehr angenehm an, sich in einem solchen Fall an Lindwurms Bauch zu kuscheln. „Mir tun sie nicht Leid. Fressen und gefressen werden, hehe.“ Velyne lächelte nur, er wusste, dass er schon des Öfteren auf der Speisekarte verschiedener Lebewesen hätte landen können und wenn er nicht mit dem Lindwurm befreundet gewesen wäre, dann wäre er schon längst nicht mehr am Leben.


    „Mir tun sie oft leid. Manchmal fällt es mir nicht leicht, sie nicht doch wieder rauszulassen. Aber das geht eben nicht immer.“ Der Lindwurm streichelte Velyne über sein Fell und schnurrte dabei leise. Jetzt, da er vollgefressen war, wurde er ziemlich müde und gähnte ein paar Mal.


    Velyne sah dem Lindwurm zu. Er konnte sein Maul schon richtig weit aufreißen, auch wenn es jetzt nur Gähnen war. Bei diesem Anblick bekam man ja fast Angst, aber Velyne würde nie Angst vor dem Lindwurm haben. „Also bist du wirklich nicht dem Lindwurmruf gerecht, oder? Ich meine sadistisch und bösartig... habe dich nie so gesehen seit ich dich kenne.“


    „So bin ich auch nicht. Und ich will auch gar nicht so bösartig sein. Auch wenn andere Lindwürmer deshalb über mich lachen. Aber das stört mich nicht. Wobei ich, bevor ich dich kannte, schon manchmal ziemlich fies war. Aber seit ich dich kenne, habe ich mich auch etwas geändert“, meinte der Lindwurm lächelnd.


    Velyne grinste etwas verlegen. Eigentlich hatte er es nie im Sinn gehabt, den Lindwurm zu ändern. „Ich weiß nicht wie du vorher warst, aber ich würde dich bösartig auch mögen. Tut mir Leid, dass ich dich da ganz nebenbei geändert habe. Vielleicht war ich ja nur zu weich. Mein Bruder war eigentlich das Gegenteil von mir. Er war für einen Wolf richtig fies.“


    „Hehe. Du hast mich ja nicht absichtlich geändert. Ich bin es schon selbst, der sich geändert hat. Aber das ist ganz gut so. Besonders für die Wölfe in meiner Nähe. Hehehe.“ Müde streckte sich der Lindwurm lange aus. „Komm Velyne. Kuschle dich etwas an mich. Dann ist es gemütlicher“, sagte der Lindwurm lächelnd und schnurrte dabei laut.


    Velyne kuschelte sich, wie befohlen, an den Lindwurm und schnurrte. Er hoffte nur, dass sich die Veränderung nicht irgendwann negativ auswirken würde. „Und... und wie warst du vorher? Ich glaube als Jäger darf man doch nicht all zu freundlich sein, oder?“ Der kleine Drache wurde immer ruhiger als die Lage schon aussichtslos schien. Er wusste auch nicht was passierte oder welchen Zweck er erfüllte, ihm wurde es nur unangenehm deswegen wollte er raus.


    „Hm... also manchmal war ich schon ziemlich mies. Manchmal habe ich auch mit meinen Opfern gespielt. Das war sicher ziemlich gemein, weil ich natürlich viel stärker war, als sie. Aber heute bin ich eindeutig netter zu anderen Wesen geworden.“ Der Lindwurm spürte noch ein leichtes zappeln in sich und schnurrte leise. Wenigstens waren die Jungen nicht so laut, dass man sie hören könnte. So würden ihre Eltern wohl nicht bemerken können, wo sie sind.


    „Aber das hat mich anfangs ja auch nicht gestört, eigentlich wollte ich auch so werden um nicht so schwach zu wirken wie ich es manchmal tue. Du hast mir ja einmal beigebracht kein Mitleid zu haben, immerhin würden es andere auch nicht haben, wenn sie mich angreifen würden", sagte Velyne und streckte sich durch, ließ die Muskeln entspannen und relaxen.


    „Ja, das ist ja alles okay. Nur sollte man es auch nicht übertreiben. Es stimmt, dass andere mit dir kein Mitleid haben würden. Aber wenn man sieht, dass man klar der stärkere ist, dann kann man sich auch etwas zurückhalten.“ Der Lindwurm schnurrte leise und kraulte Velynes Fell dabei etwas. Er sah sich aufmerksam um, doch die Drachen schienen nicht in der Nähe nach ihren Jungen zu suchen. Inzwischen mussten sie längst bemerkt haben, dass sie verschwunden waren.


    


    

  


  


  
    Mutterinstinkt


    


    Velyne glaubte, dass er das ganze etwas falsch aufgefasst hatte. Es würde immer welche geben die auch Junge und hilflose Wesen quälen, nur weil sie ihnen haushoch überlegen waren. Aber andererseits hatte Velyne den alten Lindwurm sehen können, als er Slykur gegenübergestanden hatte. Der zweite Kleine verstummte nun auch gänzlich und schlief im Lindwurm ein. Schmerzen hatte er nicht gehabt. Die Elterndrachen waren bereits zu ihrem Nest heimgekehrt und fanden dort nur noch zwei Eier in ihrem Nest vor. Der Männliche Drache nahm die verbliebenen zwei Eier und flog damit weg, während das Weibchen blieb um herauszufinden was passiert war. Dem Wolfsrudel würde sie nichts vorwerfen können und überhaupt war die Wolfshöhle zu weit vom Nest entfernt.


    „Bei Slykur war ich natürlich schon ziemlich fies. Aber Slykur ist auch ein ziemlich gefährlicher Gegner. Da muss man gegenhalten können“, meinte der Lindwurm lächelnd. Er rechnete nicht damit, dass die Drachen bis hierher kommen würden. Und selbst wenn, würden sie die Wölfe nicht verdächtigen können. Um ganz sicher zu sein, kroch der Lindwurm an eine Stelle, an der er aus größerer Entfernung nicht so leicht zu entdecken war. Falls die Drachen doch in die Nähe kommen sollten, würden sie den Lindwurm erst bemerken können, wenn sie ganz nahe waren.


    Velyne folgte dem Lindwurm natürlich, ohne ihm wäre ihm kalt gewesen und er konnte neben dem Lindwurm immer sehr gut schlafen. Die anderen Wölfe wussten nicht wirklich was der Lindwurm getan hatte, da der andere Wolf darüber schwieg. Die Jungen aus einem Nest zu rauben und zu verschlingen kann manchmal Konsequenzen haben, doch die Mutter der Kleinen suchte im Stillen und sah ein paar geknickte Äste in der Nähe ihres Nestes. Sie blieb gelassen und wollte nicht einfach herumtoben. Wenn irgendwas an dem Verschwinden ihres halben Nachwuchses Schuld trägt, würde sie es finden. Noch suchte und schnüffelte sie um und in ihrem Nest herum. Völlig ausgewachsen schien sie auch nicht zu sein, da sie um eine halbe Schweiflänge kleiner war, als ihr männlicher Partner.


    Der Lindwurm machte sich vorerst keine Sorgen, dass er entdeckt werden könnte. Schließlich hatte er schon öfters Drachennester geplündert und war dabei fast nie hinterher erwischt worden. Es war auch viel bequemer, sich hier einfach an Velyne zu kuscheln und dabei nicht daran zu denken, dass vielleicht irgendwo ein paar Drachen nach ihm suchten. Gähnend wickelte er sich wieder etwas um Velyne und schnurrte dabei leise.


    Velyne mochte es jedes Mal aufs Neue. Genießend drehte er sich etwas hin und her und machte es sich gemütlich. Er war auch froh, dass das Jammern endlich ein Ende genommen hatte. Sehr lange haben sie nicht durchgehalten, aber vielleicht war es auch besser so, bevor die Verdauung wirklich angelaufen wäre. Inzwischen legte sich das drachenähnliche Wesen in ihr Nest und wollte am nächsten Morgen weitersuchen. Sie konnte auch den Geruch der Wölfe herausfiltern doch Wölfe könnte niemals ihre Jungen entführen. Das wusste sie.


    Es war natürlich möglich, dass die Drachin auch den Lindwurm riechen könnte. Immerhin war er ja direkt in das Nest spaziert und hatte sich dort die Jungen geschnappt. Doch ob die Drachin einen Lindwurm am Geruch erkennen konnte, bezweifelte er. Wahrscheinlich kannte sie den Geruch noch gar nicht. Und die Wölfe hatten das Nest ja nicht betreten. Sie waren zwar in der Nähe gewesen, doch es war sicher nichts Ungewöhnliches, dass ab und zu mal ein paar Tiere in die Nähe des Nestes kamen.


    Etwas besorgt legte sie sich ins Nest, neben die Schalen ihrer verschwundenen Jungen. Sie gehörte zu einer Wyvernrasse, die mit den Drachen verwandt war. Genaugenommen stellte sie auch eine eigene Drachenrasse dar. Sie konnte zwar kein Feuer speien, war aber sehr flink und beweglich. Manche Wyvernarten hatten auch Giftdrüsen, doch dazu gehörte sie nicht. Nachdenklich lag sie im Nest, der Geruch des Lindwurms war ständig da. Sie kannte diesen Geruch jedoch nicht und war sich unsicher ob es nur Einbildung war oder eben nicht.


    Falls sie jedoch auf die Idee kommen sollte, dem Geruch zu folgen, wäre sie vielleicht in der Lage den Lindwurm aufzuspüren. Falls ihr Geruchssinn gut genug war, um auch schwachen Spuren folgen zu können. Doch davon ahnte der Lindwurm im Moment noch nichts. Im Moment wärmte er sich wenig an Velyne. Es war ziemlich kühl geworden. Velyne war zwar als Wärmequelle ein wenig zu klein, aber ein wenig half es trotzdem.


    Der Wolf hingegen konnte sich am Lindwurm sehr gut aufwärmen. Irgendwie fühlte er sich immer sicher, wenn der Lindwurm ihn umwickelt hatte. Im Halbschlaf schleckte er dem Lindwurm etwas liebevoll über die blauen Schuppen. Auch Velyne ahnte nichts von dem Elternteil der Kleinen, welches verzweifelt ihre zwei geschlüpften Jungen suchte. Nester zu plündern war wohl etwas wage und riskant.


    Der Lindwurm, der vor sich hin döste, schnurrte leise. Wie immer, wenn er vollgefressen war, war er gut gelaunt, aber auch ziemlich faul. Die Jungdrachen waren inzwischen beide tot und die Verdauung hatte auch schon eingesetzt. Doch wie üblich würden gewiss ein paar Tage vergehen, bis die Jungdrachen verdaut waren. Völlig entspannt lag der Lindwurm da und gähnte. Er ahnte nicht, dass die Drachin sehr wohl in der Lage war, der Spur zu folgen, die der Lindwurm unwissentlich hinterlassen hatte.


    Velyne schlief halbwegs, er war froh, dass die kleinen Drachen das Bewusstsein rechtzeitig verloren haben. Gellende Schreie hätte der Wolf dann sicher doch nicht ertragen. Irgendwie konnte er auch fühlen, dass der Lindwurm sehr gut gelaunt war. Die Ausstrahlung war ziemlich deutlich für Velyne zu spüren, und so konnte er die Nacht noch besser genießen. Auch wenn die Drachin bald auftauchen würde, sie würde zu spät kommen um die Jungen zurückzubekommen.


    Der Lindwurm schlief bald darauf ein und in dieser Nacht blieb er ungestört. Die Drachin blieb in ihrem Nest, doch sie hatte sich vorgenommen, bei Anbruch des Tages diesem unbekannten Geruch zu folgen. Sie war sich sicher, dass dieser Geruch etwas mit dem Verschwinden ihrer Jungen zu tun haben musste. Sobald es Tag wurde, könnte sie das sicher herausfinden, glaubte sie.


    Velyne war noch etwas im Halbschlaf und mit Gedanken vertieft. Doch es dauerte nicht lang bis er einschlief ohne es zu merken. Wenn er den Lindwurm um sich rum fühlte war ihm immer warm und behaglich, was ihn meist sehr gut schlafen ließ. Schon bald fand er sich in einem Traum wieder. Diesmal träumte er den Vortag, den er erlebt hatte und im Traum waren sie gerade wieder bei dem Nest. Alles war so, wie es wirklich geschehen war.


    Auch der Lindwurm schlief sehr gut in dieser Nacht. Auch er träumte von dem Drachennest. Allerdings war sein Traum eher unerfreulich. In seinem Traum wurde er von den Eltern erwischt und es kam zu einem langen Kampf. Der Lindwurm zuckte manchmal im Schlaf, während er träumte. Er war froh, als der nächste Tag anbrach und er aus dem Traum erwachte.


    Velyne wurde es in dem Traum sehr langweilig. Egal was er versuchte, er konnte den Verlauf einfach nicht abändern. Das Zucken bemerkte er im Traum und als er erwachte, fühlte er, dass der Lindwurm leicht schwitzte. „Warum zuckst du denn so? Ist dir kalt?“, murmelte er leise und nahezu unverständlich vor sich hin.


    Als der Lindwurm aufwachte, lockerte er seine Umschlingung um Velyne. Es wurde bereits hell und der Lindwurm war überhaupt nicht mehr müde. „Was sagst du?“ fragte er, denn er hatte nicht verstanden, was Velyne gesagt hatte. Die Drachin war inzwischen auch wach und verließ ihr Nest, um der Spur zu folgen. Davon merkte der Lindwurm natürlich noch nichts. Die Drachin würde dem Lindwurm wahrscheinlich nicht ernsthaft gefährlich werden können, da sie kleiner war, als er. Doch trotzdem waren Drachen nie zu unterschätzen.


    „Warum hast du so gezuckt? Ich dachte du würdest mich zerdrücken“, sagte Velyne und lockerte die Stimmung etwas auf. Die Drachin konnte es nicht einfach so hinnehmen, dem Männchen war es egal solange noch zwei Eier übrig waren. Sie würde die Jungen finden und wieder zu den anderen bringen, da war sie sich sicher. Dass sie bereits zu spät kommen würde, war ihr noch nicht bewusst, doch sie würde es bestimmt herausfinden, falls sie den Lindwurm fand.


    „Ähm... ich habe wohl ein wenig schlecht geträumt. Hab ich dir wehgetan? Das war keine Absicht, Velyne. Wenn es dir mal in meiner Umschlingung zu eng werden sollte, dann sag mir einfach Bescheid. Es macht mir nichts aus, wenn du mich aufweckst.“ Die Drachin folgte den schwachen Spuren des Lindwurms. Sie bemerkte auch den Geruch der Wölfe, doch die Wölfe interessierten sie im Moment nicht.


    „Nein hast du nicht. Ich habe ja selber geschlafen und hab den gestrigen Tag nochmals geträumt. Wie geht es deinen Opfern?, fragte er neugierig und stupste den Bauch vom Lindwurm etwas an. Die Drachin ließ sich Zeit. Als Gattung der Wyvern hatte man es nicht leicht wenn die Vordergliedmaßen zugleich die Flügel sind. Im Fliegen waren sie dafür wesentlich besser als die meisten anderen Drachenarten. Das Gehen am Boden war zwar etwas anstrengend aber um den Spuren zu folgen, konnte sie nicht fliegen und musste auf dem Boden bleiben.


    „Die haben es hinter sich. Schon lange. Sie haben nicht sehr lange durchgehalten. Jetzt sind sie nur noch als Ausbeulung zu sehen. Hihi“, sagte der Lindwurm kichernd. Er schnurrte, als ihm Velyne am Bauch anstupste. Die Drachin näherte sich jetzt langsam dem Rudel. Sie merkte bald, dass hier viele Wölfe sein mussten. Denn der Wolfsgeruch wurde immer stärker. Bald konnte sie den Lindwurm kaum noch riechen, unter all den Wolfsspuren.


    Sie wunderte sich wie ein derartig fremdartiger Geruch inmitten einer Wolke von Wolfsausdünstungen verschwinden konnte. Sie konnte sich nicht wirklich ein Bild daraus machen, aber blieb erst mal weiter entfernt um die Situation zu beobachten. Falls alles ein Irrtum war und das Wesen schon weg wäre, würde sie sich wenigstens ein oder zwei der Wölfe schnappen können, bevor sie weiter nach ihren Jungen suchte.


    „Sie wussten gar nicht was da mit ihnen geschah. Ich glaube je größer die Beute, desto länger hält sie durch, oder?“, fragte Velyne den Lindwurm.


    „Ja, sie waren noch sehr klein. Und es stimmt. Meistens halten die größeren Opfer länger durch. Obwohl die doch eigentlich mehr Luft verbrauchen müssten. Aber trotzdem leben die meistens länger.“ Der Lindwurm sah sich um, als ahnte er, dass hier etwas in der Nähe war. Obwohl er die Drachin noch nicht sehen, oder riechen konnte, ahnte er, dass hier etwas nicht stimmte. Er kroch wieder ein wenig in Deckung. Velyne sagte er aber noch nicht, dass er eine Gefahr spürte.


    Velyne streckte sich erfreut. Er mochte es immer, wenn der Lindwurm gut gelaunt war, auch wenn er sich gerade etwas seltsam verhielt. „Ich gehe mir einen Fisch fangen, bin gleich wieder zurück.“ Der weibliche Wyvern sah hin und wieder einen der Wölfe, aber mehr nicht. Wenn ihre Jungen dort waren, würde sie sie finden und holen, das war ihr Mutterinstinkt.


    „Aber pass auf, Velyne. Irgendwie habe ich ein ungutes Gefühl. Vielleicht suchen die Drachen gerade nach ihren Jungen. Du solltest gut aufpassen, dass sie dich nicht erwischen, falls sie in der Nähe sind“, sagte der Lindwurm. Er glaubte nicht, dass Velyne in Gefahr war, aber trotzdem entschied er sich, ihn zu begleiten. „Ich werde mit dir gehen. Nur zur Sicherheit.“


    „Bist du dir sicher? War es das, wovon du geträumt hast, denn du scheinst wirklich besorgt zu sein.“ Velyne wollte sich schon gerne ein Frühstück fangen, aber unbedingt haben musste er es auch nicht. Die Drachin konnte jetzt den Schweif des Lindwurms sehen und wusste, dass da was nicht stimmte. „Meine Jungen...“, murmelte sie aus weiter Entfernung vor sich hin.


    „Ich weiß nicht. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass die Drachen ihre Jungen suchen werden. Und das werden sie vermutlich jetzt bei Tageslicht machen. Und falls sie doch unsere Spur gefunden haben sollten, dann könnten sie auch hierher kommen. Es ist besser, wenn du nicht alleine hier herumläufst. Wenn ich bei dir bin, solltest du sicher sein.“


    „Ich glaube ich bleibe dann lieber hier. Ich... ich will nicht schon wieder... um mein Leben bangen müssen. Ich glaube die Eltern sind ziemlich in Rage. Bleiben wir lieber hier.“ Velyne fürchtete sich etwas, aber er hatte bereits viel Erfahrung gesammelt und könnte somit das Schlimmste zumindest hinauszögern. Die Drachin blieb in ihrem Versteck und hoffte noch immer, bald eines ihrer Jungen dort herumtapsen zu sehen.


    „Hm... okay. Aber vielleicht kommen sie ja gar nicht bis hierher. Zusammen können wir bestimmt unbesorgt ein paar Fische fangen“, meinte der Lindwurm. „Oder hast du etwa Angst, Velyne? Hehehe.“


    „Ich... na ja eigentlich schon. Manchmal pocht die Wunde an meinem Bauch wo ich kräftig gebissen wurde und ich habe seither etwas Angst vor ihnen. Ich weiß nicht ob ich jetzt fischen gehen soll. was ist wenn du Recht hast?“ Die Drachin wartete weiter, sie hatte keine Eile da sie glaubte bereits fündig geworden zu sein. Dass ihre Jungen bereits in einem Magen waren wusste sie nicht, ansonsten wäre sie sofort losgestürmt.


    „Ich hoffe mal, dass die an dir nicht interessiert sein werden. Vielleicht kommen sie ja auch gar nicht. Aber falls doch, solltest du in meiner Nähe sein, damit ich dich verteidigen kann. Aber ich denke, dass selbst das nicht nötig sein wird. Wir können also Fische fangen gehen." Der Lindwurm machte sich keine größeren Sorgen.


    Velyne nickte erleichtert. Die Rückversicherung des Lindwurms konnte ihm gute Stabilität und Sicherheit liefern. Velyne glaubte insgeheim auch, dass das Nest überhaupt nicht bewohnt war. Eigentlich vermutete er, dass die Jungen ausgesetzt worden sind. Die Drachin wartete weit entfernt, noch immer konnte sie den Lindwurm nicht sehen. Bisher hatte sie nur seinen Schweif, deswegen wuchs ihr Misstrauen an.


    Der Lindwurm begleitete Velyne jetzt zum nächsten Gewässer. Die Drachin bemerkte er dabei nicht, obwohl er mit Velyne ziemlich dicht an ihr vorbeigehen musste. Er selbst glaubte nicht, dass die Jungen ausgesetzt worden sind, denn warum sollte sich jemand die Mühe machen, extra ein Nest zu bauen, wenn er nur die Jungen aussetzen wollte. Und er hatte bisher noch nie ein verlassenes Drachennest mit noch lebenden Jungen gesehen.


    Nun konnte sie den Lindwurm sehr gut sehen. Sie sah seine blauen Schuppen und die Stacheln am Rücken, sogar die langen Fangzähne und die kleinen Flügel. Doch was sie am Meisten beunruhigte waren die zwei Ausbeulungen an seinem Bauch. Daraus konnte sie den Schluss ziehen, dass das Schlimmste eingetroffen ist und wenn sie nachdachte seit wann ihre Jungen abgängig waren, war es schon längst zu spät sie da noch lebendig zu bergen. Tiefe Trauer überkam sie, doch die Tatsache, dass zwei noch lebten ließ sie die Trauer einfach runterschlucken um weiter den Lindwurm zu beobachten. Sie wunderte sich, dass dieses Felltier ganz unbesorgt neben ihm spazierte.


    Ohne zu ahnen, beobachtet zu werden, traf der Lindwurm kurz darauf mit Velyne am Ziel ein. „So, hier gibt es sicher genug Fische für dich, Velyne. Aber pass auf, dass du dich nicht wieder so voll frisst, dass du danach kaum noch laufen kannst. Hehehe. Ich gehe auch mal etwas ins Wasser um den Drachennestgeruch abzuwaschen.“


    Die Drachin verfolgte den Lindwurm nicht. Der Geruch war eindeutig identisch, mit dem aus ihrem Nest. Außerdem schien der Lindwurm von seinem Lager zu kommen. Um unentdeckt zu bleiben, wartete sie einfach. Da der Lindwurm größer war wollte sie lieber auf Abstand bleiben.


    „Ich werde mich nie wieder überfressen Ich wollte auch einmal wie ein Lindwurm sein, bin aber daran gescheitert“. Mit einer schnellen Bewegung beförderte Velyne seine Pfote ins Wasser und wartete ab.


    Das Wasser war tief genug, dass auch der Lindwurm ein wenig darin schwimmen konnte. Dass er dabei die meisten Fische vertrieb, fiel ihm erst hinterher ein. Doch er versuchte zumindest, ein paar der Fische in Velynes Richtung zu treiben. Es tat gut, mal wieder etwas zu schwimmen. Schwimmen konnte der Lindwurm auch, wenn er vollgefressen war.


    Velyne war heute ziemlich ungeschickt beim Fischen. Er hätte schon gern einen fetten, saftigen Happen gehabt. So gern er auch Größeres fressen würde, Fische waren seine Leibspeise. Auch wenn das für Wölfe eher ungewöhnlich war. „Ich glaube du verjagst alles. Einem Lindwurm kommt ja auch gar nichts zu nahe... außer ich, hihi.“


    Der Lindwurm merkte, dass Velyne mit dem Fische fangen bisher kein Glück hatte. Da er eh schon im Wasser war, entschloss er sich, wenigstens noch zwei oder drei größere Fische einzufangen und sie Velyne zu geben. Es dauerte auch gar nicht lange, bis er ein paar geeignete Fische gefunden und erwischt hatte. Mit den Fischen im Maul kroch er wieder ans Ufer zu Velyne.


    Velyne versuchte noch immer weiterzufischen. Er hatte gar nicht bemerkt, dass der Lindwurm mit Leichtigkeit drei große Fische in sein Maul befördert hatte. Sein Fell an den Pfoten und das am Bauch waren schon mit Wasser vollgespritzt. „Nanu? Bist du schon fertig? Du hast richtig glücklich ausgesehen im Wasser."


    „Ich habe dir ein paar besonders leckere Fische gefangen. Sieh mal.“ Der Lindwurm öffnete sein Maul und ließ drei ziemlich große Fische heraus fallen. „Du wirst sie bestimmt mögen. Ganz unten in der Mitte des Sees findet man immer die besten Fische“, meinte der Lindwurm lächelnd und streckte sich am Seeufer lang aus. Jetzt konnte man die beiden Ausbeulungen besonders deutlich erkennen.


    Mit glänzenden Augen sah Velyne das Festmahl vor sich an. „Du konntest sie schon schmecken, hehe. Jetzt schnapp ich sie mir." Gierig begann er die Fische zu fressen. Sie waren wirklich groß. Fragend schob er den zweiten Fisch näher zum Lindwurm und schnurrte aufgrund des hervorragenden Geschmackes.


    Der Lindwurm schaute Velyne lächelnd zu und meinte: „Nicht schlecht für einen Wolf einen so großen Fisch ganz alleine zu fressen. Hast du wohl von mir gelernt. Hihihi. Du kannst die anderen auch haben. Ich brauche jetzt nichts. Ich hatte schon genug. Aber pass auf, dass du dich nicht wieder überfrisst.“


    „Wie du willst. ich teile einfach nur gerne mit Freunden.“ Damit der Fisch nicht so zappelte hielt Velyne ihn mit der Pranke am Boden gedrückt fest. „Diese Jungdrachen kann man in dir immer noch deutlich sehen. Da bin ich doch froh, dass man uns Wölfen nicht sofort ansehen kann, wenn sie vollgefressen sind“, meinte Velyne und strahlte mal von seiner intelligentesten Seite.


    „Ja. Aber mir ist es nicht peinlich, dass man mir das ansehen kann. Das zeigt doch, dass ich ein erfolgreicher Jäger bin. Aber es wird sicher noch ein paar Tage dauern, bis man nichts mehr von ihnen sehen kann.“ Der Lindwurm streichelte sich selbst über den Bauch und schnurrte dabei leise. Dennoch achtete er immer auf die Umgebung, da er noch immer damit rechnete, dass die Drachin vielleicht irgendwo auf ihn lauern könnte.


    Velyne bemerkte die Unruhe. Dass alles hundertprozentig in Ordnung sei, glaubte auch er nicht. „Du befürchtest noch immer, dass ein Elternteil hier herumschleicht, oder?“ Den Fisch ignorierend kuschelte er sich an den Lindwurm und schleckte ihn fröhlich ab. Er freute sich immer immens darüber, dass er derjenige sein durfte, mit dem der Lindwurm befreundet war


    „Ja das wäre schon möglich. Manche Drachen sind sehr gut darin, ihre Jungen wiederzufinden. Selbst wenn ich sie schon lange gefressen habe. Es ist mir schon öfters passiert, dass ich ein oder zwei Tage später die Dracheneltern getroffen habe. Zum Glück kann ich mich gut verteidigen und nur selten haben mich die Drachen wirklich angegriffen. Aber es ist immer besser, vorsichtig zu sein. Besonders bei Drachenarten, die man nicht so gut kennt.


    „Vielleicht liegt es daran, dass Drachen nicht so einfach hinnehmen, wenn du ihre Jungen frisst oder gar ihre Existenz bedrohst. Immerhin sind sie teilweise ja auch gleich groß wie du. Nur du hast mehr List und Tricks und auch die Elektrizität ist gefährlich, oder kann zumindest betäubend wirken, was deinen Sieg bedeuten könnte. Das stimmt doch, oder?" Den zweiten Fisch wollte Velyne lieber ganz langsam fressen, damit er rechtzeitig aufhören könnte, bevor er wieder zu abgefüllt war. Aber der konnte noch etwas warten.


    „Das kann sein. Drachen mögen es gar nicht, wenn sie bedroht werden, oder wenn sie jemand frisst. Oft glauben sie, dass ihnen nichts passieren könnte, weil sie ja oft ziemlich groß und wehrhaft sind. Dadurch werden sie oft unvorsichtig. Aber ich bin mir sicher, dass diese Drachin ihr Nest künftig nicht mehr unbewacht lassen wird.“


    Velyne lächelte, für ihn war es etwas komisch so über die übergestellten Wesen zu reden und er als kleiner Wolf, der ziemlich weit unten stand, fühlte sich etwas unwohl dabei. Vorsichtig streichelte er über die Ausbeulung und kicherte etwas. Wie viel Schuppenwesen sind da drinnen schon zu einem Teil von dir geworden? Bin wieder einmal nur sehr neugierig.“


    Der Lindwurm dachte kurz nach. „Hm... genau weiß ich es selber nicht mehr. Aber es waren schon sehr viele. Aber auch wenn ich gerne mal Jungdrachen fresse, lasse ich immer mindestens einen übrig. Ich fresse nie ein Nest komplett leer. Es sollen ja später auch noch Drachen übrig sein, die wieder neue Drachen hervorbringen, die ich dann auch vielleicht wieder fressen könnte. Hehehe.“ Der Lindwurm schnurrte leise.


    Velyne fand die Einstellung sehr überlegt, wenn er es auch für unwahrscheinlich hielt, dass die Jungdrachen einfach so auf Abruf zum Gefressenwerden bereit stehen würden. „Hast du denn nie Angst einmal selbst überrumpelt zu werden? Du bist wirklich der Unerschrockenste, den ich kenne. Ich muss zugeben, dass ich es mag wenn du dir da heimtückische Pläne schmiedest.“


    „Glaube bloß nicht, ich hätte nie Angst. Es ist zwar unwahrscheinlich, dass mich jemand fressen könnte, aber ich habe trotzdem immer Angst, vielleicht selbst mal verletzt zu werden. Auch Lindwürmer sind nicht unverwundbar. Und dir kann ich es ja sagen, ich hatte sogar ziemliche Angst, in dem Drachennest erwischt zu werden. Man kann ja nie wissen, wann die Eltern zurück kommen.“


    „Okay... tut mir Leid. Ich wollte dir nichts unterstellen. Das wusste ich nicht.“ Schweigsam machte sich Velyne an seinem zweiten Fisch zu schaffen. Er hatte ihn extra für später aufgehoben. Doch diesen fraß er wesentlich langsamer als den Ersten. Genau, wie er es sich vorgenommen hatte.


    Der Lindwurm entschloss sich, so lange noch etwas zu schwimmen. Er blieb dabei aber immer in Sichtweite zu Velyne, um im Falle eines Falles sofort eingreifen zu können. Doch im Moment war alles friedlich und es sah auch nicht so aus, als wären irgendwelche Drachen in der Nähe.


    Velyne blieb im Moment lieber am Ufer. Er fühlte sich schon etwas beunruhigt, aber Angst zu haben war etwas Gutes. Das hatte ihm der Lindwurm selbst einmal gesagt, daran konnte er sich jetzt erinnern. Am Boden ruhend sah er den Lindwurm beim Schwimmen zu. Der Anblick gefiel ihm immer sehr. Velyne mochte das Schwimmen jedoch selbst nicht so gerne. Nasses Fell war für ihn immer unangenehm.


    „Du könntest auch mal wieder ein Bad vertragen, Velyne“, meinte der Lindwurm lachend. „Wenn du schön sauber bist, macht das Eindruck auf die anderen Wölfe. Besonders auf die Wölfinnen. Hehehe. Komm ruhig rein ins Wasser. Es ist nicht kalt.“ Der Lindwurm merkte, dass Velyne nicht so gerne nass wurde. Deshalb ärgerte er ihn auch ein wenig.


    Velyne war nicht begeistert. Das Wasser an sich mochte er zwar, aber er hasste es wenn sein Fell danach für Stunden nass war. Dann war es immer so schwer und roch intensiv nach Wolf. „Ein Bad? Wieso denn? Bin ich wirklich schon so schmutzig?“ Wie jedes Mal, versenkte er seine Pfote etwas im Wasser und das Wasser war noch immer genauso nass, wie Tage zuvor.


    Der Lindwurm lächelte. „So ein bisschen Wasser wird dir schon nicht schaden. Du bist zwar nicht schmutzig, aber je sauberer ein Wolf ist, desto lieber ist mir das. Hehehe. Du kannst dich ja dann etwas in die Sonne legen. Da wirst du schnell wieder trocken.“ Manchmal war der Lindwurm ganz froh, dass er kein Fell hatte. Er konnte jederzeit ins Wasser gehen, ohne danach lange nass zu sein.


    Etwas missmutig starrte Velyne das reflektierende Nass an. „Aber... aber warum ist es von Bedeutung? Das macht für einen Lindwurm doch nichts, ob ein Wolf sauber oder dreckig ist, oder?“ Der Wolf wollte es einfach nur wieder hinauszögern ins Wasser zu gehen. Auch wenn er die Erfrischung jedes Mal aufs Neue mochte.


    „Es macht mir nichts aus, aber ich kuschle mich lieber an saubere Wölfe als an schmutzige. Und jetzt komm schon rein ins Wasser. An einem so heißen Tag ist das genau die richtige Abkühlung. Ich frage mich eh, wie man es schafft, mit einem Fell bei der Hitze nicht zu schwitzen“, meinte der Lindwurm kichernd.


    Wenn Velyne seine Pfoten so ansah war es schon richtig. Sein Fell war dort schon etwas dreckig. Ohne lange zu zögern, und zuerst gegen seinen Willen, sprang Velyne ins Wasser. Es war immer anfangs schwer, aber wenn er einmal im Wasser war, gefiel es ihm dann doch. „Aber, ich wäre gerne schmutzig. Da wirkt man so schön abschreckend“, meinte der Wolf und lachte halblaut.


    „Hm. Ja, das stimmt schon. Wenn man sehr schmutzig ist, könnte das schon abschreckend wirken. Aber es ist kein wirklicher Schutz. Drachen würden dich wohl nicht verschonen, nur weil du schmutzig bist. Du schreckst damit höchstens andere Wölfe ab. Die würden es sicher nicht mögen, wenn du aussiehst, als hättest du dich im Schlamm gewälzt. Hihihi.“


    „Hehe, ich weiß. Aber... aber schmutziges Futter wird doch in der Regel eher in Ruhe gelassen, als sauberes, nehme ich einmal an und außerdem habe ich immer einen Schlafplatz in der Höhle mit fünf Metern Abstand zu den Anderen.“ Ein Grinsen kam über Velynes Schnauze und er spritze aus Spaß dem Lindwurm etwas Wasser ins Gesicht und tauchte sofort danach unter.


    Da der Lindwurm ohnehin schon nass war, ließ er sich nass spritzen. Das störte ihn gar nicht. Auch er tauchte etwas unter und folgte Velyne. Er hatte keine Mühe, dem Wolf zu folgen. „Ja, aber ich würde vielleicht auch einen fünf Meter Abstand zu dir einhalten. Also nichts mit kuscheln, wenn du zu schmutzig bist. Hehehe.“


    Um den Lindwurm verstehen zu können, musste der Wolf natürlich auftauchen. Und um etwas erwidern zu können, war es noch wichtiger, nicht mit dem Kopf unter Wasser zu sein. Doch lange hielt es Velyne nicht unter Wasser aus. Schon nach ein paar Sekunden musste der Wolf wieder auftauchen. „Ich glaube das Tauchen überlasse ich lieber einem Lindwurm, hehe. Aber das wäre schon gemein wenn du da einen fünf Meter Abstand von einem schmutzigen Velyne halten würdest. Ich beiße ja nicht.“


    „Na ja, jetzt bist du ja nicht mehr schmutzig. Da muss ich keinen Abstand halten. Hehehe.“ Der Lindwurm tauchte direkt unter Velyne wieder auf, so dass Velyne plötzlich auf Lindwurms Rücken saß. Dann schwamm er mit Velyne über den See bis zum anderen Ufer.


    Dem Wolf machte es einen Riesenspaß, er freute sich darüber, dass der Lindwurm auch ein wenig verspielt war. Das Festhalten war eigentlich ganz leicht und er stützte sich auch vorsichtig an den Stacheln ab. „Ich mag das sehr, muss ich sagen. Ein friedlicher See ist sicher genau das, was ein Lindwurm braucht. Aber ich bin ja etwas wasserscheu.“


    Ab und zu tauchte der Lindwurm auch kurz unter. Da sich Velyne auf seinem Rücken festhielt, wurde er dabei immer mit unter Wasser gezogen. Doch der Lindwurm tauchte immer gleich wieder auf. Aber um Velyne ein wenig zu ärgern, drehte sich der Lindwurm um und schwamm ein Stück mit dem Bauch nach oben. Doch er drehte sich bald wieder um, damit Velyne nicht zu lange unter Wasser bleiben musste.


    Als Velyne wieder an die Oberfläche kam hustete er etwas Wasser und sogar einen kleinen Fisch aus. Nun war er extrasauber und sein Fell natürlich wieder patschnass. „Du bist fies!“, brummelte er. Trotzdem hielt er sich noch so gut er konnte am Lindwurm fest, hatte sich beim Bewegen aber an einem seiner Stacheln gepiekst. „Au! Diese Dinger sind spitz!“


    „Vorsicht Kleiner. Oh... zu spät.“ Da der Lindwurm die Wirkung seiner Stacheln auf andere Tiere gut kannte, schwamm er besser wieder zum Ufer und kroch aus dem Wasser. Denn er war sich nicht sicher, ob sich Velyne noch lange festhalten konnte. Es war auf jeden Fall besser, wenn die Wirkung der Stacheln an Land und nicht im Wasser einsetzte.


    Velyne wurde etwas schummrig. Den Effekt der Stacheln hatte er schon fast vergessen. Seine Pfote blutete leicht und färbte das graue Fell etwas ein, aber es war nur ein kleiner Kratzer. „Ich glaube ich werde seekrank. Mir ist etwas schwindelig.“ Bei dem, nun erschwerten, Versuch sich nochmals festzuhalten gaben seine Vorderbeine etwas nach und er stach sich auch noch einmal unabsichtlich in die andere Vorderpfote.


    „Hm ist wohl besser, wenn du dich am Ufer etwas hinlegst.“ Der Lindwurm schaffte es gerade so zu verhindern, dass Velyne ins Wasser fiel. Zum Glück war es nicht weit bis zum Ufer. „Keine Sorge Velyne. Es fühlt sich zwar ziemlich unangenehm an, aber es ist nicht gefährlich. Egal, an wie vielen Stacheln du dich stichst. Im schlimmsten Fall schläfst du ein paar Stunden.“


    Velyne nickte erleichtert. Das Gefühl ganz hilflos zu sein, mochte er überhaupt nicht. „Kannst... du die nicht so kontrollieren... wie deine Fangzähne?“, fragte Velyne gähnend. Die Wirkung setzte bei seinem kleinen Wolfskörper schneller als erwartet ein und man konnte dem Wolf ansehen wie er dagegen ankämpfte nicht einzuschlafen.


    „Nein, das kann ich leider nicht. Bei den Zähnen kann ich verhindern, dass Gift rauskommt, aber die Stacheln kann ich nicht so gut kontrollieren. Ich kann sie zwar eng an meinen Körper anlegen und auch wieder senkrecht aufstellen, aber die Wirkung lässt sich nicht vermeiden. Aber mach dir keine Sorgen. Es ist nicht schlimm. Wenn du einschläfst, dann bringe ich dich einfach zu den Wölfen zurück.“


    Trotz all dem versuchte Velyne wach zu bleiben, doch die Strapazen hatten letzten Endes keinen Erfolg. Unwillig schlief er neben dem Lindwurm ein. An den Stacheln würde der Wolf wohl nie wieder herumspielen, falls er es in Erinnerung behalten konnte. Laut atmend konnte er spüren wie das Mittel seine Wirkung entfaltete und bald schon schlief der Wolf tief und fest, als wäre er in Narkose versetzt worden.


    „Hm da schläft er schon. Und ich darf ihn jetzt wieder zu den Wölfen zurück tragen“, grummelte der Lindwurm. Doch vielleicht war es besser, einfach hier zu bleiben, bis Velyne wieder aufwachte. Es war nämlich gar nicht so leicht, einen schlafenden Wolf auf dem Rücken zu tragen, ohne dass der Wolf runterfiel oder sich womöglich noch einmal an den Stacheln verletzte. Der Lindwurm machte es sich also einfach neben Velyne bequem und schleckte den Wolf dabei schnurrend ab.


    Velyne bemerkte in dem Tiefschlaf kaum was. Wenn er normal schlafen würde, hätte er das Abschlecken bestimmt gespürt. Doch irgendwie konnte er die Sicherheit fühlen, die ihm der Lindwurm gab, auch wenn man es ihm jetzt in diesem Zustand nicht anmerken konnte. Weit entfernt wartete das Drachenweibchen noch immer geduldig. Sie verspürte keinerlei Groll gegen die Wölfe. Sie wollte nur die Gewissheit, was mit ihren Jungen passiert war. Noch konnte sie nur vermuten und das Schlimmste ahnen.


    Der Lindwurm war froh, dass die Drachin nicht gerade in der Nähe war. Denn jetzt war Velyne völlig wehrlos und konnte sich nicht verteidigen und auch nicht davonlaufen. Schnurrend schlabberte er Velyne ab und nahm den Wolf sogar mal ganz in sein Maul, um den Wolfsgeschmack etwas besser genießen zu können. Natürlich hatte er keine bösen Absichten. Er nutzte es einfach nur ein wenig aus, dass Velyne so fest schlief.


    Velyne bekam von all dem gar nichts mit. Wenn er wüsste, dass er gerade als Lutschbonbon benutzt wurde, hätte er sicher etwas skeptisch dreingeschaut, auch wenn er es heimlich dennoch mögen würde. Da sein Fell so und so nass war, würde er es wahrscheinlich nicht mal bemerken, außer dass es ein wenig klebriger sein würde. Die Drachin wollte unterdessen weiter unentdeckt bleiben. Noch wusste keiner von ihrer Anwesenheit und sie hatte auch keine wirklich bösen Absichten, nur Instinkte.


    Mit Velyne im Maul machte sich der Lindwurm langsam auf den Rückweg. Er ließ sich allerdings viel Zeit dabei. Um unbequeme Fragen der Wölfe zu vermeiden, wollte er erst am Ziel ankommen, wenn Velyne wieder wach war und selbst laufen konnte. Ohne es zu wissen, näherte er sich dabei der Drachin. Er machte eine Pause und legte Velyne so lange im Gras ab. Vielleicht eine oder zwei Stunden. Dann würde Velyne wieder aufwachen, schätzte er.


    


    

  


  


  
    Unter Beobachtung


    


    Velynes ehemals sauberes Fell war eigentlich schon wieder mit Sabber überzogen und das Gras blieb auch daran kleben als er wieder abgelegt wurde. Durch das Bad war der Wolfsgeschmack auch deutlich reduziert worden, aber immerhin war Velyne trotzdem noch deutlich sauberer, als vor dem Bad. Die Wölfe in der Höhle wunderten sich eigentlich nicht mehr über das Wegbleiben von Velyne und dem Lindwurm und das schwarze Schuppenwesen wartete noch immer geduldig, in Gedanken versunken, wo ihre zwei Sprösslinge sein konnten.


    Die Drachin befand sich gar nicht weit vom Lindwurm entfernt. Doch noch immer ahnte der Lindwurm nicht, dass sie in der Nähe war. Er streckte sich eine Weile neben Velyne aus. Die beiden Jungdrachen waren natürlich noch immer als deutliche Ausbeulungen in seinem Bauch zu erkennen. Zufrieden schnurrend, kuschelte sich der Lindwurm an Velyne an.


    Die Jungdrachen waren schon lange nicht mehr unter den Lebenden. Das Schlimmste mussten sie glücklicherweise nicht miterleben und vermutlich würde die Mutter sie in diesem Zustand, in dem sie gerade waren, auch nicht sehen wollen. Velyne schlief völlig entspannt neben dem Lindwurm. Er schien das Ganze zu genießen, auch wenn er von all dem noch immer nichts mitbekam. Etwas würde es noch dauern, bis er wieder aufwachen konnte.


    Der Lindwurm öffnete die Augen und sah sich um, als ihm ein bekannter Geruch in die Nase stieg. Es roch genauso, wie es in dem Drachennest gerochen hatte. Er richtete sich etwas auf und starrte in die Richtung, aus der der Geruch zu kommen schien. Hier irgendwo musste wohl einer der erwachsenen Drachen sein. Da war er sich sicher. Er dachte kurz daran, sich unsichtbar zu machen, doch dann meinte er, dass das nur was für Feiglinge wäre. Er wäre durchaus in der Lage, sich auch so zu verteidigen. Außerdem wäre Velyne vermutlich in größerer Gefahr, wenn der Lindwurm sich unsichtbar machen würde.


    Velyne rührte sich ein wenig, das Serum schien langsam an Wirkung zu verlieren. Währenddessen bekam die Drachin ein sehr ungutes Gefühl. Sie hätte schwören können, etwas gehört zu haben, aber sie war sich unsicher. Da sie wusste in welche Richtung der Lindwurm gegangen war, beobachtete sie diese äußerst aufmerksam und machte sich klein. Da der Lindwurm größer als sie selbst war, würde sie ihn sicher zuerst erkennen und dann, je nach Situation, könnte sie Initiativen ergreifen- angreifen oder abhauen.


    Der Lindwurm streichelte Velyne zärtlich über sein Fell und beobachtete dabei genau seine Umgebung. Irgendwo musste die Drachin sein, doch der Geruch wurde nicht stärker. Sie kam also zumindest nicht näher, glaubte der Lindwurm. Er überlegte, sich kurz in der Umgebung umzusehen, doch er wollte Velyne nicht allein zurücklassen. Im Moment war es wohl besser, bei Velyne zu bleiben und abzuwarten.


    Die Drachin wartete, wie schon seit Stunden, noch immer. Dass sie einen Geruch so penetrant verbreitet und, dass ihre Anwesenheit damit schon vermutet wurde, wusste sie nicht. Jedoch würde sie alles tun um ihren Jungen zu helfen. Ihr Männchen war mit den Eiern schon über alle Berge und rettete somit die restliche Brut. Er wird auch nicht mehr zurückkommen, dessen war sie sich bewusst. Velyne hingegen, rührte sich und murmelte schon irgendwas daher.


    Der Lindwurm war froh, dass Velyne langsam wieder aufwachte. „Schon wieder munter, Velyne?“, fragte er kichernd. „Bleib noch etwas liegen. Du wirst dich jetzt sicher noch ziemlich elend fühlen. Aber das wird sich schnell bessern.“ Der Lindwurm streichelte Velyne und schleckte dem Wolf dabei die Schnauze ab. Vor der Drachin hatte der Lindwurm keine Angst. Wenn sie ihn angreifen sollte, wüsste er sich schon zu verteidigen.


    Diesmal schnurrte Velyne genüsslich. Er hatte nicht mitbekommen, dass der Lindwurm, ihn in der Zwischenzeit auch ins Maul genommen, und ein Stück in Richtung der anderen Wölfe getragen hat. „Wo ist denn der See? Ich hab mich bei deinen Stacheln gestochen.“ Die Drachin zog sich etwas weiter zurück, in die Schatten des Dickichts, ihre Augen fokussierten sich dabei immer in die Richtung, in der sie den Lindwurm vermutete, und ihre Gedanken immer an ihre zwei Jungen.


    „Ich habe dich ein Stückchen mitgenommen. Dann musst du nicht so weit laufen. Es ist nicht mehr weit bis zu den Wölfen. Tut es weh, wo du dich gestochen hast?“, fragte der Lindwurm und schleckte dabei Velynes Pfote ab. „Ich sollte wohl ein bisschen besser aufpassen und meine Stacheln enger anlegen. Dann ist die Gefahr, dass du dich dran stichst nicht so groß.“


    Der Wolf musste etwas lachen, es kitzelte ein wenig an seiner Pfote. „Der Stich hat kaum mehr wehgetan als dein vorgetäuschter Biss neulich. Aber das Serum deiner Stacheln... es fühlt sich so komisch an. Aber ich habe mich in deiner Nähe immer sicher gefühlt“, sagte er mit einem Lächeln. Das volle Vertrauen hatte der Lindwurm schon seit langem erhalten und Velyne würde dem Lindwurm bei jeder seiner Entscheidungen immer voll und ganz vertrauen. „Ist in der Zwischenzeit etwas passiert? Wie lange war ich überhaupt weggetreten?“


    „Psst nicht so laut, Velyne. Ich glaube, hier ist ein Drache in der Nähe. Der muss uns nicht unbedingt schon von weitem hören. Sei also besser still, Velyne. Du hast nicht sehr lange geschlafen. Nicht mal zwei Stunden. Ich habe dich in meinem Maul hierher getragen. Das war einfacher, als wenn ich dich auf dem Rücken getragen hätte. Schlafend kannst du dich ja nicht festhalten. Geht es dir jetzt wieder gut? Es könnte sein, dass du noch ein paar Stunden etwas Kopfschmerzen hast. Aber das geht bald vorbei.“


    „Ich glaube es geht schon wieder, Kopfschmerzen habe ich ein wenig... aber... warum ein Drache... ich meine schon wieder? Wieso sind die immer dort wo wir uns befinden?“ Die Drachin war noch zu weit weg um etwas hören zu können, doch sie wusste von der Existenz des Lindwurms, da sie ihn gesehen hatte als er mit Velyne zum Fischen aufgebrochen war.


    „Wahrscheinlich sucht sie noch immer nach ihren Jungen. Aber das kann uns egal sein. Sie wird sicher nicht so blöd sein, und mich angreifen. Mach dir keine Sorgen, Velyne. Sie wird uns bestimmt nicht gefährlich. Vielleicht hat sie uns auch schon längst gesehen und traut sich nur nicht näher an uns ran. Wahrscheinlich ist sie auch noch nicht besonders erfahren. Sonst hätte sie ihre Jungen auch nicht so lange allein in ihrem Nest zurückgelassen.“


    „Eine Drachin? Bist du dir sicher? Wie sieht sie denn aus?“, fragte Velyne etwas hysterisch. Wenn er so die verräterischen Ausbeulungen an Lindwurms Bauch ansah wurde er nur noch etwas nervöser. Die Drachin hingegen blieb ruhig. Sie hatte eine sehr strapazierfähige Geduld. So was wie den Lindwurm hatte sie noch nie gesehen und sie war sich sicher, dass er keine Einbildung gewesen war.


    „Ich nehme an, dass sie so ähnlich aussieht, wie die Jungen ausgesehen haben. Nur größer. Aber ich glaube nicht, dass sie mir gefährlich werden könnte. Du hast ja schon selbst gesehen, wie ich mit Drachen fertig werde. So lange sie nicht weiß, dass diese Ausbeulungen ihre Jungen sind, wird sie sich sicher zurückhalten. Und wir müssen es ihr ja nicht unbedingt erzählen, dass das ihre Jungen waren. Hehe.“


    „Und es ist bestimmt kein Männchen? Von denen habe ich nämlich Angst. Hatte schon genug von deinem alten Bekannten... und unsere schöne Höhle...“, sagte Velyne, wobei er das Letztere knurrend vor sich hin murmelte. Ihm ging es jetzt schon wesentlich besser. Noch mal wollte er sich aber nicht stechen, denn schmerzlos war es nicht und die Wirkung war ziemlich unangenehm. Der Wolf nahm sich vor, künftig vorsichtiger zu sein und den Stacheln nicht mehr zu nahe zu kommen.


    „Hm ich glaube nicht, dass es ein Männchen ist. Dem Geruch nach würde ich sagen, es ist ein Weibchen, noch ziemlich jung und wahrscheinlich waren die Jungen ihre ersten Jungen.“ Der Lindwurm konnte eigentlich nicht besser riechen, als ein Wolf. Aber Drachengerüche konnte er sehr gut einschätzen. Wahrscheinlich, weil Drachen zu seiner Beute gehörten. Den Geruch anderer Tiere konnte er in der Regel nicht so genau erkennen.


    „Verstehe. Es scheint als würdest du dich in der Drachologie auskennen, hihi. Hast ja bestimmt auch schon einige Leichtsinnige verputzt, nehme ich an. Aber, wollen wir zurück zur Höhle gehen?“ Velyne bemerkte sein klebriges Fell erst jetzt und es war eigentlich viel mehr verklebt, als er angenommen hatte. Das Bad hätte er sich sparen können, denn jetzt war er wieder schmutzig.


    „Klar. Drachen verputzt ein Lindwurm immer gerne. Hehehe. Gut, gehen wir zur Höhle zurück. Die Wölfe werden uns sicher schon vermissen. Womöglich glauben sie noch, ich hätte dich gefressen, wenn du zu lange fort bleibst. Hehehe. Kannst du selbst laufen, oder soll ich dich wieder tragen?“, fragte der Lindwurm kichernd. Er wusste ganz genau, dass Velyne längst wieder selbst laufen konnte. Doch er wollte ihn nur ein wenig ärgern.


    Diese Gelegenheit würde sich Velyne nicht entgehen lassen. „Ich glaube ich bin noch zu schwach zum Gehen“, was eigentlich totaler Humbug war. Im Prinzip war der Wolf nur zu faul. Angestrengt versuchte er, bei diesen Worten nicht zu kichern. „Es hat mich richtig toll erwischt.“ Nun konnte er ein kleines und kurzes Kichern nicht mehr zurückhalten.


    „Wirklich? Und ich dachte, es wäre nicht so schlimm gewesen. Aber von mir aus. Willst du auf meinem Rücken sitzen oder lieber in meinem Maul? Auf dem Rücken solltest du aber aufpassen, dass du dich nicht wieder stichst. Sonst geht alles wieder von vorne los. Hehehe.“ Der Lindwurm war sich ziemlich sicher, dass Velyne durchaus selbst laufen könnte. Aber eigentlich war es ihm egal. Es war ja nicht mehr weit bis zu den Wölfen.


    Velyne musste etwas lächeln. Dass er vorhin schon in dem Maul gewesen war wusste er nur, wegen seinem eingesabbertem Fell, aber die Frage war für ihn nicht schwer zu beantworten. „Na ja, ich glaube du weißt die Antwort bereits, oder?“ Velyne vermutete, dass die Wölfe, besonders die Alphawölfin mittlerweile ahnten, dass Velyne gewisse Dinge immer sehr genoss. Doch ihm war das egal, so lange die Wölfe ihn damit nicht aufzogen.


    „Hehehe. Na gut. Dann geh rein“, sagte der Lindwurm lächelnd und öffnete weit sein Maul. Velyne kletterte natürlich sofort hinein. Der Lindwurm ließ sein Maul halb geöffnet und kroch dann langsam los. Er wusste, dass sich hier irgendwo die Drachin aufhalten musste, doch der konnte es ja egal sein, wenn er einen Wolf im Maul hatte. Sie würde denken, dass der Lindwurm gerade jagen war und den Wolf erwischt hatte. Es machte also nichts, wenn der Lindwurm jetzt sehr dicht an der Drachin vorbei musste.


    Velyne war wirklich überglücklich. Da drinnen fühlte er sich richtig wohl. Schnurrend rollte er sich nach links und rechts. Dadurch wurde zwar sein Fell wieder völlig eingesabbert, doch das störte den Wolf nicht. Die Drachin warf nach wie vor ihr scharfes Auge auf die Umgebung. Sie war sich sicher, dass sie niemals als erste entdeckt werden könnte, und dass keiner auch nur mit ihr rechnen würde.


    


    

  


  


  
    Auge in Auge


    


    Der Lindwurm gab sich gar nicht erst besondere Mühe, leise zu sein. Er konnte die Drachin zwar nicht sehen, doch sie musste ganz nah sein. Das spürte er. Velyne schien sich sehr wohl zu fühlen. Der Lindwurm schlug sich durchs Gebüsch, da das der kürzeste Weg zu der Höhle war. Plötzlich stand der Lindwurm vor der Drachin. Diese war genauso überrascht, wie der Lindwurm und fuhr erschrocken hoch. „Huch... ach du meine Güte...“


    Die Drachin erschrak und sprang gleich drei Meter zurück. Nun konnte der Lindwurm sie deutlich sehen, der Geruch sehr feminin und sie sah auch etwas zierlicher aus, als ihre männlichen Artgenossen. Auf ihren zwei Hinterläufen stand sie da, während die Flügel als Vorderarme dienten und ihr so einen fast aufrechten Gang erlaubten. Bei Ihrer Drachenart, den Wyvern, war das so üblich. Ihre schwarzen Schuppen glänzen im Sonnenlicht und die Augen musterten sofort die zwei Ausbeulungen. Jetzt war es für Sie offensichtlich, was mit ihren Jungen passiert war, doch ließ sie sich keinen Zorn anmerken. Vor allem weil der Lindwurm größer war als sie. Schweigend sah sie den Lindwurm an und musterte schnell seinen ganzen blau-grünen Körper.


    Der Lindwurm versuchte, so zu tun, als sei Velyne nichts weiter als seine Beute. Vielleicht konnte er ja den Eindruck erwecken, als wären die beiden Ausbeulungen nur zwei weitere Wölfe gewesen. „Hallo, du hübsche Drachin“, sagte der Lindwurm und hoffte, dass Velyne begriffen hatte, was er vor hatte. „Suchst du etwas?“, fragte der Lindwurm scheinheilig und fügte dann noch hinzu: „Den Wolf werde ich dir nicht geben. Der wird gleich bei seinen... äh... Artgenossen in meinem Magen landen. Ich will ihn vorher nur noch ein wenig verhöhnen, indem ich ihn in meinem Maul zappeln lasse.“


    „Du willst ihn was? Verhöhnen? Ist das nicht ein wenig sadistisch?“ Vorsichtig näherte sie ihre Schnauze dem Lindwurm und schnupperte an ihm. Definitiv! Der gleiche Geruch wie bei ihrem Nest. Sie würde darauf wetten. Doch sie wollte es dem Lindwurm nicht offensichtlich sagen. „Du... du riechst gut, ähm, was auch immer du bist. Und behalte deinen vollgesabberten Wolf, das ist doch eklig." Fast wäre sie auf die erste Schmeichelei des Lindwurms reingefallen, doch sie ließ sich nicht manipulieren. Auch sie sah etwas verschlagen aus und manchmal hatte sie den gleichen Blick wie der Lindwurm. Sofort ging sie wieder auf Abstand. „Dann schluck ihn doch. Ich will nur dabei zusehen“, sagte sie, denn die Drachin hatte genau diesen Wolf, an der Seite des Lindwurms, zum See gehen sehen.


    „Vielleicht später. Warum so eilig? Der kommt noch früh genug in meinem Magen an.“ Der Lindwurm hatte nicht bemerkt, dass die Drachin ihn schon mit Velyne zusammen gesehen hatte. Doch er hatte irgendwie ein ungutes Gefühl. Dennoch versuchte er, der Drachin ein wenig zu schmeicheln. „Du bist eine sehr hübsche Drachin. So was wie dich habe ich hier noch nie gesehen. Und ich habe schon viele Drachen gefre... äh... gesehen.“


    „Ich habe aber einen Partner, also deine Annäherungsversuche sind vielleicht gut gemeint, aber fruchtlos. Außerdem siehst du aus wie eine andere Rasse.“ Da sich die Drachin sicher war, dass der Lindwurm der Grund für das Verschwinden ihrer Jungen war, ließ sie sich nicht von seinem unwiderstehlichen Charme täuschen, aber sie wollte das zumindest etwas mitspielen. „Aber du bist doch auch ein Hübscher. So ein strahlendes blau. Und diese schönen Streifen. Wie wäre es, gib mir den Wolf so als kleinen Snack für Zwischendurch und ich zeige dir was diese Drachin noch so bieten kann.“ Da sie sich sicher war, dass der Lindwurm darauf nicht anspringen würde, weil sie den Wolf als Freund von ihm vermutete, schwang sie ihren Schweif noch etwas verführerischer von links nach rechts und ließ ihn noch etwas über die Schuppen des Lindwurms gleiten.


    „Kommt nicht in Frage. Der Wolf gehört mir. Und ich gebe nie etwas her, was ich mühsam selbst erbeutet habe. Aber sag mal... dein Partner... ist der hier in der Nähe?“, fragte der Lindwurm, denn er wollte sich keinesfalls gleich mit zwei Drachen anlegen. Einen würde er sicher überwältigen können, aber bei zwei Drachen war er sich nicht sicher. Natürlich kam es für ihn nicht in Frage, auf so ein Angebot der Drachin einzugehen. Er hoffte, dass er sich verdrücken konnte, ohne Ärger zu bekommen.


    Die Drachin nickte, eigentlich war sie sich nicht zu hundert Prozent sicher, ob der Lindwurm schuldig war. Doch sie wusste, dass er mindestens einmal am Nest war. Aber ihn nur wegen seinem Geruch übereilt anzugreifen, ohne sich dabei sicher zu sein ob sie den Richtigen erwischt hatte, wollte sie auch nicht tun. „Na gut... dann lass dir die Fellkugel schmecken. Ich werde dieses Gebiet verlassen“, sagte sie und schnaubte etwas angefressen. Doch das war natürlich eine Lüge, vorerst stand der Lindwurm unter Beobachtung und wenn sie sich sicher war, würde sie zuschlagen. Dass der Wolf in seinem Maul keinem schrecklichen Schicksal ausgesetzt wird, dessen war sie sich sicher. „Dann lebe wohl...“ Ohne zu zögern marschierte sie weg, doch ein Wiedersehen würde sich vermutlich nicht vermeiden lassen.


    Der Lindwurm wartete einen Moment und schaute ihr misstrauisch hinterher. Er ließ sich nicht so leicht täuschen. Er war sich sicher, dass die Drachin nicht einfach so diese Gegend verlassen würde. „Hm... ich traue der nicht. Die wird nie und nimmer einfach so verschwinden“, murmelte der Lindwurm. Er ließ Velyne wieder aus seinem Maul heraus, als die Drachin außer Sichtweite war. „Die kommt bestimmt wieder. Wahrscheinlich verdächtigt sie mich, ist sich aber nicht sicher, ob ich der Richtige bin. Ich weiß nicht, ob es sinnvoll ist, jetzt zu den Wölfen zurück zu kehren. Sie könnte vielleicht auch auf die Idee kommen, sich ein paar Wölfe zu schnappen, wenn sie Hunger bekommt.“


    Velyne schüttelte sich und sah den Lindwurm entsetzt an. „Glaubst du wirklich? Ich meine, ich halte alle Drachen für falsch... bis auf dich natürlich. Ich hätte auch den einen Jungdrachen damals nicht gehen lassen, obwohl er bisher sein Versprechen gehalten hat.“ Schnell putze er sich noch etwas damit das Laufen etwas leichter war. Außerdem wollte Velyne nicht so eingesabbert aussehen, wenn er bei den anderen Wölfen ankam. „Sollen wir das Rudel warnen?“


    „Ich glaube der Jungdrache könnte irgendwann noch mal nützlich sein. Er wird immer dran denken, dass ich ihn damals verschont habe. Und ich glaube, er ist deshalb auch sehr dankbar. Aber es wäre sicher besser, wenn wir dem Rudel sagen, dass hier eine Drachin herumschleicht. Ich glaube zwar nicht, dass sie hinter Wölfen her ist, aber möglich wäre es trotzdem. Immerhin wollte sie dich ja auch haben.“


    „Na gut, du hast Recht. Ich renne voraus und kann das machen. Ich bin kleiner und kann einfach unbemerkt durch das Dickicht wuseln. Und ich bin auch schneller als ein Lindwurm. Ich komm dann aber wieder zu dir zurück.“ Velyne wusste nicht was die Drachin vorhatte. Er konnte weder Andeutungen noch irgendwelche Mimiken erkennen. Zumindest bei Drachen nicht. Ob sie hinter den Wölfen oder nur hinter dem, der ihre Jungen verschleppt hatte, her war, wusste Velyne nicht.


    „Hm gut. Ich warte hier. Es ist vielleicht besser, wenn ich die Drachin nicht auch noch zu dem Rudel führe, falls sie mich noch heimlich beobachtet. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie das tun wird. Aber sie wird sicher nicht hinter dir her sein. Jedenfalls nicht, so lange ich hier bleibe. Sie wird mich beobachten. Da bin ich mir sicher. Du bist für sie nicht so interessant.“


    Damit hatte der Lindwurm völlig Recht, nicht sehr weit von ihm weg, beobachteten ihm ein Paar grüner Augen. Als sie außer Sichtweite kam änderte sie ihre Richtung und suchte sich einen abgelegenen Platz. Den Lindwurm konnte sie durch seine auffällige blaugrüne Farbe und seiner Größe gut im Auge behalten. Dass Velyne wieder freigelassen wurde, konnte sie jedoch nicht erkennen und somit auch nicht, dass er zum Rudel unterwegs war. Velyne wollte sich beeilen, je früher das Rudel gewarnt wurde, desto sicherer war es für alle.


    Der Lindwurm bewegte sich absichtlich immer ein wenig hin und her. Er wollte nicht, dass es so aussah, als würde er hier auf jemanden warten. Natürlich hätte er sich einfach unsichtbar machen können, doch dann würde die Drachin garantiert nach ihm suchen und dabei konnte sie nicht nur Velyne finden, sondern vielleicht auch gleich das ganze Wolfsrudel. Es war wohl vorerst besser, sich ganz offen zu zeigen.


    Velyne war nach nur wenigen Minuten angekommen und erklärte die missliche Lage. Das Rudel wurde augenblicklich zusammengebracht und blieb in der Höhle. Einen Vorrat an Fleisch hatten sie sich an den Vortagen erjagt. Die Drachin war äußerst leise, sie fragte sich was der Lindwurm da tat. Ihr Misstrauen wuchs jede Sekunde an, doch so einen wie den Lindwurm hatte sie auch noch nicht gesehen. Sie hoffte nur, dass man ihre Unerfahrenheit ihr nicht anmerken konnte. Velyne machte sich bereits auf den Rückweg zum Lindwurm. Dabei beeilte er sich, denn er wollte so schnell wie möglich wieder in seiner Nähe sein. Nur bei dem Lindwurm, fühlte sich der Wolf wirklich sicher.


    Der Lindwurm kroch ein Stückchen weiter. Er war sich sicher, dass Velyne ohne Probleme seinen Spuren folgen konnte. Und weit wollte er auch nicht gehen. Er wollte sich nur davon überzeugen, ob die Drachin ihm folgte. Als er einige Minuten in eine Richtung gekrochen war, drehte er um und kroch wieder den gleichen Weg zurück, in der Hoffnung, die Drachin vielleicht zu bemerken. Falls sie hinter ihm her war, würde er sicher auf sie treffen.


    Die Drachin folgte ihm in sicherem Abstand. Doch als der Lindwurm eine Kehrtwende einlegte, musste sie sich sputen und wieder zurückschleichen. „Entweder ist ihm langweilig oder... er weiß Bescheid. Er schaut erfahrener aus als ich und sogar als mein Partner. Er war es bestimmt!“, dachte sie sich, während sie sich weiter fortbewegte. Velyne war bald an dem Platz, wo er den Lindwurm verlassen hatte.


    Es dauerte nicht lange, bis auch der Lindwurm wieder dort ankam. Auf dem Weg bemerkte er aber die Spuren, die die Drachin hinterlassen hatte. „Ich wusste es. Sie schleicht hinter mir her.“ Der Lindwurm hatte jetzt zwei Möglichkeiten. Entweder ganz offen gegen sie kämpfen, um das Problem endgültig zu beseitigen, oder erst mal so tun, als wüsste er nichts davon. Er fragte sich, ob die Drachin ihm gefährlich werden könnte, doch er glaubte nicht, dass es so war. Sie sah selbst noch ziemlich unerfahren aus. Trotzdem wollte der Lindwurm zunächst einen Kampf vermeiden. Vielleicht würde die Drachin nach ein oder zwei Tagen einfach aufgeben und verschwinden.


    Die Drachin sah den Lindwurm wieder aus sicherer Entfernung zu. Dass der Lindwurm eigens auf ihre Spuren geachtet hatte, wusste sie nicht. Sie war in der Annahme, dass alles perfekt geplant ist, dass sie ihn ungestört beobachten kann, dabei musste sie ständig auf den Bauch des Lindwurms sehen. Das waren ihre Kleinen, das konnte sie instinktiv spüren.


    „Ich habe sie gewarnt“, sagte Velyne, als er den Lindwurm wieder beim Ausgangspunkt antraf.


    „Gut, Velyne. Sie sollen möglichst vorsichtig sein. Und jetzt müssen wir uns überlegen, wie wir die Drachin loswerden. Die beobachtet mich nämlich schon die ganze Zeit. Ich habe ihre Spuren gesehen. Sie schleicht hinter mir her. Und ich mag es gar nicht, wenn mir jemand hinterher schleicht. Vielleicht sollte ich noch mal mit ihr reden. Möglich, dass ich sie von hier fort locken kann“, meinte der Lindwurm, ohne näher zu erklären, was er vorhatte.


    Velyne nickte. Wie schon immer, war der Wolf auch jetzt überzeigt davon, dass der Lindwurm genau wusste was er tat. Als die Drachin Velyne sah, fühlte sie sich bestätigt. „Wusste ich es doch. Die Fellkugel war keine Beute“, murmelte sie leise und beobachtete weiter. Manchmal fragte sie sich, warum sie überhaupt das Nest verlassen hatte. Doch zumindest war sie sich jetzt sicher, dass der Lindwurm der Schuldige war. Er hat sie mit Velyne belogen, was ihr die Gewissheit gab, die Gewissheit ihre Jungen an einen hungrigen Lindwurm verloren zu haben.


    Der Lindwurm sagte leise zu Velyne: „Sie ist hinter uns. Etwa zweihundert Meter. Ich gehe jetzt zu ihr. Versteck dich solange besser irgendwo.“ Der Lindwurm ging nun direkt auf die Drachin zu. Als er in der Nähe war, sagte er: „Du brauchst dich nicht zu verstecken. Ich habe dich längst gesehen. Komm raus, damit wir miteinander reden können. Ich weiß doch genau, dass du deine Jungen suchst. Ich habe dein Nest gesehen.“


    Die Drachin tat erst so als würde sie den Lindwurm nicht hören. Es könnte immerhin ein Bluff sein, sie war sich nicht sicher. Doch, dass der Lindwurm ihr Nest erwähnte ließ ihr fast die Selbstbeherrschung entgleiten. Jetzt noch ruhig zu bleiben, fiel ihr überhaupt nicht leicht. Velyne hatte sich inzwischen versteckt, wie befohlen.


    „Ich weiß genau, dass du hinter diesen Büschen steckst. Einen Lindwurm kannst du nicht so leicht täuschen. Komm her. Ich möchte mit dir reden“ rief der Lindwurm. Er hatte einen Plan. Er glaubte zwar nicht so recht daran, dass es klappen würde, aber wenn doch, würde er die Drachin sicher ohne Kampf loswerden können. „Du willst doch bestimmt wissen, wo deine Jungen sind, oder? Ich glaube, ich habe gesehen, wer es war.“


    Nun konnte man deutlich sehen, wie sie zwischen den Büschen hervorspähte. Da sie jetzt ohnehin schon entdeckt worden war, erhob sie sich vom Grund und verließ ihr provisorisches Versteck. „Hier bin ich... ein Lindwurm... hm... vermutlich hast du nie geglaubt, dass ich gehe und das zurecht. Du hast sie, das da sind keine Wölfe... nein... du bist ein Lügner.“


    „Woher willst du wissen, dass das keine Wölfe sind? Ich habe schon viele Wölfe gefressen. Du solltest nicht einfach einen unschuldigen Lindwurm verdächtigen und du solltest auch besser nicht ständig hinter mir herschleichen. Das mag ich nämlich gar nicht. Aber vielleicht kann ich dir ja sagen, wer deine Jungen wirklich hat. Ich habe hier nämlich vor kurzen einen ziemlich fies aussehenden Drachen gesehen. Ich könnte mir gut vorstellen, dass er deine Jungen gefressen hat.“ Der Lindwurm beschrieb der Drachin jetzt ganz genau den fiesen Drachen. Natürlich beschrieb er ihr einfach nur Slykur, den er ja nur zu gut kannte.


    Sie sah den Lindwurm misstrauisch an, ob es wirklich ihre Jungen waren, darüber konnte sie sich wohl nie sicher sein. Die Beschreibung von Slykur ließ ihr keinen Funken der Hoffnung übrig, doch wollte sie nicht glauben was der Lindwurm ihr da auftischte. „Ich war mir aber so sicher... dein Geruch... die Lüge wegen diesem Wolf... ich weiß nicht was ich glauben soll. Dann... dann beweise es mir! Würg die Wölfe raus. Dann kann man erkennen ob es sich tatsächlich um Wölfe handelt oder nicht. Wenn du Recht hast, lasse ich dich in Ruhe, versprochen... das ist ein Drachenehrenwort.“


    „Aber... aber ich glaube nicht, dass die jetzt noch besonders appetitlich aussehen. Und ich habe mir solche Mühe gegeben, sie zu erwischen. Wenn ich sie jetzt auswürge, dann war all meine Mühe umsonst. Ich mag sie nämlich in dem jetzigem Zustand nicht noch mal fressen“, sagte der Lindwurm schnell. Er wusste, dass das nicht die beste Ausrede war, aber natürlich durfte er die Drachenjungenüberreste keinesfalls der Drachin zeigen. Sie würde sofort sehen, dass es keine Wölfe waren.


    „Na gut, das ist verständlich. Dann jage ich dir zwei neue Wölfe. Da hast du nebenbei mehr davon und ich stehe zu meinem Wort. Aber, wie kannst du nur Wölfe fressen, wenn du einen dabei hast? Ich habe dich schon einmal zuvor mit ihm gesehen... der gleiche Wolf den du im Maul hattest.“ Die Drachin lächelte, sie würde zu ihrem Wort stehen, falls der Lindwurm doch von der Wahrheit sprach. Das war es ihr wert. Wölfe konnte sie von der Luft aus mit Leichtigkeit erbeuten. „Ist doch ein guter Deal, Lindwurm.“


    „Weißt du, der Wolf, den du gesehen hast, der begleitet mich nur vorübergehend. Er glaubt, ich sei sein Freund, aber früher oder später werde ich ihn trotzdem fressen. Aber bis dahin macht es Spaß, auch mal mit einem Wolf unterwegs zu sein“, erklärte der Lindwurm. Natürlich war das eine Lüge, doch die Drachin erfuhr besser nicht, dass Velyne sein bester Freund war. „Und zu den anderen Wölfen: Warum sollte ich noch zwei von ihnen fressen? Ich hatte doch schon zwei. Vier auf einmal wären selbst für mich ziemlich viel.“


    „Oh nein, selbstverständlich kommen die zwei, die du in dir hast raus. Ich will mich nur vergewissern und wie gesagt jage ich dir zwei neue Wölfe, falls deine Mahlzeit aus Wölfen bestand. Und dann lasse ich dich für immer in Ruhe und werde diesen grünen Drachen suchen und ihn zur Rechenschaft ziehen. Ich stehe zu meinem Wort.“ Sie blieb hartnäckig, wenn sie den Lindwurm jetzt ziehen lassen würde, wäre er wahrscheinlich nicht mehr auffindbar.


    „Du glaubst also immer noch, ich hätte deine Jungen gefressen? Sehe ich wirklich so gemein aus, dass ich wehrlose Jungdrachen fresse?“, fragte der Lindwurm. Doch er wusste, dass er die Drachin wohl nur schwer überzeugen könnte. Er überlegte, wie er sie nur davon abbringen könnte, doch es fiel ihm einfach nichts ein. „Wenn ich deine Jungen wirklich gefressen hätte, dann wäre es jetzt sicher kein schöner Anblick für dich, wenn ich sie wieder rauswürge“, sagte er.


    „Ich weiß, aber es ist besser, als die Ungewissheit die mich zerfrisst. Wenn ich nicht wüsste, dass du an meinem Nest warst, würde ich dir jetzt wahrscheinlich glauben. Dann weiß ich wer dafür bezahlen müsste. Der Anblick meiner Jungen wäre grässlich, und ich weiß nicht was ich tun würde. Dich anzugreifen wäre wohl ein großer Fehler. Zeig mir deinen Mageninhalt einfach. Es sind doch nur Wölfe, nicht wahr?“


    Der Lindwurm zögerte kurz. Er machte ein ernstes Gesicht und fragte: „Was würdest du tun, wenn es doch deine Jungen wären? Einen Kampf gegen mich würdest du niemals gewinnen. Warum willst du das riskieren? Erspare dir besser diesen Anblick. Wenn du einfach gehst und mich in Ruhe lässt, dann werde ich dich auch in Ruhe lassen und niemandem würde etwas passieren.“


    „Dann sind es wohl doch meine Jungen“, sagte sie mit etwas traurig klingender Stimme. All die Zögerei untermauerte ihre Vorahnung nur. „Zeig sie mir einfach... ich weiß nicht was ich tun würde. Vielleicht gehe ich einfach, oder vielleicht fall ich dir dann sofort um den Hals. Aber einfach so ohne es zu wissen werde ich nicht von deiner Seite weichen.“ Für sie wäre ein möglicher Kampf dennoch nicht aussichtslos. Sie kannte den Lindwurm zwar nicht so gut, doch sie wusste, dass er deutlich stärker war, als sie.


    „Na schön. Ich gebe es zu. Ich habe deine Jungen gefressen. Es hat wohl keinen Sinn, sie dir zu zeigen. Den Anblick würdest du nicht ertragen können. Aber ich sage dir gleich, dass du dich deshalb besser nicht mit mir anlegen solltest. Ich habe schon Drachen, die größer waren als du verschlungen. Und ich möchte dir eigentlich nichts tun. Erspare dir einen sinnlosen Kampf, bei dem du nur verlieren kannst.“


    Die Worte waren wie ein Stich ins Gemüt. Innerlich hoffte sie, dass der Lindwurm doch nicht schuldig war, doch sie wurde gerade vom Gegenteil überzeugt. Wenn sie an ihre unschuldigen Kleinen zurückdachte und danach daran, wie sie jetzt aussehen mussten und was sie durchgemacht haben, würde sie dem Lindwurm am liebsten die Flügel ausreißen. „Du bist ein Monster, sie haben keinem was getan. Ich lasse dich nicht einfach so davonkommen. Damit du es noch anderen antun kannst?“, sagte sie unüberlegt und sprach eher aus Gefühlen anstatt aus Verstand.


    „Ich kann deine Wut verstehen. Aber du solltest besser daran denken, dass du noch zwei Eier hast. Vielleicht sind sie schon ausgeschlüpft. Für die ersten beiden Jungen kannst du nichts mehr tun. Also sei doch vernünftig. Wenn du mich angreifst, wirst du ihr Schicksal teilen. Du hast keine Chance gegen mich. Gehe lieber zu deinem Partner zurück. Sicher wartet er schon auf dich. Du bist noch jung und kannst sicher noch viele Jungen bekommen“, sagte der Lindwurm. Noch immer versuchte er, einen Kampf zu vermeiden.


    Je länger der Lindwurm von sich sprach, desto mehr Angst bekam sie vor ihm. „Mein Partner hat die Eier, er hat mich verlassen damit ich meine zwei anderen Jungen suchen konnte. Unser Revier wurde verlassen. Und ich... du hast Recht. Ich will nicht in dir enden müssen, aber ich werde es dir nie verzeihen. Wenn ich doch bloß nicht alleine wäre. Ich werde jetzt ein letztes Mal zu meinem Nest fliegen Ich werde dich nicht mehr aufsuchen, niemals. Ich muss meinen Partner finden und ihm erzählen, dass ich zu spät gekommen bin. Ich werde ihn aber nicht verraten wer es war. Du würdest ihm bestimmt auch was antun, nicht wahr?“


    „Wenn er oder du mich angreifen, dann würde ich keinen von euch verschonen. Tut mir leid um deine Jungen. Ehrlich. Sie haben auch nicht leiden müssen. Ich habe sie nicht gequält, wie es andere Lindwürmer getan hätten. Und das Nest war verlassen, als ich die Jungen dort gefunden habe. Ich dachte, das sei eine gute Gelegenheit für ein paar kleine Leckerbissen. Sie sind fast von selbst in mein Maul gekrochen.“


    Die Drachin wollte nichts mehr hören. Noch ein paar weitere Wörter über ihre Jungen und sie hätte den wohl größten Fehler ihres Lebens begangen. Sie war froh, dass der Lindwurm zumindest jetzt nicht hungrig war. „Ich werde ihn nicht hierher lassen. Ich gehe weil ich einfach nur Futter wäre... sieh deine Größe im Vergleich zu meiner an. Ich kann nichts tun.“ Immer wieder sah sie die Beulen an und konnte die Kleinen fast bildlich darin sehen.


    „Ich bin nicht so böse, wie du denkst. Ich hatte einfach nur Hunger, das ist alles.“ Der Lindwurm überlegte, ob er die Drachin wirklich gehen lassen sollte, oder ob es nicht doch vielleicht besser wäre, sie sich zu schnappen. Doch mit den Jungen im Magen würde er sie nicht verschlingen können. „Wenn du willst, könntest du noch einen letzten Blick auf deine Jungen werfen. Ich kann mich nämlich auch durchsichtig machen, wenn nötig“, schlug der Lindwurm vor.


    Für die Drachin war es sehr schwierig, die Fassung jetzt noch zu bewahren. „Sei besser still! Du hast bisher nur Jungen aus ihren Nester gefressen. Ich will keine weiteren Lügen von dir mehr hören. Wenn mein Partner jetzt hier wäre, dann würde ich mir das ganze Gerede ersparen“, schnaufte sie zornig.


    „Ich kann ja verstehen, dass du wütend auf mich bist. Aber ich habe es wirklich nicht böse gemeint. Deine nächsten Jungen darfst du eben nicht allein in ihrem Nest lassen. Das ist eine Einladung für jeden Nesträuber. Es ist wichtig, dass immer jemand Wache hält und die Jungen nicht allein sind. Dann wird auch niemand mehr an deine Jungen rankommen“, erklärte der Lindwurm.


    Die Drachin überlegte stark was sie tun sollte. Sie wusste nicht mal ob sie ihren Partner jemals wieder finden könne. Ob es eine gute Idee war, dem Lindwurm erneut nachzuschleichen? Wahrscheinlich nicht, doch sie zog es zumindest in Erwägung. „Und was wenn ich mir deinen Wolf als Gegenzug an mich reiße? Immerhin bewachst du ihn gerade auch nicht“, knurrte sie, der Blick immer etwas an den Ausbeulungen vorbeistreifend.


    „Dann müsste ich dich daran hindern. Ich möchte nämlich, dass du den Wolf in Ruhe lässt. Und was hättest du schon davon? Du könntest dir jeden beliebigen Wolf schnappen, ohne dass es mich interessieren würde. Es ist nicht nötig, dass du dich mit mir anlegst. Ich verspreche dir, dass ich keine Jungen mehr von dir fressen werde“, sagte der Lindwurm. Er hoffte, dass die Drachin einfach verschwinden würde.


    Die Drachin seufzte, unsicher was sie jetzt machen sollte. „Um den Wolf geht es mir nicht. Er wird eben unschuldigerweise mit hinein gezogen. Du scheinst ihn zu mögen, ich bin doch nicht blind und dann wüsstest du, was du mir angetan hast.“ Velyne sah den Beiden beim Verhandeln zu, mitlauschen konnte er nicht, er sah einfach aus sicherer Entfernung zu und wartete ab.


    „Ich würde niemals zulassen, dass du dich an einem unschuldigen Wolf vergreifst. Der Wolf hat überhaupt nichts damit zu tun gehabt. Ich alleine habe deine Jungen gefressen. Und jetzt gehe besser zu deinem Partner zurück. Er wird dich sicher gut gebrauchen können bei der Jungenaufzucht. Du wirst ihn schon wieder finden. Du kannst doch fliegen und aus der Luft kann man viel besser suchen“, meinte der Lindwurm.


    Die Drachin sah den Lindwurm an, es war für sie sehr schwer hinzunehmen, den Lindwurm einfach gehen zu lassen, doch was konnte sie schon tun? „Ich werde in mein Nest zurückgehen und abwarten. Wenn ich dich oder einen Wolf jemals wieder dort sehe werde ich euch ohne zu zögern angreifen, auch wenn ihr nur passieren wollt. Du hast genug Schaden angerichtet“, sagte sie aus ihrer üblen Laune heraus, schien es aber todernst zu meinen, auch wenn sie den Lindwurm und seine Fähigkeiten nicht mal annähernd kannte.


    „Es tut mir leid um deine Jungen. Wirklich. Lass uns doch nicht streiten deshalb. Ich werde dir nicht mehr in die Quere kommen. Ich bin auch nicht scharf darauf gegen dich zu kämpfen. Auch wenn ich stärker bin als du. Und pass nächstes Mal besser auf deine Jungen auf. Dann wird auch nicht wieder so was passieren. Du bist eigentlich eine ganz nette Drachin. Aber nun lasse mich in Ruhe. Du kannst ohnehin nichts mehr für deine Jungen tun. Aber du hast noch zwei weitere übrig. Kümmere dich gut um sie, damit ihnen nicht das Gleiche passiert. Nicht nur wir Lindwürmer sind Nesträuber.“


    Enttäuscht ging sie nun tatsächlich ihre Wege. Es hätte auch ganz anders ablaufen können. Dass sie vom Lindwurm verschont worden war, war ihr kaum bewusst gewesen. Velyne beobachtete alles weiterhin und freute sich, dass sie endlich ging. Mit Drachen hatte er es nicht so, und diese war zwar nicht so groß, aber für Wölfe sicher auch sehr gefährlich.


    Der Lindwurm wartete einen Moment und war erleichtert, als die Drachin tatsächlich verschwand. „Puh. Sie ist tatsächlich gegangen. Und ich dachte schon, sie würde gegen mich kämpfen wollen.“ Der Lindwurm kroch jetzt zu Velyne und sagte: „Ich hoffe, wir haben erst mal Ruhe vor der Drachin. Aber wir sollten trotzdem gut aufpassen. Sie war nämlich ziemlich wütend.“


    „Die Wut kann ich zwar nicht nachfühlen, aber ich glaube, dass es für sie nicht so leicht war. Wollte sie dich angreifen?“ Der Wolf streckte sich einmal richtig durch sodass die Gelenke knackten. In seinem Versteck hatte er sich kaum bewegt, und das aus guten Gründen. Die Drachin begab sich wieder zurück in ihr Nest, dass nicht sehr weit entfernt war. Sie wollte noch einmal über alles nachdenken. Entscheiden konnte sie sich immer noch, auch wenn sie Angst davor hatte, alles zu verlieren.


    „Wenn sie mich angegriffen hätte, hätte sie das nicht überlebt. Aber sie hat gedroht, dich zu schnappen, weil sie gemerkt hat, dass wir uns mögen. Aber wenn du immer in meiner Nähe bleibst, wird sie das wohl nicht riskieren. Ich hoffe, sie gibt diesen Plan schnell auf und verschwindet von hier. Trotzdem müssen wir in der nächsten Zeit vorsichtig sein“, erklärte der Lindwurm. Er wollte Velyne zwar nicht beunruhigen, wollte ihm die Wahrheit aber auch nicht verschweigen.


    „Mich? Aber ich habe doch nichts verbrochen... wieso wollen die immer mich? Ich bin doch keine Zielscheibe.“ Die Ungewissheit ob das Schuppenwesen jetzt den Plan aufgab oder ihn vielleicht heimtückisch doch durchführen wollte, mochte Velyne ganz und gar nicht. Aber immerhin konnte er sich ein wenig verteidigen und möglichen Attacken ausweichen, nicht allen aber einigen. „Wenn ich doch größer wäre.“


    „Keine Sorge, Velyne. Ich passe schon gut auf dich auf. Die Drachin wird einsehen, dass sie nicht an dich rankommt. Heute Nacht wenn wir schlafen, wickle ich mich wieder etwas um dich, dann kann dir nichts passieren. An mich wird sie sich sicher nicht heranwagen. Und ich bin mir sicher, dass sie so schnell wie möglich ihre anderen Jungen sehen will. Dann wird sie uns hoffentlich bald in Ruhe lassen.“


    „Ich hoffe auch. Aber so lange sie herumschleicht werde ich nur mit einem Auge schlafen. Wollen wir zurückgehen? Ich glaube du könntest eine Pause brauchen, oder? Nach all dem langen Diskutieren. Aber du hast sie verschont. Hat das Gründe?“ Weiter entfernt legte sich die Drachin ins Nest und beruhigte sich langsam.


    „Na ja... sie hat doch noch zwei Junge um die sie sich kümmern muss. Auch wenn es im Moment ihr Partner macht. Ich bin doch kein Monster. Sie soll eine Chance haben und die habe ich ihr gegeben. Wenn sie uns dennoch angreift, dann werde ich wohl mal wieder einen etwas größeren Drachen fressen müssen. Aber ich hoffe, dass sie vernünftig ist.“


    „Das finde ich rücksichtsvoll von dir. Wenn ich so zurückdenke, erkenne ich dich kaum wieder“, meinte Velyne grinsend und drückte seine Schnauze etwas gegen ihn. Auch der Wolf hoffte, dass die Vernunft die Oberhand über sie behielt. Auch wenn der Lindwurm sie mit Leichtigkeit überwältigen könnte, das Rudel könnte jedoch jederzeit ein Mitglied an sie verlieren, wie es damals bei Slykur auch passiert war.


    „Das Rudel muss eben die nächsten Tage auch vorsichtig sein und die Wölfe sollten die Höhle besser nicht alleine verlassen. Gehen wir erst mal zu den Anderen zurück. Sie machen sich bestimmt schon Sorgen um uns“, meinte der Lindwurm und kroch zusammen mit Velyne zu dem Rudel zurück.


    Velyne folgte dem Lindwurm. Von der Höhle waren sie gar nicht weit entfernt und der Wolf wollte gerne wieder etwas dösen. „Sollen wir es ihnen erzählen? Immerhin ist die Drachin ja sicher noch in der Nähe.“ Die Höhle war schon in Sichtweite, ihr gemütliches Inneres wartete schon darauf, die Beiden dort rasten zu lassen.


    „Ich denke es ist besser, wenn wir es ihnen sagen. Schließlich sollen sie ja vorsichtig sein und das werden sie nur sein, wenn sie wissen, was ansonsten passieren könnte. Es ist also besser, wenn sie die Wahrheit erfahren“, meinte der Lindwurm, als sie das Rudel erreichten. Er war inzwischen ziemlich müde und wollte sich nur noch ein wenig hinlegen.


    Der Wolf begab sich geradewegs in die gemütliche Höhle. Im Gegensatz zu außerhalb, war es da drinnen schön kühl und da sich die meisten der Wölfe noch außerhalb der Höhle aufhielten, war es auch schön ruhig, genau richtig um zu Rasten und zu Entspannen. Sofort suchte er sich in der Mitte einen Platz und streckte sich gemütlich aus. Einige Wölfe begrüßten ihn und auch den Lindwurm, darunter wieder der kleine Welpe.


    Der Lindwurm streichelte den kleinen Wolf freundlich und lächelte. Doch zum Lachen war ihm nicht zumute. Die Wölfe wären sicher nicht begeistert, wenn er ihnen sagte, dass sie hier in Gefahr sein könnten. Doch verschweigen wollte er es dem Rudel auch nicht und so rief er alle Wölfe zusammen und erklärte dem Rudel, alles, was die letzte Zeit vorgefallen war.


    Einige der Wölfe waren ziemlich beunruhigt über diese Art von Neuigkeiten. Doch keiner warf dem Lindwurm etwas vor, da er die Jungen gefressen hatte. Entweder trauten sie sich nicht, oder sie stimmten zu, dass alles ziemlich gerechtfertigt war und die Drachin, den Verlust ihrer Jungen selbst verschuldet hatte. Außerdem waren die Wölfe froh, dass die Jungdrachen auf diese Weise, gar nicht erst zu einer Gefahr für das Rudel werden konnten. Velyne lief dann auch wieder aus der Höhle, da er dem Lindwurm das Ganze nicht alleine aufbürden wollte.


    Der Lindwurm sagte: „Es ist natürlich auch möglich, dass sich die Drachin von hier zurückzieht und keine Rachegedanken hat. Aber ihr solltet trotzdem vorsichtig sein, wenn ihr draußen herumlauft. Vielleicht wäre es keine schlechte Idee, wenn ich die nächsten Tage nicht hier bei dem Rudel schlafe. Ich könnte die Drachin sonst vielleicht gerade hierher locken. Ich könnte mit Velyne sicher für ein paar Tage einen anderen Unterschlupf finden. Es muss ja nicht weit weg von hier sein. Nur weit genug, dass die Drachin, wenn sie nach mir sucht, nicht gleich das ganze Rudel findet.“


    Darauf antwortete die Alphawölfin: „Muss Velyne wirklich mitkommen? Was wenn ihm was zustößt?" Velyne hielt sich vorerst raus. Nichts würde ihm hier allein im Rudel halten, nicht einmal eine gutaussehende Wölfin. Sie schien schon etwas besorgt auszusehen, jedoch wusste sie auch nicht ob große Gefahr von der Drachin ausging oder ob sie überhaupt noch in der Gegend war.


    „Ich würde Velyne gerne in meiner Nähe haben. Falls die Drachin wirklich hinter mir her sein sollte, kann ich ihn sicher verteidigen. Und er kann sicher auch noch was lernen, wenn er mir bei einem möglichen Kampf zusieht. Wenn ich ihn hier zurücklasse, dann besteht die Gefahr, dass die Drachin hierher kommt um ihn anzugreifen. Und wenn ich dann nicht in Velynes Nähe bin, kann ich ihm auch nicht helfen. Die Drachin weiß, dass Velyne mein Freund ist. Deshalb könnte auch Velyne in Gefahr sein. Aber Velyne darf das natürlich selbst entscheiden. Die Drachin ist nicht so groß, dass ich nicht mit ihr fertig werden könnte. Wenn die Drachin aber wirklich von hier verschwindet dann können wir in ein paar Tagen auch wieder zu euch kommen.“


    Velyne wollte natürlich mitgehen und das wollte er der Wölfin gleich klarmachen. „Selbstverständlich werde ich mitgehen. Falls mir dennoch was passieren sollte, dann war es Schicksal, oder was auch immer. Ich könnte vielleicht dem Lindwurm in irgendeiner Weise nützlich sein. Vielleicht ist es schon nützlich, wenn ich die Drachin nur für kurze Zeit ablenken kann.“


    „Gut, dann sollten wir besser gleich gehen, damit die Drachin mich gar nicht erst bei euch sieht. Wir werden nicht weit weg gehen. Nur weit genug, damit ihr sicher seid“, sagte der Lindwurm. „Und passt in der Zwischenzeit gut auf euch auf. Die Drachin war nämlich ziemlich sauer.“ Der Lindwurm kroch langsam mit Velyne davon.


    


    

  


  


  
    Krieg oder Frieden?


    


    Als er außer Hörweite des Rudels war, sagte er: „So, jetzt musst du natürlich besonders gut aufpassen, Velyne. Es ist nicht auszuschließen, dass wir plötzlich angegriffen werden. Wenn die Drachin uns angreift, dann gibt es ein reichliches Abendessen für mich. Sie sah schon sehr lecker aus, findest du nicht auch?“


    „Ähm, ich stehe nicht besonders auf Exotisches. Außerdem hat die ja zu viele Schuppen, die müssen doch im Hals kratzen. Ihr Lindwürmer betrachtet Lebewesen ja aus einem anderen Winkel, mehr im kulinarischen Sinne, hihi. Aber, passt die da überhaupt rein? Und ich dachte du wolltest sie verschonen.“


    „Die Schuppen machen mir nichts aus. Natürlich würde ich sie lieber verschonen, aber wenn sie uns angreift, dann werde ich sie fressen. Ich denke schon, dass sie reinpasst. Und wenn sie nur halb so gut schmeckt, wie ihre Jungen, dann schmeckt sie schon sehr lecker. Hehehe. Aber ich glaube du hast Recht. Vielleicht wäre es besser, wenn es nicht zu einem Kampf kommt. Erstens bin ich nicht so hungrig und zweitens möchte ich den beiden verbleibenden Jungen nicht ihre Mutter nehmen müssen.“


    „Na gut. Dann müssen dir die Jungen ja richtig geschmeckt haben. Hoffen wir, dass sie uns angreift oder, dass sie lieber fern bleibt?“ Velyne wollte sich zwar in der Höhle etwas ausruhen, aber die Sicherheit ging vor. Die Drachin lag inzwischen noch im Nest. Viele Gedanken schwirrten ihr durch den Kopf, mitunter die übelsten Rachepläne, obwohl sie immer die Warnung des Lindwurms vor Augen hatte.


    „Hm wenn sie uns angreift, dann soll sie sich ruhig noch etwas Zeit damit lassen. Zumindest, bis von den Jungen nichts mehr übrig ist. Sonst wird es ziemlich eng da drin. Trotzdem glaube ich nicht, dass sie so dumm ist und mich angreift. Sicher wird sie sich die ganze Zeit überlegen, was sie tun soll, aber ich denke, sie wird es dann doch bleiben lassen. Trotzdem sollten wir jetzt besonders aufmerksam sein.“


    „Na gut, aber wie ich dich kenne, würde dir eine große Mahlzeit bestimmt wieder wohl bekommen. Wie war es denn so, sie ziehen zu lassen? Es passiert ja nicht jeden Tag, dass einem so was vor die Nase läuft.“ Das Rudel hat sich währenddessen auch wieder in die Höhle zurückgezogen und die Wölfin stellte gerade eben neue Richtlinien und Regeln auf bis das Problem gelöst sei.


    „Hm... es fällt mir meistens nicht leicht, so was Leckeres einfach gehen zu lassen. Aber auch Drachen verdienen manchmal eine Chance. Wenn sie vernünftig ist und sich von uns fern hält, dann werde ich sie auch in Ruhe lassen. Wir werden schon sehen, ob die Drachin etwas mit ihrer Chance anfängt, oder nicht.“ Der Lindwurm machte es sich jetzt bequem. Er musste sich unbedingt ein wenig ausruhen. „Komm Velyne. Kuscheln wir uns etwas aneinander. Du brauchst auch etwas Ruhe.“


    Velyne sagte dazu nicht nein und drückte sich an den Lindwurm. Müde war der Wolf nicht, aber erschöpft und auch ein klein wenig faul. „Das kling gut. Glaubst du, dass sie überhaupt etwas ausrichten kann?“ Der Wolf drehte sich auch etwas, irgendwie war es auf diesem Fleck etwas ungemütlicher als in der Höhle.


    „Nicht, wenn sie alleine kommt. Aber falls sie zusammen mit ihrem Partner hier erscheint, dann könnte es gefährlich werden. Ich glaube aber nicht, dass sie das tun wird. Ihr Partner muss sich ja um die beiden restlichen Jungen kümmern und kann sie nicht allein lassen, um uns anzugreifen. Die sind sicher mittlerweile auch aus ihren Eiern ausgeschlüpft. Wenn die Drachin angreift, dann alleine. Und dann hat sie keine Chance“, meinte der Lindwurm.


    „Gibst du ihr dann eine zweite Chance? Oder bist du da erbarmungslos?“ Velyne interessierte das schon. So richtig live dabei war er noch nie. Damals lag er verletzt im Gebüsch und konnte kaum was mitbekommen. Die Narbe zierte mittlerweile noch immer seinen Bauch, und das wird wohl auch immer so bleiben.


    „Wenn sie angreift, gebe ich ihr keine Chance mehr. Einmal lasse ich einen Drachen gehen. Aber ein zweites Mal bestimmt nicht. Sonst behauptet sie womöglich, dass wir Lindwürmer feige wären und es nicht mit ihr aufnehmen könnten oder wollten. Und so was kann ich nicht zulassen. Aber warten wir erst mal ab, ob sie überhaupt kommt.“ Der Lindwurm wickelte sich etwas um Velyne und schnurrte dabei leise. Angst hatte er vor der Drachin jedenfalls überhaupt nicht.


    Velyne ließ sich mit Begeisterung umwickeln. So umwickelt hatte auch er keine Angst mehr und fühlte sich beschützt vor all den Gefahren außerhalb. Den Drachen, der ihm damals die Furcht vor Drachen eingeflößt hatte, hatte sich der Lindwurm längst einverleibt, auch wenn er hin und wieder in Velynes Alpträumen erschien. Schnurrend gab sich der Wolf Faulheit hin und nickte nach kurzer Zeit ein.


    Der Lindwurm schnurrte. Er mochte es immer, Velyne zu umwickeln und so zu schlafen. Es war immer sehr angenehm, das weiche Wolfsfell zu spüren. „Schlaf gut, Velyne. Und keine Angst. Ich werde die Drachin hören, bevor sie auch nur in die Nähe kommt. Ich habe sehr gute Ohren“, sagte er noch beruhigend zu Velyne und schloss genießend die Augen.


    Das beruhigte den Wolf noch mehr. Er war jetzt überzeugt davon, dass die Drachin keine Gefahr darstellte. „Du auch, es wird schon nichts vorfallen.“ Es war auch ringsherum schon dunkel, und es wurde auch ein klein wenig kälter. Die Drachin hatte sich auch in ihr Nest gekauert, innerlich schmiedete sie Pläne auch wenn die Vernunft ihr immer wieder das Gegenteil eintrichterte.


    Velyne genoss die Nachtzeit sehr. Die Drachenjungen hatten schon etwas an Form verloren, waren aber noch deutlich fühlbar. Angst hatte der Wolf keine, nicht wenn er sich so umwickelt, in Sicherheit fühlte. Auch das Rudel blieb dicht zusammen, keiner von ihnen wagte nur einen Schritt aus der Höhlenschwelle. Die Drachin, dachte im Halbschlaf über die aktuelle Situation nach, dass ihr Partner mit der restlichen Brut über alle Berge war und dass sie ihn wahrscheinlich nie wieder sehen würde. Ihre verlorenen Jungen versuchte sie zu vergessen, doch sie konnte es nicht. So erhob sie ihren etwas trägen Körper für einen Mitternachtsspaziergang.


    Der Lindwurm schnurrte leise und schlief bald darauf ein. Es war wohl nicht sehr wahrscheinlich, dass die Drachin ausgerechnet hier an seiner Höhle vorbeikommen würde. Zumindest rechnete der Lindwurm nicht damit, da die meisten Drachen tagsüber unterwegs waren. Nur selten traf man Drachen, die nachts ihre Nester verließen. Deshalb rechnete der Lindwurm nicht mit einer Gefahr.


    Velyne, konnte wie immer, sehr gut schlafen wenn er umwickelt wurde. Dann hatte er vor gar nichts Angst, ein sicheres Gefühl umgab ihn und es nannte sich Lindwurm. Die Nacht war äußerst ruhig. Die Blätter raschelten im Wind und erzeugten ein weiteres, beruhigendes Geräusch. Tiere konnte man keine hören.


    Nachdenklich und äußerst betrübt spazierte die Drachin durch den Wald, in der Hoffnung endlich eine Antwort zu finden, um mit sich selbst Frieden schließen zu können.


    Die Drachin achtete nicht wirklich darauf, wo sie hinlief und bald war sie gar nicht weit von Lindwurms Höhle entfernt. Davon merkte der Lindwurm aber noch nichts, da er ahnungslos schlief. Vielleicht würde die Drachin in der Dunkelheit den Höhleneingang gar nicht bemerken. Möglich wäre das schon, wenn sie nicht noch näher kam. Noch immer hielt der Lindwurm Velyne fest. Er mochte das weiche Wolfsfell.


    Vor sich hinmurmelnd schlenderte sie weiter. Sie hatte keine konkreten Ziele, sie wollte nur etwas Klarheit in ihre Gedanken bekommen. Was sie nicht wusste, wenn sie in die gegenüberliegende Richtung gegangen wäre, hätte sie den Fresser ihrer Jungen nie mehr wiedersehen müssen, aber die Richtung, für die sie sich spontan entschied, war die zum Lindwurm und nicht die von ihm fort.


    Es war noch mitten in der Nacht, als der Lindwurm das leise Murmeln der Drachin hörte. Er schreckte aus dem Schlaf und hob den Kopf. „Velyne, sei ganz still und rühre dich nicht. Ich glaube die Drachin ist hier in der Nähe. Aber es scheint so, als hätte sie uns noch nicht bemerkt, denn sonst wäre sie sicher stiller gewesen und würde nicht vor sich hin reden. Es ist draußen noch sehr dunkel. Vielleicht bemerkt sie die Höhle ja nicht und geht an uns vorbei. Wir müssen nur ganz still sein.“


    Velyne wurde auch aus dem Schlaf gerissen. Nicht weil er die Drachin gehört hätte, sondern nur, weil der Lindwurm gezuckt hatte, als er erwacht war. Die Drachin, war eigentlich sehr unaufmerksam. Sie hatte nicht die Absicht, den Lindwurm zu suchen, sondern streifte nur planlos durch die Gegend, um endlich eine Antwort auf, was sie jetzt tun sollte, zu finden. Man konnte Satzfetzen verstehen und Velyne bemerkte, dass sie laut nachdachte, ob sie sich rächen sollte oder nicht. Und auch, dass sie vor dem Lindwurm Angst hatte. Velyne nickte und verhielt sich absolut still.


    Der Lindwurm versuchte, möglichst viel von dem zu verstehen, was die Drachin von sich gab. „Sie scheint nicht wirklich die Absicht zu haben uns anzugreifen. Wenn sie uns nicht bemerkt, sind wir sie vielleicht los. Sie hat eindeutig Angst. Ich glaube nicht, dass sie uns gefährlich werden kann. Anscheinend weiß sie selbst nicht so genau, was sie tun soll. Es ist wohl besser, wenn sie uns jetzt nicht sieht. Sonst könnte sie vielleicht doch noch auf dumme Gedanken kommen.“


    „Ich werde mich verteidigen falls sie kommt. Für dich wäre sie wahrscheinlich nicht gefährlich, aber für mich schon.“ Plötzlich stoppte die Drachin, sie könnte schwören, dass es hier wieder so roch wie in ihrem Nest. Doch vielleicht war sie ja nur paranoid, dennoch sah sie sich jetzt etwas um. Falls es nur Verfolgungswahn war, wäre es nur halb so schlimm, besser als einem Lindwurm unachtsam in die Fänge zu laufen.


    Der Lindwurm starrte angestrengt in die Dunkelheit hinaus, konnte die Drachin aber nicht erkennen, obwohl er sehr gute Augen hatte. Doch er war sich sicher, dass die Drachin noch irgendwo da draußen war. „Falls sie uns bemerkt, halte dich aber besser etwas zurück. Ich würde sie auch alleine schaffen, Velyne. Es ist besser, wenn du kein Risiko eingehst. Sie könnte dich schwer verletzen oder sogar töten. Vielleicht versteckst du dich mal lieber ganz hinten in der Höhle. Da kommt sie gar nicht hin, weil die Höhle dort zu eng für einen Drachen wird.“


    Velyne wollte nur ungern von der Seite des Lindwurms weichen. Er wollte sich nicht wieder wie ein Feigling verstecken, während der Lindwurm sich in Gefahr begab. Die Drachin hatte bisher weder den Lindwurm, noch den Wolf bemerkt. Dass sie seit kurzem unter Verfolgungswahn litt, bildete sie sich nur ein. Den Geruch, den sie wahrgenommen hatte, schob sie daher nur ihren, nicht vorhandenen Verfolgungswahn zu. Wenn man ganz leise war, konnte man ein keuchendes Schnaufen hören. Es hätte vieles bedeuten können, Schnaufer aus Wut, Müdigkeit, Rachegelüsten... in ihrem Fall war es aber Nervosität.


    „Es ist nicht feige, sich vor einem Drachen zu verstecken, Velyne. Das würde dir auch niemand vorwerfen. Es ist manchmal sogar besser, wenn man sich vor stärkeren Gegnern versteckt, als sich einem Kampf zu stellen, den man nur verlieren kann“, flüsterte der Lindwurm Velyne ins Ohr. Die Drachin schien sich nicht vom Fleck zu bewegen. Anscheinend steckte sie irgendwo draußen vor der Höhle. „Wenn sie näher kommt, werde ich wohl gezwungen sein, mal wieder einen ziemlich großen Drachen zu fressen. Hab zwar keinen Hunger, aber es muss wohl sein, wenn sie nicht bald verschwindet. Auch wenn sie mir leid tut. Sie ist doch ein so hübsches Drachenweibchen.“


    „Okay, du hast Recht. Dann warte ich da hinten. Aber vielleicht will sie ja gar nicht kämpfen... ich weiß es nicht. Hast du überhaupt noch Platz da drinnen?“ flüsterte er während er nach hinten schritt. Die Drachin bewegte sich etwas herum und schnupperte. Langsam fing sie an zu glauben, dass das nicht bloß das Werk ihrer Paranoia war, besonders weil der Geruch nicht verschwand, nein, er wurde intensiver.


    „Es wird sicher nicht leicht, die noch irgendwie reinzubekommen. Aber was sollte ich sonst mit ihr anstellen? Ich glaube, sie kann uns riechen. Vielleicht sollte ich mich einfach unsichtbar machen und darauf warten, dass sie die Höhle betritt. Dann schnappe ich sie mir. Sie weiß nicht, dass ich mich unsichtbar machen kann. Also wird sie auch nicht mit so was rechnen. Das sollte ich ausnutzen“, meinte der Lindwurm.


    „Vielleicht kann ich mich doch noch nützlich machen. Ich spiele einfach den Köder, was sagst du dazu?“ Velyne war zwar nicht wohl dabei, aber wenn er nur irgendwo helfen konnte, wollte er auch helfen. Innerlich hoffte er ja auch, dass die Drachin wieder verschwand, wie oft würde man schon eine zweite Chance bekommen? Doch dieser Chance war sich die Drachin gar nicht mal bewusst gewesen.


    „Gar keine schlechte Idee, Velyne. Sie wird sicher hungrig sein und so einen einzelnen Wolf wird sie sich sicher gerne schnappen wollen. Ich bleibe unsichtbar und wenn sie sich nähert, schnappe ich sie mir. Aber du musst sehr vorsichtig sein, Velyne. Geh nicht zu nah an die Drachin ran. Wir wissen nicht genug über sie. Vor allem nicht, wie schnell sie ist, oder ob sie vielleicht auch Feuer speien kann. Aber ich denke eher nicht, denn das hätte sie sicher schon getan, als ich mit ihr gesprochen habe.“


    „Na gut, ich werde sehr vorsichtig sein. Ich will auch morgen noch weiterleben dürfen.“ Die Drachin schlich noch außerhalb der Höhle herum. Den Lindwurm oder Velyne zu suchen und zu finden hatte sie gar nicht im Sinn. Geplant war ein harmloser Spaziergang, zu ihrem Entsetzen, aber genau zum Lindwurm, über den sie stundenlang nachgedacht und der der Auslöser für alles gewesen war. Ihre Angst nahm immer mehr zu, auch wenn sie als Drachin nur selten Angst hatte. Doch der Lindwurm hatte ihr schon einen guten Grund dafür gegeben.


    „Sie ist immer noch da draußen“, flüsterte der Lindwurm. „Wenn du den Köder spielen willst, dann sollte sie dich hören. Mach doch mal ein bisschen Lärm. Ich warte genau hinter dem Höhleneingang und mache mich dort unsichtbar. Wenn sie hier reinkommt, rennst du schnell tiefer in die Höhle hinein. Aber pass auf, dass du nicht über mich stolperst. Du wirst mich nämlich auch nicht sehen können. Ich werde die Drachin schon aufhalten und daran hindern, dass sie dich erwischt.“


    „Bist du sicher, dass du das machen willst? Was wenn... etwas passiert?“


    „Es wird schon nichts passieren“, meinte der Lindwurm.


    „Na gut... ich bin so weit.“ Der Wolf heulte einmal kurz auf, was sofort die Aufmerksamkeit der Drachin auf ihn lenkte. „Ein Wolf? Nur Einer? Ich... nun... werde mir das mal ansehen“, murmelte die Drachin. Wie geplant ging die Drachin in die Richtung der Höhle, ohne diese aber zu sehen. Velyne war schon etwas bange, aber er wollte jetzt nicht den Schweif einziehen.


    „Ich glaube, sie hat dich nicht gesehen. Heule noch mal, damit sie die Höhle auch findet. Und keine Angst. Sie ist viel zu unerfahren, um mir gefährlich werden zu können.“ Der Lindwurm spannte alle seine Muskeln an und war bereit, sich sofort auf die Drachin zu stürzen, sobald diese in Reichweite war.


    Velyne heulte noch einmal auf, dieses Mal wesentlich lauter. Erneut hörte die Drachin ihn und diesmal fand sie die Höhle. Ihr erster Gedanke war, dass jemand oder etwas den armen Wolf quälte, was sie ganz und gar nicht mochte. Doch, dass sie sich eigentlich nur besorgt vergewissern wollte, würde ihr eventuell zum Verhängnis werden. Als sie durch den Höhleneingang schritt wurde ihr etwas bange und dann sah sie Velyne, der unverletzt vor ihr stand und in den hinteren Teil der Höhle flüchtete. „Du? Ich dachte jemand würde einen Wolf quälen und das wollte ich vereiteln. Wieso heulst du denn, es ist doch kein Vollmond. Fehlt dir was?“, fragte sie zur großer Überraschung Velynes.


    Der Lindwurm zögerte kurz. Eine solche Reaktion der Drachin hatte er nicht erwartet. Doch er war entschlossen, sich schützend vor Velyne zu stellen, falls das nötig werden sollte. War die Drachin vielleicht gar nicht hinter ihm her gewesen?, fragte sich der Lindwurm. Doch er hatte nicht genug Zeit, um lange nachzudenken. Er schnellte auf die Drachin zu und versuchte sie zu umschlingen. Als er die Drachin einigermaßen sicher hatte, fragte er: „Bist du gekommen, um dich an mir zu rächen?“


    Sie konnte sich kaum wehren, während der Lindwurm sich um sie schlang. Es ging alles sehr schnell und in diesem Griff war sie in seiner Gewalt. Schweigend versuchte sie sich zu beruhigen. Die deutlich kleineren Ausbeulungen ihrer Jungen waren auch zu spüren. Nun war sie gefangen, in der Höhle von einem Lindwurm eingefangen und umwickelt, und sie schwieg weiterhin, schluckte nur hin und wieder aus Nervosität.


    „Antworte mir. Warum bist du hergekommen? Warum bist du nicht einfach verschwunden? Ich wollte dir doch eine zweite Chance geben. Ich hatte gehofft, du würdest diese Chance nutzen. Ich wollte dir nichts tun und doch bist du hierher gekommen. Beruhige dich erst mal ein wenig. Ich weiß, ich habe dich erschreckt. Aber ich dachte, du bist gekommen, um mich anzugreifen. Du kannst mir wohl nicht verzeihen, dass ich dir deine Jungen genommen habe, oder?“ Der Lindwurm sprach ganz ruhig mit der Drachin. Er wollte sie nicht mehr als nötig verängstigen. Er hatte nämlich den Eindruck, dass die Drachin wirklich nicht in böser Absicht gekommen war.


    “Wie könnte man so etwas verzeihen? Ich habe es versucht hinzunehmen, auch wenn ich es dir nie verzeihen kann. Ich bin nicht mit der Absicht, mich zu rächen, hier herein gekommen, der Wolf hat geheult und ich dachte... jemand oder du würdest ihn quälen, was ich bestimmt nicht mitangesehen hätte.“ Sie versuchte die Fassung zu bewahren, doch plötzlich überkam sie eine tiefe Angst und aus Reaktion biss sie den Lindwurm um sich zu befreien. Sie dachte jetzt gleich von ihm verschlungen zu werden.


    Der Lindwurm knurrte und zog seine Umschlingung sofort enger zu. „Hör auf damit. Damit wirst du dich nicht retten können. Und Wölfe heulen eben ab und zu mal. Und Velyne... er... er hatte wohl nur einen Alptraum gehabt. Ich quäle nämlich niemals unschuldige Wölfe. Und du solltest besser aufhören, dich zu wehren. Du hast immer noch die Chance, freigelassen zu werden. Sei vernünftig. Fast jeder Drache verliert mal ein paar Jungen an Nesträuber. Es waren sicher deine ersten Jungen, deshalb konntest du das noch nicht wissen. Aber du wirst sicher noch mehr Gelegenheiten bekommen, einen Partner zu finden. Sei vernünftig, dann lasse ich dich vielleicht sogar wieder frei.“


    Je fester der Lindwurm seine Umschlingung zog, desto nervöser und verzweifelter wurde sie. Noch war kein Anzeichen zu sehen, dass sie ihren Biss lockerte. Sie schien den Lindwurm wohl nicht verstanden zu haben. In ihren Gedanken war es wie eine Blockade, gebaut aus Angst und Paranoia. Velyne sah nur zu, er wusste nicht, ob und was er tun sollte, aber er sah, dass die Drachin gerade einen Fehler beging.


    „Du kannst mich nicht ernsthaft verletzen. Dazu ist meine Haut zu unempfindlich und deine Zähne zu klein.“ Der Lindwurm wusste, dass die Drachin ihm gar nicht zuhörte. In Ihrer Panik konnte der Lindwurm sagen was er wollte, es hatte alles keinen Sinn. Er lockerte die Umschlingung etwas, weil er dachte, dass das vielleicht die Panik etwas verringern könnte. „Du musst nicht in meinem Magen enden, wenn du vernünftig bist. Beruhige dich erst mal, dann reden wir in Ruhe miteinander.“


    Diesmal sickerte die Botschaft zur Drachin durch. Sie versuchte sich, wie befohlen, zu beruhigen und löste ihren Biss. Außer ein paar Abdrücken und etwas Speichel, war nichts am Lindwurm zu sehen. „In deinem M... Magen? Ich bin doch zu groß.“ Es war ein Erfolg für sie, dass sie sich etwas beruhigen konnte, doch war es eine Herausforderung sich so zu halten.


    „Du bist nicht zu groß. Ich habe schon Drachen deiner Größe verschlungen. Manche waren sogar noch etwas größer als du. Velyne kann das bestätigen. Er hat es auch mal gesehen. Mein Hals und Magen ist sehr dehnbar. Du würdest dich wundern, was da alles reinpasst. Aber eigentlich möchte ich dir gar nichts tun. So fies bin ich nicht. Wenn du nur einfach verschwunden wärst, wärst du jetzt schon in Sicherheit.“


    Die Drachin fing an wie wild zu strampeln. Sie mochte die Nähe des Lindwurms eigentlich und auch, dass es sich in der Umwicklung schön warm anfühlte, sofern sie nicht zu eng angezogen war. Durch die Angst war die Umwicklung für sie keineswegs lieblich, eher wie im Räuber-Beute Verhältnis. Dem Lindwurm wollte sie einfach nicht glauben.


    Der Lindwurm hielt die Drachin noch immer fest. Er überlegte sich, was er nur mit ihr anstellen könnte. „Wenn ich wüsste, dass du nicht mehr versuchst, dich an mir zu rächen, dann würde ich dich gehen lassen. Aber wer gibt mir diese Sicherheit? Wer garantiert mir, dass du nicht irgendwann nachts zu mir kommst und mich angreifst? Ich habe nichts gegen dich, aber es wäre ein ziemlich großes Risiko für mich, wenn ich dich gehen lasse“, erwiderte der Lindwurm zu der Drachin.


    Als die Drachin das hörte, nahm die Verzweiflung ihr wieder alle Hemmungen. Sie biss wieder in den Lindwurm, auch ohne Aussicht auf Erfolg. Sie war wirklich verwirrt, zuerst wollte der Lindwurm sie beruhigen und jetzt eröffnet er ihr solche Nachrichten. Sie warf sich nun vor, diesen verhängnisvollen Spaziergang gemacht zu haben, einen der sie direkt in die Fänge des Lindwurms gebracht hatte.


    „Bleib ruhig. Ich will dir keine Angst machen. Ich muss mir nur überlegen, was ich mit dir anstellen kann. Es muss nicht auf diese Weise enden. Wenn du mich aber noch weiter beißt, dann bleibt mir wohl nichts anderes übrig.“ Der Lindwurm schleckte die Drachin etwas ab. Vielleicht um sie zu beruhigen, vielleicht aber auch, um sie schon mal abzuschmecken. Velyne beobachtete das alles aus sicherer Entfernung.


    Ein eiskalter Schauer lief der Drachin den Rücken runter. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor. Jede Bewegung konnte sie fühlen als der Lindwurm anfing sie abzuschlecken. Es wurde ihr mulmig als die Zunge langsam über ihre Schuppen fuhr, und sie alles hilflos mit ansehen musste. Es war äußerst demütigend und zugleich erschreckend, und die warme Zunge hinterließ eine Spur von Speichel was sie deutlich spüren konnte und was ihr metaphorisch das Blut in den Adern gefrieren ließ.


    „Wenn ich dich jetzt freilassen würde, was würdest du dann machen? Mir irgendwo auflauern um dich zu rächen? Oder würdest du von hier verschwinden und mir nicht mehr in die Quere kommen?“, fragte der Lindwurm. Er dachte zwar daran, der Drachin noch eine Chance zu geben, aber er musste auch zugeben, dass sie durchaus lecker schmeckte. Und so was ließ der Lindwurm nur selten entkommen.


    


    

  


  


  
    Vertrauen und Zärtlichkeit


    


    Die Drachin schwieg. Ihr Herzschlag erhöhte sich, die Angst war ihr ins Gesicht geschrieben. Auch wenn sie sich etwas wandte, aus dem Griff konnte sie sich nicht lösen. Der Sabber klebte an ihren Schuppen was ihr sagte, dass sie bereits abgeschmeckt wurde. Auf die Frage wusste sie keine Antwort, sie strampelte nur etwas und versuchte mit Kraft gegen den Griff des Lindwurms anzukommen.


    „Wenn du mir nicht antwortest, dann kann ich dich nicht gehen lassen. Aber ich gebe dir trotzdem noch eine letzte Chance. Wenn du mir versprichst, dass du aus dieser Gegend verschwindest und Velyne und mich in Ruhe lässt, dann werde ich dich gehen lassen und dich auch nicht verfolgen. Aber du musst mir das versprechen. Dann werde ich dir glauben“, sagte der Lindwurm. „Wenn du aber lieber gegen mich kämpfen willst, dann werde ich dich sicher schnell besiegen und dich danach verschlingen.“


    Die Drachin wusste nichts zu sagen. Das Ganze wurde ihr schon richtig unangenehm, besonders, als sie abgeschleckt wurde. Zusätzlich belastete sie diese aussichtslose Lage, ließ sie auch etwas verstummen. Aber dann fasste sie etwas Mut und stammelte: „Ich... ich werde gehen.“ Durch die höchstverräterresche Stimmlage und die plötzlich erhöhte Körpertemperatur konnte man deutlich erkennen, dass sie log.


    Der Lindwurm lachte. „Nein... ich glaube nicht, dass du die Wahrheit sprichst. Du würdest mir alles erzählen, bloß damit ich dich laufen lasse. Und kaum bist du frei, wirst du dir schon wieder neue Rachepläne ausdenken. Schon viele Drachen haben mir in der gleichen Situation genau das gesagt. Doch keiner von ihnen hat sich daran gehalten. Ich denke, es ist für mich und für meinen Freund Velyne sicherer, wenn ich dich verschlinge. Dann kannst du keinen Schaden mehr anrichten“, sagte der Lindwurm und öffnete sein Maul.


    Als sie zum Lindwurm sah und das geöffnete Maul sah, bekam sie es mit der Panik zu tun. Besonders weil ihr ein tiefer Einblick gewährt wurde und die Speichelfäden die den Oberkiefer mit der Zunge verbanden, ließen das Ganze noch schrecklicher aussehen. „Bitte, ich will da nicht rein. Ich war nur unterwegs um einen klaren Kopf zu fassen... ich gehe sofort“, sagte sie wimmernd, und sie begann ängstlich zu zittern.


    „Ich glaube dir, dass du nicht in böser Absicht zu mir gekommen bist, aber ich spüre, dass du nicht vorhast, einfach so zu verschwinden. Du kannst mich nicht belügen. Ich merke sofort, wenn jemand nicht die Wahrheit sagt. Und ich bin mir sicher, dass du mich irgendwann angreifen würdest. Vielleicht nicht heute und sicher auch nicht allein. Aber du würdest vielleicht mit deinem Partner zurückkommen und gegen zwei Drachen deiner Größe hätte ich es ziemlich schwer. Und da du mein Versteck jetzt kennst, kann ich kein Risiko mehr eingehen. Ich werde dich also beseitigen müssen. Es bleibt mir keine andere Wahl.“ Der Lindwurm wusste, dass die Drachin ein ziemlich großer Brocken sein würde, doch er war fest entschlossen, sie dennoch zu verschlingen. Das war die einzige Lösung, glaubte er.


    Die Drachin war tiefst erschüttert. Der Lindwurm, der ihr gerade vorhin noch Hoffnungen gemacht hatte, hatte ihr all jene in diesem Moment wieder geraubt. Verzweifelt versuchte sie, sich nun zu befreien und sah den Lindwurm dabei immer fragend in die Augen. Sie wollte nicht in den Lindwurm hineingepresst werden um dort einem schrecklichen Schicksal entgegensehen zu müssen, sie wollte leben. „Ich bitte dich... du hast bereits meine Jungen. Ich will nicht verschlungen werden“, wimmerte sie mitleidserregend und fühlte sich gerade wie die Beute eines Räubers.


    „Ja, die Vorspeise habe ich damit erledigt. Und nun ist der Hauptgang an der Reihe“, erwiderte der Lindwurm fies grinsend. Mitleid hatte er nicht. Die Drachin hatte ihm schon genug Ärger gemacht und er würde froh sein, wenn er sie endlich los war. Und auch das Wolfsrudel würde es sicher gerne hören, wenn er erzählte, dass er die Drachin erledigt hatte. Gierig versuchte er die Drachin Kopf voran in sein Maul zu bekommen.


    Die Drachin wehrte sich aus Leibeskräften und mit allen Mitteln, stieß sogar einmal ein Horn in das Zahnfleisch des Lindwurms als dieser versuchte sie Kopf voran zu fressen. Ständig spürte sie den warmen Atem des Lindwurms, wusste ganz genau was er vorhatte und litt sehr unter Angstzuständen. „Du willst es doch nicht, ich weiß es. Mein Partner ist weg, ich hatte nie vor, ihn wieder zu treffen. Ich würde nicht mehr zu zweit kommen können und... ich bin nicht bereit ein Hauptgang zu werden. Du sagtest doch du würdest mich gehen lassen“, flehte sie und neigte den Kopf so weit wie möglich weg vom gierigen, sabbernden Lindwurmmaul.


    „Ich habe es mir anders überlegt. Ich habe nur Nachteile, wenn ich dich gehen lasse, und nur Vorteile, wenn ich dich verschlinge. Also werde ich es tun. Und du wirst dich damit abfinden müssen, mein Hauptgang zu sein. Schon viele Drachen vor dir haben sich damit abfinden müssen. Und jetzt hör auf zu jammern. Ich werde versuchen, dir unnötige Schmerzen zu ersparen. Aber mehr kann ich nicht für dich tun. Also halte still und gib auf.“


    Die Worte waren wie ein seelischer Schmerz, denn damit wurde ihr gesagt, dass sie kurz davor stand lebendig verschluckt zu werden. Am liebsten würde sie den Lindwurm erklären, dass es nur ein Spaziergang war, doch die Angst und die Furcht vor dem was ihr bevorstand würde, ließen sie immer wieder stottern. „Ich... bitte dich. Ich bin ein junges Weibchen, habe noch alles vor mir. Du hast noch meine Jungen in mir... tu mir das nicht an.“, sagte sie und leistete nach wie vor verzweifelten Widerstand.


    „Ja, du bist noch recht jung. Aber das wird mich nicht davon abhalten, dich zu verschlingen. Nicht mal mit deinen Jungen hatte ich Mitleid. Und es ist für dich zwecklos, Widerstand zu leisten. Ich bin auf jeden Fall stärker als du und ich habe schon Übung darin, es mit Drachen deiner Größe aufzunehmen.“ Der Lindwurm schnappte noch mal nach dem Kopf der Drachin und diesmal gelang es ihm, den Kopf in sein Maul zu bekommen.


    Sie sah den Lindwurm auf sie zuschnellen, doch bevor sie nur mit den Nüstern zucken konnte, wurde es um sie herum dunkel und warm. Warmer Speichel tropfte ihr auf die Schnauze und befeuchtete ihren Unterkiefer, als der Kopf auf der Zunge lag. Die feuchte Wärme war sehr unangenehm für sie, der Rest ihres Körpers strampelte nur wie wild. Jetzt versprach sie den Lindwurm dieses Gebiet zu verlassen, sie wollte nicht sterben und von einem Lindwurm als Nahrung aufgenommen werden. Immer wieder flehte sie erneut und kam auf das vorige Angebot des Lindwurms zurück. Sie sagte auch, dass er nicht so böse sei und er das hier tun müsse, sie wollte einfach nur mehr aus dem Maul raus und weg, am liebsten ganz weit weg. Bei jeden Wort, das sie sprach, musste sie ungewollt etwas Sabber schlucken.


    „Ich habe dir eine Chance gegeben. Aber du hast sie nicht genutzt. Du hättest schon lange von hier verschwinden können. Jetzt ist es zu spät. Du würdest mir jetzt alles erzählen, nur damit ich dich gehen lasse. Aber kaum hätte ich dich freigelassen, würdest du wieder auf Rache sinnen. Nein. Mehr als eine Chance gebe ich niemanden. Und jetzt sei ruhig.“ Gierig versuchte der Lindwurm, die Drachin so weit wie möglich in sein Maul zu befördern.


    Sie rutschte Stück für Stück tiefer hinein, durch den klebrigen Speichel war alles leichter und flutschiger. Je tiefer sie rein rutschte, desto wärmer wurde es und desto intensiver roch es nach dem Inneren eines Lindwurms. Man konnte die Verzweiflung förmlich riechen, die Angst vor dem Gefressenwerden an ihrem Zittern erfühlen. Jetzt wollte sie wirklich keine Rache mehr, zwar tat es nicht weh, doch würde sie absorbiert werden und ein Teil von was werden, das sie gar nicht leiden konnte. Danach, als sie den Rachenmuskeln bedrohlich näher kam, kam sie mit einem seltsam, interessanten Angebot. „Ich... werde verschwinden... ich will nur weg und... ich würde dir was Persönliches opfern um es zu beweisen. Ich will nicht da rein. Meine Jungen sind dort, und ich würde diesen Schmerz nicht ertragen.“


    „Ach ja? Und was würde das sein? Glaub bloß nicht, du könntest mir jetzt irgendwas anbieten. Das müsste schon etwas ganz Besonderes sein. Aber okay. Ich höre. Vielleicht kannst du mich ja doch noch umstimmen. Aber glaube bloß nicht, du könntest mich reinlegen. Ich hatte schon mit vielen durchtriebenen Drachen zu tun. Keiner konnte mich jemals hintergehen. Und alle, die das versucht haben, haben es hinterher bereut“, erwiderte der Lindwurm misstrauisch.


    Die Drachin war erleichtert und ein Hoffnungsschimmer keimte in ihr auf, als sie nicht mehr tiefer hineinrutschte. Der Sabber um sie herum, hat sie schon ziemlich aufgeweicht und jedes Mal beim Sprechen bekam sie zwangsweise wieder etwas davon ins Maul. Sie wusste, dass das Angebot ihr eventuell das hier ersparen könnte, obwohl es ihr Leben teilweise ruinieren könnte. „Du glaubst ich will mich rächen, dann... also ich bin ein Wyvern, meine Flügel sind sehr ausgeprägt und sie sind gleichzeitig meine Vorderläufe. In der Luft kann ich gefährlich werden und auch wenn ich es bedauern werde... friss meine Flügelhaut und nimm mir die Fähigkeit zu fliegen. Ich werde auch eine Zeit lang Gleichgewichtsstörungen haben und werde keine Rache ausüben können und auch nicht wollen“, schlug sie vor. Ein Angebot, das man nur aus bitterster Verzweiflung vorschlagen konnte.


    „Das würde dir doch sicher schreckliche Schmerzen bereiten, oder? So was schlägst du mir vor? Dann musst du wirklich sehr verzweifelt sein. Und ich möchte dir so etwas Schreckliches gar nicht antun. Ich an deiner Stelle würde eher sterben, als mich verstümmeln zu lassen. Und von deiner Flügelhaut würde ich wohl kaum satt werden. Es wäre für mich sicher kein guter Tausch. Immerhin entgeht mir dadurch eine richtige Mahlzeit. Ich könnte dich ohne weiteres mitsamt deinen Flügeln verschlingen. Dann hätte ich alles.“


    Die Drachin wollte nicht gefressen werden. Das musste einfach schrecklich sein, dachte sie. Auf die Antwort des Lindwurms wusste sie kaum was Schlagfertiges zu sagen. „Aber... aber du frisst mich ja nicht aus Hunger, sondern um mich loszuwerden und mit meinem Vorschlag könnte ich ein neues Leben beginnen, dafür nehme ich den Verlust meiner Flügelhaut in Kauf. Außerdem schmecke ich nicht gut.“


    „Du weißt offenbar nicht, worauf du dich damit einlassen würdest. Die Schmerzen wären schrecklich und wie willst du dann überhaupt überleben können, wenn du nicht mehr fliegen kannst? Kannst du dann überhaupt noch jagen? Vielleicht sollte ich dir lieber eine Alternative vorschlagen, die weniger Schmerzhaft ist. Du bist eine hübsche junge Drachin und ich bin ein männlicher Lindwurm. Da ließe sich bestimmt auch etwas anderes machen. Hehehe“, erwiderte der Lindwurm grinsend und ließ den Kopf der Drachin mal aus seinem Maul heraus. „Weißt du... ich kann dir so etwas Schreckliches nicht antun. Ich kann das einfach nicht. So böse bin ich nicht.“


    Sofort schnappte die Drachin nach frischer Luft. Ihre Nüstern öffneten sich weit, die Lungen dehnten sich aufs Maximum aus. Sie genoss das Tageslicht und besonders den Anblick ihres eigenen, unversehrten Körpers. Von ihrem Hals rann der Lindwurmsabber runter, die Schnauze war komplett mit einer Speichelschicht überzogen und es sah ziemlich klebrig aus. „Danke... ich konnte den Schmerz der Verdauung schon innerlich fühlen. Ich würde alles tun. Alles was du willst“, sagte sie und meinte es diesmal auch wirklich Ernst. Ihre Stimme war konstant ruhig.


    „Würdest du das? Ich hoffe, du sagst diesmal die Wahrheit. Wenn nicht, dann kann ich dich jederzeit doch noch fressen. Na gut, dann mache ich dir einen Vorschlag. Wenn du ablehnst, wirst du doch noch als mein Hauptgang enden. Wenn nicht, könntest du unverletzt überleben. Da ich dir deine ersten Jungen genommen habe, könnte ich ja der Vater deiner zweiten Jungen werden. Das wären dann zwar Mischlinge, aber das macht nichts. Wärst du denn einverstanden, mich als Partner zu bekommen?“


    Die Drachin war sichtlich überrascht, aber nicht entsetzt. Der, der sie beinahe verschlungen hätte, wollte jetzt Spaß mit ihr haben, diese Wendung verstand sie nicht, aber es war das Beste, das ihr passieren konnte. Auch der Wolf im Hintergrund stand mit offener Schnauze da, obwohl er es dem Lindwurm nicht verübeln konnte. Den Vorfall mit Slykur, von dem wusste er ja auch nichts. Nickend stimmte die Drachin zu und war noch immer verwundert über dieses Angebot.


    Dem Lindwurm war klar, dass sich Velyne sicher ziemlich darüber wundern musste, doch er versuchte, in diesem Moment nicht an Velyne zu denken. „Du hättest nur Vorteile dadurch. Deine Jungen wären vor mir sicher, denn wir fressen unsere eigenen Jungen nicht. Und wenn du meine Partnerin bist, brauchst auch du dir erst mal keine Sorgen um dein Leben zu machen. Aber ich muss darauf bestehen, dass du Velyne in Ruhe lässt. Er ist mein Freund und wenn du meinem Freund etwas antust, töte ich dich.“


    Sie nickte erneut, diese direkte und unverblümte Nachricht ging sofort ins Gedächtnis. Eigentlich hatte sie nie Groll gegen Velyne, auch nicht als er sie in die Höhle gelockt hatte. Sie hatte gedacht, dass der Wolf gequält worden wäre, war aber dann in der Höhle in eine Falle geraten. Sie hatte nie begriffen, wieso sie den Lindwurm erst bemerkt hatte, als sich dieser um sie geschlungen hatte. „Ich tu dem kleinen Wolf nichts“, sagte sie, Velyne ärgerte sich etwas, dass er wieder als kleiner Wolf abgestempelt wurde, freute sich aber für den Lindwurm sehr.


    „Dann sollten wir erst mal Frieden schließen. Ich weiß, du magst mich nicht, aber du solltest mich wenigstens so akzeptieren, wie ich bin. Und denke nicht mehr an deine ersten Jungen.“ Der Lindwurm streichelte und kraulte die Drachin jetzt überraschend zärtlich über ihre Schuppen. Er wusste, dass er einiges gutmachen musste. Es war ihm auch nicht peinlich, dass Velyne bei seinen Zärtlichkeiten zusah. Vor Velyne hatte der Lindwurm längst keine Geheimnisse mehr. Und da der Lindwurm schon lange kein Weibchen mehr gehabt hatte, freute er sich über diese Entwicklung.


    Die Drachin ließ sich streicheln und murrte sogar etwas, wenn auch noch ziemlich zurückhaltend. Für sie war es noch schwer zu realisieren, welches Angebot sie bekommen hatte und auch Velyne kam nun näher. Als Wolf und Drachenhasser, wollte er zwar damit warten, doch wollte er die Drachin zumindest einmal kurz berühren. „Ja, schließen wir Frieden. Ich versuche das Vergangene zu vergessen, du hast mir ja mein Leben geschenkt und mich momentan in deiner Gewalt. Wer weiß, vielleicht wird es meinerseits auch bald freiwillig werden. Du bist nämlich... schon ein sehr hübsches Männchen“, sagte sie und schleckte dem Lindwurm schüchtern über die Wange.


    „Wir werden uns sicher aneinander gewöhnen“, meinte der Lindwurm und winkte Velyne etwas näher zu sich heran. „Ich denke, du brauchst dir auch keine Sorgen mehr zu machen, Velyne. Die Drachin wird dir schon nichts tun. So blöd ist sie nicht. Zumindest war sie intelligent genug, auf mein Angebot einzugehen. Ich hoffe es stört dich nicht, wenn du mich die nächste Zeit mit einer Drachin teilen musst, Velyne.“ Der Lindwurm lächelte. Er hatte, falls sich die Drachin daran halten würde, alle Probleme gelöst, ohne dabei gewalttätig werden zu müssen. Besser hätte es gar nicht laufen können, dachte er.


    


    

  


  


  
    Ein neues Leben


    


    In dieser Nacht schlief der Lindwurm zärtlich an die Drachin gekuschelt. Und auch Velyne drückte sich von der anderen Seite an den Lindwurm. Nach wie vor mochte er das Gefühl, die Schuppenhaut des Lindwurms an sich zu spüren.


    Die Nacht verlief sehr ruhig und ohne viel Ereignisse. Velyne war froh, dass von der Drachin offenbar keine Gefahr mehr ausging. Endlich konnte er mal unbesorgt schlafen.


    Am nächsten Morgen erwachte Velyne als erster. Um den Lindwurm aufzuwecken, schleckte er ihn einmal über die Schnauze. Das genügte schon. Der Lindwurm öffnete die Augen und gähnte. „Hast du das Ernst gemeint, als du sagtest, du wärst gerne der Vater ihrer zweiten Jungen?“, flüsterte der Wolf dem Lindwurm ins Ohr. „Ja... irgendwie mag ich sie. Und ich glaube, ich schulde ihr was, weil ich ihr alles genommen habe. Es war sehr schwer für sie, ihre Jungen zu verlieren und auch, wenn noch zwei von ihnen am Leben sind, wird ihr Partner wahrscheinlich für immer mit ihnen verschwunden sein.“


    „Und warum sollte er nicht mehr zurückkommen?“, fragte Velyne und sah den Lindwurm dabei skeptisch an. „Ich glaube, er gibt ihr die Schuld am Tod der beiden Jungen. Deshalb wird er sie verlassen haben“, vermutete der Lindwurm. „Das könnte sein. Aber wenn nicht?“ „Dann hätte ich trotzdem jetzt die Chance, endlich mal meinen körperlichen Bedürfnissen nachgehen zu können.“ „Verstehe. Dann wirst du sicher ein wenig mit ihr ungestört sein wollen.“ „Vor dir habe ich keine Geheimnisse, Velyne. Wenn du dabei zuschaust, stört mich das nicht“, meinte der Lindwurm. „Aber mir ist es etwas unangenehm. Ich würde lieber so lange zu den Wölfen gehen. Jemand muss ihnen doch sagen, dass alles in Ordnung ist“, meinte Velyne


    „Gute Idee, Velyne. Das könntest du machen. Und während du fort bist, amüsiere ich mich mit dem Weibchen.“ „Und wie lange wird das dauern?“, fragte der Wolf. „Nicht lange. Gib mir einfach den Tag über Zeit und sei vor Einbruch der Dunkelheit wieder bei mir. Bis dahin habe ich alles getan, was meine Instinkte von mir wollen.“ „Gut. Dann bis heute Abend. Und Viel Spaß. Ich versuche, die Wölfin noch mal rumzukriegen. Mit ihr war es für mich auch immer sehr amüsant“, sagte Velyne lächelnd und rannte fröhlich in Richtung des Wolfsrudels.


    Der Lindwurm drückte sich ein zärtlich an die noch immer schlafende Drachin. Er wollte sie nicht wecken, denn ihm war klar, dass sie keine leichte Zeit hinter sich hatte. Vermutlich hatte sie seit mehreren Nächten kein Auge mehr zugemacht. Doch dem Lindwurm genügte es, sich einfach etwas an sie drücken zu können. Er schnurrte. Kurz darauf schreckte die Drachin aus dem Schlaf hoch. Sie sah einen Moment erschrocken aus, beruhigte sich aber schnell wieder, als der Lindwurm sie ihr zärtlich über die Schuppen streichelte.


    „Keine Angst, Kleine. Du bist in Sicherheit.“ „Guten Morgen. Ich... ich glaube, ich werde mich immer vor deinem Anblick erschrecken, Lindwurm.“ „Sehe ich wirklich so furchterregend aus?“, fragte der Lindwurm grinsend. „Nein. Du siehst sogar sehr schön aus. Und deine Farben gefallen mir wirklich sehr. Aber... ich habe immer noch etwas Angst vor dir.“ „Dann hoffe ich, dass ich dich davon überzeugen kann, dass ich auch ein sehr liebevoller Lindwurm sein kann“, sagte der Lindwurm und er schleckte das Drachenweibchen zärtlich ab. „Willst du dich jetzt schon mit mir paaren?“ fragte das Weibchen ein wenig verunsichert. „Vorher würde ich dich gerne noch ein wenig besser kennen lernen.“ „Wo ist eigentlich dein Wolf? Du hast ihn doch nicht...“ „Nein. Er ist nur eine seiner Wolfsfreundinnen besuchen gegangen. Heute Abend kommt er zurück. Bis dahin sind wir ganz unter uns“, antwortete der Lindwurm sanft und küsste das Drachenweibchen zärtlich auf ihre Schnauze.


    Sie lächelte. Es war überhaupt das erste Mal, dass der Lindwurm das Weibchen lächeln sah. „Du bist wunderschön, wenn du lächelst“, sagte er zu ihr. Das Weibchen erwiderte nichts. Sie schaute den Lindwurm nur an. „Hast du eigentlich einen Namen?“ fragte der Lindwurm nach einiger Zeit. „Ja. Ich heiße Aeru“, antwortete die Drachin sofort. Der Lindwurm streichelte ihr über ihre Schuppen. „Aeru... Aeru... ein schöner Name.“ „Und du?“, fragte das Weibchen. „Ich habe keinen Namen.“ „Aber du musst doch einen Namen haben“, meinte Aeru ein wenig bestürzt. „Nein. Lindwürmer haben keine Namen. Sie schlüpfen meist aus Gemeinschaftsnestern mehrerer Lindwurmweibchen aus und sind vom ersten Moment ihres Lebens, auf sich allein gestellt. Niemand hat mir einen Namen gegeben. Aber du darfst mich gerne Lindi nennen. So nennt mich Velyne auch immer“, erklärte der Lindwurm. „Das ist bestimmt nicht einfach. Wir Wyvern kümmern uns immer sehr sorgfältig um unsere Jungen. Nur ich... habe das nicht getan. Ich habe dabei versagt.“ „Nein... viele Drachen verlieren hin und wieder ein paar Junge. Versuche nicht mehr daran zu denken. Du bist noch jung und wirst noch viele Chancen bekommen.“


    „Und du wirst der Vater sein?“ „Das wäre ich sehr gerne. Ich habe es dir nie gesagt, aber ich mag dich. Du bist so wunderschön... und... und es tut mir alles so leid, was ich dir angetan habe.“ „Drücke dich bitte mal etwas an mich“ forderte die Drachin den Lindwurm auf. „Wozu?“ „Dann habe ich das Gefühl, dass meine Jungen ganz nah bei mir sind“, sagte die Drachin leise. „Ich bin mir sicher, dass sie jetzt in diesem Moment bei dir sind. Auch wenn du sie nicht sehen kannst.“ „Aber ich kann sie immer noch in dir spüren.“ „Was du spürst, sind nur tote Überreste. Aber die Seelen deiner Jungen sind nicht in mir. Sie sind frei und befinden sich sicher an einem wunderschönen Ort.“ Das Weibchen schwieg eine Weile und wischte sich eine Träne weg. „Das hast du schön gesagt, Lindi. Ich glaube, ich werde mich dir vollkommen unterwerfen.“


    „Unterwerfen? Wozu?“, fragte der Lindwurm und schaute Aeru dabei etwas verblüfft an. „Du bist so stark und trotzdem ein sehr sensibler Drache. Ich mag dich. Auch wenn du so groß und gefährlich bist. Aber ich mag dich.“ „Es freut mich, wenn du so für mich empfindest, meine Kleine.“ „Ich würde gerne für immer deine Partnerin sein“ sagte das Weibchen unvermittelt und sie streichelte dabei über den gestreiften Bauch des Lindwurms. „Aber was ist mit deinem anderen Partner? Möchtest du nicht lieber losziehen und ihn suchen?“, fragte der Lindwurm. „Nein. Ich will bei dir bleiben. Du bist viel netter, als er jemals zu mir war. Er hat mich für immer verlassen. Er meinte, ich sei eine schlechte Partnerin und er wolle sich um die anderen beiden Jungen lieber selbst kümmern, als sie einer verantwortungslosen Partnerin zu überlassen.“ Die Drachin schluchzte etwas.


    „Aber ich habe dir deine Jungen genommen. Ich bin Schuld an all dem.“ „Nur, weil ich nicht auf mein Nest aufgepasst habe. Ich kann dich verstehen, Lindwurm. Du folgst deinen Instinkten. Genau wie ich. Wir sind Drachen. Und Drachen sind nun mal Jäger. Und Jäger brauchen Fleisch. Bist du eigentlich wirklich ein Drache oder bist du eher eine Schlange. Ich bin mir da nicht so sicher. So wie du mich gestern im Würgegriff hattest, da dachte ich, ich hätte es mit einer großen Würgeschlange zu tun.“


    „Ich bin keine Schlange. Lindwürmer gehören zu den Drachen, auch wenn sie einige Verhaltensweisen von Schlangen haben. Die Neigung, ihre Beute zu umschlingen. Oder die Beute immer als Ganzes zu verschlingen und dabei auch sehr große Beute überwältigen zu können. Das sind alles Ähnlichkeiten mit Schlangen. Ich glaube, wir Lindwürmer stehen irgendwo zwischen Schlangen und Drachen.“


    „Aber ihr seid keine Mischlinge, oder?“ fragte Aeru. „Nein. Wir sind eine eigene Art. Keine Mischung aus zwei Arten.“ „Aber... wenn du der Vater meiner nächsten Jungen sein willst... wie werden diese Jungen denn dann aussehen? Das werden doch Mischlinge, oder?“ „Ich habe keine Ahnung. Darüber sollten wir uns jetzt noch keine Gedanken machen.“ „Ist es überhaupt möglich, dass sich zwei so unterschiedliche Arten miteinander fortpflanzen können?“, fragte Aeru. „Einen Versuch ist es Wert“, meinte der Lindwurm lächelnd und jetzt küsste er Aeru mit viel Leidenschaft.


    Aeru ließ es kurz darauf auch zu, dass der Lindwurm seinen inzwischen erigierten Penis bei ihr einführte. Sie fauchte lustvoll auf und sie wehrte sich nicht dagegen. Der Lindwurm, der schon lange kein Weibchen mehr gehabt hatte, war in diesem Moment wirklich glücklich. Zwar war im Moment für Lindwürmer eigentlich keine Paarungszeit, doch so eine Chance wollte sich der Lindwurm natürlich nicht entgehen lassen. Immer leidenschaftlicher, stieß er seinen Penis in das Drachenweibchen hinein und schließlich war es soweit und er spritzte, laut stöhnend, seinen Samen in die Geschlechtsöffnung des Drachenweibchens hinein. In diesem Moment machte er sich keine Gedanken darüber, wie Mischlinge aus Lindwurm und Wyvern wohl aussehen könnten. Vielleicht war eine Befruchtung bei zwei so unterschiedlichen Drachenarten auch gar nicht möglich. Doch zumindest konnte der Lindwurm endlich auch einmal seinen Paarungstrieb befriedigen. Das war etwas, was er bei den Wölfen nicht konnte.


    Aeru schnurrte und sie streichelte den Lindwurm zärtlich über seine Schuppen. „Ich hätte nicht gedacht, dass ein so gnadenloser Räuber wie du, so zärtlich sein kann. Mein früherer Partner war viel ruppiger bei der Paarung. Er hat mich immer beinahe dazu gezwungen. Aber du bist anders. Du bist zärtlich und liebevoll. Ich verzeihe dir alles, was du mir und meinen Jungen angetan hast“, sagte Aeru und sie schleckte dem Lindwurm über die Schnauze.


    Der Lindwurm war solche Zärtlichkeiten eines anderen Drachens nicht gewöhnt und er schnurrte laut. „Wir sollten uns noch öfter miteinander paaren, Lindi“, meinte Aeru und küsste den Lindwurm, der leise schnurrend und mit geschlossenen Augen genießend neben ihr lag.


    Velyne kam am Abend desselben Tages wieder zurück. Vorsichtig rief er in die Höhle hinein. „Bist du da, Lindwurm?“, fragte er etwas zögerlich. „Komm rein, Velyne.“ Der Wolf trat zögernd in die Höhle. Aeru und der Lindwurm kuschelten sich noch immer zärtlich aneinander. Der Wolf schnupperte und konnte riechen, dass es tagsüber hier in dieser Höhle wohl ziemlich leidenschaftlich zugegangen sein musste. Doch er lächelte nur. Auch Aeru lächelte Velyne zu. Sie hatte nichts dagegen, als Velyne sich neben den Lindwurm legte und der Lindwurm den Wolf etwas das Fell kraulte. „Er ist ein süßer, kleiner Wolf. Richtig zum Verlieben. Ich kann jetzt verstehen, dass du ihn magst, Lindi“, sagte sie lächelnd. Glücklich atmete der Lindwurm durch. Nach allem, was er in der letzten Zeit erlebt hatte, war nun endlich Frieden eingekehrt. Es war so wunderbar. „Du, Lindi, falls ich wirklich wieder Junge bekomme, dann versprich mir bitte, dass du sie nicht frisst“, flüsterte Aeru dem Lindwurm ins Ohr. Der Lindwurm lachte. „Da brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Lindwürmer fressen zwar für ihr Leben gerne Jungdrachen. Aber selbst Lindwürmer, würden niemals ihre eigenen Jungen fressen. Du kannst dich also völlig entspannen und kannst mich jederzeit mit den Jungen allein lassen. Ich werde sehr gut auf sie aufpassen. Das verspreche ich dir.“


    Am nächsten Morgen war Aeru als erste wach. Sie fühlte sich besser. Viel besser, als in den vorherigen Tagen. Sie hatte zwar zwei Ihrer Jungen verloren, dafür hatte sie einen neuen und sehr zärtlichen Partner gewonnen. Und einen netten, wenn auch manchmal etwas vorlauten Wolf. Sie stand auf und machte es sich draußen vor der Höhle in der Sonne bequem.


    Wenig später kamen auch Velyne und der Lindwurm hinzu. Aeru sagte zu Velyne: „Ich glaube, ich muss dringend mal wieder etwas fressen. Schon seit Tagen habe ich keinen Bissen mehr gehabt.“ Velyne erschrak zuerst und wich schnell ein Stück von Aeru zurück. Doch Aeru lachte nur. „Keine Sorge, Velyne. Ich meinte damit nur, dass ich wieder etwas jagen muss. Aber an Wölfe habe ich dabei nicht gedacht.“ Erleichtert atmete Velyne durch. „Puh... das ist gut. Ich dachte schon...“


    „Was soll das heißen, du musst etwas jagen? Sind wir Partner, oder nicht? Ich werde dich selbstverständlich dabei begleiten und dir helfen, Aeru. Und Velyne wird sicher auch gerne mit uns kommen. Aeru könnte fliegen und die Beute sicher noch vor uns aus der Luft entdecken. Velyne könnte den Spuren am Boden sehr gut folgen und ich... äh... ich kann die Beute dann erlegen. Darin bin ich immer sehr gut gewesen. Wir sind ein tolles Team und können uns perfekt gegenseitig ergänzen. Wenn nur einer von uns Hunger hat, dann wird es Zeit, dass wir alle zusammen jagen gehen“ verkündete der Lindwurm.


    „Wir sind ein gutes Team. Und ich hoffe, das wird auf Ewig so bleiben“, fügte Velyne noch hinzu. Dann machten sich die drei Freunde auf den Weg. Dies war der Beginn eines neuen Lebens.


    


    

  


  


  
    Epilog


    


    Slykur bildete andere Drachen im Kampf gegen Lindwürmer aus. Doch dieses Vorhaben gab er bald auf, da er keinen Drachen fand, der dem Lindwurm an Kraft und Kampfstärke überlegen war. Er stellte bei späteren Begegnungen mit dem Lindwurm fest, dass er und der Lindwurm etwa gleich stark waren und keiner den jeweils Anderen besiegen konnte. Deshalb versöhnte er sich dann nach langen Diskussionen mit ihm. Doch eine gewisse Rivalität blieb immer bestehen. Ein paar Monate später bekam Slykur Besuch von Frederico, seinem kleinen Bruder. Der Lindwurm war erst nicht so begeistert, dass Slykur jetzt auch noch einen verbündeten Drachen um sich hatte, doch bald schon zeigte sich, dass Frederico ein sehr sanftmütiger und netter Drache war. Der Lindwurm kam sofort sehr gut mit ihm aus und er hatte nicht ein einziges Mal versucht, Frederico zu fressen. Slykur lebte allerdings noch weiter in der Höhle, die er dem Lindwurm abgenommen hatte. Diesen einen Triumph ließ sich der Drache nicht nehmen. Auch wenn sie sich schon bald gegenseitig besuchten und ihre Streitereien der Vergangenheit beilegten. Slykur und der Lindwurm trafen sich auch in späteren Jahren noch sehr oft, um über die alten Zeiten zu plaudern.


    Der Lindwurm blieb mit seiner Partnerin Aeru zusammen. Sie versuchten lange Zeit vergeblich für Nachwuchs zu sorgen, doch nach zahlreichen Paarungen kam irgendwann der Tag, an dem Aeru verkündete, dass sie wieder Nachwuchs erwartete. Der Lindwurm war entzückt und half der Drachin, wo er nur konnte. Als Lindwurm hatte er zwar nicht viel Ahnung vom Nestbau, doch er tat, was er konnte. Wenn Aeru das Nest verlassen musste, ließ er es keine Sekunde aus den Augen. Er achtete auch immer sehr sorgfältig auf die Eier und half gelegentlich sogar beim Ausbrüten mit. Das war für den Lindwurm eine ganz neue Herausforderung, da Lindwürmer normalerweise niemals ihre Eier ausbrüteten oder sich überhaupt um ihren Nachwuchs kümmerten. Als die Jungen schlüpften war auch Velyne dabei und die jungen Wyvern-Lindwurm-Mischlinge gewöhnten sich sehr schnell sowohl an den Anblick von Wölfen, als auch an den von Drachen. Man konnte den Jungdrachen zwar ansehen, dass sie Mischlinge waren, doch daran störte sich niemand. Nur Slykur konnte sich gelegentlich einige spöttische Bemerkungen über sie nicht verkneifen. Dennoch hatte es nie Ärger zwischen den Mischlingen und Slykur gegeben. Der Lindwurm lebte eine sehr lange Zeit glücklich mit Aeru zusammen. Es war die schönste Zeit seines Lebens.


    Velyne lebte lange mit dem Lindwurm und Aeru zusammen im gleichen Unterschlupf. Aus ihm wurde ein großer und stattlicher Wolf. Er blieb immer im engen Kontakt zu dem Wolfsrudel und vor allem zu der Alphawölfin Evrysa, mit der er schon bald Nachwuchs zeugte. Er wurde offiziell in das Rudel aufgenommen und zum Vizerudelführer ernannt. Das lange und häufige Training mit dem Lindwurm, hatte dazu beigetragen, dass er einer der stärksten Wölfe des Rudels wurde. Er blieb letztlich im Rudel und half der Alphawölfin bei der Aufzucht der Wolfswelpen. Sogar der Lindwurm, half seinem Wolfsfreund gelegentlich dabei aus. Die kleinen Jungwölfe hatten keine Angst vor dem Lindwurm und sie spielten völlig unbekümmert mit ihm. Velyne besuchte den Lindwurm so oft er nur konnte. Manchmal begleitete ihm dabei sogar das ganze Rudel und auch sein Nachwuchs. Für das Rudel brachen goldene Zeiten an. Da sie immer in der Nähe des Lindwurms blieben, hatten sie immer einen starken Verbündeten an ihrer Seite, der ihnen in Zeiten der Gefahr sofort zu Hilfe eilen konnte.


    Der unfreundlicher Alphawolf des ersten Rudels zog mit seinem Rudel in eine weiter nördlich gelegene Gegend. Der Lindwurm hatte nie versucht, ihn wiederzufinden. Der Wolf hatte vorerst genug von Lindwürmern und hatte nie versucht, sich an ihnen zu rächen. Aber er untersuchte jedes Mal, wenn er mit seinem Rudel in eine, ihm noch unbekannte Gegend kam, alle nur denkbaren Schlupfwinkel nach Lindwurmspuren und nur, wenn er keine Fand, erlaubte er dem Rudel, in der jeweiligen Gegend zu rasten.


    Die drei überlebenden Jungdrachen (Slykurs bekannte) begannen ein neues Leben in einem lindwurmfreien Revier. Alle drei wuchsen zu stattlichen und großen Gründrachen heran. Doch ihre Wege kreuzten die des Lindwurms nie wieder. Ihr weiteres Schicksal ist unbekannt.


    Das überlebende Menschenkind überlebte leider nicht lange. Es kam bei Slykurs Angriff auf das Menschendorf ums Leben.


    Die Alphawölfin Evrysa verlebte eine herrliche Zeit als Velynes Partnerin und sie bekam reichlich Nachwuchs. Ihr Rudel wurde größer und zu einem der mächtigsten Wolfsrudel der Umgebung. Sie hielt weiterhin guten Kontakt zu dem Lindwurm und freundete sich auch schon bald mit Aeru an.


    Shadow (der Wolf, der die jungen Wyvern entdeckt hatte und den Lindwurm auf sie aufmerksam gemacht hatte) lebte als Betamännchen den Rest seines Lebens in Evrysas Rudel. Er konnte zwar nie Rudelführer werden, genoss aber dennoch hohes Ansehen unter den Wölfen. Auch er besuchte den Lindwurm gelegentlich, hatte aber immer ein ziemlich schlechtes Gewissen, wenn er dort auf Aeru traf. Aeru hatte nie erfahren, dass der Lindwurm damals nur wegen Shadow auf ihre Jungen aufmerksam geworden war.


    Vaeros (Slykurs Partnerin) lebte in einer weit entfernten Höhle in einer unzugänglichen Bergregion. Sie hatte nur unregelmäßigen Kontakt zu Slykur, blieb aber dennoch seine Partnerin. Den Lindwurm hatte sie nie persönlich kennen gelernt und es ist auch kaum etwas über ihr weiteres Schicksal bekannt geworden.


    Frederico (Slykurs Bruder) lebte schon bald mit seinem Bruder zusammen in der ehemaligen Lindwurmhöhle. (Die Höhle, die Slykur dem Lindwurm abgenommen hatte.) Slykur und Frederico verstanden sich immer sehr gut miteinander und Frederico wurde schon bald ein enger Freund des Lindwurms. Das Wolfsrudel beobachtete diesen zweiten Gründrachen jedoch mit Argwohn. Doch Frederico hatte nie feindliche Absichten gegenüber dem Wolfsrudel gehabt und schon bald wurde er von allen Bewohnern der Umgebung akzeptiert. Selbst der Lindwurm hatte bis heute niemals versucht, den Gründrachen zu fressen.


    Der kleine blaue Jungdrache (Eisdrache) hielt sein Versprechen ein. Er lebte zwar in einem weit entfernten Revier und kehrte niemals zu Slykur zurück. Dennoch traf Slykur ihn durch Zufall, als er seine Partnerin Vaeros besuchte. Slykur war höchst erfreut, den tot geglaubten Drachen doch noch lebend vorzufinden. Doch der junge Eisdrache hatte den Lindwurm niemals erwähnt. Slykur traf sich fortan häufig mit dem kleinen Eisdrachen, doch er versuchte nicht mehr, ihn im Kampf gegen Lindwürmer auszubilden. Er entdeckte auch ohne Slykurs Hilfe schon bald seine Eisdrachenfähigkeiten und reifte zu einem sehr mächtigen Eisdrachen heran. Erst nach vielen Jahren, besuchte er einmal den Lindwurm, der mittlerweile schon längst Nachwuchs mit Aeru hatte und voll und ganz mit der Aufzucht seiner Jungen beschäftigt war. Doch der Lindwurm freute sich sehr, den Eisdrachen wieder einmal zu treffen. Später bezog der Eisdrache ein neues Revier nördlich des Polarkreises und fand dort eine Partnerin. Den Lindwurm besuchte er fortan nur noch einmal im Jahr. Doch das tat er und er ließ kein einziges Jahr aus.


    Der kleine Wolfswelpe (der, den der Lindwurm vor Slykur gerettet hatte) wurde ein großer und starker Wolf und lebte sein ganzes Leben in dem Wolfsrudel. Lindwürmer blieben immer seine Lieblingsdrachen. Als er älter wurde, bildete er andere Wolfswelpen im Jagen aus und er würzte seinen Unterricht immer mit mitreißenden Geschichten über Lindwürmer.


    Die zwei überlebenden Jungwyvern (vormals noch Eier) wurden von Aerus ehemaligem Partner allein aufgezogen. Weder der Lindwurm, noch Aeru bekamen sie jemals zu Gesicht. Doch es gab Gerüchte, nach denen die beiden Wyvern später ein Revier weit im Osten bezogen hatten. Doch ihr genaues Schicksal ist unbekannt.


    Aeru verlebte die glücklichste Zeit ihres Lebens mit dem Lindwurm. Sie kam schon bald über den Verlust ihrer ersten Jungen hinweg und ihre nächsten Jungen konnte sie, mit Lindwurms Hilfe, erfolgreich aufziehen. Sie dachte zwar gelegentlich an ihre ersten überlebenden Jungen, doch da es ihr bei dem Lindwurm so gut gefiel, verspürte sie niemals den Drang, nach ihnen zu suchen.


    


    


    


    Schlusswort des Autors


    


    Weder während, noch vor oder nach den Schreibarbeiten, wurden Tiere oder Menschen verletzt, oder in, egal wie auch immer gearteter Form, gequält. Der Autor erklärt hiermit ausdrücklich, dass er jegliche Form von Tierquälerei, sowie gewalttätiges Verhalten, egal gegen wen dieses Verhalten auch immer gerichtet sein mag, verabscheut. An dieser Stelle möchte der Autor auch die Gelegenheit nutzen, sich bei allen seinen Lesern zu bedanken. Ganz besonders bei denen, die tatsächlich bis hier zu dieser Stelle gelesen haben und nicht schon nach ein paar Seiten aufgegeben haben. Vielen Dank für Euer Vertrauen. Ohne Euch wäre ich gar nichts.
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